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Beim Abſchluß meiner Arbeit drängt es mich, allen denen, bie 
mich dabei unterftüht haben, den herzlichiten Dank auszufprechen. Vor 
allem Herrn Geheimrat U. von Wilamomwip-Moellendorff für bie 
mannigfaltigen Anregungen und Belehrungen, die ee mir hat zuteil 
werden laſſen. Herrn Profefior Dr. A. Wolfer in Bärih für die Be 
rechnung des Aufgangs der Geſtirne in homerifcher Beit. Herrn Profeflor 
Dr. 4. Philippſon in Halle für die Mitteilung über Nordlichttage im 
Agäifhen Meer. Herrn Bildhauer U. Eggenſchwyler für die - Mit 
teilung über den Löwen. Herrn Dr. 5. Bogt in Paris für die Ber 
mittlung des mir damals unzugänglichen Buches des Abbé H’Aubignac. 
Sodann dankte ih den Herren Brofefior Dr. ©. Singer in Bern, 
Dr. D. Waſer in Züri, Profeffor Dr. Praechter in Halle, Dr. R. Sicher 
in Bern aufs wärmfte für ihre freundliche Beihilfe in Durchficht des Manu⸗ 
ſtripts und bei der Korrektur. 

Mein Buch wendet fich, dem Zweck der ganzen Sammlung entiprechend, 
zunächft an die Lehrer an Mittelichulen, an denen Homer nicht im Original 
gelefen wird, dann an den großen Kreis der Gebildeten aller Stände. 
Manchem von ihnen hoffe ich Homer näher zu bringen, ſowohl durch die 
zufammenhängenden Erklärungen einzelner Stüde ala durch die ſyſtematiſche 
Darftellung der homerifchen Welt und Technik. Das Buch ift vor allem 
zum Leſen beftimmt und foll ein Geſamtbild geben. Vollſtändigkeit in 
den Angaben babe ich nicht erftrebt, auch nicht erftreben Tönnen, da bei 
dem gewaltigen Stoff eine folche beinahe unmöglich und der Durchfichtigkeit 
der Darftellung nicht förderlich geweien wäre. Daß diefe möglichft gedrängt 
fein mußte, Tiegt bei ber Fülle des Materials auf der Hand. Es find 
deshalb auch die angeführten homerifchen Stellen felten im vollen Wort 
laut gegeben, weil der Umfang des Buches doch nicht zu jehr anjchwellen 
durfte. Ohne weitichweifig zu werden, Tonnte ich auch nicht jede Angabe 
mit dem Namen bes Gewährsmanns belegen. Daher ift nicht überall 
genau erfichtlich, wo fremdes Eigentum aufhört und das meinige anfängt. 
Das intereifiert eigentlich auch nur den Fachmann, der dies ohnehin erkennt. 
Immerhin Tann ich jagen, daß ich die Verantwortung für die Wbfchnitte 
über homeriſche Welt und Poefie ganz übernehme, fofern ich nicht im 
Tert oder im Literaturnachtweis andere ausdrücklich namhaft gemacht habe. 

In der Skizze über die Homerkritit Tonnte ich, dem Plan und 
Umfang des Buches gemäß, feine irgendwie erichöpfende Geſchichte der 
Homerfrage geben. Nicht nur mußten die Tprachlichen und metriichen 
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Geſichtspunkte und die Erwägungen über das Detail wegfallen, ſondern 
e3 durfte auch aus der Maſſe der Schriften nur eine Auswahl geboten 
werden. Gleichwohl Hoffe ich, auch dem Studenten der Philologie eine 
Drientierung ermöglicht zu haben. 

Bon Bolemit habe ich foviel als möglich abgeſehen. Daß ich die 
Aufitellungen der Kritik dennoch nach Kräften berüdfichtigt habe, wird 
der Kundige bemerken. 

In Abweichung von der in unferer Sammlung üblichen Bragis 
habe ich ein Regiſter der welentlichiten Namen und Sachen beigegeben. 
Mit der ausführlichen Inhaltsüberficht zufammen wird es über den Inhalt 
des Buches genügend orientieren. 

In den Heinen Literaturanhang find Verweiſungen auf die Kommentare 
von Ameis-Hentze und Faeſi-Hinrichs, Roſchers Lexikon der 
Mythologie und Pauly⸗Wiſſowas Realenzyklopãdie nicht aufgenommen. 
Überhaupt habe ih nicht beabfichtigt eine eigentliche Bibliographie zu 
geben, da eine ſolche bei auch nur ammähernder Vollſtändigkeit viele 
Bogen umfafjen müßte. 


LI. 


0 IE Sue Ze 


1. 


. Die Bogenprob 


Inhaltsüberſicht. 


1. Der Anhalt der Gedichte. Die Ilias. ©. 1. Die Odyſſee. ©. 18. 
2. Aufbau Der Gedichte. ©. 81. 


Il. Erfläruug ausgewählter Stüäde. ©. 88. 


Der Streit der Helden. a. 1. ©. 84. Chryſe-Epiſode. ©. 89. Die 
gm über das erfte Buch. ©. 42. ‚ 

Vertrag und befien Bruch. Ilias 8. 4. ©. 43. Ülteres Gedicht und 
befien Einreihung in die Ilias. ©. 56. 


. Heltors Wofchied. Ilias 6, 287 bi8 Ende. ©. 56. Stellung bes Buches in 


der Ilias. ©. 62 


. Die Geſandtſchaft. Ilias 9. S. 68. Berjon und Rebe des Phoinix. ©. 72. 
. Der Auszug des Patroklos. Ilias 16. ©. 74. Alteſte Faſſung und Um- 


arbeitung der Patroflie. S. 88. Folgerungen für die Kompofition der 
Ilias. ©. 84. 


. Der Schild bes Achilleus. Ilias 18. ©. 85. Die Schilbbeichreibung. ©. 90. 


Einfügung bes Schildes durch den Dichter der Ilias. Waffentaufh. Schluß 
der alten Batroflie. ©. 94. 
8 Tod. Alias 22. ©. 95. Die Rolle der Athene. ©. 98. 
e Reichenfeier des Patroflod. Ilias 28. ©. 106. e Wettkämpfe. ©. 108. 


i zn Löſung. Ilias 24. ©. 116. 


aufilaa. Odyſſee 6. ©. 128. 


.Odyſſeus bei Alkinoos. Odyſſee 7. ©. 184. 
. Der Tag bei den Phäaken. Odyſſee 8. ©. 139 Das Gedicht von Ares 


und Aphrodite. ©. 142. 


: — Heimkehr. Odyſſee 13. ©. 145. Die Verwandlung. ©. 150. 
s 8. 
.Odyſſeus vor Penelopeia. Odyſſee 19. S. 167. Frühere Faſſung der Fuß—⸗ 


Odyfſee 14. ©. 151. 


waſchung. ©. 168. 
e. Odyſſee 21. ©. 167. 


111. Borfragen. ©. 176. 


Geographie. S. 176. 


a. Das Erdbild. Erde. Okeanos. Himmeldgewölbe. Üther. ©. 176. 
Tartaros. Syrie. S. 177. Atlas. ©. 178. 


b. Die Heimat der achäiſchen Helden. S.178. Der Schiffätatalog. 
6.179. Agamemnon. gene Ahuherr der Pelopiden. S.179. Argos. 
Streitfrage über die Bedeutung des Namens bei Homer. ©. 180. 
Menelaod. Helene. Das fpartantiche Doppellönigtum der Odyſſee. 
Klytaimeſtra. Oreſtes. Die Töchter Agamenmons. ©. 182. Iphigenie. 
©. 188. Pylos. Mefienien. S. 188. 


Snhaltsüberficht. 


Divmedes und jein Geſchlecht. ©. 184. Sieben gegen Theben. 
Amphiaraos. ©. 184. Didipud. S.185. Reich des Diomedes. S. 186, 
Theſſalien. Achilleus. Peleus. Theis. Patroklos. S. 186. 
Kentauren. Lapithen. Theſeus. Asklepiaden. ©. 187. Aias Dilens 
Sohn. Der große Aias. Teukros. ©. 187. Kreta. ©. 188. 
Odyſſeus. Ithaka und Leulas: ©. 188, 


. Die Trover und ihre Bundesgenoffen in Aſien. ©.190. Troas. 


Fürftenhaus. S. 190. Troilos. Aineias. Untenor. Panthoos. Kaflandra. 
Bolygene. ©.191. Lykier. Bellerophontes. Lykier in der Troas. S 191. 
Lyder. Karer. ©. 192. 


. Die weiteren geograpbiihen Angaben. ©. 192. Phöniler. 


Amazonen. Ügypten. Nordufer des Ägäiſchen Meeres. ©. 198. Die 
Meife der Here. Hthiopen. Erweiterter geographiicher Horizont ber 
Odyſſee. S. 19. Weſtmeer. ©. 195. | 


S. 19%. Hadesfahrt. Kyflopen. ©. 197. aifiengonen. Die langen 
Tage und Nächte des Norbens. Älteſte Odyſſee im Ägäiſchen Meer. 
Eden Kap Tatnaron. ©. 198. Skylla und Charybdis Kap Dlalen. 

äalen auf Kreta. ©. 199. Die Inſel der Kalypfo im Vigäifchen 
Meere. Proteus auf der ee ©. 200. Rerlegung der Irrfahrten 
in das Schwarze Meer. Milefter. ©. 201. Perlegung in das Weftmeer. 
Chalkidier. Phäaken auf Korkyra. ©. 202. 


2. Hiſtoriſche VBorausfegungen. ©. 208. 


Die Kolonien Aſiens. Die Siebelungen und ihr Verhältnis zur 
borifchen — ©.208. Aolier. Achilleus. Lesbos. Briſeis. 
memnon. Jonier. Neleus. Dorier. S. 204. Die helleniſchen Kolonien 
vom Epos gefliſſentlich unberückſichtigt gelaſſen. S. 204. 


b. Troja. S. 206. Demetrios von Skepſis. Wood. Lechevalier. Bunarbaſchi 


und Hiſſarlik. Schliemann. Die zweite Schicht. ©. 206. Dorpfeld. 


Die ſechſte Schicht. Übereinftimmung mit den Angaben bes Epos. ©. 207. 
. Der Stoff des Epos. Pr bes Ultertums. Allegorie. Ber: 


gleicheude Mythologie. ©. 208. Das Weſen der Heldenfage. 8. O. Müller. 
U. v: Wilamowitz. S. 209. H. Ujener: Die Helden uriprüngliche Götter. 
K. D. Müller: Verbindung von Göttern und Helden auf Gefchlechter- 
fult gegründet. Rereinigung der Lokalfagen im Epos. C. Robert. 
3. Dümmler. €. Bethe. D. Erufius. ©. 210. Hiſtoriſche Grundlage 
des trotfchen Krieges. E. Meyer. ©. 211. Berftörung Ilions: Ufener. 
Der dichterifche Anteil am Epos. ©. 212. Die zehn ei re. ©. 218. 
Stoff der Odyſſee. E. Schwark. ©. 218. Zliad und Odyſſee. ©. 214. 


8. Die epiſche Poefie. ©. 214. 


Sagen außerhalb bes troifhen Kreifes. Thebais. Epigonen. 
©. 214. Das Epo3 vom Born des Melengros. ©. 215. Diefes Epos 
sage des 1. und 9. Buches der Ilias. ©. 217. me Gedichte 
vom Haube ber Helene durch Thefeus. Neftor. Epil der Ppylier. 
©. 217. Glaulos und Diomedes. Bellerophontes und ber Stammbaum 
der lykiſchen Fürſten. ©. 218. Stammbaum des Wineiad und des Diomebes. 
Streit der Götter mit Zeus. Niobe. Die en von Herakles. 
Epik der Dorier. ©. 219. Einnahme von Oichalia. Iphitos und der 
Bogen des Odyſſeus. S. 221. Argonauten. Melampus. ©. 222. 
Frauenkatalog der Odyſſee. ©. 228. 


b. 


Snbaltsüberficht. vı 


Der troifche Sagenfreid. ©. 223. Die Ungaben der erhaltenen 
Gedichte über die außer ihrer —— —— Ereigniſſe. S. 224. 
Epiſcher Kyklos. Chreſtomathie des Protlos. ©. 229. Welcker. DO 
Müller. Apollodoros Bibliotheke. Bethe. ©. 280... Das Gedicht vom 
Bau des Roſſes. S. 281. Der Streit zwiſchen ——— und Achillens. 
©. 232. Rücktehr der Atriden. Thesprotis. Telegonte. S. 2883. Ilias 
und Odyſſee. ©. 286. nr — 


4. Homer. S. 236. Lied und Epos. ©. 285. Sprache des Epos. ©. 286. 
a3 Epos von Holen ausgegangen. Übergang zu den Joniern. Smyrna. 

. 287. Smyrna bie Heimat Homers. Herodots Leben Homers. Plutarch 

ber Homer. Wettftreit zwiſchen Homer und Heſiod. Auſprüche von Athen. 
Die Homeriben von Chios. ©. 288. Der Hymnus auf den deliiden Apollon. 
rg Blindheit. ©. 289. Alte Zengniſſe über Homer. Sein Anteil am 
08. Die Rhapfoden führen das ganze Epos auf Homer — Aischylos. 


©. 240. Beginn der Kritik. Herodot. Platon. Ariſtote 


es. Chorizonten. 


Schrift Bom Erhabenen. ©. 241. Kyfliler. Bufammenfafiung des Nejultats 


über 
5. Die 


Homer. ©. 242. 
ſchriftliche Aufzeichnung. ©. 248. %. A. Wolf. Alter der Schrift. 


©. 248. Einführung des tonifchen Ulphabet3. Die Schrift bei Homer. Der 
Brief des Proitos. ©. 244. Die Rezenſion des Beififtratod. S. 245. Dieuchibas. 
©. 246. Homer und Athen. Lylurgosd. ©. 247. 


IV. Die homeriſche Welt. S. 248. 


1. Ratur und Leben. Naturgefühl Stellung des Menſchen zur umgebenben 
— Natur. ©. 248. 


b. 


c 


Sonnenfhein. ©. 249. Himmel. Sonne Naht. Eos. Geſtirne. 
Großer Bär. Orion. Sirius. Tierkreis. ©. 251. Bootes. Beit- 
befitimmung. Abend⸗ und Morgenftern. ©. 252. Meteor. Üegenbogen. 
Nordlicht. ©. 258. 


Binde. Notos. Euros. Zephyros. ©. 258. Borend. Windwechſel. 
©. 254. Aiolos. Harpyien. ©. 255. 


Meer. Farbenbezeichnungen. Meeresichilderungen. ©. 256. Fiſche. 
Auftern. Fiſchnahrung. Delphin. Hal. Robben. Polyp. Seevögel. 
©. 257. Meergötter. Gofeidon. Amphitrite. Ino Leukothea. Phorkys. 
Proteus. S. 268. Nereus. Thetis. Hephaiftos. Kalypſo. ©. 260. 
Schiffe. ©. 259. Das homeriſche Schiff. ndbung. ©. 260. Schiffs⸗ 
leiter. DMeerleuchten. Schiffahrt in Ilias und Odyſſee. S. 261. Handel. 
©. 262.. Phöniler. Seeräuber. Yährbienft. ©. 268. 


Gebirge. Sommerwollen. Sturm. Schnee. ©. 264. Wald. Bäume. 
Laubfall. ©. 265. Bäche. Waldftröme. —— Tiere des Waldes. 
Löwe dem Homer bekannt. ©. 266. Kampf der Raubtiere unter Id. 
Schakal. of. Adler. Andere Vögel des Gebirges. ©. 267. Der 
Menih im Gebirge. Alpweiden. SHerdentiere. Herreniöhne auf ber 
Alp. Leben auf der Weide. Stechfliege. ©. 268. Milchwirtſchaft. 
Kampf mit den Naubtieren. ©. 269. Jagd auf diefe. Lowe. Pantber. 
Wildſchwein. Tragen von Tierfellen. S. 270. Hirſch. Laufhund. Steins 
bod. Netze. Sagdfallen. Schlangen. Singvögel. Biladen. Welpen. 
©. 371. Holzhauer. Waldbrände. ©. 272. Götter in ber Natur. 
Bend. ©. 272. Flüſſe. Nymphen. S. 273. 


. Rulturland. ©. 278. Acker und wüſte Streden. Die Macchia. 


Baumarten des Hügellanbes. ©. 274. Viehweide. Schweine. Pferbe. 
Beriihmte Roſſe. S. 276. Der Menich und die Pferde. Reiten. ©. 376. 
Maultiere. Bobenkultur. S. 277. Uderbau. Düngung Saat. Ernte. 


VIII 


Inhaltsüberſicht. 


Dreſchen. Worfeln. Mahlen. Backen. S, 278. Wieſen. Heuernte. 
Ber. Heufchre hreden. — 279. Obftbäume. — nn — 


f. en Daner des Fruͤhlings. Opore. S. 284. Dauer der 


Opore. Winter. ©. 286 


g. Stadt. Mauer. ©. 286. Agora. Tanzplatz. Lesche. Schmiede. 


Stabtbrunnen. ©. 286. 


h. Das Haus ber DDR I DEN Beit. F.Noad. Der Balaft von Tiryns. 


| _ 73 


Das homerifche Haus. Megaron. ©. 287. Aulé. Prodomos. Aithuſa. 
Badezimmer. Franenmegaron. ©. 288. Hyperoon. KBerbältnis zum 
Frauengemach. ©. 289. Zn der Telemadhie rg Kammern. 
Thalamot. cha fammer. Waffenlammer. ©. 291. Schlafgemach des 
Obyſſeus. Der Palaft des Odyſſeus mit dem von Tiryns parallel. 
©. 292. Unterkunft der Gäſte. Schlafzimmer der erwachfenen Kinder. 
> Belt des Achilleus. Schlafgemach bed Hausherrn. Menelans. 

©. 292. Haus bes Alexandros und Heltor. ©. 294. Keine einheitliche 
Hausanlage bei Homer. ©. 29. Dad. Fußboden. Wände. ©. 296. 

ration. Kyanos. Beleuchtung. Küche. Die Schlachtung der Tiere 
im Hofe vorgenommen. ©. 296. Braten und Kochen. en eit. Dais 
und Dorpon. Kyleon. Tiiche. S. 297. Reinmachen. Seſſel. ©. 298. 


. Urbeit und Handwerk. Die Bornehmen greifen felbft zu. Frauen⸗ 


arbeit. Männertracht. ©. 298. Frauengewand. artracht. ©. 299. 
andwerk. Telton; verfchiedene Bedentun en des Ausdrucks. ©. 800. 
Xeberarbeiter. Gerberei. Töpfer. Schmied. ©. 801. Metalle. Gold. 
Silber. Blei. Zinn. Naturbronze. Eifen. ©. 802. Bronze und 
Eifen in homeriſcher Zeit nebeneinander. ©. 808. SKunftgewerbe. 
Metallguß. Kleinkunſt. Die Mantelfpange des Odyſſeus. Becher 
Neftord. Der Panzer Agamemnons kypriſch. ©. 804. Achilleusſchild. 
Elfenbein. Gewebe. Fremde Kunftprobufte. S. 808. 


k. Körperpflege. Bad. ©. 8086. 
1. Luftbarteit. — Brettſpiel. Wurfelſpiel. Ballſpiel. S. 806. Sport. 


m, 


©. 806. Wettlämpfe vgl. ©. 108. 1389. Preife. Biergeipann. ©. 807. 


Rampf. Intereſſe an der Urt der Berwundungen. ©. 807. Kämpfe in der 
One ausſchlie ad unse Fake des Odyſſeus D. 14. ©. 808. 
e Sonier un a. Mykeniſche und iontihe Bewaffnung. 
en ©. 809. Pr itre. Helm. Gamaſchen. Panzer. Lanze. 
Schwert. Bogen. S. 310. ae im Heer. Derfertigung und 
Spannen des Bogens. Pfeilg 811. Wurffſpieß. chleuder. 
Streitaxt. Feldſteine. a Trompete. ©. 812. Lager. Die 
Mauer eine Schanze. ©. 312. Schlacht. Einzellämpfe im Berhältnis 
* ganzen Schlacht. ©. 318. Streitwagen. ©. 816. Belagerung. Der 
eg vor Troja. ©. 816. 


2. Der homeriſche Menid. S. 817. 
a. os inch —— Be — 317. Verhältnis des Menſchen 


zu ſeinem Th 818. Affekte. Bmerchfell. Herz. 
©. 819. — der Affekte ve De undurdführbar. Ver⸗ 
hältnts der Organe —— und zum Thymoͤs. Denkprozeß. S. 820. 


b. Handlungsfreiheit und Verantwortlichkeit. ©. 321. Verhältnis 


des Menſchen zum Affekt. Nachgeben gegenüber dem Thymoͤs oder dem 


c 


Inhaltsüberſicht. IX 


Affelt. Der Menſch gegen die Affekte nicht willenlos. ©. 821. Teil 
weile Löfung des Problems. Die Freiheit des Handelnd. S. 822. 
Verhältnis der menſchlichen — göttlicher Einwirkung. 
S. 822. Inſpiration und menfchlicher Entſchluß gepaart. ©. 828. Ber- 
aniwortlichteit des Menfchen für fein Tun. Unrechtes Tun als Un 
verftand aufgefaßt. ©. 824. Beurteilung der HandIungsweife Agamemnons. 
S. 824. Das 19. Bud. ©. 825. Beurteilung der’ Helene. ©. 827. 
Einfluß der Lebenslage. ©. 837. Urgründe de Unheils. ©. 828. 


Lebensanſchauungen. ©. 828. —— der Adeligen mit 
Göttern. S. 828. Abſtammung von Göttern. Diogenes, diotrephes. 
Standesgefühl. Tapferkeit ausſchließlicher Vorzug bed Adels. ©. 829. 
——A— Kydos Auszeichnung. Durſt nach Berühmtheit. Kleos Auf, 
Kunde. ©. 880. Ehrbegriff äußerſt entwickelt. Selbſtruhm. ©. 881. 
Frohlocken über ben Bejtegten. Wahrung der Ehre. ©. 382. Ehren- 
hänfung. ©. 882. Appell an das Ehrgefühl. ©. 888. Drohworte 
geaeır Feige. Die Tapferleit motiviert, nicht ſelbſtverſtändlich. Sarpedon. 

. 834. Furt. ©. 885. Hochgeſpannte Erregbarfeit. Born. Tränen. 


- 6. 886. Trauer. Totenflage. Troer. Achilleus. ©. 887. Die Klage 


eine Linderung bes — Leichte Gerührtheit in der Odyſſee. 
S. 338. Freude. Schreck. ee Vorbilder: Odyſſeus und 
Neſtor. ©. 889. Zweckmäßigkeit Kerbos. Wahrhaftigkeit. ©. 841. 
Wertſchätzung des Beſitzes. Habſucht. S. 841. - Selbftherrlichleit des 
einzelnen. Fernbleiben des Achilleus vom Kampf. ie Mittel zu 
ihrer Beſchränkung. Mäßigkeit. ©. 342. Liebe. Fehlen der Sinnlich⸗ 
tet. Gewalttätigteit. Öffentliche Meinung. Indignation. Nemefls. S. 845. 
Ehrgefügl. Aidoͤs. ©. 844. Was fi) gehört. Gefühl für das an- 
emefjene. Billiglelt. ©. 845. Hauptgebrechen der Zeit. Überhebung. 
.846. Erbarmungsloſigkeit. Forderung des Mitleids, der Freundlich⸗ 
feit, Dankbarkeit. Übertretung. ©.847. Dite Nechtlichfeit. Gericht. 
S. 848. Blutrache. Wergeld. ©. 849. Unerbittlichkeit. ©. 850. Der 
äußere Yeind auch ein perfönlicher Feind. Ihm gegenüber alles erlaubt. 
Gejandte. Los der Befiegten. ©. 3851. Behandlung der toten Feinde. 
Si — im Verhalten Hektors. ©. 368. Der Schluß der 
ind. ©. 854. | 


8. Geſellſchaft und Stasi. ©. 864. 
a. Familie. Werbung. Brautgefchenke, Wittum. ©. 354. Mitgift. Bei 


b. 
c. 


d. 
e. 


Homer kein Brautkauf mehr. Hochzeit. Stellung der Frau. Arete. 
6.855. Hekabe. Helene. Andromache. Penelopela. Verkehr der Frau 
im ne ©. 856. Berhältnis der Eltern zu den Kindern. ©. 857. 
Telemadhos. Kinder. ©. 858. Lebensalter und Geſchlechter. Geſchwiſter. 
©. 859. Ehe. Polygamie des Priamos. Der Herr und die SHapin. 
S. 860. Unfreie Leute. Sn der Alias wenig männlide SHaven. 
©. 860. Heichere Lebenshaltung der Odyſſee. Therapontes Diener. 
Vorſchneider. Schaffnerin. Bediente der freier. Verhältnis des Herrn 
zum G@efinde. ©. 861. Hörige. Freie Stellung ber Hirten. S 362. 
Freilaſſung. ©. 868. 


Männerbund. Hetairia. Myrmibonen. ©. 368. Gemeinjame Mahl 
zeiten ber Hetairia. Die Kameradfchaft der Helden vor Ilios. ©. 364. 


Sreundichaft. Eine genaue Bezeichnung für den Begriff Freund 
fehlt bei Homer. ©. 864. 


Reſpekt gegen da3 Alter. ©. 8686. 


Beiuh. ©. 365. Gaftfreundfchaft. Weibliche Bebienung beim Bab. 
©. 866. Verhalten gegen Gäſte. Gaftgefchente. Gaftfreundfchaft ein 
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feſtes Verhältnis. Ein Anſatz zur ſpäteren Proxenie. ©. 867. Wert 
ber Geſchenke. Gewinnbringende Reiſen. ©. 868. Umgangsformen in 
Ilias und Odyſſee. Etikette. ©. 869. 


. Schutflehende. Bettler. ©. 869. 
. Gemeinde. Demos. Phylen und Phratrien. Gemeinfreie. Anſäſſige. 


Thetes. ©. 870. Freie Urbeiter. Demiurgen. Arzte. Sänger. Spiel: 
ordner. ©. 871. Kaufmann. ©. 872. 


. Befig. Haus. Grundbeſitz. Landlos. Kleros. ©. 37%. Grenzfteine. 


Ilias 12, 421. Feldgemeinſchaft. Temenod. Der Gemeindebeſitz unter 
den Übel verteilt. ©. 878. Münze. ©. 874. 


. Staatlide Einrihtungen. Die Frage des Gottesguadentumsd. 


Phäaken. Der Abel führt den Königstitel. ©. 874. Regentſchaftsrat. 
Allinoos Regent im ariftofratiichen Staat. Regent und Gemeinde⸗ 


verſammlung. Temenos. Geſellſchaftliche Stellung des Negenten. 


©. 875. Ithaka. Konigstitel der Adeligen. ©. 875... Erblichkeit der 
Königswärde. ©. 876. Gemeindeverfammlung von jedem Adeligen 
berufen. np engen ber Gemeinde. Strafgewalt. ©. 377. Über: 
gewicht bes Adels. Die Befugnifle der heroiſchen Könige nach Ariftoteles. 

. 878. Der Regent in der Odyſſee nicht von Amt3 wegen — 
Das Gericht vom Adel ausgeübt. ©. 879. Der Staat der Odyſſee eine 
Urtftofratie.e Sage von Peleus. ©. 880. Die Ilias. Schiffskatalog. 
Achilleusſchild. Doppeltönigtum der Lykier. ©. 380. Staat der Troer. 
©. 881. Die Achäer. Gotteögnadentum fehlt im 1. Bude. Die 
Stellen des 2. Buches. DBepter Agamemnond. ©. 888. zlg xoigawog 
Eoro. ©. 884. Ilias 9. 17. Die Könige der Ilias tdentifch mıit dem 
Übel. ©. 885. Die Heergemeinde. Beredſamkeit. S. 886. Verfügung über 
das Gemeingut. Beute. ©. 887. Agamemnons Brivatbejig in Meſſenien. 
Die Utriden der Odyſſee fpartanifche Doppeltönige. ©. 888. Boppel- 
tönigtum in der Ilias. Herolde. Heerfolge. ©. 889 Bufammen- 
faſſung. Auch der Ilias fteht der ariftofratiihe Staat vor Augen. 
©. 890. Verſchiedenheit von der mykeniſchen Epoche. ©. 891. 


4. Die Religion. Nägelsbah. Die Olympifchen Szenen und bie Göotterſchlacht 
von der Darſtellung zunächſt ausgeſchieden. S. 891. 


Göttergeſtalten. Dreiheit Zeus, Athene, Apollon. Zeus. Athene. Pallas 
Jungfrau. Tritogeneia. Alalkomeneis. Erechtheus. S. 392. Apollon ein 
iytiſcher Gott. S 393. Vernältnis zu den Griechen. Kalchas. Delphi. 
Apollon in der Odyſſee. Neumondsfeſt. ©. 894. Artemis. Keine Bes 
ziehungen zum Mond. Here. Eileithyien. S.395. Ares. Nicht durch⸗ 
aus auf ſeiten der Troer. Berfonifilation des Kampfs. Euyo. Enyalios. 
©. 896. Erid. Deimod. Phobos. Hephaiſtos. ©. 897. Aphꝛodite. 
Divne. Eros. Hermes. ©. 898. Diaktoros Urgeiphontes. ©. 899. 
Dionyfos. Ariadne. Stellung der Götter zu den Parteien. ©. 400. 


. Hußeres Weſen ber Götter. Tier: und Menfchengeftalt. Keine 


ungeheure Größe. ©. 401. Speiſe der Götter. Ichor. S. 402. 
Wohnſitz der Götter der Himmel. ©. 403. Der Olymp in den Begriff 
des Himmels übergegangen. In der Odyifee nur noch als Formel. 
©. 404. Die Götterfamilie ein Wert der Poefie. Herodotos S. 406. 
eus Kronion. Bater der Helden und Götter. Herkunft der Menfchen. 
. 406. Gelbftändige Stellung der Götter. Konflilt zwiichen Zeus 
und Poſeidon Zlias 15. ©. 407. - 


. Eigenfhaften ber Götter. Macht über die Natur. G. 408. 


Schranken der Allmacht Allwiſſenheit. S. 409. Frage ber Allgegen- 
wart. Wandeln ber Götter auf der Erde. Alter Bollöglaube und 
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deſſen poetiſche Verwendung. S. 410. Verwandlung der Götter in 
——— Poetiſche Technik. S. 411. Das 5. Buch der Ilias. 
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d. Die Götter im Leben des Menſchen. Gaben des Leibes und der 
Geele. ©. 418. Die Götter Herren über die Gefchide der Menſchen. 
Enden bed Berberbens. ©. 414. Herren über Leben und Tod. Schidung 
des Beud. ©. 415. Das Zufpinnen. Borftellung einer bewußten über- 
mächtigen Weltregierung. ©. 416. - 


e. Die Gdtter Urheber des Erfolg! und Mißerfolgs. Rettung 
oft den Göttern zugeichrieben. Ihr Eingreifen ftreift felten an das 
wunderbare... ©. 417. Mißerfolg von den lUinterliegenden mit Feind⸗ 
feligleit eines Gottes entſchuldigt. In der Verwendung der Götter 
herricht eine weife Ökonomie. ©. 418. Aus Unglüd wird auf göttlichen 
Born, aus dem Glück eined Menfchen auf bie Liebe eines Gottes ge- 
fchloflen. ©. 419. 

£. Berihuldungen ber Menſchen. Frevel gegen bie Götter. ©. 419. 
Bergeilen von Opfern. Vermeſſenheit. Berfehlungen gegen Eltern. 
©. 420. Gegen Schußflehende. einetd. ©. 421. Der Bweilampf 
als Gottesurteil. Jliad 8. Buch. ©. 422. Stränfung des Gaftrechts. 
Glaube an göttliche ni in der Ilias vereinzelt. Strafgericht 
über ungerechte Richter. : ©. 423. Die Vergehungen faft ſämtlich Über 
tretung beftimmter Berpflichtungen. Die Litai. Geringer Einfluß der 
zefigidien Scheu auf die Handlungen der Menſchen. Stärker in der 
Odyfſee. Das Auge ber Götter. Ihre Gerechtigkeit. ©. 424. Treiben 
der Freier. Götterfürchtig, Haodfris. ©. 425. 

g. Erbarmen ber Götter, in der Odyſſee etwas häufiger als in der 
Alias. ©. 425. Neib der Götter. ©. 426. 

h. Sulthandlungen. Tempel. Bilder. Das Sitzbild der Athene in 
Troja. S. 427. Temenos. Haine. Wltäre. Priefter. ©. 429. Weis⸗ 

ee aus dem Opfer. e und regelmäßige Opfer felten. ©. 429. 


p ndlung. Spende. ©. 480. Ritual des Eumaios. Eidopfer. 
Opfer und Spende Begleitung des Gebets. ©. 481. Veranlaſſungen 
zu Opfer und Gebet: Wichtige Unternehmungen. Furcht. Unheil⸗ 
berfündende Zeichen. ©. 482. Berufung auf frühere Leiftungen. Ge- 
lübde. Berufung auf früher erwieſene Gunſt der Götter. ©. 488. 

1. Beiden. ©. 433. Gewähr für Erhörung bed Gebetes. Das Gott» 
vertrauen auf die Zeichen en Weisſagung. Menichen im beren 
Beſitz in der Ilias felten. ©. 484. Träume. Gottbefrager. Orakel. 
Dodona. Selloi. Leichen in der Odyſſee häufiger. Omen. ©. 4886. 
Nieſen. Seher in der Odyſſee. Helene. Theollymenos. ©. 486. Stand 
von Sehern. Bweifel an Sehern und Zeichen. Hektor und das Adler⸗ 
zeihen. Telemachos. Die Freier. Priamos. S.487. Traum. Traum 
pforten. Traumland. ©. 488. Götterfprüde. ©. 489. 

k Dämonen. Im Plural gleichbedeutend mit Göttern. Dämon eine 
eheimmisvolle, gewöhnlich feindfelige Mat. Verhältnis zum Gott. 

aimoͤnios. ©. 489. 

1. Moira. Aiſa. Die perföuliche Bedeutung nie ganz verwiſcht. Einfluß 
auf die Lebenslänge, auf weitere Schidfale der Menſchen. ©. 442. 
Spinnerinnen. Moros. Potmos. ©. 448. Umvereinbarleit ber Bor: 
fielung von der Moira mit der vom Weltregiment des Zeus. Ber: 
bältnis beider Mächte bei den Dichtern. Die Schidfaldwage. ©. 444. 
Bötter und Moira einträchtig. Moira —— der Götter. Die 
Bötter helfen der Moira nah. Widerfpruch der Angaben und Aus⸗ 
——— bet den Dichtern. ©. 445. Schickſalstage. ©. 446. 

er. Harpyien. ©. 447. 
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m. Der Dichter der Ilias. Neugeftaltung der epifchen Götterwelt und 
Religion. ©. 447. Olympiſche Szenen. Göttergeftalten. Here. Hebe. 
Themis. Horen. Paieon. Dione. Koloffalgeftalt der Götter, zuweilen 

test. obnft der Götter der Olymp. ©. 448. Götterftabt und 
Balaft bed Zeus. Wollentore. ar Sa Säge. Einige Tafelfreude 
und Vermenſchlichung der Götter. ©. 449. enenlogiiches Syſtem. 
Okeanos und Tethys. Kronos und Rhea. Teilung der Welt. Die 
Titanen im Tartaros. Ares. Dione. Hephaiſtos Sturz aus dem 
— ©. 450. Göttergeſchichten. ©. 451. Eigenſchaften ber Götter. 
ie durchichauen einander. Bewegung. Erfcheinen der Götter. Athene 
und Aphrodite. Ilias 8.4. S. 451. Weltregiment. Götterſtaat. 
des Zeus. Ungerechte Regierung. ©. 452. Zeus und Achilleus. Pa 
gwijgen Zeus und Here. Berldung des Zeus. Geſpräch über bie 
auer der Achäer. ©. 453. Götterfprud. Moira. Traum. Opfer 
und Gebet. Vertrag zwiſchen Göttern und Menſchen, von jenen wicht 
Ber ©. 454. Kein Erbarmen ber Götter. Zeus und bie Roſſe 
des Achilleus. Schickſal —— Priamos. S. 466. Aphrodite ein 
Dämon. ©. 456. Religion des Dichters der Ilias. ehmütige 
Stimmung. Glaukos. Die Fäller im Saale des Zeus. Gegengemidt 
gegen dieſe Stimmung. ©. 456. : 


n. Göotterſchlacht; zwei Beſtandteile. Der Hauptteil Machwerk eines 
Spätern. ©. 456. 


0. Götter in der Odyffee. Athene oberjte Lenkerin der Handlung. Ber- 
jchiedenartiges Auftreten. ©. 457. Die Götter in den Irrfahrten. ©. 460. 
Geſpräch bes Helios und Zeus. S. 461. Klage des Poſeidon. ©. 462. 


Tod und Jenſeits. ©. 468. Piyche. Beftattungsgebräudhe in Myfene. 
Borftellung vom Zuſtand der Seele. ©. 468. Das Epos. Verbrennung ber 
Toten. Leichenfeier Grabmal. Der Hades abgeichlofien. ©. 464. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen mykeniſcher und en — Gänzliches Ver⸗ 

erner Schlaf. Tod und Schlaf als 
Zwillingsbrüder. ©. 465. Lage des Hades. In der Ilias faſt ausſchließlich 
unter der Erde. S. 466. Unterweltsgötter. Hades. S. 466. Behandlung ber 
Gewalten der Erde durch das Epos. Erde. Demeter. Chariten. Perſephoneia. 
Erinyen. Erinyen Rächerinnen verletzten Rechtes. ©. 467. Titanen. Erbe 
noch im Schwur angerufen. ©. 468. Reſte alten Vollsglaubens. Strafen im 
Jenſeits. Keren. Harpyien. Thanatos als Perſon. Teftgeprägte Iprachliche 
Formeln. GSeelenvogel. Belanglofigteit folcher Borftellungen für dad Epos. 
©. 468. Beftattung bes Patroklos. Hahlreiche Züge älterer Borftellung, 
dem Dichter unverftändlich geworden. ©. 469. Verwandte Stellen. ©. 472. 
Hadesfahrt des Odyſſeus. Drei Teile. Frauenfatalog und Gefpräch mit 
den Helden. ©. 472. Erfter Teil alte Zenjettsvoritellung. ©. 473. Elpenor. 
ae Nekyia. Verſchiedene Borftellungen von der Lage des Habe. Elyiton. 

. 474. Echetos. Kalypſo. Orphiſche Interpolation. ©. 475. 


V. Homeriſche Poefle. ©. 476. 


8 Streben nah Altertümlichleit in der Erzählung In den 
Gleichniſſen Herrfcht die Gegenwart. Die Menſchen der Vorzeit größer 
und ftärfer. Neftor. In der Odyffee gewöhnliches Menſchenmaß. ©. 476. 


b. Das Epos höfiſch. Therſites. ©. 477. 


c. Heiterkeit der homeriſchen Welt. Fehlen de3 Böfen, der Krank⸗ 

© der Leiden der Vermundeten. Aller Schmerz auch piyuchtih. ©. 478. 

as fchrediichfte in der Welt der Tod. Das Leben des Achillens durch 
fein Willen von feinem Schidjal verbüftert. ©. 479. 
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d. Objektivität des Dichters. Seine eigene Empfindung. Anteil am 
Geſchick feiner Berfonen. 5. 479. Anrede an einzelne derfelben. Un 
die Mufen, an den Zuhörer. Urteile des Dichterd. ©. 480. 

e. Tune. a2 Afng Laoloon. Beichhreibungen. Schilderungen ber 

uflee. ©. 481. 

f. Lompoſition. ©. 482. Einheit der Gedichte. Die Alias macht ben 
Eindrud einer —— Geſchichte. Tageszählung. S. 488. äßige 
Länge und abgeſchloſſene Kompoſition ber einzelnen Partien. Ilias 
6. 22. — 14. Der Schwerpuntt fällt auf die einzelnen Teile. 
Ahnlichleit der Einzelpartie mit der modernen Ballade. ©. 484. Gerab- 
liniger Berlauf der Ilias. Berichlungene Kompofition der Odyſſee. 
Ich» Erzählungen; aud) in ber Ilias. ©. 485. Verknüpfung des ganzen 
mit den Teilen. Sorglofigleit auch in der Einzellompofition. Die 
Verwundung bed Diomedes Ilias 5, 106. ©. 486. 

g. Runftmittel im einzelnen. Pracht der Schilderung. Anſchaulich⸗ 
teil. Raturwahrheit. Unmittelbarkeit. Borftellungen vom Naturs und 
Vollsdichter Homer. Wechſel zwiſchen ruhiger Behaglichkeit und Knapp⸗ 

eit. tere in den Hohepunkten der Handlung. ©. 487. Epiiche 
te. Hilfsmittel des mündlichen Vortrags. bepaufen für die 
ubörer. Einleitung der Reden. Beimörter. ormelhafte Verſe. 
.488. Botenreden. Wbichlüffe der Handlung kurz. Steine Haft ber 
Darfiellung. Nichtbeobachtung der ftrengen Wahrjcheinlichleit. ©. 489. 
Keine Spannung im gemöhnliden Stun. Borausverlündung ded Aus⸗ 
angd. Wetardierende Momente. S. 490. Gleichzeitige Vorgänge. 
Biel mat. ©.491. Kampfizenen. Hedwig Jordan. S. 492. Abwechslung 
und Einförmigleit. Weiter Stil. Abgegrenzte Partien. ©. 498. Ein- 
führung von Berfonen. Wenig belannte Kämpfer kurz nalen 
Auftreten und Verſchwinden ber Helden. Das jachliche dem poetitchen 
Bedürfnis untergeordnet. ©. 498. Direkte Rebe. Umfaſſende Ber- 
wendung. Monolog. Eharalterifierung der Perſonen durch ihre Reden. 
©. 494. Entlaftung ber Handlung durch a en Nede. Wechſel⸗ 
wirkung zwifchen Nede.und Handlung. S.495. Bildliher Ausdrud. 
Metapben. ©.495. Metapher und Gleichnis. Stoff des @leichnifies. 
Defjen —— Leben. S. 496. Vergleichungspunkt, gewöhnlich 
nur einer. Die Vergleichung faſt nie anders als auf Handlung gehend. 
Antile Interpretationen. ©. 497. Gegeuſtände der Vergleichung. Der 
Eſel JIlias 11, 668. Stil des Gleichniſſes. Niemals Unterbrechung 
der Hohepunkte der Handlung. Das Gleichnis begleitet die Stufen ber 
Erzählung. BDargelegt am 11. Buch der Ilias. ©. 498. Häufung 
von Sleichniffen, um die Handlung lang ericheinen zu laſſen. Bei⸗ 
Ber Ilias 17, 725. 15, 605. ©. 501. ‚Verteilung ber Gleichniffe in 
chlachtſchilderungen, Geſprächen und Reden. Gleichnis und Rede 
ſchließen ſich aus. Ilias und Odyſſee. ©. 502. Kleinere Kunſt⸗ 
mittel. Kurze Charakteriſtiken. Beſeelte Waffen. S. 608. Fein ge⸗ 
eichnete — Einheitliche Charakterbilder zu geben unmöglich. 
Sefenifte nen abftrafter Begriffe. S. 504. Spridmörtliche Sentenzen. 
. 506. 


h. Verhältnis zur bildenden Kunft. Freude des Dichter an den 
Kunftwerten. Die Schönheit Gemahlin des Hephaiſtos. Ahnung ber 
fünftigen Kunſt. Homer zeichnet ber Kunft Die @öttergeftalten vor. Technit 
bie des geometriſchen Stils. Yaltoren der Gomerifchen Boefie. ©. 506. 

i. un e Poetik. Weſen und Wirkung der Boefie. Yufgabe des 

08 das den von — die Wirkung Genuß. ©. 506. Selbſt⸗ 


efühl des Dichters. Fortleben ſeiner Perſonen bei der Nachwelt. 
orbildlichlkeit des Epos. Freude an ber Poeſte. Bezauberung. ©. 507. 
Gabe des Geſanges. Begeiſterung. Die Poeſie zumeiſt als Wiſſen gefaßt. 


XIV 


. Die Liedertheorie. Lachmann. Einfluß der Romantit. — der 


Inhaltsüberſicht. 
k. — In der Ilias fehlen fie, außer Thamyris im Schiffskatalog. 
e 


Augeſehene Stellung in der Odyſſee. Keine Angaben über Schulung. 
©. 509. Über da3 Leben Homerd. ©. 510. — 


VI. Die Homerkritik. ©. 511. 


. Das Altertum. Die Frage der Einheit der Gedichte nicht unbebiugt 


bejaht. ©, 512. Ptolemaios TI. und die alexandriniſchen Bibliothelen. 
Benoboto3 von Epheſos und feine Homerrezenfion. ©. 512. Artftophanes 
von Byzanz. ©. 514. Ariſtarchos von Samothrake. ©. 515. Ariſtonikos. 
Didymos. Herodian. Nilanor. ©. 518. Scholien. a ee Krate von 
Mallos. Plutarch Über Homer. Porphyrios ©. 519. Euſtathios. ©. 520. 


.Vou d'Aubignac bis Wolf. Stalien und Frankreich. Anciens et Mo⸗ 


dernes. Boileau. Terraſſon. ©. 620. D’Aubignac der Begründer der 
modernen Homerkritik. ©. 521. Perizonius. Bentley. ©. 522. Herders 
Auffaffung vom Vollksdichter Homer, Machherion und Oſſian. Berty. 
Wood und die Frage nad) dem Alter der Schrift. Allgemeine Annahıne 
von der Rezenſion des Peiſiſtratos. Villoiſons Uusgabe der Scholien. 
©. 528. %. 4. Wolf und die Prolegomena ad Homerum. ©. 524. 


. Bon Heyne bi! Lachmann. Heyne und die als der Ilias. Richtige 


Einfiht in die Kompofition. ©. 527. Wirkung der Wolfihen PBrolegomena. 
Goethe. Schlegel. ©. 528. Kampf gegen die äußeren Argumente Wolfs. 
Nitzſch. ©. 529. Kritifhe Analyje der Gedichte. G. Hermann: Parallele 
Dichtungen verfchiedener Dichter. Gedanke einer Urilias. ©. 580. Rayfer: 
Unterfheidung der Teile der Gedichte nad) ihrem Altersverhältnis. ©. 588. 
Beller S. 585, Lehrs: Wiederherftellung des ariftarchifchen Standpunkts. 
©. 586, Welder. Seine Vorgänger. Bico ©. 586. Zoega ©, 588. Welder> 
Sum ein Kunftname, aber eine hiſtoriſche Berfönlichleit. S. 639. 8. O. Müller. 
. 540. 


inneren Widerſprüche. Geficherte Ergebniffe. S. 540. Streit um Einzel- 
lieder und Einheit der Gedichte. Ritſchl. Haupt. Kochly. Henningd. 

Reid. ©. 544. Schömann . über das bewußte Stillfehweigen Homers. 
. 547. j 


. Bon Lahmann zur Gegenwart. Grote: Achilleis und Ilias. Dünker. 


Friedländer. ©. 548. — Die Frage nach den unmittelbaten Quellen 
der Gedichte. Ausfülung der Kluft zwiſchen dem Einzellied und dem fertigen 
Epo3. Die Odyſſee. ©. 549. Kammer: ‘Die Einheit der Ddyfiee, beeintraͤch⸗ 
tigt durch Hortjeger und Snterpolatoren. ©. 550. Berg: Urilias, Nach⸗ 
dihtungen und umfaſſende Tätigleit eines Bearbeiter. Frage nach dem 
Alter der Schrift und Betfifiratos. ©. 551. Volkmann: Widerlegung Wolfs 
betreffend die Schrift. Wilamomig: endgiltige — von der — 
fabel. ‘©. 558. ODrientierungen. Bernhardy. Bonitz. ©. 558. Nieſe: 
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I. Der Inhalt der Gedichte. 


Die Ilias. 


I. Die Ilias beginnt mit dem Streit der vornehmften Helden des 
Achãerheeres, des Agamemnon und Achilleus. Bei einem Beutezug war 
die Tochter des Priefters Chryſes in die Hände der Achäer gefallen und 
Agamemnon als Ehrengabe zugeteilt worden. Nun kommt Chryſes mit 
reihem Löfegeld ins Lager und bittet um Freigabe der Tochter. Bon 
Agamemnon fchroff abgewieſen, fleht Chryſes Apollon, feinen Gott, um 
Nahe an, und diefer jendet den Achäern eine furchtbare Peſt. 

Neun Tage lang wütet die Seuche, da beruft Achilleus die Heer- 
gemeinde und fordert den Seher Kalchas auf zu jagen, wodurch der Born 
Apollons beichwichtigt werben könnte. Kalchas bezeichnet Agamemnons 
Weigerung als Urſache der Peſt, die Rückgabe der Chryſeis als einziges 
Mittel der Hilfe. Trotz heftigen Zornes muß ſich Agamemnon entſchließen 
einzuwilligen, aber er fordert Erſatz. Achilleus hält ihm das Unberechtigte 
ſolchen Verlangens vor, und da gibt Agamemnon den Gedanken kund 
ſich mit Gewalt einen Erſatz zu ſchaffen; und zwar befeſtigt ſich in 
ſteigendem Streit bei ihm der Vorſatz dem Achilleus ſeine Ehrengabe, 
die Tochter des Briſens wegzunehmen. Den aufs höchſte erbitterten Achilleus 
hält zwar die vom Himmel herbeigeeilte Athene von raſcher Tat zurück, 
aber der Streit geht weiter. Auch des alten Neſtor wohlgemeinte Worte 
verhallen. Agamemnon hält an ſeinem Vorſatz feſt, und Achilleus zieht 
fih in ohnmächtiger Wut in fein Belt zurück. 

Nach Auflöfung der Verſammlung entfendet Agamemnon den Odyſſeus 
mit einem Schiff, Chryſeis ihrem Vater zurüdzubringen, und ordnet im 
Heere fühnende Beremonien und Opfer an. Dann läßt er durch feine 
Herolbe Brifeis bei Achillens abholen; dieſer Liefert fie aus, ruft aber Die 
Herolde zu Heugen des Unrechts an und wiederholt den bereit aus- 
geiprochenen Entichluß ſich fortan des Kampfes zu enthalten. 

Allein geblieben, ruft er feine Mutter Thetis an, die dem Meere 
entfteigt und fich die Urjache feines Schmerzes erzählen läßt. Cr bittet 
fie, mit Berufung auf eine alte Verpflichtung, die Zeus gegen fie hat, 
den höchſten Gott anzuflehen, daß er den Troern helfen möge, bis ihm 
Genugtuung widerfahren ſei. Thetis verjpricht Dies zu tum. 

Unterdefien bringt. Odyffeus Chryſeis ihrem Vater zurüd. 
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Nach zwölf Tagen, welche die Götter bei den Wethiopen zugebracht 
haben, fteigt Thetis zum Olymp empor und trägt Zeus ihre Bitte vor. 
Bögernd gewährt er fie, denn er fürchtet eine Störung des Friedens im 
Himmel. In der Tat hat Here, die Göttin der Achäer, Argwohn ge- 
faßt, aber Beus weift mit fteigender Heftigkeit ihre Einmiſchung in feine 
Pläne zurüd. Den Frieden ftellt Hephaiftos durch den Hinweis darauf ber, 
daß es fich nicht lohne um der Sterblichen willen ſich die Freude ftören zu 
laſſen. Sein komiſcher Eifer erwedt die Heiterkeit der Götter, die darauf 
fröhlich weiter tafeln und fich endlich zum Schlummer hinlegen. 

II. In der darauffolgenden Nacht jendet Zeus Agamemnon einen 
trügeriichen Traum, der ihm anzeigt, er werde heute Troja erobern; 
darum folle er fi rüften. Der König wappnet fich und beruft einen Rat 
der Vornehmen, denen er den Traum erzählt und anzeigt, er werde zu⸗ 
nächſt die Stimmung des Heeres prüfen. Der darauf verfammelten Heer- 
gemeinde fett Agamenmon dag Vergebliche des weiteren Kampfes auseinander 
und fchlägt vor heimzufehren. Jubelnd eilen die Krieger zu den Schiffen. 

Da ſendet Here Athene zu Odyſſeus, der, mit Agamemnong Yeld- 
herrnzepter ausgerüftet, die Voller hemmt und zum Berfammlungsplag 
zurüddringt. Dort erhebt der häßliche Therfites feine Stimme gegen 
Agamemnon; aber Odyſſeus ftraft die refpeftloje Rede mit Worten und 
einem Schlag mit dem Zepter. Dann führt er aus, daß nur noch eine kurze 
Beit des Ausharrens nötig fei, und erinnert an ein Wunderzeichen in Aulis, 
aus dem Kalchas geweisfagt habe, daß nad) zehn Kriegsjahren, die nun faft 
verflofien ſeien, Troja fallen werde. Ebenſo erinnert Neftor an glückverheißende 
Beichen bei der Ausfahrt und rät zu rajchem Beginn des Kampfes. Aga⸗ 
memnon ftimmt zu, das Heer und die Fürſten in Agamemnons Zelt bringen 
Opfer, und dann erfolgt der Auszug. Auch die Troer, denen Iris Bot- 
[haft davon gebracht hat, rüden ins Feld. 

Den zweiten Zeil des Buches nimmt eine Aufzählung der adhäifchen 
und troifchen Streitkräfte ein, der ſogenannte Schiffsfatalog. 

III. Die Heere rüden einander entgegen. Bor den Troern beivegt 
fih Herausfordernd Alexandros. Diefem jtürmt rachedurſtig Menelaos 
entgegen, jo daß fich jener erjchroden in die Reihen der Troer zurüdzieht. 
Aber auf den berben Tadel Hektors Hin entichließt er fich zum Zweilampf 
mit Menelaos, und zwar foll dabei um den Beſitz der Helene entſchieden 
werden. Hektor verfündigt den Heeren des Alerandros Entihluß. Beide 
Zeile ftimmen freudig zu. Ein feterliches Opfer fol den Vertrag befiegeln. 

Während die Herolde den König Briamos und die Opfertiere herbei— 
holen, ruft Iris Helene auf das ffäifche Tor, um dem Zweikampf zu— 
zujehen. Bon den troiichen Alten bewundert, von Priamos gütig begrüßt, 
nennt fie ihm auf feine Frage die Namen der Achäerhelden, die er in 
der Ebene erblidt. 

Bom Herold gerufen fährt Priamos in die Ebene. Die Könige 
bringen das Dpfer dar und fchließen den Friedensvertrag, Darauf erfolgt 
der Zweikampf. Alexandros unterliegt, wird aber durch Aphrodite ge= 
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rettet und in fein Haus enträdt. Dorthin ruft fie auch Helene, die unter 
heftigem Widerftreben aus Furcht vor der Göttin folgt. Menelaos durch⸗ 
ftürmt die Reihen der Troer, feinen Feind zu juchen; Agamemnon fordert 
die Troer auf, den Vertrag zu erfüllen und Helene zurüdzugeben. 

IV. Da legen fich die Götter ins Mittel. Here widerſetzt fich dem 
grieden, weil fonft ihre Mühe, bie fie fich für die Rüftung der Urgeier 
gegeben, verloren wäre. Obwohl fih Zeug über ihren Haß gegen die 
Troer entjebt, fchlägt er felbft einen Pakt vor, wonad die oberften Götter 
die ihnen liebiten Städte ihrem gegenfeitigen Hafje preisgeben wollen. Er 
läßt da8 ihm Tiebe, fromme Bolt von Troja fallen und fordert felbft 
Athene auf, die Troer zum Friedensbruch zu reizen. 

Athene eilt auf das Schlachtfeld und überredet Pandaros den Lyfier 
zu einem verräterifchen Schuß auf Menelaos. Sie Ientt defien Pfeil fo, 
daß die Wunde zwar ftart blutet, aber nicht tödlich ift und von dem 
heillundigen Machaon leicht geheilt wird. 

Agamenmon, der über die Zat ebenjo erbittert als entjeßt war, 
Ihreitet, während fich die Heere gegeneinander in Bewegung fehen, von 
einer Schar zur anderen, die Führer lobend oder tadelnd. Deren lebten, 
Diomedes, Den Helden der fommenden Schlacht, erinnert er an die größere 
Zapferfeit feines Vaters Tydeus. Während Divmedes den Vorwurf über 
fih ergehen Täßt, verweiſt fein Gefährte Sthenelos darauf, daß fie 
größere Taten getan als ihre Väter. 

Darauf erfolgt der Zuſammenſtoß. Athene führt die Achäer, Ares 
die Troer. Wie diefe weichen, ruft ihnen Wpollon Mut zu, ba ja 
Achilleus dem Kampfe fern bleibe. 

V. Bon Athene mit Rampfzorn gerüftet, tritt Diomedes ftrahlend 
m den Kampf ein. Cr dringt mächtig vor, zumal Athene ben Ares 
veranlaßt ſich vom Schlachtfeld zurüdzuziehen. Auf den wütenden Helden 
gibt Pandaros einen Schuß ab und trifft ihn in Die Schulter; aber 
Athene ſtärkt Diomedes und gibt ihm die Fähigkeit die Götter von ben 
Menſchen zu unterfcheiben. Sie warnt ihn davor andere Götter ans 
zugreifen, erlaubt ihm aber Aphrodite zu veriwunden. 

Wie er fiegreich vordringt, fordert Aineias den Pandaros auf 
einen Wagen zu befteigen und fih Diomedes zum Kampfe zu ftellen. 
Beim Zuſammenſtoß fällt Pandaros; Aineias fucht deſſen Leiche zu 
\hirmen, ftürzt aber unter einem Steinwurf des Diomedes zufammen. 
Ten Getroffenen fchirmt Aphrodite; aber während Sthenelos die be⸗ 
rühmten Hoffe des Aineias in feine Gewalt bringt, dringt Divmedes 
auf die Göttin ein und verwundet fie an der Handwurzel. 

Sie entweicht, bittet Ares um feinen Wagen, den Iris lenkt, und 
gelangt in ben Olymp. Dort tröftet ihre Mutter Dione fie mit der 
Etrafe, die Diomedes treffen werde. Athene verjpottet fie, und Zeus 
jagt lächelnd, fie möge fich fortan kriegeriſchen Tuns enthalten. 

Auf dem Schlachtfelde Hat Apollon den Wineiad beichirmt und 
Tiomedes, der gegen ihn anftürmte, mit Drohmorten gefchredt. Dan 
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bringt er den Verwundeten in fein Heiligtum auf der Burg, wo Leto 
und Artemis ihn Heilen. Apollon ruft Ares auf den Troern zu helfen. 
Vor defien entſetzlichem Anblid weicht Diomedes. 

Die Schlacht Löft fih in Einzellämpfe auf, unter denen der bes 
Sarpedon und Tlepolemos hervorragt. Tlepolemos fällt, Sarpedon muß 
verwundet aus dem Getümmel getragen werden. 

Wie Here Ares und Heltor unter den Achäern wüten fieht, fordert 
fie Athene auf mit ihr ihm Einhalt zu tun. Sie befteigen den Wagen 
und fahren zuerft zum Gipfel des Olymps, wo fie Beus finden. Sie 
erhalten von ihm die Erlaubnis, Ares vom Kampfplab zu verjcheuchen, 
und fahren zur Erde nieder. Dort treibt Here mit Stentorftimme die 
Achäer an, Athene begibt fich zu Divmedes, den feine Wunde zu jchmerzen 
angefangen Hat. Auf feinem Wagen fahren fie Ares entgegen, den 
Diomedes mit Hilfe der Göttin verwundet, jo daß er fchreiend zum 
Olympos emporfährt. Dort Hagt er bitter über die Unbill, wird aber 
bon Zeus für feine Mordluft mit harten Worten geſcholten. Der göttliche 
Arzt Paieon heilt ihn, und auch die Göttinnen kehren in den Olymp zurüd. 

VI. Auf dem von den Göttern verlaffenen Schladhtfeld Haben bie 
Achäer Erfolg. Um die gänzliche Niederlage abzuwenden, rät der Geber 
Helenos dem Hektor in die Stadt zu gehen, um einen Biltgang der 
troifchen Frauen zum Tempel der Athene zu veranlafien. Hektor bringt 
die Scharen zum Stehen und eilt in die Stadt. 

Während feines Ganges treten auf dem Schlachtfelde Glaukos ber 
Lykier und Diomedes einander gegenüber. Divmedes fragt den Un- 
befannten, wer er fei, denn wenn er ein Gott wäre, würde er nicht mit 
ihm kämpfen. Glaufos antwortet zuerft mit einem wehmütigen Hinweis 
auf die Vergänglichkeit der Menichengeichlechter, erzählt ibm dann aber 
von feiner Abkunft, befonders von den Schidfjalen feines Ahnherrn Bellero- 
phontes. Daraus fieht Diomedes, dab fie von den Vätern her Gaftfreunde 
find, und zur Beſiegelung bes alten Freundſchaftsbundes taufchen fie bie 
Rüftungen. 

Den Heltor erwarten am Tor die troiſchen rauen, die ihn angſt⸗ 
vol nach den Ihrigen fragen. Nachdem er fie auf die Götter vertiefen, 
gelangt er auf die Burg. 

Dort trifft er feine Mutter Helabe, der er des Helenos Auftrag 
mitteilt. Sie beeilt fich die Edelfrauen zu verfammeln und für Athene 
ein prächtiges Gejchent bereit zu machen. Unter Führung ber Priefterin 
<heano betreten die Frauen den Zempel, aber Athene weigert ihrem 
Flehen die Erhörung. 

Heltor fommt zum Haufe des Alexandros, den er für fein Fern- 
bleiben vom Kampfe hart tadelt. Dieſer zeigt fich bereit auf das Schladht- 
feld zurüdzufehren. Helene beklagt ihr Geſchick, fo viel Unheil angerichtet 
zu haben, nur um einem Manne zu folgen, der für die Meinung der 
Leute Feine Ohren habe. Ihre Einladung zu bleiben lehnt Hektor ab, 
da er, vielleicht zum letztenmal, die Seinen noch ſehen will. 
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Er trifft AUndromahe am Tor, von dem fie eben fommt. Sie klagt, 
do feine Rampfbegier ihn ihr entreißen und fie dann niemand mehr 
haben werde. Freundlich tröftet er fie, daß ihr Geichid ihm am nächſten 
gebe, aber er dürfe, trogdem er trübe in die Zukunft fehe, fich nicht 
ihonen. Der Anblid feines Sohnes heilt feine Stimmung auf, fie aber 
entfernt fih in trauriger Vorahnung. 

Nachdem fie weggegangen, erfcheint Alerandros, von Hektor freundlich 
begrüßt. Dann eilen beide zum Zor hinaus. 

vH. Ihr Erjcheinen wendet die Schlacht zuguniten der Troer. Uber 
bald tritt ein Stillftand ein. Athene und Apollon, die ſich vor der Stadt 
treffen, verabreden für heute den Kampf dadurch zu beenden, daß Heltor 
einen feindlichen Helden herausfordere. Won Helenos, der die Götter hat 
reden hören, aufgefordert, macht Heltor den Achäern den Vorſchlag zu 
einem Bweilampf. Menelaos, der fich darauf erhebt, wird von Agamemnon 
zurüdgehalten. Nach langer Baufe, die eine Strafrede Neftors zur Yolge 
dat, melben fich neun Helden, unter denen das Los den großen Wins bezeichnet. 
Der Bweilampf, in dem Aias fich überlegen zeigt, wird burch bie 
Herolde unterbrochen. Aias jchentt Heltor feinen Gürtel, dieſer jenem 
fein Schwert. Agamemnon lädt die Edeln zum Mahl, nach welchem 
Neſtor eine Waffenruhe zur Bergung der Toten und die Befeftigung des 
Lagers vorfchlägt. 

In einer Gemeinde der Troer fordert Antenor die Rüdgabe der 
Helene, aber Alexandros widerjegt fih und läßt ſich nur dazu herbei, 
das geraubte Gut und eine Buße dazu herauszugeben. Mit diefem Vor⸗ 
ſchlag geht der Herold Idaios andern Tages zu den Adhäern, denen 
Priamos zugleih einen Waffenftillftand zur Einholung der Toten vor⸗ 
ihlagen läßt. Diejer Teßtere wird angenommen, aber Alexandros Vorfchlag 
verwerfen die Achäer auf Diomedes zuverfichtliche Rede hin. Beide 
Völker bergen ihre Toten und verbrennen fie, und die Uchäer ziehen vor 
ihren Beiten Mauer und Graben. 

Darüber ergrimmt PBofeidon, der durch das Werk feinen eigenen 
Ruhm, den troischen Mauerbau, verbunfelt fieht. Zeus aber veripricht 
dm, daß er nach dem Ende bes Krieges die Mauer zertören dürfe. 
In der Nacht donnert Zeus, Unheil verkündend. 

VMI. Jetzt gedenkt Zeus fein der Thetis gegebenes Wort einzulöfen. 

Am nächſten Morgen verbietet er den Göttern die Teilnahme 
am Kampf. Vom Ida aus, wohin er fich begeben hat, fieht er der 
Schlacht zu, bis er mit Donner und Blih eingreift. Gefchredt fliehen 
die Achäerhelden. Neftor, in große Not geraten, wird von Piomedes 
gerettet; aber wie diefer fih zum Kampf zurüdmwenden will, zwingt ihn 
Zeus durch den Blig zu weichen. Die Achäer fliehen über den Graben. 

Heres Bitte zu Helfen ſchenkt Poſeidon kein Gehör. Aber auf ein 
Gebet Agamenmons erbarmt fi Zeus vorübergehend, und ein günftiges 
Zeichen von ihm ermutigt die Achäer wieder vorzudringen. Doch ift 
der Erfolg nicht von Dauer. Teukros, ber fi am meiften bervortut, 
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wird durch Hektor verwundet, und damit ift die Niederlage der Achäer 
befiegelt. 

Seht verſucht Here die offene Auflehnung gegen Zeus. Ste ver- 
anlaßt Athene mit ihr zur Erde zu fahren. Uber Zeus fendet Iris mit 
ſchrecklichen Drohungen zu den Göttinnen, fo daß diefe ihr Vorhaben 
und jeden Widerjtand aufgeben und in den Olymp zurüdkehren. Dorthin 
begibt ſich auch Zeus und ftellt für den folgenden Tag nod) eine größere 
Niederlage der Achäer in Ausficht, bis Wchilleus fich erheben werde. 
Here verjtummt. 

Die Sonne gebt unter, und die Troer lagern fich bei zahlreichen 
Wachtfeuern hart vor dem Graben. 

IX. Agamemnon ift von größter Unruhe erfüllt und bietet eine 
Heerverfammlung auf, in der er wieder von Abzug ſpricht. Zuverſichtlich 
und felbftbewußt tritt ihm Diomedes entgegen. Neftor fordert zunächit 
Ausfendung einer Lagerwache, die fogleich ausgewählt wird, und fchlägt 
dann vor die Beratung der Lage in Agamemnong Zelt zu verlegen. 

Dort ſetzt er auseinander, daß nichts helfe, ala den ungerecht ge 
kränkten Achilleus zu verjühnen. Agamemnon ftimmt bei und macht die 
reichen Gefchente nambaft, die er jenem geben würde, fall er wieder 
in den Kampf eintrete. Als Geſandte bezeichnet Neftor den alten Erzieher 
des Achilleus, Phoinig, mit ihm Aias und Odyſſeus. 

Bon Achilleus ehr freundlich aufgenommen und bewirtet, beginnt 
Odyſſeus. Cr fchildert die Not der Achäer, legt Achilleus die Mahnung 
feines Vaters Peleus zur Freundlichkeit ans Herz, zählt ihm die An 
erbietungen Agamemnons auf und reizt feinen Ehrgeiz durch die Ausficht 
Hektor zu erlegen. 

Uber Achilleus lehnt von vornherein alles ab. Cr ift zu fehr 
gekränkt und Magt bitter über Undank. In fteigender Hite ſpottet er 
über Die Ohnmacht der Achäer, ja er ftößt die Drohung aus morgen in 
die Heimat zurüdzufahren. Zornig und geringſchätzig weift er Agamemnons 
Geſchenke zurüd, da ja alle Schäge der Welt das Leben nicht aufwiegen. 
Die Gejandten, fchließt er, mögen den Uchäern den Rat geben ebenfalls 
beimzufahren, da fie ja Troja nie erobern werden. 

- Da beginnt Phoinix. Er ruft Achilleus ins Gedächtnis, wie er, 
durch hartes Geſchick aus der Heimat getrieben, ihn als feinen eigenen 
Sohn erzogen habe.. Er mahnt ihn durch die Parabel von den „Bitten“, 
die Dinter dem Unrecht hergeben und es zu heilen juchen, nicht uns 
verjöhnlich zu fein. Er erzählt ihm endlich die Gejchichte vom Born des 
Meleagros als warnendes Beiſpiel; denn auch diefer lehnte in gleicher 
Lage alle Geichente ab und fand, als er zu fpät einlenfte, feinen Lohn mehr. 

Ihm antwortet Achilleus noch fchroffer. Freundſchaft heifche, daß 
man den Feind des Freundes haffe. 

Da öffnet Aias den Mund zu einem ftrafenden Wort. Achilleus 
ijt nicht nur in feiner Unerbittlichteit tadelnswert, fondern er vergißt, 
was er Gäjten und Gejandten ſchuldig ift. Das hat Eindrud gemacht. 
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Ahilleus redet nicht weiter von Heimkehr, ja er lenkt fo weit ein, Daß 
er jagt, er werde fo lange am Kampfe nicht teilnehmen, big Die Troer 
zu feinen Schiffen vordringen und die der Achäer verbrennen. 

Den Harrenden Helden bringen die Gefandten die wenig tröftliche 
Kunde. Wieder ift Diomedes der zuverlichtlichftee Er bezeichnet die 
Sejandtfchaft als einen Fehler, der Achilleus nur ftolger mache, und 
fordert, unbefünmert um diefen den Krieg fortzufeken. 

X. Agamemnon und Menelaos weden in der Nacht aus Beſorgnis 
die übrigen Edeln. Neftor jchlägt vor, daß zwei von ihnen auf Kund⸗ 
ihaft gehen follen. Diomedes erbietet fich dazu und wählt Odufjeus zum 
Begleiter. Ihnen kommt Dolon entgegen, der mit reichen Verheißungen 
von Heltor zu einem Spähergang beivogen worden iſt. Unter der Ber- 
fiherung ihn zu fchonen erfahren fie von ihm die Verhältniffe des 
troifchen Lagers, beſonders die Stellung des eben angelommenen Thraker⸗ 
königs Rheſos. Dann töten fie ihn und dringen in das Lager der Thrafer 
ein, wo fie viele, darunter Rheſos, im Schlafe ermorden und des Königs 
herrfihe Rofje erbeuten. Auf Athenes Rat erreichen fie mit diefen das 
Zager, bevor die Troer, die Apollon geweckt bat, fie ereilen können. 

XL. Am Morgen fendet Beus Eris auf das Schlachtfeld, die den 
Achäern Mut einflößt. Agamemnon wappnet fich und zieht aus, von 
Here ımd Athene mit glüdverheißendem Donner begrüßt. 

Bis zum Mittag ſchwankt der Kampf, dann dringen die Achäer vor. 
Agamemnon wiütet fchredfich unter den Troern. Wie er ſchon der Stadt 
nahe ift, fteigt Zeus vom Himmel auf den Ida und jendet Iris zu 
Heltor; er ſoll fi) von Agamenmon fern halten, bis diejer verwundet 
it; dann jollen die Troer bis zur Nacht fiegreich jein. Nach weiteren 
Erfolgen wird Ugamemnon durch Koon verwundet und zieht fi auf 
jeinem Wagen ing Lager zurüd. 

Jetzt ift Heltor im Vorteil Da treten Divmedes und Odyſſeus an 
die Spige der Ihrigen. Diomedes wirft Hektor zurüd, wird aber von 
Alerandros durch den Fuß geichoflen und muß den Kampfplatz verlaſſen. 

Allein gelafien, erwehrt ſich Odyſſeus mit Mühe der Feinde, bis 
ihn Sokos in die Seite ftiht. Auf feinen Ruf kommen ihm Menelaos 
und Aias zu Hilfe, und Menelaos führt den Verwundeten aus dem Getümmel. 

Hektor hat unterdefien zur Linken des Schlachtfeldes gelämpft, wo 
Neftor und Idomeneus die Uchäer führten. Dort wird Machaon von Ulerandros 
in die Schulter geſchoſſen und von Neftor weggeführt. Jetzt eilt Hektor 
gegen Aias, der der Übermacht langſam weicht. Bergeblich ſucht Eurypylos 
ihn zu ſchützen; er wird jelbft verwundet, und Aias muß ſich zurüdziehen. 
Hier bricht die Kampfſchilderung ab. 

Den mit Machaon zurüdfahrenden Neftor fieht Achilles, erkennt 
aber den Verwundeten nicht und fchidt Patroklos zu Neftor, ſich zu 
erfundigen, wer es fei. Er findet Neftor und Machaon behaglich trinfend, 
und Keftor jchilt num über des Achillens Hartherzigfeit. Wäre nur er 
jelbft noch jung. Und nun erzählt er die Taten feiner Jugend in dem 
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Kriege zwiſchen Pyliern und Eleiern. Dann erinnert er Patroklos an 
die Aufträge ſeines Vaters Menoitios, die er ihm gab, als Neſtor und 
Odyſſens nach Phthia kamen, um Achilleus und Patroklos zum Kampfe 
aufzubieten. Schließlich ſchlägt er vor, wenn Achilleus nicht ſelbſt aus⸗ 
ziehen wolle, möge er doch Patroklos mit den Myrmidonen zur Rettung 
ausſenden. 

Patroklos eilt weg und trifft auf den verwundeten Eurypylos, den 
er in deſſen Zelt geleitet, und deſſen Wunde er beſorgt. 

XI. Die Troer find vor die Lagermauer gerückt, die ſpäter durch 
die Götter zerſtört werden ſollte. Vor dem Graben laſſen ſie die Wagen 
zurück. Aſios verſucht das linke Tor zu ſtürmen, wird aber durch die 
Zapithenfürften daran verhindert. 

Bevor die Troer den Sturm beginnen, erjcheint ihnen ein mahnendes 
Adlerzeichen. Polydamas rät es zu beachten und nicht vorzudringen, 
aber Hektor verwirft den Rat im Bertrauen auf Beus. 

Der Sturm wird allgemein. Buerft greift Sarpedon den Turm des 
Meneſtheus an; diejer ruft die Aianten zur Hilfe herbei. Aber obwohl 
Sarpedons Gefährten Epikles und Glaukos fchwer getroffen werden, 
reißt Sarpedon eine Manerzinne herunter und bahnt ſich dadurch den Weg 
ing Lager. 

Hektor fchlägt mit einem gewaltigen Stein das Tor ein, durch das 
fih die Troer ergießen. Die Achäer fliehen. 

XIH. Zeus wendet nunmehr feine Augen von der Schlaht ab. Da 
naht ſich Pofeidon, der von Samothrafe aus unmutig die Niederlage 
der Achäer gejehen Hat, und tritt in der Geftalt des Kalchas zunächſt zu 
den Wianten, dann zu den anderen Helden und erfrifcht ihren Mut. 

Unter den Achäern tun -fih vor allen Idomeneus und Meriones 
hervor, die auf der linken Seite fiegreich find. In der Mitte der Schlacht 
kann Heltor nicht durchdringen, da die Aianten erfolgreichen Widerſtand 
feiften. Er fammelt die auf ber linken Seite kämpfenden Troer und 
dringt wieder nach der Mitte vor. Dort fordert ihn Aias Heraus, und 
er antwortet mit drohenden Worten. 

Das Buch enthält eine große Menge einzelner Kämpfe, deren Geſamt⸗ 
rejultat im ganzen für die Uchäer günſtig ift. 

XIV. Durh den nahenden Kampflärm aufmerkſam geworden, tritt 
Neftor aus feinem Belt, fieht die Bedrängnis der Achäer und trifft mit 
den verwundet zurüdtehrenden Fürften, Agamemnon, Diomedes und 
Odyſſens zufammen. Wieder fpricht Agamemnon davon den Kampf auf 
zugeben und auf den Schiffen zu fliehen, zieht fi) aber dafür von 
Odyſſeus harte Vorwürfe zu. Diomedes rät zur Schlacht zurüdzulehren 
und bie Achäer zum Ausharren zu ermahnen. Poſeidon geht den Yürften 
nach und verheißt Agamemnon den endlichen Sieg. 

Vom Olymp aus bat Here die Lage überblicdt, und fie beichließt 
das Wirken Poſeidons zu unterftüben. Sie ſchmückt fih mit großer 
Abfichtlichkeit, erbittet von Aphrodite den alle bezaubernden Gürtel 
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und ſchreitet über die thrakiſchen Küſtengebirge, bis ſie nach Lemnos 
kommt. Dort findet ſie den Schlafgott, den ſie durch Verheißungen 
gewinnt, bei der Berückung des Zeus zu helfen. Auf dem Ida angelangt, 
erflärt fie dem erftaunten Zeus, daß fie zu dem Urvater Okeanos gehen 
wolle, um deffen Streit mit feiner Gemahlin Tethys zu fchlichten. Wber 
ihre Lift ift geglüdt. Zeus entbrennt in Liebe zu ihr und umfängt fie 
in feinen Armen. Der Schlafgott meldet Bojeidon die gelungene Berüdung. 

Die Scharen ordnen fih aufs neue. Poſeidon führt ſelbſt die 
Achaͤer an. Hektor, der ſich Aias entgegen wirft, wird von diefem durch 
einen Steinwurf betäubt und ohnmächtig an die Furt des Stamandros ge- 
tragen. Die Achäer drängen nach, und nach tapferer Gegenwehr ergreifen 
die Troer die Flucht. 

XV, Zeus erwadt, fieht die Trver auf der Flucht umd Heltor ohn⸗ 
mächtig und bedroht in heftigem Zorne Here mit fchredlichen Strafen 
für die Täuſchung. Erſchrocken ſchwört fie Pofeidon nicht zum Ein- 
greifen bewogen zu haben, und unterwirft fih. Er befiehlt ihr Iris 
und Apollon zu ihm zu rufen und Fündigt ihr feinen unverbrüchlichen 
Willen an erſt Achilleus Genugtunng zu verfchaffen. Das werde aber 
bis zu Trojas Hall die lebte Niederlage der Achäer fein. 

Mit Gedankenſchnelle eilt Here in den Olymp, fchilt bie Götter 
töriht, wenn fie fich einbilden gegen Zeus aufzulommen, und feht Ares 
vom Tod feines Sohnes Aslalaphos in Kenntnis. Der Gott will ihn 
tähen, aber Athene Hindert ihn mit dem Hinweis auf die Ohnmacht der 
Götter Zeus gegenüber. Here fendet Iris und Wpollon zu Beus, der 
jme zu Bofeibon, diefen zu den Troern fchidt. 

Gegen Zeus Gebot das Schlachtfeld zu verlaflen lehnt ſich Poſeidon 
anfänglih mit Berufung auf feine Gleichberechtigung auf, gibt aber auf 
Iris Bureden nad und verläßt die Achäer. Apollon ftellt Hektor wieder 
ber, tritt an die Spite der Troer, treibt die Achäer zurüd, füllt ben 
Graben und ftürzt einen großen Teil der Mauer um. Die Troer er- 
gießen ſich in Lager. 

Das fieht Patroflos, der biöher bei Eurypylos geblieben ift, und 
verläßt ihn, um Achilleus Meldung zu bringen. 

In langem Kampfe bricht Zeug nad) und nach den Widerftand der 
Achäer. Sie weichen von den vorderen Schiffen; ber heftigfte Kampf 
entbrennt um das des Proteſilaos, das Wins ungeftüm verteidigt. 

XVI. Batroflos tritt weinend zu Achillens, und auf deflen teil 
nehmende Frage fchilt er in heftigen Worten des Freundes Hartherzigfeit. 
Benn ihn felbft ein Götterfpruch zurüdhalte, fo möge er ihn, den Patroklos, 
den bebrängten Achäern zu Hilfe ſenden. Achillens ſetzt ihm auseinander, 
wie berechtigt fein Grimm fei, erlaubt ihm aber mit den Myrmidonen und 
in feinen Waffen auszurüden; doch möge er fich darauf beſchränken die 
Troer von den Schiffen zu vertreiben. 

Inzwiſchen ift Aias vor Hektor zurüdgewichen, und diefer ftedt das 
Schiff des Protefilaos in Brand. Achillens treibt zur Eile und ordnet 
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die Myrmidonen, während Patroklos des Freundes NRüftung anzieht. 
Darauf betet Achilleus zu Zeus um den Erfolg und glüdfiche Erhaltung 
des Freundes. 

Die Myrmidonen fallen über die Troer ber, Patroklos Löfcht das 
brennende Schiff; treibt die Feinde über den Graben in die Ebene und 
jchneidet ihnen den Weg nad) der Stadt ab, wobei befonders die Lykier 
ſchwere Verluſte erleiden. 

Sie zu rächen macht ſich Sarpedon gegen Patroklos auf. Zeus 
würde dieſen ſeinen Sohn gern retten, nimmt aber auf Heres Entgegnung 
davon Abſtand. In dem folgenden Kampfe fällt Sarpedon und ruft 
ſterbend Glaukos an ſeinen Leib zu retten. Um die Leiche entbrennt ein wilder 
Kampf. Schließlich bemächtigt ſich Patroklos der Rüſtung Sarpedons, 
der Leichnam aber wird durch Apollon geborgen und von Tod und Schlaf 
in ſeine Heimat Lykien getragen. 

Uneingedenk der Mahnung des Achilleus ſtürmt Patroklos den 
Troern nach und ſtürmt ſogar gegen die Mauer an, von der ihn Apollons 
Drohworte zurückſchrecken. Der Gott mahnt Hektor zu neuem Kampf, in 
welchem Hektors Wagenlenker Kebriones fällt. Nachdem ſich die Achäer 
deſſen Rüſtung und Leiche bemächtigt, dringt Patroklos abermals ſiegreich 
vor. Da naht ihm im Getümmel Apollon und ſchlägt ihn zwiſchen die 
Schultern. Den Betäubten verwundet Euphorbos, und Hektor erlegt ihn. 
Sterbend weisſagt Patroklos Hektors nahen Tod. Der Verſuch Hektors 
die Roſſe des Achilleus zu erbeuten mißlingt. 

XVD. Der tote Patroklos wird von Menelaos gegen Euphorbos 
verteidigt; aber vor Hektor weicht der Atride zurüd, umd jener zieht 
Patroklos die Rüftung aus. 

Um den Leichnam entbrennt der mwildefte Kampf, in dem fi) auf 
feiten der Achäer bejonders Aias und Menelaos bervortun. Beide Heere 
find zum äußerſten Ausharren entichlofjen. 

Abſeits meinen Achilleus Roſſe um Patroklos und find nicht von 
der Stelle zu bringen, bis Zeus ihnen Mut einflößt. Automedon, der 
fie gelenkt Hat, nimmt Alfimedon auf den Wagen. Bon Hektor und 
Aineias bedroht, rufen die beiden die Aianten zu Hilfe, Die fie retten. 

Die Schlacht um den toten Patroflos erneuert fich, von Athene und 
Apollon angefacht, in dichter, von Zeus gejendeter Finſternis. Auf Wins 
Gebet entfernt Zeus das Dunkel, aber die Troer find im Vorteil. Auf 
Aias Geheiß ſucht Menelaos den Antilochos auf und bittet ihn, Achilleus 
vom Tode des Patroklos Meldung zu bringen. Zurüdgelehrt, nimmt er 
mit Merioned des Patroklos Leiche auf, und fie tragen fie fort, während 
die Aianten die wütend nachdrängenden Troer abhalten. 

XVID. Dem vog trüben Ahnungen erfüllten Achilleug bringt Antilochos 
die Kunde von Patroklos Fall. Seine milde Wehllage hört Thetis in 
der Tiefe des Meered. Dtit allen Nereiden fteigt fie herauf und verninmt 
ben Entichluß des Sohnes den Freund zu rächen. Auch ihre Eröffnung, 
daß ihm gleich nach Hektor der Tod beitimmt fei, macht ihn nicht wankend. 
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Da aber jeine Waffen in Hektors Hand find, beichließt fie von Hephaiftos 
neue für ihn zu erbitten. 

Snzwifchen hat Heltor bie Leiche des Patroklos mit ihren Trägern 
erreicht und iſt im Begriffe fie zu erbeuten. Da jendet Here Iris zu 
Achilleus, dem fie die Gefahr mitteilt. Sie fordert ihn auf an den 
Grabenrand zu treten und durch fein Ericheinen die Troer zu verfcheuchen. 
Das tut er, von Üthene mit wunderbarem Glanz ausgeftattet. Bor feinem 
entjeßlichen Gefchrei weichen die Troer in Verwirrung zurüd. Here läßt 
die Sonne plößlich untergehen. 

Die Troer halten im Felde nächtlihen Rat. Polydamas mahnt 
in die Stadt zurüdzufehren und Achilleus hinter den Mauern zu erwarten. 
Aber Hektor weit im Hinblid auf feine Erfolge den Rat ſchroff zurüd. 
Ahillens und die Myrmidonen erheben um Patroklos die Totenflage. 

Thetis erreicht die göttliche Werkitätte des Hephaiftog auf dem Olymp. 
Ihrer Bitte dem Sohn eine Rüſtung zu ſchmieden willfahrt der Künftler 
gerne, da er Thetis von alterd ber verpflichtet ift. Auf dem Schilde, der 
vor unferen Augen entfteht, fertigt der Gott ein Bild der Welt und des 
Menſchenlebens. 

XIX. Thetis bringt dem Sohne die Waffen und ſchützt die Leiche des Pa⸗ 
troffos vor Verweſung. Achilleus beruft die Heergemeinde und erklärt vor 
diefer, daß er feinen Groll aufgebe und fofort den Kampf eröffnet zu ſehen 
wünfche. Agamemnon erinnert daran, daß die andern Achäer fein Verhalten 
ſchwer gefcholten haben; aber er jchiebt die Schuld auf Zeus und Moira und 
befonder8 Ate, die alle verbiende. Uber er will durch die Gaben, die 
er Achilleus ſchon einmal angeboten Hat, das Gefchehene gut machen. 
Vie Uchilleus kühl antwortet und zur Schlacht drängt, widerſetzt ſich 
Odyſſeus dem Plan vor der Mahlzeit anszurüden. Agamemnon aber 
ſoll einen Eid leiften, daß er Brifeis nicht berührt habe, und darauf durch 
ein Mahl den Beliden verſöhnen. Der König willigt ein. Er leiſtet 
unter feierlihem Opfer den Schwur und läßt die Geſchenke bringen. 
Darauf gibt Achilleus zu, daß verblendende Leidenichaft am ganzen Unglüd 
ſchuld gewesen jei. 

In Agamemnond Zelt Hagt die zurüdgefehrte Brifei® um den toten 
Patroklos. Dem Achilleus, der jich Hartnädig weigert Speife und Trank 
zu fih zu nehmen, flößt Athene auf Zeus Geheiß Nektar und Ambroſia 
ein, um ihn im Kampfe nicht erliegen zu laſſen. Achilleus mappnet fich, 
desgleichen das Heer. Wie er zu feinem Wagen tritt, weisfagt ihm fein 
Roß Xanthos den nahen Tod. 

XX. Zeus läßt durch Themis eine VBerfammlung der Götter berufen 
und erlaubt ihnen die Beteiligung am Kampf. Sie jteigen zur Erde 
nieder und bereiten fi vor. Gewaltig ift ihr Zuſammenſtoß, zu dem 
ih Donner und Erdbeben gefellen. 

Apollon muntert Aineias zum Kampf gegen Adillens auf. Nachdem 
ih die Götter aus der Schlacht mwegbegeben haben, treten die beiden 
Helden einander gegenüber. Achilleus verhöhnt Aineias, daß er ohne 
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Dant für Priamos kämpfe und heute nicht, wie fchon einmal, feinen 
Händen entgehen werde. Aineias antwortet damit, daß er dem Sohn 
der Göttin fein eigenes vornehmes Geſchlecht gegenüberſtellt, deſſen 
Geſchichte er erzählt. In dem folgenden Zweikampfe ſchwer bedroht, wird 
er von Poſeidon gerettet. 

Den Hektor Hält Upollon vom Kampf mit Acdhilleus zurüd. Uber 
wie diefer Priamos Sohn Polydoros erlegt, tritt Heltor ihm entgegen, 
wird aber durch Apollon dem rafenden Anfturm des Gegners entrüdt. 
Lebt wütet Achillens jchredlih unter den Feinden und ftürmt unwider⸗ 
ftehlich voran. 

XXI. Adilleus treibt die Kliehenden in den Skamandros, tötet 
viele und nimmt zwölf Jünglinge gefangen, um fie bei Batroflos Leichen: 
feier zu Schlachten. Wergeblich fleht Priamos Sohn Lykaon um fein 
Leben. Achilleus verweift ihn auf Patroklos, der auch fterben mußte, 
und auf fich felbit, dem troß feiner jchönen Jugend das Verderben nahe 
fei, und tötet ihn. Darauf erlegt er den Aſteropaios und viele andere, 
bis ihn der Flußgott auffordert fein Bett zu verlafien Er tut es, 
ipringt aber gleich wieder hinein, und nun läßt der Fluß feine Wogen 
gegen ihn aufbraufen und verfolgt ihn weit in die Ebene. Er ruft den 
Simoeis zubilfe, fo daß Achillens in größter Gefahr ſchwebt. Da fendet 
Here den Hephailtos, deijen Flammen den Fluß bezwingen. Er verfpricht 
abzulaffen, und Here ruft Hephaiftos zurüd. 

Seht werden auch die Götter handgemein. Während Athene mit 
Ares und Aphrodite kämpft, Here Artemis mit deren eigenem Bogen 
ſchlägt, lehnt Upollon den Kampf mit Pofeidon ab und begibt filh nad 
Troja. Die andern Götter ehren in den Olymp zurüd. 

Den fliehenden Troern läßt Priamos das Tor öffnen. Apollon 
bewegt Agenor ſich dem nahenden Achilleus zu ſtellen; dann entzieht er 
ihn dem grimmigen Feinde und flieht ſelbſt in Agenors Geſtalt vor 
Achilleus davon, von diefen heftig verfolgt. So retten fich Die Troer in 
die Stadt. 

XXII. Nur Heltor bleibt vor dem fläifchen Tor ſtehen. Ihn fefjelt 
dag Schidjal. 

Apollon gibt ſich Achillens zu erlennen, der über die Täufchung 
heftig fchilt, ihm den Rüden dreht und der Stadt zurennt. 

Wie ihn Priamos erblicdt, fleht er Heltor an fich Hinter der Dauer 
zu bergen; deögleichen tut Helabe unter Berufung auf die Mutterbruft, 
die fie ihm einft gereicht. Hektor gehorcht zwar nicht, aber die Worte 
haben doch Eindrud gemacht; er erwägt, daß feine Ehre den Rückzug 
nicht Titte, und ob Achilleus wohl einen Vergleich annehmen würde. 
Wie fich num Achilleus naht, entfällt ihm der Mut, er ergreift die Flucht, 
und dreimal umkreiſen fie in wilder Jagd die Stadt. 

Gern würde Zeus ihn retten, aber dem tritt Athene entgegen. Er 
gibt ihr nach und erlaubt ihr fich auf das Schlachtfeld zu begeben. Wie 
die Helden zum viertenmal die Stadt umtreifen, wägt Zeus ihre 
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Schickſalsloſe, und Hektors Schale ſinkt. Da verläßt Apollon Heltor, 
bem er bisher Kraft verliehen Hat, und Athene tritt zu Mchilleus, ihn 
zum Kampf anzutreiben. Dann naht fie in Deiphobos Geftalt dem 
Hektor und fordert ihn auf, fih Achillens zu ftellen. 

Der Kampf beginnt, aber von Athene ſchmählich getäujcht, erliegt 
Heltor dem Speere des Achillens. Wergeblich fleht der Sterbende jeinen 
Leib den Eltern zur Beitattung zurüdzugeben und bedroht den Gegner 
mit dem göttlichen Zorn. Er begegnet nur der grimmigften Weigerung. 
Die Achäer treten heran und ftechen in den Toten, Achilleus durchbohrt 
ihm hinten die Füße, bindet ihn an den Wagen umd fchleift ihn zum Lager. 

Bom Zurme fieht ihn Helgbe und bejammert fein Geſchick, aber 
in mũtterlichem Stolze. PBriamos wird mit Mühe zurüdgehalten hinaus⸗ 
zueilen und um Nüdgabe der Leiche zu flehen. Andromache, die in 
ihrem Haufe für die Heimkehr Hektors ein Bad rüftet, hört das Jammer⸗ 
geichrei. Auf den Turm eilend fieht fie den Gefchleiften, fällt in Ohn⸗ 
macht und beflagt darauf fein und ihr Geſchick, wie das ihres un- 
mündigen Sohnes. 

XXIII. Im Uchäerlager beginnen die Leichenfeierlichkeiten für Patroklos. 
Die Myrmidonen umfahren die Bahre, auf der er liegt, und neben ber 
Hektors Leiche in den Staub geivorfen wird. Dann gibt Achilleus den 
Kriegen ein feitliches Mahl. In Agamemnons Belt fpeifen die Fürften. 

In der Nacht ericheint dem Achilleus die Seele des Patroklos. 
Sie fleht ihn an die Beftattung zu befchleunigen, da fie vorher im Hades 
feme Ruhe finde, und im Andenken an die innige Sreundichaft der Jugend 
bittet er Achilleus, der auch bald fterben mwerbe, er möge beider Wiche 
in gemeinfamem Grabe beiſetzen Iafien. Der Umarmung des Freundes 
entgleitet fie wie ein Rauch. 

Nah Achilleus Wunfch jendet am Morgen Ugamennon den Meriones 
mit zahlreichen Holzfällern in den Wald, das Holz; für dem Scheiter- 
baufen berbeizubolen. Dann bringen die Myrmidonen die Leiche her, 
Achilleus ſchneidet fi das Haar ab, das er einft dem Fluſſe feiner 
Heimat geweiht Hat und nun dem Toten mitgibt. Der Holzftoß wird 
errichtet, gefchlachtete Ziere zerftüdt und darauf gelegt, dazu getötete 
Roffe, Hunde und die zwölf gefangenen Troer. Wie ber Scheiterhaufen 
nicht brennen will, eilt auf Achilleus Gebet Iris zu den Winden, bie 
brauſend Herfahren und die Flamme anfachen. Um Morgen wird die 
Aſche gelöfcht, und bie Achäer legen Patroklos Gebeine in eine Urne; 
darauf ſchütten fie den Grabhügel auf. 

Bu Ehren des Toten gibt Achilleus großartige Spiele, unter denen 
dad Wagenrennen das größte Intereſſe beansprucht. 

Es melden fich fünf Helden, darunter Antilochos, dem fein Vater 
Neſtor Berhaltungsmaßregeln gibt. Nachdem alle um das Biel gebogen 
md, wirb der vorberjte, Eumelos, durch Athene zu Fall gebracht, fo 
daß Divmedes die Spike gewinnt. Der Hinter ihm fahrende Menelaos 
wird von Antilochos auf nicht ganz redliche Art überholt und kommt 
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erſt Hinter ihm zu den Achäern zurüd, mo ſich zwilchen dem Lofrer Aias 
und Idomeneus über den mutmaßlichen Sieger ein Wortmwechjel erhoben 
bat. Aus Mitleid will Uchillens dem Eumelos den, zweiten Preis geben, 
aber Antilochos widerſetzt fih mit Erfolg. Da tritt Menelaos auf und 
beichuldigt Antilochos unredlicher Mittel, wird aber durch defien Abbitte 
völlig verjöhnt. 

Sm Fauſtkampf fiegt der rohe Euryalos. Das Ringen zwifchen 
Odyſſeus und dem Zelamonier Aias bleibt unentichieden. Den Wettlauf 
gewinnt Odyſſeus, nachdem Aias Dileus Sohn ausgeglitten und hin- 
gefallen it. Dem Speerkampf zwilchen Diomedes und Aias macht die 
Angſt der Zuſchauer um fie ein Ende, Den weiteiten Wurf mit dem 
Diskos tut der Lapithe Polypoites. Am Bogenfchießen gewinnt Meriones 
den eriten Preis. Den Speerwurf läßt Achilleus nicht zu, denn Agamemmnon 
hat ſich dazu gemeldet, dem er ohne Kampf den erjten Preis gibt. 

XXIV. Täglich ſchleift Achilleus Hektors Leichnam um des Patroklos 
Grabhägel. Die Götter denken daran, den Toten ihm durch Hermes 
entwenden zu laſſen, aber die Freunde der Achäer unter ihnen widerſetzen 
fih. Am zwölften Tage hält ihnen Apollon eine Strafrede, daß fie 
rubig zuſehen, wie Achilleus einen Toten mißhandle, und troß Heres 
Einfpruch gibt ihm Zeus recht. Er läßt Thetis kommen, die in feinem 
Auftrag Achilleus befiehlt Hektor gegen Löſegeld herauszugeben, und 
Hit Iris zu Priamos mit der Aufforderung zu WUchillens zu fahren 
und den Sohn zu löfen. Priamos fährt, nachdem ihm Zeus nod) ein 
günstiges Beichen gejendet, mit einem Herold aus der Stadt. 

Unterwegs begegnet ibm der von Zeus gejandte Hermes, ber fein 
Bertrauen gewinnt, ihn über dad Schidjal des toten Sohnes beruhigt 
und ihn dur Wachen und Tore in Achilleus Zelt geleitet. 

Priamos tritt ein, fällt Achilleus zu Füßen und fleht ihn umter 
Crinnerung an das herbe Alter des Peleus an fich feiner, der noch 
viel unglüdlicher ei, zu erbarmen. Achilleus läßt fich rühren und verfügt, 
daß die Leiche gewaschen und auf den Wagen gehoben werde. Darauf 
lädt er Priamos zum Mahle, und der jugendliche Held und der edle 
Greis betrachten ſich mit gegenjeitiger Bewunderung. Auf Priamos Bitte 
gewährt Achilleus eine Waffenruhe von elf Tagen zur Beitattung Heltors 
und weilt Priamos ein Lager an. 

Unbemerft führt Hermes den König noch vor Tagedanbrud aus 
dem Lager. Wie er fich der Stabt nähert, fieht ihn Kaſſandra, und auf 
ihren Ruf ftrömt alle8 Volt aus den Toren. Dann wird Heltor im 
Palaft aufgebahrt, und es erhebt ſich die Totenklage. Andromache be 
weint ihr und ihres Sohnes Geſchick, und daß Hektor nicht in ihren 
Armen geftorben fei. Hekabe fieht in Hektors Löjung das Walten freund- 
ficher Götter. Helene Hagt um ihren gütigen Beſchützer. Darauf er 
richten fie den Holzftoß, verbrennen den Leichnam und jchütten ihm den 
Grabhügel auf. 
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Die Pdyſſee. 


I. Die Odyſſee beginnt mit einem Götterrat über den feit zwanzig 
Sahren von Ithaka abmwejenden, nun fchon im fiebenten Sabre von 
Kalypſo auf ihrer Inſel zurüdgehaltenen Odyſſeus. Wofeidon, der ihm 
underföhnlich grollt, ift zu den Wethiopen gegangen, da beichließt Zens 
im Einverftändnig mit allen Göttern die Heimlehr des Ddyfleus. Hermes 
ſoll Kalypfo den Befehl überbringen ihn zu entlajien, während Athene 
nah Ithaka gehen will, um jeinen Sohn Telemachos zu mannhafter Tat 
zu ermuntern. 

Sie betritt in Geftalt des Taphierkönigs Mentes den Palaft des 
Odyſſeus und findet die jungen Wdeligen, die um Penelopeia werben, 
mit Spielen, dann mit Schmaufen beſchäftigt. Bon Telemachos ehr- 
erbietig begrüßt, gibt fie fih als einen Gaftfreund des Odyſſeus zu er- 
kennen. Er klagt ihr feine Not mit den Freiern, die ihm fein väterliches 
Gut verzehren. Sie rät ihm am andern Tage die Gemeinde zu berufen, 
den Freiern abzufagen und fie aus dem Haufe zu weiſen, dann aber 
nah Pylos und Sparta zu gehen, um nach feinem Vater zu forjchen. 
Vernehme er, daB er noch Iebe, fo möge er noch ein Jahr Geduld 
haben, höre er aber von feinem Zode, fo folle er die Mutter ver- 
heiraten und auf Rache an den Freiern finnen. Darauf verſchwindet fie, 
jo daß er die Gottheit ahnt. 

Bor den Freiern fingt der Sänger Phemios von der Nüdfehr der 
Achäer. Penelopein erfcheint und bittet ihn nicht fortzufahren, da das 
Lied fie traurig mache; aber Zelemachos nimmt den Sänger in Schub. 
Darauf weiſt er die Freier zur Ruhe und tritt_ihren Führern Antinoos 
und Eurymachos gemeſſen und würdig entgegen. 

H. Um Morgen beruft er die Gemeindeverfammlung, wo er da3 
Bolt um Hilfe gegen die Freier bittet. Antinoos gibt Penelopeia allein 
die Schuld, da fie durch ihre Ränke der Werbung immer wieder au$- 
weihe. Sie habe eine Enticheibung in Ausficht geftellt, wenn fie das 
Bahrtuch für Laertes, Odyſſeus Vater, vollendet haben würde; aber eine 
Magd habe den Freiern verraten, daß die Fürftin nächtlicherweile das 
Gewobene immer wieder auftrenne. So möge nun Telemachos die Mutter 
aus dem Haufe fchiden; denn die Freier würden e8 nicht räumen, bis 
jene fi zur Heirat entfchließe. Telemachos lehnt das Anfinnen die 
Mutter fortzufhiden zurüd und ruft die Götter zu Zeugen des an ihm 
getanen Frevels an. Da erfcheinen zwei Adler, und bei ihrem Anblid 
weisjagt ber alte Halitherjes den Freiern das nahe Verderben. Uber 
Eurymachos bedroht ihn und wiederholt, daß fie eine Enticheidung er- 
trotzen werden. Nun bittet Telemachos um ein Schiff zur Reiſe nad 
Pylos, um fi nach feinem Vater zu erkundigen. Odyſſeus Freund 
Mentor Ichilt das Volk für feine Läffigkeit und feinen Undank gegen das 
gütige Regiment des Odyſſens. Uber der Freier Laokritos droht mit 


16 I. Der Inhalt der Gedichte. 


ihrer Macht und weigert Telemachos das Schiff. Darauf Löft er die 
Berfammlung auf. 

Telemachos ruft am Geftade die Gottheit um Hilfe an, die ihm 
geftern erfchienen fei. In Mentors Geitalt tritt Athene zu ihm und 
verfpricht ihm Hilfe. Darauf geht er nach Haufe, weilt den Hohn des 
Antinoos würdig zurüd und fordert die alte Verwalterin Eurykleia auf, 
ihm für die Reife Vorrat zuzuräften, jedoch der Mutter vor dem zwölften 
Tage nichts von feiner Reife zu fagen. 

An Telemachos Geſtalt bewegt Athene feinen Freund Noemon ihr 
ein Schiff zu geben und wirbt zwanzig Gefährten. Sie begleitet in 
Mentors Geftalt Telemachos jelbit auf die Reife. 

II. Am nächſten Morgen gelangen fie nach Pylos, wo ber alte 
Neitor mit dem ganzen Bolfe dem Poſeidon ein großes Opfer bringt. 
Die Fremden werden herzlich aufgenommen, und auf Neftors Frage, wer 
fie feien, faßt der von Wthene ermunterte Telemachos Mut, überwindet 
feine Schüchternheit und nennt feinen Namen und fein Begehren. Darauf 
erzählt ihm Neftor, daB er ſich auf der Rüdfahrt von Troja von Odyſſeus 
getrennt und feither nichts von ihm vernommen habe. Die Erwähnung 
der Helden, die er gerettet weiß, gibt ihm Veranlaſſung der Ermordung 
Agamemnons duch Aigiſthos zu gedenken und in dunklen Worten dem 
Telemachos Dreftes, den Rächer feines Vaters, als Beiſpiel Binzuftellen. 
Telemachos aber verzweifelt daran den Vater je wieder zu ſehen und bie 
Freier beitrafen zu können, und vergeblich fprechen ihm Neftor und Athene 
Mut ein. Auf feine Bitte erzählt Neftor noch ausführlicher von Ugamemnons 
Ermordung, um nochmals und deutlicher den Telemachos vor zu langem 
Wegbleiben von Haufe zu warnen. Dann rät er ihm, doch noch nah 
Sparta zu Menelaos zu fahren, der ihm vielleicht Kunde geben fönne, 
da er von allen Helden zulegt zurückgekehrt jei. 

Am Abend entfernt fih Athene in Geftalt eines Seeadlers. Neftor 
erfennt die Göttin und gelobt ihr ein Opfer, das er am Morgen bringt. 
Darauf führt Telemachos, von Neftor® Sohn Peifiſtratos begleitet, zu 
Wagen nad Sparta, wo fie am zweiten Tage anlommen. 

IV. Die Reifenden werben von Menelaos freundlich empfangen. hr 
Erftaunen über die Pracht des Palaſtes beantwortet Menelaog mit der 
Verſicherung, daß er den größten Zeil feines Neichtums dahingeben würde, 
wenn die vor Troja gefallenen Helden noch lebten, befonders aber trage 
er um Odyſſeus Leid, der ihm die größten Dienfte geleiftet habe. Die 
Erwähnung des Baters entlodt Telemachos Tränen, die er vergeblich zu 
verbergen bemüht ift. Da tritt, von Dienerinnen gefolgt, Helene ein, 
die fogleich ihrem Erftaunen über die große Ahnlichkeit des Gaſtes mit 
Ddyffeus Ausdruck gibt. Menelaos bejtätigt das und erinnert fich der 
Tränen, die Telemachos eben vergoffen. Da ergreift Peiſiſtratos dad 
Wort und fagt ihnen, da der Züngling wirklich Odyſſeus Sohn jei. 
Die große rende darüber führt Menelaos dazu von den Plänen zu 
reden, die er für ein nahes Bufammenleben mit Odyſſeus gehegt habe. 





Odyfſee IV. 17 


Aber wie dad nur neuen Schmerz wachruft, mahnt Beififtratos zur Faffung, 
und Helene wirft ein Zaubermittel in den Wein, das der Sorgen vergeffen 
fat. Nachdem fich Helene und Menelaos im Preife der Taten des 
Odyſſens ergangen, gehen alle zur Ruhe. 

Am Morgen fragt Menelaos den Telemachos nach feinem Begehren. 
Diefer jet ihm feine bedrängte Lage auseinander und befchmört ihn alles 
zu jagen, was er von feinem verichollenen Vater wiſſe. Der König gibt 
erit dem Wunfche Ausdruck, dag Odyſſeus heimkehren und die freier 
ftrafen möge, und erzählt ihm dann, er habe auf feiner Srrfahrt in 
Ügypten von dem alten Meergott Proteus gehört, daß Odyffeus auf der 
Inſel der Kalypſo mit Gewalt feftgehalten werde. 

Run bittet Telemachos den König ihn ſchnell zu entlafien. Der 
König gewährt, obwohl ungern, die Bitte und verfpricht ihm ein fchönes 
Gaſtgeſchenk. 

Inzwiſchen haben in Ithaka die Freier erfahren, daß dem Telemachos 
die Abreiſe wirklich gelungen ſei. Sie beſchließen ihm bei der Heimkehr 
mit einem Schiff aufzulauern und ihn zu töten, und Antinoos ſchreitet, 
von zwanzig Gefährten gefolgt, ſogleich zur Ausführung. Das vernimmt 
Penelopeia, die bisher von des Sohnes Reiſe nichts gewußt hatte, durch 
ben Herold Medon. Bon Euryfleia vergeblich getröſtet, ſinkt fie in 
Schlaf. Da ſendet ihr Athene ein Traumbild in Geftalt ihrer ferne 
weilenden Schweſter, da3 ihr meldet, der Sohn ftehe in der ficheren Hut 
der Athene, aber über Obyffeus bie Auskunft weigert und wieder verſchwindet. 

Die Freier fahren mit ihrem Schiff in den Sund zwiſchen Ithaka 
und Kephallenia, dem Telemachos aufzulauern.. 

V. Zeus entjendet Hermes zu Kalypfo mit dem Befehl Odyſſeus 
zu entlaffen. Kalypfo klagt zwar über die Graufamleit der Götter, die 
ihr ihr Glück mißgönnen; denn fie hatte Odyſſeus unfterblih und für 
immer zu ihrem Gemahl machen wollen. Aber fie gibt nach, und auf 
ihre Weifung erbaut Odyſſeus, der Tag für Tag fehnfühtig auf das 
Meer hinausgeſchaut Hat, ein Floß. Kalypfo ſchenkt ihm Kleider und 
Reiſekoſt, und unter gutem Winde fährt er ab. 

Rad Fiebzehn Tagen fieht er die Berge des Phänkenlandes. Da 
erblidt ihn der von ben Wethiopen zurüdtehrende Poſeidon. Er ahnt, 
daß die Götter feine Abweſenheit benugt haben Odyſſeus zu retten, will 
ihn aber vorher noch leiden laſſen. Daher erregt er einen furchtbaren 
Sturm, ber Odyſſeus vom Floſſe jchleudert. Mit Anftrengung gewinnt 
er es wieder. Da naht ihm die Meergdttin Ino Leukothea und gibt 
ifm ihren Schleier, fich zu retten. Aber er zaubert das Floß zu ver- 
Ifien, bis e8 die Wogen zerfchlagen. Auf einem Ballen reitend zieht 
er die Kleider aus, die ihm Kalypſo geſchenkt, und bindet Leukotheas 
Shleier um; dann ftürzt er fi in die Wellen. Bofeidon überläßt ihn 
feinem Schickſal. 

Jetzt ſtillt Athene die Winde. Aber noch treibt Odyſſeus zwei Tage 
im Meere, unfähig an der felſigen Küſte Land zu gewinnen. Endlich 
Aus deutſchen Leſebuchern. VI. 2. 2 
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findet er die Mündung eines Stromes, fleht den Flußgott um Erbarmen 
an und fteigt an? Land. Leukotheas Schleier übergibt er den Fluten und 
ſucht in Dichtem Walde Obdach; unter eine Blätterftreu gefehmiegt jchläft er ein. 

VI Um ihn zu den Phäaken zu führen, erſcheint Athene der Fürſten⸗ 


tochter Naufilaa im Traum in Geftalt einer Gefpielin und fordert fie 
auf die Gewänder des Haufes zu wafchen, da ihr bald die Heirat bevor- 
ſtehe. Nauſikaa bittet am Morgen ihren Bater Alkinoos um DMaultiere 


und Wagen, um die Wäſche zu beforgen, und fährt mit ihren Mägden 
zum Fluß, nahe dem Ort, wo Odyſſeus fchläft. Nach der Wäſche ſpielen 
fie Ball. 


Da fällt der Ball ins Waſſer, die Mädchen kreifchen auf, Odyſſeus 


erwacht davon und tritt aus feinem Verſteck. Die Mägde ftieben aus 
einander, nur Naufilaa bleibt beherzt ftehen und hört die Hug ein 
Ihmeichelnde, dringende Bitte des Fremden, ihm Kleider zu geben und 


ihn in die Stadt zu führen. Das gewährt fie ihm. Sie ruft ihre 
Mädchen zurüd, heißt Odyſſeus fich wajchen und ihm Kleidung und Speile 
reihen. Aus ihrem Wohlgefallen an dem jet fchmud ausfehenden 
Fremden macht fie fein Hehl. Uber er foll ihr nur bis zur Stadt folgen 
und dann in Wihenes Hain warten, bis fie zu Haufe if. Denn fie 
fürchtet für fich Die üble Nachrede der Phäaken. So geht Odyſſeus neben 


den Mägden hinter ihrem Wagen ber bis vor die Stadt; dann tritt er 
im Athenes Hain. 


VI. Nauſikaa Tehrt zum Palafte zurüd und wird aufmerfam 
empfangen. Odyſſeus betritt die Stadt und wird von Athene, die ihm 
in Geftalt eines Mädchens entgegentritt, in Nebel gebüllt und vor 





Alkinoos Balaft geführt. Auf dem Wege erzählt fie ihm die Geichichte 


bes Fürftenhaufes und von der Königin Arete hervorragender Stellung 


in ihrem Haus und Voll, Bor feinem Eintritt bewundert Ddyffeus den 


ſchimmernden Palaft und die reichen Gärten des Königs. 


Dann tritt er in den Saal, wo fich eben die Edeln ber Phäaken 
bereiten nah Haufe zu gehen. Er wirft fi der Königin zu Füßen 
und fleht um gnädigen Schu und Geleit nach Haufe; dann fegt er ſich 





neben den Herb. Lange fchweigen alle, bis Echeneos den König auf 
fordert dem Gaft einen Sit anzubieten. Das tut Alkinoos, hebt den 
Fremden auf, läßt ihm Nahrung reichen und ftellt auf den Lommenden 
Zag eine Beratung des ganzen Adels über ihn in Ausfiht, Der 


zweifelnden Überlegung des Königs, ob Odyſſens vielleicht ein Gott jei, 


antwortet diefer mit dem Wort, er jei der am meiften heimgejuchte der 
Sterblihen und wünſche nichts als ſich jeht zu fättigen und morgen 
Geleit zur Heimkehr zu erlangen. Das loben die Phäaken und geben 


zur Ruhe. Im Saal bleibt das Königspaar mit Odyſſeus zurüd. 


Die Königin erkennt an dem Fremden mit Erftaunen die Kleider, 
die fie jelbjt gefertigt, und fragt nach feinem Namen, und woher er die 


Gewänder habe. Odyſſeus erzählt feine Gefchichte von dem Abſchied von 


Kalypſo an und die Begegnung mit Naufilaa, worauf der König feine Tochter 
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tadelt, daß fie ihn nicht gleich mitgebracht habe. Odyſſeus aber nimmt 
das auf fi), und feine Art gefällt dem König fo, daß er ihm die Hand " 
jener Tochter anbietet; aber mit Gewalt werde er ihn nicht zurüchalten. 
Odyſſens betet zu den Göttern, daß Alkinoos fein Wort wahr machen 
und ihn beimgeleiten möge, und geht dann zur Ruhe. - 

VII. Am Morgen findet große Vollsverfammlung ftatt, zu der 
Atdene in Geftalt eines Herolds die Phäaken aufbietet. Alkinoos beantragt 
den unbelannten Saft heimzufenden, und die Gemeinbe ftinmt zu. Nach⸗ 
dem Jünglinge ein Schiff in Bereitichaft geſetzt haben, begeben fie fich 
in den Balaft, wo ber König den ganzen Adel bewirtet. Der blinde 
Sänger Demodokos fingt von Streit des Achilleus und Odyſſeus vor 
Troja. Wie Altinoos bemerkt, daß das den Gaſt heftig bewegt, fordert 
er auf zum Markt zu geben und die Rampfipiele zu fchauen. 

Die jungen Phäaken zeigen fich eifrig im Sport. Laodamas, ber 
Königsfohn, fordert Odyſſeus anf auch feine Kunſt zu zeigen. ber 
da diefer mit Hinweis auf feine Trübſale ablehnt, verhöhnt ihn Euryalos, 
und nun ergreift Odyſſeus im Born den fchwerften Diskos und wirft 
ihn weit über die Marken der anderen hinaus. Seiner Aufforderung fi 
noch weiter mit ihm zu meſſen begegnet Altinoos mit dem Wort, daß 
diefe Dinge nicht die ſtarke Seite der Phäaken feier. 

Jetzt treten bie Tänzer zum Reigen an. Demodokos fingt dag Lied 
bon Ares und Aphrodite Den darauffolgenden Tanz des Laodamas 
und Halios bewundert Odyſſeus jo aufrichtig, daß der erfreute König 
die zwölf höchften Wdeligen auffordert den Fremden zu beichenten. Auf 
Befehl des Alkinoos Leiftet Euryalos Wbbitte und ſchenkt ihm ein Toftbares 
Schwert. Die Geſchenke der Fürſten werden zu Arete gebracht und von 
ihr famt den Gaben des Afkinoos in eine Lade gepadt. 

Man ehrt in den Balaft zurüd. Odyſſeus wird zum Bade geleitet, 
und wie er zurüdtehrt, fieht er Naufilaa vor dem Saale ftehen, die in 
gehaltenen Worten von ihm Abſchied nimmt. 

Bei dem darauffolgenden Abſchiedsmahle bittet Odyſſeus den Demo- 
dokos, ihm das Lied vom Bau des hölzernen Roſſes zu fingen. Aber 
während des Bortrags übermannt ihn die Erinnerung. Er verbirgt bie 
Zrönen in feinem Mantel; aber Altinoos fieht das und fragt ihn nun⸗ 
mehr nach feinem Namen, feiner Heimat, den Srrfahrten und der Urſache 
feiner Tränen. Bor allem den Namen will er vernehmen, damit bie 
wımderbaren Schiffe wiflen, wohin fie ihn zu führen haben. 

IX. Odyſſeus antwortet, zwar ftöre ihm die Erinnerung an feine 
Leiden die Freude am Feſte, aber er werde Beicheid geben. Odyſſeus 
it er, Laertes Sohn, von Ithaka; die Kunde von ihm reicht zum Himmel. 
Nach kurzer Schilderung feiner Heimat und der Sehnfucht, die er ftets 
nah ihr empfunden, beginnt er die Erzählung jeiner Irrfahrten. 

der Abfahrt von Troja überfiel er Ismaros, die Stadt der 
Kikonen. Sie machten reiche Beute, wurben aber von den herbeigerufenen 
Nachbarn übel zurüdgeichlagen und verloren viele Gefährten. 


2* 
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. Nah wilden Sturm trieb fie der Wind an Kap Malen und Kythera 
vorbei, und fie gelangten zu den Lotophagen. Ausgefandten Kundichaftern 
gaben die Bewohner von der ſüßen Lotosfrucht zu eſſen, jo daß fie der 
Heimfehr vergaßen und nur mit Gewalt in die Schiffe zurüdzubringen 
waren. 

Auf der Weiterfahrt fanden fie eine einſame, nur von wilden Ziegen 
bewohnte Inſel, die aber den Anbau reichlich gelohnt hätte. Gegenüber 
[ag das Land der frechen, geſetzloſen Kyklopen. Odyſſeus fuhr mit einem 
feiner Schiffe hinüber und trat in eine umfriedigte Höhle, die zu einer 
Käferei eingerichtet war. Um Abend trieb der Bewohner, ein ungeheurer 
Niefe, feine Herde ein, ſchloß die Höhle mit einem Felsblock und erblickte 
die Fremden. Odyſſeus bat ihn um Gaſtfreundſchaft im Namen der 
Götter; aber er ſagte, daß ſich die Kyklopen nicht um die Götter kümmerten. 
Als Odyſſeus ihm ſagte, daß fie ſchiffbrüchig ſeien, ergriff er zwei Ge 
fährten und verfchlang fie, ebenfo am nächſten Morgen, worauf er feine 
Herde austrieb und die Unglüdlichen einfchloß. | 

Den Tag über brütete Ddyffeus Rache. Am Abend gab er dem 
Kyffopen von dem mitgebrachten ſtarken Wein zu trinken, einem &ejchent 
bes Prieſters Maron in Ismaros. Der fchmedte ihm, und er fragte 
Ddyfleus nach feinem Namen. Als er antwortete, daß er Niemand beike, 
fagte der Rieſe, fein Gaftgefchent werde fein, daß er den Niemand zuleht 
verichlinge. Dann fank er in trunfenen Schlaf. Jetzt ergriffen die Ge 
Tangenen einen Pfahl, den fie am Zage zugefpiät hatten, machten ihn 
im Feuer glühbend und bohrten ihn dem Niefen ins Auge. Auf fein 
fürchterliches Gehen! kamen die andern Kyklopen herbei; wie fie aber 
hörten, daß Niemand ihn mit Lift und nicht mit Gewalt überwinde, ent- 
fernten fie fich wieder. 

Am Morgen nahm der Riefe den Yelsblod weg und fehte fih an 
ben Eingang der Höhle. Odyſſeus aber band je drei Schafe aneinander; 
an den Bauch des mittleren war je ein Gefährte geflammert. Odyſſeus 
ſelbſt Hielt fih unter dem ftärkften Widder feſt. So entgingen fie dem 
Niefen, der nur die Rüden der Tiere betajtete, und erreichten ihr Schiff. 
Höhnend rief Odyſſeus dem Rieſen zu, daß Zeus ihn geitraft Habe. Ein 
von jenem gefchleuderter Berggipfel fiel vor dem Schiff ins Wafler, fo 
daß es and Land zurüdtrieb. Als fie wieder entfernter waren, rief 
ihm Odyſſens feinen Namen zu, und nun flehte der Kyffop feinen Bater 
Pofeidon an ihn zu rächen. Ein zweiter Felgblod traf wieder nicht, und 
fie erreichten die Biegeninfel. Dort brachten fie Zeus ein Opfer dar, 
aber er nahm es nicht entgegen. 

X. Bon dort fuhren fie zu der fchwimmenden Infel des Aiolos, des 
Beherricherd der Winde. Nachdem fie dort einen Monat zugebracht hatten, 
gab ihnen Aiolos die Winde in einen Schlauch verfchloffen mit und lieh 
nur den Weftwind weben, der fie in zehn Tagen vor Ithaka brachte. 
Da öffneten die Gefährten, während Odyſſeus fchlief, den Schlauch, in demfie | 
Schäbe vermuteten. Die Winde ftürmten heraus und wirbelten die Schiffe 
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zu Aiolos zurück, der jetzt den Odyſſeus als einen Gottverhaßten von 
ſeiner Schwelle trieb. 

Nah langer Zeit gelangten die Fahrenden zu der Stadt der 
Laiſtrygonen. Alle fuhren in den Hafen ein, nur Odyſſeus band fein 
Schiff außerhalb an. Wusgefandte Männer wurden von der Königstochter, 
die ihnen begegnete, nach dem Balaft gewielen; aber dort rief die furcht⸗ 
bare Königin ihren Gemahl Antiphates, der den einen verfchlang und 
die Laiſtrygonen aufrief. Sie eilten zum Hafen, zerichmetterten mit Fels⸗ 
blöden die Schiffe und fpießten die Männer wie Stiche auf, um fie zum 
graße fortzutragen. Nur Odyſſeus entrann mit feinem Schiff. 

Bon dort fam er nah Aia, der Wohnung der Kirk. Er entdedte 
bei einem Kundichaftsgang auffteigenden Rauch und fandte die Hälfte der 
Gefährten aus, um Kunde zu bringen. Uber bei Kirke angelangt, wurden, 
fie von diefer in Schweine verwandelt und eingefperrt. Nur Eurylochos, 
der drangen geblieben war, entrann und brachte die Nachricht. Dem 
Anfinnen des Odyſſens mit ihm wieder hinzugeben widerſetzte er fich. 
So ging Odyſſens allein. 

Auf dem Wege begegnete ihm Hermes, der ihm fein Verhalten 
vorfchrieb und ihm ein Kraut gab, um ihn vor Verzauberung zu jchüßen. 
So kam er zur Kirke. Als ihre Künfte bei ihm verfagten und er mit 
gezüdtem Schwerte auf fie eindrang, erkannte fie, daß er Odyſſeus fei, 
den ihr Hermes angekündigt. Sie fchentte ihm, nachdem fie geſchworen 
ihn nicht zu Tchädigen, ihre Liebe, verwandelte die Gefährten zurüd und 
hieß auch die andern nachkommen. 

Nach einem Jahr, das fie bei Kirke zugebracht Hatten, forderten 
die Gefährten die Heimkehr. Uber Kirke eröffnete dem Odyſſeus, daß er 
zuvor in den Hades Hinabfteigen und den Schatten des Sehers Teireſias 
um die Heimkehr befragen müffe. Genau bezeichnete fie den Weg und 
gab Weiſungen, was im Hades zu tun fei. 

Klagend vernahmen die Gefährten die Kunde. Beim Aufbruch ftürzte 
Eipenor, der ſich beraufcht auf das Dach gelegt Hatte und in Vers 
wirrung aufgeiprungen war, hinunter und brach das Genid. 

XI. Nah der Fahrt über da8 Meer und den Dfeanos gelangte 
Odyſſeus zu dem. Ort, den ihm Kirke gewiejen Hatte. Die Gefährten 
tieften eine Grube aus, und Ddyfleus Tieß das Blut von zwei Lämmern 
hineinſtrömen. Da drängten fi) die Scharen der Seelen Hinzu, durch 
den Bluttrunk einen Ungenblid des Lebens zu erhalten. 

Bor Odyffens war fchon der Schatten Elpenors in den Hades ge 
langt; erft jebt erfuhr Odyſſeus von feinem Tode. Der Schatten flehte 
dem Körper ein Grab zu geben, und Odyſſeus fagte es zu. 

Jetzt kam die Seele der Dlutter des Ddyfjeus, Untiffeia; aber er 
fieß fie nicht von dem Blute trinken, bis er Teireſias befragt Hatte. 
Tiefer teilte ihm mit, daß Pojeidon ihm zürne, warnte ihn, fich auf 
der Inſel Thrinafia an Helios Rindern zu vergreifen und weisſagte 
ihm, daß er in feinem Haufe freche Freier treffen werde. Wenn er 
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diefe bezmungen habe, müſſe er tief im Binnenland dem Poſeidon ein 
Opfer bringen, und am Ende werde ihn aus dem Meere ein fanfter 
Tod treffen. 

Nach Zeirefins trank Antikleia von dem Blute. Sie erzählte ihm 
von Penelopeias Treue, daß Telemachos unangefochten im Beſitz des 
väterlichen Gutes fei, Laerte® aber auf dem Land das Leben eines 
Bauern führe. Er ſehne ſich nach der Rückkehr des Sohnes, wie fie 
auh ſelbſt aus Kummer um ihn geftorben fe. Der Umarmung des 
Odyſſeus entglitt dreimal der Schatten. 

Darauf kamen die vornehmen Frauen, die Ahnfrauen der Helden 
geichlechter. Jede nannte auf Befragen ihre Abkunft und ihr Geichid. 

Die Phäaken hören bezanbert zu und ftinnmen Aretes Vorſchlag, 
‚ihm noch mehr Geſchenke zu geben, freudig bei. Alkinoos möchte willen, 
ob er nicht auch von den Helden, die vor Ilios fochten, einige im Hades 
gejehen babe. | 

Darauf berichtet Odyſſeus, wie ihm der Schatten Agamenmnons von 
feiner Ermordung erzählte und fein Gefchid mit dem des Odyſſeus ver 
glich; wie fich Achillens nach dem Leben im Lichte fehnte und ängſtlich 
nach feinem VBater"und Sohne fragte; wie endlich Aias grollend beifeite 
ftand, mweil er des Odyſſeus Sieg im Streit um des Achillens Waffen 
nicht vergefien Fonnte. 

Dann fah Ddyffeus noch Minos, der die Streitigkeiten der Toten 
fchlichtete, Drion den wilden Jäger, Tityos Tantalos Sifyphos, die 
mit dem geftraft werden, was fie gejündigt haben; endlich den Schatten 
des Heralles; diefer felbft wohnt bei den Himmlifchen im Olymp. 

Plögfih aber faßte ihn ein Grauen, Perſephoneia möchte das 
greuliche Haupt eines Ungeheuers aus der Tiefe emporfenden, und raſch 
kehrte er zur Oberwelt zurüd. 

XUH. Bald erreichten fie die Inſel der Kirfe wieder. Dort beftatteten 
fie Elpenor, und Odyfſeus Tieß fi von Kirke den Heimtbeg jchildern. 
Er würde bei den Sirenen vorbeilommen, dann entweder an den Srrfelien, 
Plankten, vorbei, mo aber nur die Tiebberühmte Argo unverfehrt burd- 
gefommen fei, oder zwiſchen der Höhle der ſechsköpfigen Stylla und dem 
Strudel der Charybdis durch nach der Inſel Thrinakia. Much fie warnte 
ihn davor, Die Dort mweidenden Rinder des Helios zu verletzen. 

Nachdem fie von Kirke Mbfchied genommen, fuhren fie ab. Erft 
gelangten fie zur Inſel der Sirenen. Dem Rate der Kirke gehorſam, 
verflebte Odyſſeus die Ohren der Gefährten mit Wachs und ließ fich feit 
an den Maft binden. Wohl wintte er bei dem bezaubernden Geſange 
den Gefährten ihn zu löſen, aber fie zogen die Seile nur fefter an. So 
famen fie ungefährbet vorbei. 

Gleich darauf fahen fie die furchtbare Brandung ber Charybdis, 
die gewaltig das Meerwafler einichlang. Während alle dorthin bfidten, 
vaffte die Skylla aus ihrer Höhle ſechs Gefährten aus dem Schiff und 
verfchlang fie, die angitvoll des Odyſſeus Namen riefen. 
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Sie näherten fich der Inſel Thrinafia und Hörten Schon von weiten 
dad Brüllen der Rinder de Helios. Vergeblich fuchte Odyſſeus die Ges 
führten zu veranlafien an der Inſel vorbeizufahren; fie zwangen ihn, 
aus Furcht vor nächtlichen Stürmen, zu landen, und Unheil ahnend nahm 
er ihnen den Eid ab unter allen Umftänden die Herden zu fchonen. So- 
lange der von Kirke mitgegebene Vorrat reichte, ging alles gut. Uber 
der Wind Hinderte einen Monat lang die Abfahrt, und Mangel trat ein. 
Da entfernte ſich Odyſſeus einmal von den Seinen, um zu den Göttern 
zu flehen; dieſe aber verjenkten ihn in einen verderblichen Schlaf. Unter- 
deſſen beredete Eurylocho8 die Gefährten fich an den Rindern zur vergreifen. 
Helios Tochter Lampetie, die fie hütete, ftieg zu ihrem Water empor den 
Frevel zu melden, und auf deffen Klage verhieß ihm Zeus Genugtuung. 

Endlich legte fi) der Wind. Aber kaum hatte das Schiff die hohe 
See erreicht, da erregte Zeus einen Sturm und zerjchmetterte es mit 
feinem Blitz. Alle ertranten, nur Odyſſeus band den Maft und den 
Kielballen zufammen und wurde zur Charybbis zurüdgetrieben. Er kam 
dort an, als fie eben das Meerwaſſer einjchlürfte, konnte fich aber zu dem 
fie überragenden Feigenbaum auffchiwingen, während die Balken in ihren 
Schlund Hinabfuhren. Dort hing er, bis diefe wieder auftauchten, ſprang 
hinunter und erreichte fie. Neun Tage wurde er bahingetrieben, biz er 
die Inſel der Kalypſo erreichte. 

XI. In ftummer Berädung haben die Phäaken dem Erzähler zu- 
gehört. Seht fordert fie Allinoos auf jenem noch reichere Geſchenke zu 
geben, bie der König jelbft im Schiff verjtaut. Am anderen Tage wird 
der Fremde nochmals bewirtet; aber endlich finkt die Sonne, und nad 
herrfichen Abſchiedsworten begibt er fich auf das Schiff, wo er fich nieder: 
legt. Im fchweigenden, eiligem Lauf trägt das Schiff den Schlummernden 
durh die Naht. Am Morgen landet er im Hafen des Phorkys auf 
Ithaka. Die Phäaken tragen Odyſſeus, ber noch fchläft, hinaus, legen 
ihn famt den Schäben am Ufer nieder und entfernen fich. 

Pojeidon beklagt fich bei Zeus, dab die Phäaken Odyſſeus bereits 
in Sicherheit gebracht haben, und erhält die Erlaubnis fie zu ftrafen. 
Schon werben die Bewohner der Inſel des rüdtehrenden Schiffes anfichtig, 
da verwandelt er es durch einen Schlag in einen Fels. Seht erinnert 
fh Allinoos eines alten Spruchs, daß Poſeidon fie für das Fremden- 
geleit einft beftrafen werde, und ordnet ein großes Opfer an, um die 
noch nicht erfüllte Drohung, daß Bofeidon die Stadt mit einem Gebirge 
umziehen werde, zu verhindern. 

Odyſſeus erwacht ımd weiß nicht, wo er if. In Geftalt eines 
Sünglings tritt Athene zu ihm und fagt ihm, daß er in Ithaka fei. Da 
erzählt er ihr, wie er mit einem Teil feines Gutes flüchtig aus Kreta 
derfomme. Die Göttin freut ſich feiner Klugheit, gibt fich ihm zu erfennen 
umd zeigt dem immer noch Biweifelnden fein Land, indem fie den darüber 
fiegenden Nebel zerftreut. Dann bergen fie die Schäbe, und Athene macht 
ihm mit der Lage in feinem Haufe bekannt. Sie weift ihn zu feinem 
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Sauhirten Eumaios, von dem er alles genauer erfahren werde. Bu 
feiner Sicherheit verwandelt fie ihn in einen alten Bettler und gebt dann 
nad Sparta, um Telemachos berbeizurufen. 

XIV. Odyſſeus gelangt zur Hütte ſeines Sauhirten Eumaios, der 
ihn gaftfrei aufnimmt, aber fogleich Hagt, daß bie Freier das befte Gut 
feines Herrn verzehren; darum könne er ihn nicht beifer bewirten. Er 
beflagt den Tod des teuren Herrn und fchildert den Frevelmut der Freier, 
die gewiß von Odyſſens Untergang Kunde Haben müßten. Wohl jei 
beffen Befitz groß, aber fie gehen ſchmählich damit um. 

Ddyffens fucht den Hirten zu überzeugen, daß fein Herr bald zurük 
ehren werde. Er will fogar einen Eid darauf tum. Uber Eumaiod 
traut ihm nicht und fordert ihn auf ihm feine Geſchichte zu erzählen. 
Das tut Odyſſeus und erfindet die fpannende Erzählung von einem 
abentenerluftigen Kreter, der nah vielen Wechjelfällen endlich nad | 
Theiprotien fam und dort erfuhr, daß Odyſſeus auf dem Heimwege jet. 
Er jelbit, jagt er, fei geitern den theiprotiichen Schiffern entromnen, die 
ihn nach Dulichion fahren jollten, aber unterwegs beichlofien Hätten ihn 
als Sklaven zu verlaufen. 

Auch die Erzählung überzeugt Eumaios nicht, und den Vorſchlag 
bes Gaftes, jener möge ihn töten, wenn Dbyffens nicht wiederkehre, 
lehnt er unwillig ab. 

Die übrigen Hirten, die unter Eumaios Befehl ftehen, kommen mit 
der Herde zurüd. Bu Ehren des Gaftes wird ein reichliches Mahl 
gerüftet. Es folgt eine böfe, kalte Nacht, und Odyſſeus, der die Kälte 
fürchtet, erzählt, wie ihm einft bei einem winterlichen nächtlichen Streik 
zug vor Zroja Odyſſens durch Lift einen Mantel verichafft habe. Eumaios 
verfteht den Wink und dedt ihn mit feinem Mantel, während er felbit, 
in ein Fell gehüllt, zum Lagerplab ber Eber Hinausgeht. 

XV. Athene erfcheint bei Telemachos in Sparta und fordert ihn zu 
fchneller Heimkehr auf. Freundlich entläßt ihn Menelaos mit einem 
ſchönen Geſchenk. Bei der Abfahrt erjcheint ein Wblerzeichen, aus dem 
Helene die nahe bevorftehende Rückkehr des Ddyfiens weisfagt. Um nidt 
aufgehalten zu werden, meidet Zelemachos den Palaſt Neftors, zu dem 
Peififtratos allein zurückkehrt. Auf dem Schiff angelommen, nimmt 
Telemachos den Seher Theoflymenos auf, der um eines Mordes willen 
aus feiner Heimat flüchtig geworden if. Mit ihm fährt er Die ganze 
Nacht hindurch Ithaka zu. 

An dieſem Abend ſpricht Odyſſeus die Abſicht aus morgen in die 
Stadt zu gehen, um bei den Freiern Beſchäftigung zu ſuchen. Eumaios 
rät ihm aber die Rückkehr des Telemachos abzuwarten, der ihn gut 
behandeln werde. Darauf berichtet er ihm von dem alten Laertes, von 
ſeiner Mutter Antikleia, die aus Leid um den Sohn geſtorben ſei, und 
erzählt ihm dann feine eigene Geſchichte. Er iſt ein geraubter Königs⸗ 
ſohn aus Syrie, Phönifer Haben ihn an Laertes verkauft, und er ift 
dann mit Odyſſeus Schweiter auferzogen worden. 
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Am Morgen Iandet Telemachos am Geftade von Ithaka und begibt 
fich gleich zu Eumaios, während die Gefährten das Schiff zum Hafen 
rudern. Den’ Theoklymenos, der ihm aus einen Adlerzeichen die Yort- 
dauer der Herrichaft jeines Hauſes geweisjagt hat, übergibt er der Obhut 
jeine® Gefährten Peiraios. 

XVL Den eintretenden Telemachos begrüßt Eumaios jehr herzlich. 
Sener fragt, wer der Gaſt fei, und drüdt feine Zweifel aus, ob er ihn 
in jeinem Haufe aufnehmen könne. Auf die Frage bes Bettlers ſchildert 
er diefem feine bedrängte Lage und ſchickt dann Eumaios zur Stadt, 
jeine Ankunft der Mutter zu melden. 

Seht naht Athene, winkt Odyſſeus heraus und gibt ihm feine 
frühere Geftalt wieder. Mit Hilfe der Verwandlung kann er den Sohn 
überzeugen, daß er fein Bater if. Nach Herzlichiter Erkennung halten 
fe Rat, wie fie gegen die Freier vorgeben wollen. Telemachos joll 
allein zur Stadt gehen, dann wird Odyſſeus mit Eumaios folgen. Er 
wird als Bettler in feinen Palaſt eintreten. Der Sohn möge feinen 
Unmut bezwingen, wenn er den Vater von den Freiern übermütig bes 
handelt fehe, und niemand verraten, daß er wiſſe, wer er fei. 

Die Gefährten des Telemachos find in die Stadt gelangt und 
melden durch einen Herold die Ankunft des Sohnes der Mutter, bei der 
zugleich auch Eumaios mit der nämlichen Botjchaft eintrifft. Die Freier 
find ſehr ärgerlich und wollen den Ihrigen, Die Telemachos auflauern, 
Botfchaft ſchicken, da kommt auch ihr Schiff ſchon zurüd. Sie gehen 
alle anf den Markt zu geheimer Beratung. Um Telemachos zu hindern, 
dad Volt wider fie anfzureizen, beantragt Antinoos ihn zu ermorden 
und jein Gut zu verteilen; den Palaſt foll die Königin haben und ber, 
den fie Heiratet. Wenn man das nicht wolle, müflen fie das Haus ver- 
laſſen und die Werbung von den eigenen Hänfern aus fortfegen. Amphi⸗ 
nomos widerjegt fi) dem Mordplan, bevor fie den Willen des Beus 
erfragt Hätten. Die anderen ftimmen zu, und fie kehren in den PBalaft 
zurüd. | 

Dort tritt Benelopeia vor fie, die den Plan durch den Herold Medon 
erfahren bat, und zeiht mit fcharfen Worten Antinoos des Undanks gegen 
Tdyfiens, der einft feinen Vater Eupeithes vor der gerechten Wut des 
Bolfes ſchützte. Eurymachos verbürgt fich für des Telemachos Sicherheit, 
obwohl er ihm auch jelbit nach dem Leben trachtet. 

Eumaios kehrt zu feinem Gehöft zurüd, wo inzwifchen Athene den 
Odyſſens wieder in den Bettler verwandelt hat. 

XVII. Telemachos geht am nächſten Morgen zur Stadt, nachdem 
er Eumaios aufgetragen, den Fremden nachher ebendorthin zu begleiten. 
Er wird von ber Dienerfchaft und der Mutter Herzlich begrüßt und geht 
daun auf den Markt, wo er den heuchleriich grüßenden Freiern aus⸗ 
weiht und ſich den freunden des Vaters gejelt. Den Theoklymenos 
nimmt er jebt in fein Haus auf und gibt feiner Mutter Bericht über 
feine Reife. Der wenig tröftlichen Nachricht des Menelaos, daß Odyſſeus 
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bei Kalypſo feitgehalten werde, jet Theoklymenos die fichere Weisfagung 
entgegen, daß jener ſchon in Ithaka jei. Die Freier Tehren zum Mahl 
in den Palaſt zurüd. 

Inzwiſchen Haben fih auch Odyſſeus und Eumaios anfgemadt. 
Beim Nymphenbrunnen treffen fie auf den Biegenhirten Melanthens 
(Melanthios), einen untreuen Knecht des Odyſſeus, der dieſen beichimpft 
und mit dem Fuße ftößt. Odyſſeus beberrfcht fih, Eumaios aber fleht 
die Nymphen des Brunnen? um Rache und um Heimkehr des Odyſſeus 
an. Da wünfcht Melantheus, Telemachos möchte ebenſo ſicher umkommen, 
als Odyſſeus nicht mehr zurückkehre. Dann geht er in den Palaft, ſetzt 
fih neben Eurymachos und wird dort wie einer der Freier bedient. 

Die beiden folgen, und beim Eintritt faßt Odyſſeus des Hirten 
Hand. Während er fpricht, um feine Bewegung zu verbergen, hört ihn 
fein alter Jagdhund Argos, der ungepflegt auf dem Mifthaufen Liegt, 
erfennt den Herrn und wedelt mit Schweif und Ohren. Odyſſeus ver- 
birgt eine Träne, dann fprechen fie über den Hund und feine Ber 
nahläffigung durch die Mägde. Wie fie ins Haus treten, ftirbt der Hund. 

Odyſſeus betritt den Saal und geht bettelnd darin umher. Antinoos 
hilt, daß Eumaios den Landftreicher mitgebraht Habe; obwohl ihn 
Eumaios und Telemahos für feinen Harten Sinn tadeln, wirft er mit 
einem Schemel nach Odyſſeus. der ihn um eine Gabe gebeten und ihm 
erzählt Hat, wie auch er einft reich geweſen, dann aber in Knechtſchaft 
geraten fei. Odyſſeus verheißt ihm göttliche Strafe und geht zur Schwelle 
zurüd, während die andern Freier Untinoos fchelten. Telemachos hält 
bei allem Zorn an id. 


Penelopeia Hat in ihrem Gemach alles gehört. Sie ift ſehr un⸗ 
willig auf Antinoos. Eumaios, den fie rufen läßt, fpricht fich fehr 
lobend über bes Fremden Erzählungen aus und teilt ihr mit, jener habe 
Odyſſeus gejehen. Wie fie den Wunſch ausfpricht, Odyſſeus möchte doc 
kommen und bier ein Ende machen, niet Telemachos, und die Mutter 
freut fich Lächelnd über das günftige Vorzeichen. Sie läßt dem Fremden 
jagen, fie wünſche ihn zu fprechen; aber er läßt ihr zurüdmelden, er 
möchte damit lieber bi zum Abend warten, wenn die freier gegangen 
feien. Eumaios lehrt darauf in fein Gehöft zurüd. 

XVII. Iros, ein anderer Bettler, kommt und will Odyſſens von 
der Schwelle vertreiben, wo er ſelbſt zu ſitzen gewohnt ift. Die freier, 
die ſich über den Streit der Bettler unbändig freuen, veranftalten einen 
Yauftlampf zwifchen ihnen, bei dem Odyſſeus den anderen niederjchlägt. 
Ihm bringt Antinoos die Wurft, den verjprochenen Preis. Amphinomos 
begrüßt ihn freundlich mit bem Becher. Da spricht Odyſſeus in mahnenden 
Worten, im Hinblid auf eigene Erfahrungen, von der Wandelbarteit des 
Glückes und der Pflicht, es ſchweigend zu tragen. Wuch Die freier werde 
Odyſſeus bald ftrafen, und er wünſche jenem nur, daß er ihm nicht be 
gegne. Amphinomos ahnt Unheil, aber er wird ihm nicht entrinmen. 
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Athene gibt Penelopeia den Gedanken ein fich den freiern zu 
zeigen, um fie noch mehr zu erregen; zugleich möchte fie dem Sohne 
zureden nicht jo viel bei den Freiern zu fein. Athene jpendet ihr 
mfterbliche Schönheit, und jo tritt fie vor bie freier. Sie tadelt Tele 
machos, der die Unbill gegen den Fremden zugelaffen; er verteidigt ſich 
mit der Unmöglichkeit gegen jo viele aufzulonmen. Der Schmeichelei 
des Eurymachos über ihre Schönheit begegnet fie mit der Klage, daß 
ihr da3 Leid dieſe geraubt habe. Daran knüpft fie das Wort des 
Iheidenden Odyſſens, fie möge, wenn er nicht wiederfehre, fich wieder 
verbeiraten, fobald Telemachos ein Mann geworden ſei. Diefe Beit fei 
nm gelommen. Über das kränke fie, Daß ihre dreier nicht, wie es 
Sitte fei, Geſchenke bringen, jondern das Gut ihres Sohnes verzehren. 
Ddyffens freut ſich ihrer Klugheit den Freien Geſchenke zu entloden. 
Denn wirklich fenden dieſe fogleich ihre Herolde nach Haufe, die mit 
reihen Gaben wiederkehren. Dann kehrt die Fürſtin in ihr Gemad 
zurüd. 

Am Abend rüften die Mägde die Feuerpfannen zur Beleuchtung des 
Saales. Die Mägde, die das beforgen, heißt Odyſſens zur Yürftin 
geben; er werde die Pfannen ſelbſt in Brand halten. Da fragt ihn 
Melantho, welche die ihr von PBenelopeia erivielene Sorgfalt mit Undant 
vergalt, weshalb er bier fite, anftatt in eine Schmiede oder öffentliche 
Halle zu gehen; aber Odyſſeus droht ihr mit Beftrafung durch Telemachos, 
und die Mägde geben erfchroden weg. Er bejorgt dann das Teuer; da 
macht Eurymachos einen Wit über feine ftrahlende Slate und fragt ihn 
dann, ob er wohl bei ihm Feldarbeit tun möchte; Betteln jei ihm 
wohl Lieber. 

Odyſſeus antwortet, er nähme es mit ihm in der Arbeit auf und 
würde Teinen Tadel verdienen; aber jener ſei hochmütig und gefühllos; 
wenn Odyſſeus wiederkehrte, würde er fich bald flüchten. Erzürnt er- 
greift Eurymachos einen Schemel, trifft aber den Weinfchenken, der 
heulend zu Boden ftürzt. Die Freier ärgern fich über den Bettler, 
aber Telemachos heißt fie fortgehen, und Amphinomos rät ihnen ebenfalls 
dazu. So verlafien fie das Haus. 

XIX. Odyſſeus trägt mit Telemachos alle Waffen aus dem Saale; 
zu ber Arbeit Ieuchtet ihnen Athene, und Odyſſens erkennt die Hilfe der 
Söttin. Telemachos legt fich fchlafen, während nun PBenelopeia mit den 
Mägden eintritt, um den Odyſſeus zu fprechen. Wieder ift Melantho 
freh gegen Odyſſeus, aber er meift fie zurecht, und Penelopeia tabelt 
fie hart. 


Die Fürftin fragt Odyſſeus, wer er fei. Er bittet fie bei dem 
Ruhme, den fie fih erworben, nicht danach zu fragen, um ihn nicht 
noch tranriger zu machen. Sie erwidert fchmerzli bewegt, daß alle 
ihre Vorzüge dahin feien, ſeit Odyſſeus fort ſei. Dann ſchildert fie ihre 
Lage. Ihre Lift mit dem Bahrtuch bes Laertes Hat ihr nichts geholfen. 
Zudem kann fie fih der Verheiratung faum mehr entziehen, wenn Tele⸗ 
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machos des väterlichen Gutes nicht verluftig geben fol. Nun aber foll 
er ihr feinen Namen jagen. 

Er beginnt damit, daß er ein kretiſcher Königsſohn fei und ben 
Ddyffeus auf deſſen Fahrt nah Zroja bewirtet babe. Zum Beweiſe 
befchreibt er ihr das Gewand, das Odyſſeus damals trug, die kunſtvolle 
Mantelfpange und den Herold. Sie erkennt, daß er wahr redet, ſpricht 
aber die Befürchtung aus, Odyſſens werde nie wiederkehren. Da erzählt 
er auch ihr, wie er in ZTheiprotien von Odyſſeus gehört, und tut einen 
Eid, jener werde noch zu Ende dieſes Monat? wiederlehren. Aber er 
überzeugt fie nicht, doch bietet fie ihm ein Fußbad und ein Lager an. 

Odyſſeus lehnt Das Lager ab, auch will er nicht von ben Mägden, 
fondern nur von einer alten Dienerin, die viel erlebt bat, wie er, fi 
die Füße waſchen laſſen. Die Fürſtin ruft die alte Eurykleia, die in 
Klagen um Odyſſeus ausbricht, weil der Fremde ihm gar fo ähnlich 
ift. Site bringt das Waſchwaſſer und entdedt beim Bade die Narbe der 
Wunde, die ihm einft bei der Jagd auf dem Padnaß der Eber gefchlagen. 
In freudigem Schreden will fie es der Herrin jagen, aber deren Sinn hat 
Athene auf andere Gedanken gewendet, und Odyſſeus faßt die Alte an der 
Kehle und gebietet ihr Schweigen. Darauf vollendet fie die Fußwaſchung. 

Nun teilt ihm die Fürftin mit, worüber fie vorhin gejonnen. Cie 
Ichildert nochmals die bangen Bmeifel, die ihr den Schlaf rauben, und 
die Furcht, fie möchte fich doch zur Bermählung gezwungen fehen. Uber 
fie hat einen Traum gehabt. Ein Adler tötete ihr ihre Gänfe, flog fort, 
fam aber wieder und feste fih auf das Dad. Dann fagte er ihr, es 
jei fein Traum, ſondern er fei ihr Gemahl, der die Freier töten werde. 
Wie Odyſſeus erwidert, man könne den Traum nicht anders deuten, weiit 
fie darauf Hin, daß es wahre und trügerifche Träume gebe. Morgen 
aber werde fi) ihr Geſchick entſcheiden. Sie gedenke unter den Freien 
einen Bogenwettkampf zu veranftalten; der Sieger fol fie heimführen. 
Odyſſens ftimmt eifrig zu; denn bevor der Kampf nur beginne, werde ihr 
Gemahl kommen. 

XX. Odyſſeus Tiegt allein fchlaflos im Saal und wird in feinen 
Biweifeln von Athene getröfte. Er hört am Morgen Penelopeia Flagen. 
Auf feine Bitte um ein Zeichen donnert Beus aus heiterem Himmel, 
und darauf antiwortet eine Magd, bie in der Frühe mit Mahlen beichäftigt 
ift, mit dem Gebet zu Zeus, daß dies für die freier der lebte Tag im 
Palafte fein möge. Des Zeichens freut ſich Odyſſeus. 

Die Mägde kommen, machen Feuer an und werben von Eurhkleia 
angetrieben, ficd mit bem Reinmachen zu beeilen; die Freier würben früh 
fommen, da heute das Felt Apollonz ſei. Eumaios treibt Schweine her, 
Melantheus Biegen; wieber beleidigt diefer den Odyſſeus. Philoitios 
Dagegen, der Rinderhirt, wird durch den Unblid des Fremden an jeinen 
fernen Herrn erinnert und klagt bitter über die Unerträglichkeit der gegen 
wärtigen Lage. Odyſſeus beruhigt die Getreuen durch die Verficderung 
ihr Herr werde heimkehren. 
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Wieder denken die Freier daran Telemachos zu töten, aber ein zur 
Linken erjcheinendes Adlerzeichen fchredt fie. Sie ſetzen fih zum Mahl. 
Den Bettler Heißt Telemachos neben der Schwelle Pla nehmen und 
verheißt ihm Schub gegen Unbill, da dies Haus ihm gehöre. Der ge- 
reisten Antwort des Antinoos ſetzt er Stillfchweigen entgegen. Da treibt 
Athene Die Freier zu neuem Übermut. Ktefippos wirft als Gaftgejchent 
einen Ochſenfuß nach Odyſſeus, der aber answeicht. Telemachos verweilt 
jenem drobend die Ungehörigkeit, unterftäbt von dem Freier Agelaos; 
diefer fügt dabei den Rat hinzu, da Odyſſeus doch nicht wiederkehre, 
möge Zelemahos die Mutter zu einer Wahl veranlafien. Telemachos 
will fi) ber Heirat der Mutter nicht widerfeben, aber fie auch nicht 
dazu zwingen. 

Wie nun die Freier darüber wie verrüdt lachen, weisfagt ihnen 
Theoklymenos das nahe Berderben; ſchon fieht er die Halle voll von 
Schatten, die zum Hades ftreben, und die Sonne erlöfchen. Unter dem 
Gelächter der übrigen ſchickt ihn Eurymachos auf den Markt, weil es ihm 
hier fo finfter erfcheine. Mit ernfter Mahnung geht der Seher, die Freier 
aber verhöhnen Telemachos für feine fonberbaren Gäfte. 

XXI. Benelopeia Holt aus der Rüftlammer den Bogen des Odyſſeus, 
ein Geſchenk des Iphitos, und bringt ihn zu den Freiern. Mägde tragen 
die Arte, durch deren Ofen am Schaftende der Pfeil gefchoffen werden 
muß. Die Fürftin erflärt dem als Gattin folgen zu wollen, der ben 
Bogen ſpanne und den Pfeil durch die zwölf Ürte fchieße. 

Telemachos fordert als erfter den Bogen zu erproben; gelinge es 
ihm, jo werde er die Mutter nicht ziehen laſſen müfjen. Beim vierten 
Verſuch wäre es ihm gelungen, aber Ddyffeus winkt ihm abzulaffen. 

Bon den Freiern macht Laodes den erjten Verſuch, aber vergeblich. 
Die Unheildahnung, die er dabei anspricht, zieht ihm den Tadel des 
Antinoos zu, der nun Unschlitt zu Holen und den Bogen am Feuer gejchmeidig 
zu machen beſiehlt. Troßdem gelingt das Spannen feinem. 

Wie nur no Eurymachos und Antinoos übrig find, gibt fih Odyſſeus 
draußen den treuen Hirten Eumaios und Philoitios zu erkennen und gibt 
ihnen für die kommende Enticheidung feine Aufträge. Wieder eingetreten 
finden fie Eurymachos vergeblich um ben Bogen bemüht; er ift um jeinen 
Ruf bei der Nachwelt beforgt, aber Antinoos fchlägt vor den Wettkampf 
auf morgen zu verichieben, da heute ber Feſttag Apollons ſei. Die Freier 
find es zufrieden. 

Da fordert Odyſſens auch felbit die Probe machen zu dürfen. In 
großer Entrüftung ſchilt ihn Antinoos betrunken und hält ihm das warnende 
Beifpiel des Kentauren Eurytion vor, der für feinen trunkenen Übermut 
ſchwer gebüßt habe. Penelopeia fragt ihn, ob er denn fürdjte, der Bettler 
werde fie heimführen. Ihr anttwortet Eurymachos, die Ehre der Freier 
würde durch einen Erfolg bes Bettlers bedroht, erntet aber eine fcharfe 
Zurechtweifung. Sebt tritt Telemachos dazwiſchen und erflärt, daß er 
allein über den Bogen zu verfügen habe. Er veranlaßt die Mutter ich 
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zu entfernen und befiehlt ECumaios dem Fremden den Bogen zu bringen; 
das gelingt Eumaios troß anfänglichen Proteiten der Freier. 
Leicht ſpannt Odyſſeus den Bogen und fchießt den Pfeil durch bie 
Ürte. Dann winkt er dem Telemachos, der gerüftet neben ihn tritt. 

XXU. Odyſſeus fpringt auf die Schwelle, ſchüttet die Pfeile vor 
fih aus und zielt auf Antinoos, ben er tödlich trifft. Die Freier glauben 
zuerft an einen Zufall und bedrohen Odyſſeus. Aber diejer gibt fich zu 
erfennen und kündigt ihnen ihr Verderben an. Vergebens wirft Eurt- 
machos alle Schuld auf Antinoos und bietet Schadenerſatz. Da er nichts 
ausrichtet, fordert er die übrigen auf die Schwerter zu ziehen und die 
Ziihe als Schilde zu benugen. Er ftürmt gegen Odyſſeus an, fällt aber 
durch defien Pfeil. Telemachos Holt Schilde, Helme und Speere, mit 
denen Odyſſeus fich wappnet, als die Pfeile verfchofien find, wie aud 
die Hirten. | 


Auch den Freiern Holt Melantheus Waffen, wird aber von den 


Hirten dabei überraſcht und an eine Säule gebunden. 

Sm Saal erjcheint Athene in Mentors Geitalt, von den Freiern 
heftig bedroht. Sie fpricht Odyſſeus Mut ein und fchmingt fich in Geſtalt 
einer Schwalbe an die Dede empor. Der Widerftand der Freier wird 
nach umd nach überwältigt. Alle fallen, nur der Herold Medon und der 
Sänger Phemios werben gejchont. 

Duch Eurykleia läßt Odyſſeus die treulofen Mägbe rufen. Sie 
müflen die Toten Hbinaustragen, den Saal reinigen und werden dann 
aufgehängt, Melantheus graufam umgebracht. Mit Schwefel reinigt 
Odyffeus den Balaft. 

XXIIL Ungläubig hört PBenelopeia Eurylleias Bericht. Sie glaubt 


nicht, daß der Fremde Odyſſeus fei, läßt fich aber bewegen hinunter in 
ben Saal zu gehen. Bweifelnd fibt fie Odyffeus gegenüber und muß 


dafür von dem Sohn tabelnde Worte hören. Odyſſens verteidigt fie und 
läßt darauf die Diener fih fchmüden und den Sänger zum Tanz au 
ipielen, damit Die Vorübergehenden meinen follen, die Königin halte wirt 
lich Hochzeit mit einem ber Freier. 

Odyſſeus geht zum Babe hinaus und tritt, von Athene mit Schönheit 
außgeftattet, wieder ein. Er tabelt PBenelopeia, daß fie noch zweifle, und 
verlangt von der Schaffnerin, daß fie ihm ein Lager bereite. Um ihn zu 
prüfen, befiehlt Penelopeia, das Bett, das Odyſſeus felbit gefertigt, aus 
der Kammer zu fchaffen, und nun fragt er zornig, wer das Bett verftellt 
habe, das er ſeibſt dereinft in den Stamm eines Olbaumes fügte. 
Daran erkennt die Fürftin den Gemahl Weinend umarmt fie ihn; fie 
habe eben ftet3 befürchtet, e8 könnte einmal ein Betrüger kommen und 
ich für Odyſſeus ausgeben. Unter Tränen der Freude und des Schmerzes 
feiern die Gatten ihre Wiebervereinigung. Am Morgen geht er mit 
Telemachos und den Hirten aufs Land, um Laertes aufzujuchen. 

XXIV. Die Seelen der Freier führt Hermes in den Hades. Dort 
finden fie Agamemnon und Achilleus in der Erörterung ihrer Schidjale 
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begriffen. Agamemnon erlennt den Freier Umphimedon, der ihm von 
Penelopeind Treue und der Rache des Odyſſeus erzählt. Da preift der 
König, in fchmerzlihem Hinblid auf das eigene Geſchick, den Odyſſeus 
glüdlich und verheißt PBenelopeia ewigen Ruhm. 

Odyſſeus kommt zum Gehöft des Laertes, den er, von Alter und 
Kummer gebeugt, im Baumgarten an der Arbeit findet. Nur langfam 
und fhonend, unter erdichteten Erzählungen, gibt er fih zu erkennen. 

Die Angehörigen der Freier holen, als fie die Kunde von deren 
Tod vernehmen, die Leihen ab und berufen die Vollksverſammlung. 
Antinoos Vater Eupeithes fordert fie zur Rache auf, und troß den 
Mahnungen des Medon und Halitherjes folgt die Mehrzahl dem Eupeithes. 
Auf die Frage der Athene an Zeus, was gefchehen folle, antwortet diefer, 
Odyſſens folle König von Ithaka bleiben, mit den Gegnern eine feierliche 
Amneſtie beſchwören, und dann foll Friede berrichen. 

Bei der Kunde vom Herannahen der Yeinde rüftet ſich Odyſſeus mit 
den Seinen. Die Gegner ftoßen zufammen. Bon Athene mit Kraft aus- 
gerüftet, erlegt Laertes den Eupeithes. Odyſſeus fliegt, aber die Ver⸗ 
folgung hemmt der Donner des Zeus und Athenes Mahnung. In Mentor 
Geftalt bewirkt die Göttin den Friedensſchluß. 


Aufbau der Gedichte mit Angabe der gebränchlichen Rezeichnungen 
der widhtigfien Teile, 
Die Ilias. 
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DI. &rflärung ausgewählter Stücke. 


Sn den nachfolgenden Erklärungen einzelner Stüde ift jo verfahren 
worden, Daß die poetifche Interpretation und die Ergebniffe der Kritik 
gleichmäßig zu ihrem Rechte kommen. Die Ilias ift das planmäßig an- 
gelegte Werk eines großen Dichters, der die weſentlichſten Werkftüde zu 
feinem Ban in bereit3 vorhandenen epifchen Gedichten fand und, was er 
davon verwenden konnte, umiarbeitete, bis es fich in das große Werf 
fügte. Bei der fchonenden Wrt, mit der er jede Schönheit feiner Vor⸗ 
lagen zu erhalten fuchte, find dieſe felbit noch erfennbar geblieben. Zu 
einem ganz einheitlich geformten Guß ift die Ilias nicht gediehen. Sn 
der Odyſſee ift der Anteil des zuſammenfaſſenden Dichterd und feiner 
Borgänger noch nicht fo ficher zu beitimmen. Wir werben aber Ge⸗ 
legenheit finden zwei der wichtigften Tritifchen Fragen vorzuführen. 

Wenn ich fo auf der einen Seite durchaus der Meinung bin, es 
dürfe feine wirkliche Interpretation Homers mehr mit gefchlofienen Augen 
an ber Kritik vorübergeben, fo iſt mir auf der andern die Notwendigkeit 
ebenfo Har das einzelne Stüd des Epos jo verftehen zu Iernen, wie es 
uns vorliegt. Der poetifhe Wille, der bei feiner Geftaltung tätig mar, 
it in erfter Linie zu reſpektieren. Ich habe daher jedes einzelne Stüd 
zunächft möglichft ohne Nüdficht auf die Kritik, nach feinem äfthetiichen 
und pfgchologifchen Gehalt erklärt, um jeweilen am Schluß den kritiſchen 
Befund kurz anzugeben und bei den Iliasſtücken ben Unteil des Dichters 
der Ilias zu beitimmen. Die Begründung konnte dabei nur kurz ges 
geben werden, wenn der Rahmen des Buches nicht weit überfchritten 
werden follte. In der Uberficht über die Homerkitit am Schluffe des 
Werkes ift das Wefentlihe darüber zufanmengeftellt. 

Die Anterpretationen find demnach fo gehalten, daß der Lehrer 
vor den Schälern von der Kritik ganz fchmweigen Tann. Ich bin in 
der Tat der Meinung, die lehtere gehöre nicht in die Schule, auch ins 
Gymnaſium nicht. Hier handelt es fich darum in ben poetischen Gehalt 
des Epo3 einzubringen, und nicht darum fein Werben zu begreifen. Die 
Einheit des Ganzen wird dem Schüler nicht viel mehr bedeuten als 
einen allgemeinen Umriß, da er fo. wenig als ber homerifche Hörer das 
ganze Gedicht auf einmal zu genießen bekommt. Dan muß nur nicht 


1 Die ausgewählten Stüde find die nämlichen, bie in meine beutfche 
Schulausgabe der Ilias und Odyſſee, Leipzig Teubner 1906, aufgenommen find. 
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duch eine falſche Harmoniftit den richtigen Tatbeſtand zu verfchleiern 
ſuchen. Dann bleibt der Schüler mwejentlich beim einzelnen Stüd, auf 
das auch der epifche Dichter viel mehr Mühe verwendet Hat als auf ben 
Zuſammenhang des Ganzen. Wird der Schüler von ſelbſt auf dieſes 
und jened aufmerffam, fo ſoll man ihm Rede ſtehen. Zu der Auskunft, 
Daß auch ber treffliche Homer zumeilen fchlummere, follte nicht mehr ge 
griffen werden, fobald es fih um Grundfragen der Kritit Handelt. ber 
die kleineren Widerfprüche Tieft der Schüler ohnehin weg, ebenſo wie der 
Hörer Homers und der Dichter felbit fie nicht merkte. 

Auf fahlihe Erklärung von Einzelheiten gehe ich nur fo weit ein, 
al3 es dringend notwendig erfcheint. Was in diefer Beziehung nötig ift, 
fteht im ſyſtematiſchen Zeil beifammen. Dahin gehört auch alles, mas 
ih auf Religion, Staat, Familie uff. bezieht. Auch fo find Wieder 
holungen nicht ganz zu vermeiden gemefen. 


1. Der Streit der Helden. Alias I. 


Das Buch eröffnet die Aufforderung des Dichters an die Mufe, 
den Born des Achilleus zu fingen. Dieje Einleitung, das Prooimion, 
bezieht fich zunächft nur auf das erfte Buch. Ganz allgemein werden die 
Folgen des Bornes angedeutet, um die Bezeichnung des Zornes aß 
„fluchwürdig“ zu rechtfertigen; denn der Dichter ſpricht nur von dem 
Unheil, das er über die Achäer brachte, und läßt die Troer ganz aus 
dem Spiel. Sn fchroffen Gegenfab zu feinem allgemeinen Urteil über 
den Born fteht die grimmige Refignation des Gedankens, es Habe fid 
ein Ratſchluß des Zeus erfüllt. Fluchwürdig war der Born, aber Zeus 
wollte es jo. Diefes Wort geht auf die ganze Geſchichte, nicht auf das 
Beriprechen, das Zeus der Thetis gibt. 

Als Ausgangspunkt der Erzählung bezeichnet der Dichter die Ent 
zweiung ber Fürften und hebt dann mit der Trage, wer den Streit ver 
anlaßt habe, neu an. Daß das Apollon geweſen fei, ift genau genommen 
unrichtig, denn des Gottes Eintreten für Chryſes ift nur bie mitte 
bare Urfache des Streites. Der Dichter geht auf bie lebte, im Grunde 
unfchuldige Urfache zurüd; hier ift das weniger auffallend, als wenn die 
Schiffe, auf denen Alexandros nah Sparta fuhr, als Anfang des Unheild 
bezeichnet werden.! | 

Sogleich beginnt die Erzählung, ber nicht ein einziges orientierended 
Wort über den Schaupla ber Handlung und die auftretenden Perjonen 
vorangeht. Der Dichter nennt fie nicht einmal alle mit Namen. Daß 
Atreus Sohn Ugamenmon, der Leto und des Zeus Sohn Apollon ift, 
wiflen feine Hörer. Much was das Heer ber Achäer da will, ift voraus 
geſetzt; ganz nachträglich erfahren wir ans Chrufes Worten, daß fie die 
„Stadt des Priamos“ zerftören wollen. 


1%. 5, 68. 
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Der Priefter tritt als Schupflehender auf, aber Binde und Zepter 
zeigen ihn im Apollons Schu. Wuch verfehlt er nicht zur Scheu vor 
dem Sotte zu mahnen. Der Wunſch des Eingangs, dab ihnen bie Götter 
verleihen mögen Troja zu nehmen, ift neben dem Löſegeld gewiffermaßen 
ſein Gegengeſchenk. Uber obwohl das Heer „Worte von frommer Bes 
deutung” ruft und dem ‘Priefter willfahren möchte, weiſt Agamemnon 
iin mit harten Worten ab und mißachtet jo den Prieſter wie feinen 
Gott. Die Säbe kommen ftoßmweife daher, wie e8 in der Rede ber 
Zomigen geichieht.! 

Schweigend wandelt der Abgewieſene am Meeresftrande dahin und 
betet zu feinem Gott um Rache. Sein Gebet bindet Apollon, weil biefer 
ſeinem Priefter verpflichtet ift. Nicht nur auf das fchuldige Haupt des 
Königs, jondern auf das ganze Heer ruft Ehryjes die Rache herab, und 
Apollon hört ihn. So wird auch für die Verftodtheit des Pharao ganz 
Ägypten mit Plagen heimgeſucht, und in Sophokles Dibipus leidet dag 
ganze Land für ben Frevel bes Königs.“ 

Furchtbar ift die Schilderung des herannahenden Gottes, zufammen- 
gefaßt in das kurze Wort: „Er kam der Nacht glei." Das Homerifche 
Gleichnis jet nicht Perſonen und Sachen, fondern ftet3 Handlungen in 
Parallele. Nicht der Gott wird mit der Nacht verglichen, ſondern fein 
Kommen dem der Naht. Er wandelt einher, wie Die Nacht kommt, 
furchtbar, ımentrinnbar. Keinen Bug hat der Dichter verwendei, um den 
Gott ſelbſt zu fchildern, und dadurch ift das Schauerlidhe ind Unerhörte 
gefteigert. Seine Waffen find belebt, die Bfeile irren, der Bogen 
Hingt, die Geſchoſſe fliegen durch das Heer. In drei Verſen folgt die 
Schilderung der Peſt. Damit ift Die Erpofition abgejchloffen, die in 
ihrer Gedrängtheit mächtig wirkt. Der Dichter hat Eile zur Sache zu 
kommen, aber feiner Umficht ift nichts entgangen.® 

Bon Here, der Schubgöttin des Urgeierheered angeregt, beruft am 
zehnten Tage Achilleus die Heergemeinde. Der Eingang feiner Rebe 
zeigt, daß fih die Begebenheiten mitten im entfeflelten Kriege ereignen. 
Auh Zeus fagt fpäter, Here werfe ihm die Begünftigung der Troer in 
der Schlacht vor, und Thetis weiſt Achillens an fich des Kampfes zu 
enthalten, nach dem er doch dürftet.* Der Ton ber Rede ift ganz rubig, 
das vorgeichlagene Mittel einen Seher zu fragen für die Ilias ungewöhn⸗ 
ih, da ſonſt weder Priefter noch Seher eine beſondere Rolle fpielen.° 

Die Aufforderung bes Achilleus bezieht Kalchas, Theftors Sohn, auf 
fd. Er ift die erfte bandelnde Perſon, Die der Dichter durch einige 
Berfe einführt. Worauf der Dichter anfpielt, wenn er jagt, Kalchas habe 
durch feine Seherkunft den Schiffen der Achäer den Weg nad) Ilios ges 
wielen, ift nicht recht Marz am nächiten fcheint doch zu Liegen an den 
Spruch über die Opferung der Iphigenie zu denken. Seine eriten Worte 
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find ängftlih, und er wünscht ſich des Schubes des Uchillens zu verfichern. 
Nicht augenblickliche Gemwalttat, wohl aber den verfteckt lauernden Groll 
eines jehr Mächtigen fürchtet er. Zwar ſpricht er Agamemnons Namen 
nicht aus; Dafür tut das Achilleu in feiner Antwort, mit unnötiger 
Herausforderung, die von vornherein die Aufmerkſamkeit des Königs auf 
ihn lenkt. Allerdings entläbt fich defien erfte Wut auf den Seher, der nun 
mehr die Urjache von Apollons Zorn enthüllt und den einzigen Weg zur 
- Rettung gewiefen hat.! 

Die Schilderung des erzürnten Königs läßt den Inhalt feiner Rede 
vorausſehen. Aus feinen eriten Worten fpricht ein alter Groll, deſſen 
Urſache wir wohl am beiten aus der auffallend unritterlicen, für die 
homerifchen Helden unerhörten Art erlennen, wie Agamemnon übe 
Klytaimeftra ſpricht. Alles ift erklärt, wenn wir annehmen, daß de 
Dichter die Opferung der Iphigenie und die darans erwachſene Ent 
fremdung der Gatten Tennt. 

Agamemnon gibt zulebt notgedrungen nad. Widerwillig gibt er 
zu, daß auch er die Rettung des Volkes wünſche. Wber der Born muß 
fi irgendwo Luft machen, und darum ftellt ich der König jebt auf den 
Standpunkt der beleidigten Würde. Es gehöre fich nicht, jagt er, daß er 
allein Fein Ehrengefchent habe; deshalb jollen ihn die Achäer entſchädigen.! 

Wieder nimmt Achillens das Wort. Das war nicht notwendig, be 
ſonders da der König die erfte Provokation überhört Hatte und nur gegen 
den Seher Iosgefahren war. Uber Agamemnons Forderung erregt feinen 
Unmillen, beſonders da er darin nur ganz gewöhnliche Habſucht erblidt. 
Hatte jener es ala ungebörig bezeichnet, daß er allein kein Ehrengeſchenl 
haben ſollte, ſo wäre es nad Achilleus Meinung ebenſo ungehörig eine 
neue Teilung vorzunehmen. Seine Rede iſt nur im Anfang etwas heftig, 
aber er mäßigt fich fogleich und ftellt in ruhigen Worten die Sachlage Har.’ 

Aber er erreicht das Gegenteil von bem, was er gewollt hat. Dem 
Unmillen des Königs geben feine Worte eine beftinmte Richtung. Der 
Sinn der Antwort Agamemnons ift: „Du fpielft falfch, wenn du mir weis 
machen willit, eine neue Teilung jei der einzige Ausweg mich zufrieden 
zu ftellen. Das fagft bu nur, um im Beſitz deines Ehrengeſchenkes 
zu bleiben.” Dan fieht, wie der Gedanke Raum gewinnt fich am Gut 
eines andern fchablos zu Halten. Noch zögert er Achilleus allein zu 
bedrohen. Neben ihm nennt er Wins und Odyſſeus, an bie er fich halten 
fönnte, und fährt dann mit verlebender Nachläſſigkeit fort, fie wollten 
fpäter darauf zurückkommen. Er jpricht von ber Heimſendung ber Chryſeis 
und bezeichnet als Führer der Fahrt wieder Aias, Odyſſeus oder Achilles, 
denen er Idomeneus beifügt; gerade ala ob die borauögegangene Drohung 
auf ihren Gehorfam keinen Einfluß ausüben dürfte.‘ 

Gerade dieſer nachläſſig hochfahrende Ton erbittert Achilleus. Dem 
bereit8 erhobenen Vorwurf der Habjucht fügt er den der Rückſichtsloſigkeit 
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hinzu. Wie kann der König glauben, daß fich einer feinen Anordnungen 
noch willig fügen werde. Er hält ihm den fchnöden Undank vor, ben 
er ihm gegenüber begeht, der doch nur ihm zuliebe ausgezogen ift. Daß 
der König noch andere genannt bat, denen er den Beuteanteil wegnehmen 
könnte, bat er mit Recht überhört. Denn er fühlt aus den Worten 
Agamenmons das Verlangen Heraus ihn, der ihn zur Nüdgabe der 
Chryſeis veranlaßt Hat, zu beleidigen, ihn, der auch ſonſt von aller 
Kampfarbeit nur die Mühe Hat. Mit bitterem Sarkasmus wenbet er 
eine fprihwörtliche Wendung auf feine Lage an. „Was ich bieten kann,“ 
jagt wohl ein freundlicher Wirt zu feinem Gaft, „it wenig, aber von 
Herzen.” Achilleus deutet die Worte auf den Empfänger, der mit dem 
zufrieden fein muß, was er befommt. Der Zorn wird übermächtig in 
ihm. Wenn man ihn jo behandelt, will er Tieber nach Haufe fahren, 
als für Agamenmon hier Schäbe aufhäufen.! 

Agamenmon ift ruhiger geblieben und verfteht um fo beffer zur ver- 
(een. Die angedrohte Abfahrt bezeichnet er als Flucht, die ärgfte Be 
ſchimpfung, die er dem Helden antun fann. Kühl Iehnt er es ab ihn 
zu bitten, da er genug andere um fich Hat, die ihn ehren, vor allem 
gend. Das geht auf die günftigen Zeichen des Gottes bei der Ausfahrt 
und entbehrt des ironiichen Sinne, den man wegen des Verlaufs der 
Geſchichte darin Hat finden wollen. 

Dann bricht aus des Königs Worten ein lang verhaltener Groll 
gegen den blühenden Helden hervor. Was ſonſt rühmend und dankbar 
bervorgehoben wird, daß edle Gaben des Leibes und der Seele von den 
Göttern ftammen, das verkehrt fich im Munde des Haſſes zur Erniedrigung 
des Gegners. Und jebt droht Agamemnon von neuem damit ihm Brifeis, 
fein Ehrengefchent, zu rauben. Er begründet das nicht mehr mit dem 
Verlangen nach Entichädigung, jondern er will ein Exempel ftatuieren, 
um feine Überlegenheit zu zeigen und in Zukunft jeben von Überhebung 
ihm gegenüber abzufchreden.? 

Der Streit ift auf einen Punkt gebiehen, wo er weder fortgehen 
noch anfhören kann. Achilleus Gedanke an Heimkehr ift durch die höhnifche 
Mißdeutung unmöglich gemacht, feine Heldenkraft verfpottet, und nun 
ol er des Königs Überlegenheit fühlen. Da Iiegt der wilden Zeit ber 
Gedanke an einen guten Schwertftreich nahe. Zwar befinnt fich Achillens 
nod, ift aber eben im Begriff das Schwert zu ziehen. Da tritt, von 
Here gejendet, Athene ein. Sie padt ihn am goldenen Haar, nur er 
allein fieht fie und erkennt fie an ben fimlelnden Augen. Ihrem Bureden 
fügt er ſich. 

Ihre Verheißung reicher Entſchädigung in der Zukunft genügt gerade, 
ihn vor feidenfchaftlicher Tat zurüdzuhalten, nicht den ganzen Born zu 
beichtwichtigen.. Der Hinweis auf künftige Genugtuung ift ganz im Stile 
der homerifchen Poefie, die nie durch Spannung auf den Ausgang wirkt.’ 
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Mie die Göttin ihn geheißen, erneuert und vermehrt er feine 
Schmähungen. Er wirft dem König Betrunfenheit vor, ein arger Schimpf 
in diefem mäßigen Gefchlecht, dazu Unverſchämtheit und Teigheit. Der 
Zorn macht ihn ungerecht, denn Agamemnon zeigt fich wohl zumeilen 
verzagt, aber nicht perjünlich feige. Daß ber König fich erlauben fann, 
fh an dem von der Gemeinde gejchenktten Gut zu vergreifen, kommt 
übrigens nur von der Erbärmlichkeit der Regierten her. Wären die etwas 
wert, fo würde der König wohl aufhören andere zu beleidigen. 

In Achilleus reift ein rafcher Entſchluß. Den König umzuftimmen 
fann er nicht hoffen, gegen deſſen Willen fich nicht wehren. Es bieibt 
ihm nur die Enthaltung vom Kampf, fo werben Agamemnon und die 
andern alle fehen, was fie an ihm hatten. Feierlih, mit Berufung auf 
das Zepter, das er in ber Hand hält, bekräftigt er ben Entſchluß durch 
einen Eid.! 

Da tritt der alte Neftor dazwifchen, vom Dichter eingehend und 
fiebevoll eingeführt, mit kunſtvoll gegliederter Rede. Man fprict oft 
von der behaglichen Gefprächigkeit Neſtors; aber mwenigftens in dem, wad 
er bier Sagt, ift fein überflüffiges Wort. Freundſchaftlicher Rat läßt fh 
nicht in kurzen Worten geben. | 

Er beginnt mit dem Hinweis auf das Unglüd, das ber Streit über 
die Achäer bringe, und illuftriert das durch die Freude, bie Priamod 
und die Troer empfinden würden, wenn fie davon vernähmen. Wie im 
Vorbeigehen Spricht er den Streitenden, bie er gewinnen will, feine hohe 
Anerkennung aus. Darauf rechtfertigt er feinen Anſpruch auf Gehör 
mit feinem höheren Wlter, einem in der homeriſchen Geſellſchaft ſchwer⸗ 
twiegenden Argument, und damit, daß er dereinſt an einem Kampfe teil 
genommen, wo Freund und Feind das Maß der Kämpfer der Gegen 
wart überragten. 

Dann gebt er auf den Streit ein. Er wendet fih an Agamemnon 
mit der Forderung der Billigleit, da Brifeis ein Gejchent des Heere 
fei und der König feinen Rang nicht mißbrauchen dürfe. Achilleus ſtellt 
er die Würde Agamemnons als Feldherrn vor Augen; der Kraft umd 
göttlichen Abftammung bes Peliden gegenüber vermweift er anf Agamemnon? 
größere Macht. Der Sinn ift: „Du bift im Streite mit dem Feldherrn 
nicht im Recht, und überlegen ift er dir auch." Wenn er zum Schluß 
fih wieder an den König wendet ımb ihm vorftellt, wieviel wert 
Achilleus dem Heere jei, jo Klingt eine leiſe Beſorgnis Durch, ohne daß 
der Greis auf die Drohung des Achilleus ausdrücklich Bezug nähme.’ 

Höflih gibt Agamemnon dag Berechtigte in Neftor® Worten zu. 
Aber erft jebt läßt er ben Grund feines Bornes ganz erkennen. Wil 
maßlojfer Übertreibung, die gar nicht genug Worte findet, wirft er 
Achilleus vor, dab er ſich ungebührliche Gewalt anmaße, alles nur aus 
Verdruß darüber, daß diefer die Nüdgabe der Chryſeis durchgeſetzt hat. 
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Zum Schluffe feiner durch Achilleus unterbrochenen Rede läßt er deutlich 
ſehen, wie ſchwer ihn die Schmähmworte des Gegners verlegt Haben. 

Trotzig fällt ihm Achilleus ins Wort und wiederholt die Auf: 
fündigung des Gehorfams, weil feine Ehre es fo erfordere. Uber in 
der Hauptjache gibt er nah. Wohl droht er mit blutiger Abwehr, wenn 
Agamemnon verjuchen ſollte ihm noch mehr als Brifeis zu rauben; aber 
diefe Drohung ift Teer, weil niemand daran dentt ihm noch etwas 
anderes zu nehmen. Sie fichert zwar dem Unterlegenen den Rückzug, 
bleibt aber jonft wirkungslos. Denn jo fpricht nicht die Kraft, jondern 
die ingrimmige Obnmacht.? 

Alles kommt jo, wie Agamemnon es in Ausficht geitellt hat. Erſt 
erfolgt die Übergabe der Chryfeis, dadurch ausgedrüdt, daß der König 
fie felbft an Bord führt. Dann entfühnt ſich das Heer und bringt Die 
Opfer, deren Rauch in den Himmel fteigt; alfo nimmt der Gott fie an. 
Damit ift dieſe Sache erledigt, und die fpät in das Gedicht eingefügte, 
aus allerlei homerifchen Verſen zufammengeftücte Beichreibung der Fahrt 
des Odyſſeus nach Ehruje? erweiſt ſich als überflüflig und ftörend. 

Auch den zweiten Teil feiner Ankündigung vollzieht der König. 
Zwar geht er nicht ſelbſt in Achilleus Zelt, fondern jendet die Herolde, 
aber für die Sache felbft kommt darauf nichts an. Die Herolde jollen 
Briſeis bei der Hand fallen und dadurch die Befihergreifung für ihren 
Heren feierlich kundtun. 

Der Held, der eben noch dem König Trob geboten, läßt feinen 
Born nicht an den Herolden aus, die in fchöner Verlegenheit vor ihm 
ſtehen. Es ift nicht nur freundliche Leutjeligleit, was ihn bewegt; er 
erachtet es unter feiner Würde fich den Untergebenen gegenüber verlegt 
zu zeigen. Nur in dem Wort, mit dem er fie zum Zeugnis auffordert, 
briht dag Gefühl der Kränkung durch. Und doch ift die Beurteilung der 
Handlungsweife Agamemnons auffallend milde, wenn er ihn nur „in 
verderblihem Sinne raſen“ läßt. Ungerechtes Tun gilt jelbit in den 
Augen des Gekränkten nicht für abfichtliche Bosheit, fondern als Ber- 
bfendung. Trotzdem wird dem Miffetäter die Schuld voll angerechnet, 
und er büßt in ganzem Umfang dafür.‘ 

Ungern geht Brifeiß mit den Herolden. Die im Krieg erbeuteten Frauen 
nd eine Ware. Nicht einmal einen Namen haben fie: „Die Tochter des 
EHryfes, des Brifeus, oder das Mädchen aus Chrufe, aus Briſe.“ Wber es 
it doch wohl nicht zufällig, daß fich der große Streit nicht um beliebige 
Beuteftüde, Roſſe, Gold, Waffen, fondern um Frauen dreht. Durch die 
Borzüge feiner Gefangenen war Agamemnon gefeflelt, und ein Turzes 
Wort deutet der Brifeis Gefühle an. Es ift nur wie ein Hauch, genügt 
aber in uns den Gedanken zu meden, daß fie dem Achilleus nicht bloß 
Beuteftüd if. Freilich zeigt fich gerade darin die Meifterjchaft des 
Tichters, daß er diefem Gedanken nicht weiter Raum gibt. Achilleus 
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grollt nur über die Kränkung, die mit dem jchlimmen Gefühl gepaart 
ift, daß er der Schwächere war. 

Wie die Herolde fort find, ift es mit feiner Faſſung zu Ende. Er 
entfernt fi von den Gefährten, bricht in Tränen aus, blidt auf das 
öde Meer und betet zu jeiner göttlichen Mutter. Sein Schmerz wird ver: 
ftändlich, wenn wir uns des über ihm ſchwebenden Verhängnifies erinnern. 
Er Hatte zwifchen kurzem Leben mit unvergänglidem Heldenruhm und 
langem ruhmlojem Leben zu wählen. Er hat für das erftere entfchieden, 
und nun ift ihm die erwartete Ehre nicht geworden. Zu Turzem Leben 
nur Hat ihn die Mutter geboren, aber Zeus bat den zweiten Teil 
‚ber Verheißung nicht wahr gemacht, wie feine Pflicht geweſen wäre. 
Der Held, der fich bisher jo zuverfichtlich gezeigt Hatte, klagt in gott 
verlaffener Not.! 

Die Mutter fommt, und er erzählt ihr den Hergang des Streites, 
obwohl er vorausſchickt, daß fie ja alles ſchon wife. Sie hat ihn gefragt, 
um ihn fich ausfprechen zu laſſen, und er tut es, um fich zu erleichtern. 
Die Erzählung iſt ein kleines Meifterwer. In Anlehnung an den 
Gang des Buches bringt fie vafch und ungenau, aber höchſt charakteriftiih 
die Hauptfachen vor. Wie fich der Streit allmählich entwidelt, wie er 
felbft dazu beigetragen Hat, die feindfelige Aufmerkfamteit des Königs 
auf fich zu lenken, das ift dem Erzürnten nicht mehr gegenwärtig. Er 
weiß nur noch, daß er dem Seber half und der König fich dafür an 
ihm rächte. 

Am Anfang der Erzählung erfahren wir, Chryſeis ſei in heben, 
Eetions Stadt, gefangen worden, alfo in der Heimat der Undromade. 
Das ift für uns neu, fteht aber mit dem Beginn des Buches nidt 
eigentlich in Widerſpruch. Denn wenn fie in Chryfe erbeutet morben 
wäre, müßte dieſe Stadt doch wohl als zerſtört gelten; fie fteht aber 
noch. Es dürfte fich jedoch trobdem um eine Erfindung des Dichters 
handeln. Dan wird nämlih nicht umhin können die Gefangennahme 
der Brifeis der gleichen Gelegenheit zuzufchreiben, und von Briſeis 
wußte der Dichter überhaupt nicht, woher fie war. So war ed ihm 
bequem die zwei Mädchen bei der berühmten Einnahme von Theben 
erbeuten zu laffen. Die Ungabe eines fpäteren Stüdes, daß Briſeis 
aus Lyrneſſos ftamme und vor ihrer Erbeutung bereits vermählt geweſen 
ſei, kann mit unferer Stelle nicht ausgeglichen werden.? 

Wohl hat Achilleus dem König und den Herolden felbftbewußt zu 
gerufen, die Uchäer würden noch an ihn denken, wenn fie fich Hektors 
nicht mehr erwehren könnten. Aber für einen Erfolg der Troer bedurfte 
ed für die griechifchen Hörer des Dichters eines Eingreifens des Zeus, 
deffen Ratſchluß in der Ilias immer betont wird, wenn Die Achäer 
Unglüd Haben. Daher fleht Achilleus die Mutter an fich bei dem höchften 
Gott für ihn zu verwenden. Aber das foll nicht mit Berufung auf den 
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über ihm ſchwebenden Schickſalsſpruch, jondern auf eine alte Dankesſchuld 
geichehen, die Zeus gegen Thetis bat. Sie ſoll ihn erinnern, wie fie 
ihn einft rettete. Woran er fie mahnt, ift eine halbverklungene Sage 
von einer Auflehnung der Götter gegen Zeus. 

Thetis erwidert zuerft mit derſelben Klage, die ſchon Achilleus aus⸗ 
geftoßen Hatte. Kurzes Leben ift ihm wohl beichieden, aber Sammer 
dazu. Dann zeigt fie fich bereit ihm zu willfahren. Uber er muß fich 
gedulden und feinen Grimm recht in fich wüten Iaffen. Bu dieſem Zwecke 
bat der Dichter die zwölftägige Reife zu den Wethiopen erfunden, uns 
befümmert darum, daß man an ber Berechnung der Beit Anftoß nehmen 
kann. Man weift darauf Hin, daß ja heute noch alle Götter da waren, 
und geftern follen fie zu den Methiopen gereift fein. Wber dergleichen 
bat noch feinen Dichter und einen unbefangenen Hörer geftört. Wie 
ſchwer den Helden die Zögerung trifft, führt der Dichter in Turzen, 
padenden Worten aus, die für den folgenden Bittgang der Thetis Die 
Stimmung vortrefflich zubereiten.? 

Nah den zwölf Tagen begibt fich Thetis in den Olymp, auf defien 
Spibe fie Beus allein findet. Ihre Rede ift nicht wortreid. Nur mit 
einem Worte ftreift fie ihre Berdienfte um ihn und fordert dafür Ge- 
währung ihrer Bitte. Das Geſchick des Sohnes wird nur obenhin bes 
rührt und dieſem die erlittene Unbill gegenüber geftellt; daß ihr Dabei 
der Schickſalsſpruch im Sinne Liegt, ift wohl ſelbſtverſtändlich. Aber fie 
legt fein Gewicht darauf. Nur bei der Andeutung des Mittel, wie Zeus 
helfen könnte, verweilt fie Länger. Wie Zeus fchweigt, wird fie dringender 
und bitter. Zeus kann ja ungeftraft ablehnen; fie weiß dann Doch, daß 
ihr von allen Göttern am wenigſten Ehre erwieſen wird, d. h. daß ihre 
Berdienfte ungelohnt bleiben. Damit Tehrt fie zum Anfang zurüd, und 
der Hinweis auf feine Verpflichtung beftimmt endlich den Göttervater. 
Bon Gerechtigkeit oder Beftrafung des Frevelmuts Agamemnons ift mit 
feinem Worte die Rede. Nicht ein gerechter Richter fol Zeus fein, 
jondern Partei joll er nehmen, weil er perjönlich verpflichtet ift.? 

Ungern willigt Beus ein, denn er fürchtet Unheil, wenn Thetis ihn 
veranlaßt fi mit Here zu verfeinden. Es ift natürlich, daß man dabei 
an die Geſchichten von Heres Eiferfucht und dem Ehezwiſt des himm⸗ 
liſchen Götterpaares denkt. Aber davon fteht nicht? da, und humoriſtiſch 
fol diefe Stelle gar nicht gefaßt werden. Zeus wünſcht den Frieden im 
Himmel zu erhalten, der ohnehin bedroht ift, weil Here ihn der Partei⸗ 
nahme für die Troer bezichtigt. Erhaben iſt es freilich nicht, wenn Zeus 
Borforge treffen will, daß Here Thetis nicht ſehe. Aber der Eleinliche 
Zug findet feine Erklärung in anderen Stellen der Alias. Zeus will 
tm, was ihm beliebt, aber dem Streit darüber wünſcht er aus dem 
Wege zu gehen. 
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Mit Abficht Hat nach dieſer Eröffnung der Dichter die erhabene 
Szene von dem Gewährung nidenden Zeus breit eingeleitet. Sie durfte 
nicht allzu umvermittelt kommen. 

Das Winfen des Gottes, wodurd der Olymp erzittert, ift von 
großartigfter Erhabenheit. Wheidiag hat unter dem Eindrud der ge 
waltigen Verſe feinen Zeus in Olympia gebildet, Euphranor den Götter 
vater danach gemalt. Für alle Zeiten ftehen fie jedem vor der Seele, 
wenn er Zeus Namen Hört. Sie reißen wie dur) Bauber aus ber 
weniger würdigen Umgebung empor, und jeder andere Einbrud wird 
durch Schauer der Ehrfurcht ausgelöjcht.! 

Thetis geht. Abſchiedsſzenen find, wenn ſie nur Formeln enthalten 
fönnen, bei Homer nicht üblih. Here hat aber alles bemerkt und den 
Zuſammenhang durchſchaut. Wie Zeus in feinen Balaft tritt, ftehen alle 
Götter ehrerbietig auf, ihn zu begrüßen. Liebe ift in dieſem Empfang 
nicht, ſondern nur fcheuer Reſpekt. 

Here eröffnet den Angriff geichicdt mit der Klage, daß Zeus fie an 
feinen Ratfchlüffen keinen Anteil nehmen laſſe, und er antwortet eben 
geihidt und ganz würdig, was ihr zu willen gezieme, erfahre fie vor 
allen anderen; aber alle feine Ratſchlüſſe zu vernehmen wäre felbft ihr 
zu ſchwer. Sie muß die Berechtigung diefes Standpunktes durchaus zu: 
geben, aber damit ift der wunde Punkt nicht geheilt. Offen erflärt fie, 
daß fie fich ja ſonſt in feine Pläne nicht mifche, jet aber fürchte fie von 
Thetis Beſuch für ihr Volk 

Zeus fühlt fich durchſchaut, und damit ift feine vornehme Haltung 
dahin. Schroff, ja brutal kehrt er fogleich feine Überlegenheit hervor. 
Höhnend verweift er fie auf die Ohnmacht ihres Tiftigen Mißtrauend. 
Mit bewußter Steigerung läßt ihn der Dichter zuerft mit Erkaltung feiner 
Liebe, dann mit Tätlichkeiten drohen. Sie erjchridt und ſchweigt, aber 
die andern Götter faßt Unmut. Es herricht dem Mächtigen gegenüber | 
ein verftimmtes Schweigen.’ 

Da tritt Hephaiftos ein. Mit guter Wirkung läßt ihn der Dichter 
die Worte des Zeus, daß da Unheil eintreten werde, wiederholen. Aber 
nicht der Streit felbft, fondern deffen Urfache wirb hervorgehoben. „Der 
Sterblichen wegen! Es ift der Mühe wert um ifretwillen fich Die Freude 
am Mahle ftören zu Iafien. Was kümmern und eigentlich die da unten!” 
Es ift ein herber Ton, mit dem die ergöbliche Szene eingeleitet wird. 

Seine Worte, die Erinnerung an eine frühere Gefchichte ähnlicher 
Urt, bringen Here zum Lächeln, fein eifriges Tun die ganze Götter 
gefellichaft zu „homerischem" Gelächter. Der Zwift ift vergeffen, feſtliches 
Gelage mit Gefang und Saitenfpiel fchließt den Göttertag. Den Um 
fterblichen winkt, fern von den Leiden der Menfchen, die friedliche Ruhe‘ 


Der erfte Teil des Gedicht! zeigt eine andre Stellung der Götter 
als der zweite. In dieſem Iebteren bilden fie einen Staat, in welchem 
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der Wille des Zeus der oberfte Grundſatz ij. Im erften Teil dagegen 
treffen fie ihre Entſchließungen durchaus felbftändig, ohne Rückſicht auf- 
einander oder auf Zeus. Dann fällt auf, daß in der Bitte der Thetis 
bei Zeus der Grundgedante, den Achilleus äußerte, jo jehr zurüdtritt; 
der nämlih, daß ihm die felbftgefaßte Enticheidung über fein Geſchick 
ein Recht auf Ruhm und Ehre gibt. Das ift durch die Verpflichtung, 
die Zeus gegen Thetis bat, faft ganz verdrängt. 

Die Kritit Hat daher mit Recht ſeit Lachmann den zweiten Zeil, 
den Bittgang der Thetis, al3 mit dem erften nicht uriprünglich zuſammen⸗ 
gehörig bezeichnet. Dieſer erite jchloß damit, daß Achilleus ſelbſt in einem 
Gebet zu Zeus fein Recht forderte und diefer ihm Gewährung winkte. Die 
Neubearbeitung des Gedicht? gejchah Durch den Dichter, der die Ilias 
zum Ganzen machte und die Creigniffe alle unter göttlichem Ratjchluffe 
geichehen Tief. Aus feiner Hand ift die gewaltige Rompofition hervor: 
gegangen, die und jetzt vorliegt, gleich großartig ala einzelnes Stüd wie 
als Einleitung zu feiner Sind. Sie beginnt mit dem Zorn eines Gottes 
und endet mit der Feſtfreude der Unfterblichen, Die des Leides, das ſich 
auf Erden angejponnen bat, gern vergeffen. Zwiſchen den unbarmberzigen 
Himmliſchen und den heftigen, aber nicht unedlen Menfchen fteht die 
Göttin, die als Mutter eines Sterblichen das Erdenleid gefoftet hat, 
Thetis, des Dichters wundervollite Schöpfung. Es ift ſehr begreiflich, 
da man ſich bis in die neuefte Beit hinein nicht von dem Gedanken 
losmachen Tonnte, das Buch müſſe der Anfang eines alten Epos, einer 
Urifias fein, die, wenn auch in geringerem Umfang, den ganzen Stoff 
unferer Ilias enthalten babe. Das ift e3 nun, wie wir noch fehen 
werden, nicht, wohl aber die mit vollendeter Kunſt geſchaffene Exrpofition 
zu dem großen Epos, wie e8 aus der Hand des ordnenden Genius her⸗ 
borgegangen ift. 


2. Der Vertrag und deſſen Zruch. Ilias IH. IV, 


Nah dem Ausmarſch der Heere am Ende des zweiten Buches er- 
warten wir den Bujammenftoß; aber dieſer erfolgt erft am Ende des 
vierten Buches. Dazwiſchen Tiegt eine Erzählung, die nicht nur unter 
fh in unlösbarem Bufammenhang Steht, ſondern durch den Dichter felbft 
als einheitliche Epifode in dem großen Ganzen ausdrüdlich bezeichnet ift. 
Im Beginn ziehen die Troer mit Gefchrei und Rufen daher, die Achäer 
in entichloffenem Schweigen. Gegen das Ende der Epifode marfchieren 
die Achäer lautlos, in Furcht vor dem Kommandierenden, die Troer mit 
wirrem Lärm. Damit ift die Situation vom Beginn des dritten Buches 
wieder hergeftellt, und der Kampf kann beginnen. 

Die Schilderung wird duch zwei Gleichniffe eingeleitet. Der wirre 
Lärm der Troer ift mit dem der Kraniche verglichen, der aufwirbelnde 
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Staub mit dem alles einhüllenden Nebel auf den Bergen. Die Gleichniffe 
halten die Spannung länger feft, und die atemloje Erwartung läßt die 
ftärfere Entladung vorausfehen. 

Bor den Reihen der Troer prunkt Wlerandros in herausfordernder 
Haltung, als Bogenſchütze gerüftet, nur duch den leichten Schild aus 
Pantherfell geſchützt. Menelaos ftürzt ihm entgegen; aber jener kann den 
Kampf mit dem Schwergerüfteten nicht aufnehmen und zieht fich im die 
Schar der Seinen zurüd. Der kurze Vorgang wird durch zwei Gleich⸗ 
nifje iluftriert und zugleich gedehnt. Menelaos freut ſich wie ein 
Hungriger Löwe, der eine Beute findet, dem Alerandros fährt der Schred 
in die Glieder wie einem Mann, der im Gebirg unvermutet auf eine 
Schlange ftößt.! 

Was Menelaos nun tut, wird nicht berichtet. Das Intereſſe ver 
einigt fich auf die beiden Priamosſöhne, deren Charakter in ihrem de 
ſpräch zutage tritt. 

Alerandros Führt in der Ilias gewöhnlich den Bogen; wird er doch 
mit dieſer Waffe dereinft den Achilleus erlegen. So gerüftet it er 
Menelaos nicht gewachſen und wird deshalb vom Dichter nicht der Feig- 
heit geziehen, dem fein Zurüdprallen höchſt natürlich erfcheint. Anders 
fiebt das Heltor an, in dem fih die Ehre gleichlam verkörpert hat. Er 
ſchämt fich für den Bruder, daß er nun von Freund und Feind veradtet 
werden fol; Lieber möchte er ihn tot fehen. Seine bittern Worte follen 
in dem andern das Ehrgefühl weden und erreichen ihren Zweck. Alexandros 
bleibt ganz gelafien und findet den Tadel nicht übertrieben. Nur ver 
bittet er fich jede Schmähung der Gaben der Aphrodite, die ihm zieren. 
Hektor Hatte ihm fein fchönes Geficht vorgeworfen und ihn einen ver 
führerifchen Weibernarren genannt. Da in der Ilias nirgends Davon 
die Rede ift, daß Alerandros ein Mädchenjäger fei, können die Worte 
nur auf fein Verhältnis zu Helene gehen. Dieje Hat er Durch jeine 
Schönheit, die Gaben der Aphrgdite, vielleicht auch durch die Kunft des 
Zautenfpiel3 gewonnen, und das wirft ihm Hektor jebt vor. Denn in 
deflen Rede Hingt ala Grumdton der Jammer über all das Elend, das der 
Bruder angerichtet hat und das man jebt tragen muß. Die Troer find 
ja viel zu feige gegen den Prinzen etwas zu machen, fonft hätten fie 
ihn längſt geiteinigt.? 

Das Geſpräch führt zwei der wichtigiten Helden der Troer umd 
Menelaos in ſcharf gezeichneten Umriffen vor, zugleich zum erftenmal 
in ber Ilias die Veranlaffung und den Zweck des Krieges. Bisher 
hörten wir wohl, daß Krieg fei, aber von deifen Urſachen vernahmen 
wir nichts Genaueres. Jetzt ift das nachgeholt, der Horizont des Ge 
dichtes erweitert. Es handelt fich nicht mehr um den Zorn des Achillens, 
jondern um den ganzen Krieg. Zugleich bereitet das Geſpräch die nächiten 
Creigniffe vor. 


— — — — — 
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Alerandros willigt nämlich nicht nur in den Bweilampf, fondern 
beitimmt fogar, daß diefer über Helenes Beſitz enticheide und dem Krieg 
ein Ende mache. Heltor freut ſich des Wortes. Die kurze Bemerkung 
zeichnet den Helden noch einmal treffend. Sorge für den Bruder fühlt 
er nicht, fondern nur Genugtuung über deffen mannhaften Entichluß. Ganz 
fo hält er fich auch während des Zweikampfs. Kühl und Hart trifft er 
die Vorbereitungen, Tündigt den Achäern Alerandros Entichluß an, ſchickt 
die Herolde in die Stadt, mißt ben Kampfplatz ab und fchüttelt die Loſe, 
um den erften Wurf zu beftinmen. Dann tritt er in unferer Bartie vor 
der Schlacht nicht mehr hervor. 

Wenn Agamenmon die Seinen verhindert auf Heltor zu fchießen, 
jo kann ein Zug von befonderer Ritterlichleit darin nicht gefunden werden. 
Es ift Doch eine jehr primitive Forderung des Kriegsrechts, daß man 
den Gegner nicht tötet, der eben fein Heer zurüdgebrängt hat. Nun hat 
Menelaos das Wort, den der Vorſchlag am nächſten angeht. Er willigt 
ein, daß der Kampf den ganzen Krieg beendige. Uber der entjcheidende 
Streit ſoll Durch ein feierliches Eidopfer eingeleitet werden, und dieſem 
fol Priamos ſelbſt beivohnen. Wenn Dienelaos diefe Forderung damit 
begründet, daß Priamos Söhne frech und treulos jeien und nicht für die 
Unverletlichleit des Vertrages bürgen, jo Tann die fcharfe Bemerkung 
netärlich nur dem Alerandros gelten. Menelaos fühlt das felbft und bricht 
dem heftigen Ausfall gewandt die Spite ab, indem er die Flatterhaftigfeit 
der Jugend überhaupt entfchuldigt und die ruhige Sicherheit des alten 
Königs preift, die einen guten Ausgang für beide Teile gemwährleifte. 
Die Unſchicklichkeit, zu der ihn fein Haß verleitet hat, ift Durch die lebten 
Borte freundlich wieder gut gemadht.! 

Beide Heere freuen ſich der günftigen Wendung. Sie Hoffen, daß 
da3 Ende des Krieges nahe ſei. Es folgt ein troß aller Kürze farben- 
prächtiges Bid. Die Krieger führen die Geſpanne in Reihen zurüd und 
fegen die mächtigen Schilde auf die Erde; wenig Raum ift zwifchen den 
einzelnen Schilden, neben denen fie jelbft Hingeftredt liegen; die langen 
Lanzen fteden in der Erde? 

Die Pauſe, die durch die Sendung der Herolde in der Handlung 
entjtebt, füllt der Dichter durch eine eigenartige Szene von hoher Schön- 
heit aus. Hatte er im Anfang die drei neuen Helden eingeführt, jo tut 
er das jebt mit Helene, der Urheberin und dem Preis des Krieges. Gie 
durfte in dem Bilde um fo weniger fehlen, als für fie ſonſt in der Ilias 
wenig Raum ift, bejonders nicht für eine fo eingehende Charakteriftif. 

Der Dichter läßt fie Durch Iris rufen, die fonft gewöhnlich die 
Botin der Götter, hier einfach die des Dichters ift. Sie tritt in menſch⸗ 
licher Geſtalt, der einer Schwägerin auf, ohne daß Helene die Göttin in 
ihr erkennt. Auch darin hat der Dichter Die freiheit zu verfahren, wie er will. 
Barum er indefien die Göttin überhaupt verwendet, zeigt fich fogleich. 
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Die Troer in der Stadt, Priamos vor allen, willen von dem bevor: 
ftehenden Vertrage noch nichts; darum kann von ihnen niemand Helene rufen. 

Helene jteht am Webftuhl und wirkt in ein Prachtgewand die Kämpfe, 
welche Achäer und Troer um fie führen. Die Schönheit freut fich der 
Wirkung, die fie ausübt, und gibt ihrer Genugtuung darüber den un 
befangenften Uusdrud. Wber die fcheinbare Herzlofigkeit verfliegt ſchnell. 
Iris Worte erregen in Helene die Sehnjuht nach dem erften Gemafl, 
nad) Heimat und Eltern. Eine Träne im Auge überfchreitet fie, Toftbar 
geffeidet, die Schwelle und Schlägt den Weg nach dem ſtäiſchen Tor, dem 
Weittor, ein, von dejien hohem Zurm die Wlten der Stadt auf das 
Schlachtfeld bliden.! 

Es ift immer bewundert worden, wie e3 der Dichter verftanden hat 
Helenes Schönheit durch den Eindrud zu fchildern, den fie auf die alten 
Helden macht. Sie finden es ganz gerecht, dab fich zwei Völker um 
ein folches Weib bekämpfen. Dennoch wünſchen fie, fie möchte wieder 
heimfehren, um nicht den Troern zum Unheil zu werden. Die Fafjung 
der Worte zeigt, daß die Greife von dem bevorftehenden Vertrage nod 
feine Kenntnis baben.? 

Seht wird auch Priamos eingeführt, nicht durch eine Schilderung, 
fondern durch feine Worte. Der Greis, der gleich nachher fchaudert, 
wenn er vom Zweikampf feines Sohnes Hört, und diefem nicht zuſehen 
fann, begegnet Helene mit der nämlichen Milde. Nicht in ihr erblidt er 
die Schuld am Unglüd feines Volles, fondern im Walten der Götter. 
Nicht Fromme Ergebung befeelt ihn, fondern ftille Erbitterung gegen dad 
unbarmberzige Weltregiment. Der Dichter läßt ihn fühlen, wie er 
ſelbſt führt. 

Die ritterliche Urt des Löniglichen Greiſes wedt in Helene das ganze 
Schuldbewußtſein. Sie führt fi vor, was fie alles verlaffen, und wünſcht. 
fie hätte fich getötet, bevor fie Alexandros folgte. Sie, Die fich noch 
eben der Macht ihrer Schönheit gefreut, hat bei Iris Worten erft Heim 
weh empfunden, und nun fühlt fie vor dem gütigen Fürften ehrfürdhtige 
Scheu, ja Furcht, und die ganze Schwere ihrer Verfchuldung kommt über 
fie. Diefes Gefühl beherricht fie ganz. Sie fürchtet, ihre Brüder feien 
nicht mit ausgezogen, aus Furcht vor der Schande der Schwefter, und 
auf PBriamos Frage nach Agamemnon fagt fie: „Mir Schamlofer war er 


Schwager, wenn er e3 je war.““ So erjcheint dem homeriſchen Menjgen 


untviederbringlich Werlorenes fo, als wäre es nie geweſen. 


Wie Ichön das alles ift, erkennt man, ſobald man fich vorftellt, wie 
e3 wirkte, wenn Briamos Worte des Vorwurfs, Helene der Entfchuldigung 


fpräche. Dann fieht man recht, wie hoch der Dichter feine Geftalten Hebt. 
Priamos fragt nad) den einzelnen Helden des Feindesheeres. Ihre 


äußere Schilderung ift ſchon in feinen Fragen enthalten, Helenes Antworten 





geben die Beziehungen an, in denen die Helden zu Menelaos ftanden 
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Agamenmon ift fein Bruder, Idomeneus ein gern gejehener Gaftfreund. 
Auf die Frage nach Odyſſeus tritt Antenor ein und fchildert jenen als 
Mitgefandten des Menelaos und zugleich diefen jelbft, nach ihrer äußeren 
Geitalt und ihrem Auftreten in der Gemeinde der Troer. Die Yigur 
des Menelaos durfte bier nicht fehlen; aber der Dichter Hat ihn jehr 
glüdfich nicht Durch Helene Schildern laſſen. Bei Wins fehlt die Beziehung 
auf Menelaos, aber auch der Name feine® Waters und feiner Heimat, 
und dann die durch den Stil geforderte Frage des Priamos nach Ido⸗ 
menend. Alles das war gewiß einmal da, ift aber früh verloren ge⸗ 
gangen. 

Nur bei der Antwort über Agamemnon ſpricht PBriamos ein Wort 
über „das Kind des Schidfals, den von feinem Dämon zum Glück Ge 
feiteten”. Die ungeheuchelte Beivunderung des Feindes, der von Feinem 
bitteren Wort eingeichräntte Preis von deilen Glück und Macht runden 
das ſympathiſche Bild des alten Königs auf die fchönfte Weiſe ab.? 

Die Herolde kommen mit den Opfertieren, teilen Priamos die Lage 
mit und fordern ihn auf mitzufommen. Bei der Ausfahrt hält fich der 
Tichter nicht auf. Priamos braucht einen Wagen, der Wagen ift zur 
Stelle, und der König fährt mit Untenor ab.’ 

Das Eidopfer, zu dem nad ihrer Ankunft im Felde gefchritten wird, 
it von einem gewöhnlichen Opfer ganz verjchieden. Die Opfertiere werden 
nicht gegeffen, auch den Göttern Tein Zeil davon dargebracht; Priamos 
nimmt die toten Lämmer in die Stadt zurüd, um fie zu verfcharren, 
wie bei einer fpätern Gelegenheit ähnlicher Art der zum Schwuropfer 
verwendete Eber ind Meer geworfen wird.* Der Wein, den beide 
Parteien gemeinfam in den Krater gießen, wird nicht gemifcht und nicht 
getrunken, ſondern zur Erde gegoflen: fo ſoll defien Gehirn verjtrömen, 
der den Vertrag bricht. Es ift eine ſymboliſche Handlung, wie die ganze 
Zeremonie dazu vorgenommen, um die ewigen Mächte aufmerkfjam zu 
machen und zu Zeugen anzurufen. Der Erde opfern fie ein fchwarzes 
weibliches Lamm, wie noch in fpäterer Zeit den Gewalten der Erbtiefe 
geihah, ein weißes männliches der alles fchauenden und hörenden Sonne, 
ein drittes Lamm dem Zeus, an deſſen Sitz, den Ida, fich das Gebet 
rihte. Außerdem ruft Agamemnon die Flüffe des. Landes an und 
endlich das Götterpaar da unten, Hades und Perfephoneia, die den Eid- 
brüdigen nach feinem Tode beftrafen.® 

„Noch vollendete Zeus es ihnen nicht," meldet der Dichter. Spannung 
in dem Sinne, daß der Hörer über den endlichen Ausgang möglichit 
lange im unklaren gelafien würde, kennt die homerifche Poefie nicht. Nicht 
was geichieht, ſondern wie es gefchieht, ift für fie die Hauptfache. Troja 
wird ſchon bereinft fallen, aber das Bemühen von Heute ift eitel. 

Das Los entſcheidet über den eriten Wurf. Jeder der Streiter legt 
einen Gegenftand in einen Helm, der gefchüttelt wird, bis eines der Loſe 
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herausfpringt. Während des Loſens beten Achäer wie Troer, daß der 
Urheber des Streites, aljo Alexandros, fallen möge Sie find von der 
Gerechtigkeit der Götter vollftändig überzeugt, und ebenſo ift e8 Menelaos. 
Bevor er wirft, richtet er an Zeus ein Stoßgebet um Rache an Alegandros, 
der ihm unbeleidigt Böſes getan, damit auch die Nachwelt den Brud 
des Gaftrechtes ſcheuen lerne. Darin erblidt der Dichter den Frevel des 
Alexandros; von der Verletzung der Heiligkeit der Ehe ſpricht die Ilias 
nirgends. Spätere Gejchlechter haben anders geurteilt; aber noch Aifchylos 
betont im Agamemnon neben der Schändung des Hausherdes die des 
gaftlichen Tiſches. 

Des Menelaos Gottvertrauen wird zufchanden. Seinem Wurf ent: 
gebt der Feind, fein Schwert zeriplittert an deifen Helm. In den 
zornigen Worten, die er gegen Zeus ausſtößt, fpricht der Dichter ſelbſt. 
Gerechtigkeit hätte erfordert, daß Alexandros gefallen wäre. Aber wo 
findet fich Gerechtigkeit bei den Göttern? Nor dem lebten Verſuch des 
wütenden Atriden ſich des Gegners zu bemächtigen ſchützt Dielen 
Aphrodite und rettet ihn in Die Stadt, in fein Haus. Dann geht fie 
zum fläifchen Tor, Helene zu rufen.! 

Die Handlung wird unterbrochen. Der Dichter, der ung Helene in 
Heimweh und Schuldbewußtjein vorführte, will fie wieder in Alexandros 
Gewalt zurüdgeben. Das vollbringt die Göttin, die diefen eben gerettet 
hat. Sie tritt in Geftalt einer alten vertrauten Dienerin zu ihr md 
fchildert ihr in verführerifchen Farben den ihrer harrenden Gemahl. Bir 
Helene zornig wird, gibt ſich die Göttin langſam zu erkennen; wie fie 
aus der Geftalt der Alten die Schönheit des göttlichen Leibes durch⸗ 
brechen läßt, ift prachtvoll gezeichnet. Aber die Sterbliche trotzt. Ihre 
Stimmung von vorhin Hält vor, und fie bat Menelaos fiegen ſehen. 
Deshalb höhnt fie, ob Aphrodite fie wohl zu einem andern ihrer Günit- 
linge in die fremde bringen wolle, da Menelaos fie zurüdzuführen im 
Begriff ſei. Sie folle doch felbft zu Alexandros geben, mit ihm ber 
Liebe zu pflegen. Sie jelbft werde nicht zurückkehren, um nicht zu ihrem 
Sammer noch die Entrüftung der Troerinnen auf ſich zu laben.? 

Ehre und Würde find ganz auf feiten ber fterblihen Frau, aber 
vor den Drohungen ber Göttin, die ihre Macht mißbraucht, erjchridt 
fie und folgt ihr nad. „Der Dämon ging voran,” ruft der Dichter er 
bittert aug.? 

In Ulerandros Haufe angelommen giebt Helene die ganze Scale 
ihres Hohnes über den Bejtegten ans. Sie fagt ihm geradezu, daß ihr 
fein Tod erwünjcht gelommen wäre, und fordert ihn höhniſch auf feine 
früheren Brahlereien wahr zu maden und Menelaos berauszufordern, 
nur um gleich fortzufahren, es werde wohl für ihn beffer fein, wenn et 
e3 nicht tue. Der Gemahl fchiebt feine Niederlage auf Die Hilfe, bie 
Athene dem Gegner geleiftet habe, eine beliebte Ausrede befiegter Helden. 
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Dann aber erklärt er ihr fein Verlangen nach ihr, das noch größer fei 
ala im Beginn ihrer Liebe, und fie gibt nadh.! 

Die Szene ift gefchaffen, um Helene nicht als bloßen Preis des 
Kampfes erfcheinen zu laſſen. Sie Hat vielmehr ihren ſehr bemwußten 
Villen und wäre gern zu Menelaos zurüdgelehrt, ja fie hat nach defien 
Sieg ihre Herausgabe erwartet. Aber gegen die Macht der Göttin und 
die Werbung des Gemahls war ihr Sträuben vergeblih. Sie ift wieder 
jein, bevor noch die Heere draußen die Folgerungen aus den Ereigniffen 
gezogen haben. 

Menelaos durchftürmt vergeblich die Reihen der Troer, die ihm 
aus Haß den Wlerandros gern audgeliefert haben würden. Agamenmon 
verkündet ben Sieg des Bruderd und verlangt die Erfüllung des Ver⸗ 
trages, die Buße inbegriffen, die er bei dem Opfer noch beſonders aus⸗ 
bedingen hatte? Er iſt im Net. Zwar war Alexandros nicht gefallen, 
aber doch ohne Zweifel befiegt, wie auch Zeus unumwunden anerkennt. 
Wenn die Troer nichts erwibern, fo bedeutet das nicht, daß fie anderer 
Meinung geweſen wären und fich durch ihr Schweigen ins Unrecht gefeht 
hätten. Denn der Gegenfab zur Forderung des Königs und dem Beifall 
der Achäer befteht nicht im Widerftande der Troer, fondern in der Ein- 
milhung der Götter. ‚Die Bucheinteilung macht bier einen ganz un⸗ 
gehörigen Einfchnitt. 

Die Schilderung der olympiſchen Ruhe und Heiterkeit ift notwendig, 
weil es fih im folgenden um deren Beitand Handelt; aber fie ift fo kurz 
als möglich gefaßt, denn der Dichter will ſich nicht aufhalten Tafien: 

Beus nedt Here und Athene, die ihre Hilfe für ihren Schübling 
Menelaos anf das Zuſchauen beichränten, während Aphrodite dem 
Alexandros tätigen Schub angebeihen laſſe. Dann erflärt er Menelaos 
für den Sieger, behält aber den Göttern die Entfcheidung vor, was num 
zu geichehen habe. Wenn alle einverftanden find, fo kann ja der Vertrag 
ausgeführt werden, und es wird Friede. Die Übereinftimmung aller 
erwartet er Taum, nachdem er foeben Here und Athene geärgert bat; 
und aus der behaglichen Art, wie er die Lage erwägt, fchimmert eine 
ftorfe Gleichgiltigkeit hervor. Won einem Eingreifen zugunften des klar 
erlannten Rechtes ift gar feine Rede.“ 

Athene murrt fchweigend, aber Here überläuft die Galle. Wir 
Ünnten erwarten, daß fie die Beftrafung des Frevlers verlangte oder 
darauf hinwieſe, daß dem beleidigten Recht auf diefe Weife kein Genüge 
geihehe. Man Hat auch ſchon erklärt, daß fie als Schüßerin der Ehe 
deren Heiligkeit gerächt wiſſen wolle, aber dieſer Gedanke ift in die Alias, 
die ihn nicht kennt, willkürlich hinein interpretiert. Bon alledem fagt fie 
gar nichts, ſondern fragt nur, ob denn alle ihre Mühe verloren fein joll, 
bie fie fich gegeben, und kündigt an, daß nicht alle Götter mit dem 
örieben einverftanden fein würben.S 
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Die Vorftellung von der Landesgöttin von Argos, die mit Dampfenden 
Roflen durchs Land fährt ihr Voll aufzubieten, ift recht ſchön. Aber 
es ift noch nicht recht Klar, warum fie nicht in den Frieden willigt, der 
doch ihren Argeiern die Früchte des Sieges einbringt. 

Beus ift über den Ausbruch des Haſſes entſetzt. Er fieht, daß 
fie es auf die gänzliche Vernichtung Trojas abgefehen Hat; aber vor 
der Drohung mit dem Unfrieden unter den Göttern weicht er zurüd, 
Er läßt ihr freie Hand, kein Streit foll ſich darüber in Zukunft zwiſchen 
ihnen erheben. Nur fol fie ihn auch gewähren laſſen, wenn er einmäl 
eine ihr Liebe Stadt vernichten will. Denn die Troer waren ihm das 
Tiebfte Volt unter dem Himmel, fromm und gottesfürdtig, und brachten 
ihm reichliche Opfer.! 

Begierig geht Here auf den fchredlichen Pakt ein. Die Landes⸗ 
göttin von Argos opfert zum voraus Argos, Sparta, Mykene. Zwar 
weiß fie, daß fie ohnehin gegen Zeus Willen nichts machen Tönnte, aber 
daß fie über Troja Gewalt bekommt, ift die Hauptfahe. Denn auf 
ihre Arbeit darf nicht erfolglos bleiben, da fie von gleichem Geſchlecht 
it wie Zeus, Kronos ehrmwürdigfte Tochter und Gemahlin bes Himmels 
herren. Troja muß alfo fallen, damit ihr Anfehen feine Einbuße erlebe. 
Sie will den Untergang der Stadt aus Eitelfeit. Dieſer Vertrag, ruft 
fie triumphierend, wird alle Götter zur Unterwerfung zwingen. Ohne 
Säumen verlangt fie, Zeus foll Athene jenden die Troer zum Vertrags⸗ 
bruch zu verleiten. Dann find fie im Unrecht, und ihre Niederlage kann 
als verdiente Strafe erfcheinen.? 

Was hat den Dichter beivogen, diefe furchtbare Götterfzene zu bilden? 
Für den verräterifchen Schuß des Bandaros war eine Einmifchung der 
Götter nicht notwendig. Aber dieſes vierte Buch iſt zugleich eine Bor: 
bereitung auf das folgende, den Kampf des Diomedes, in welchem die 
Achäer entichieden im Vorteil find. Auf der andern Seite hatte ber 
Dichter auf das Veriprechen Rüdfiht zu nehmen, das Beus der Theti 
gegeben hatte. Diejes ihn einfach vergeffen und Diomedes felbit gegen 
die Götter der Troer fiegreich fein zu laſſen ging nicht an, fondern es 
wurde ein neuer Entſchluß des Zeus nötig, der Heres gekränkter Eitelkeit 
vorübergehend nachgeben mußte. Nun hätte der Dichter freilich die 
Wendung auch fo herbeiführen können, daß der verräterifche Schuß 
boranging und die Götter Troja dafür ftraften. Uber das hat er ofen 
bar gerade nicht gewollt. Für ihn find Die Götter weder gerecht noch 
gnädig, fondern gewaltfom und mit bewußter Ungerechtigfeit führen fie 
das Weltregiment. 

Darin, daß der Pakt zwiſchen Beus und Here weiter, auf das 
Ende des ganzen Krieges weift, Liegt bewußte Abſicht. Wenn fich nım 
in der Folge Zeus feines Veriprechens erinnert, jo wiſſen wir, daß die 
Erfolge der Troer nur dauern werden, bis Achilleus feine Genugtuung 
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hat. Das wiſſen wir freilich ohnehin. Aber dem Dichter lag daran, 
Trojas endliches Geſchick nicht auf die göttliche Strafgerechtigkeit, ſondern 
auf den gräßlichen Vertrag zurückzuführen. Bei einer Geſchichte, deren 
Ausgang feſtſteht, iſt deſſen Motivierung für die Auffaſſung des Dichters 
beſonders wichtig. 

Athene gehorcht dem Befehl nur zu gern. Einem Meteor gleich 
ſchießt ſie zur Erde nieder. Die Heere bemerken das Wunder und ahnen, 
daß die Entſcheidung über Krieg und Frieden nahe ſei. Die Troer 
haben alſo mit ihrem Schweigen bei Agamemnons Ankündigung nicht 
die Abficht gehabt ſich zu widerſetzen.' 

In welcher Geftalt Athene zur Erde kommt, wird abfichtlih in 
wunderbares Dunkel gehüllt. Nachher nimmt fie Denichengeftalt an und 
inht Pandaros, den Führer der Lykier, auf. Den berüdt fie mit dem 
Gedanken an Ruhm und Lohn, den er bei den Troern, vor allem bei 
Merandros finden würde, wenn er Menelaos erlegte.e Dafür, daB er 
auf fie hört, fchilt der Dichter Pandaros einen Toren. Denn er hält 
dafür, daß auch der Eingebung der Götter gegemüber der Menſch die 
Freiheit feines Handelns und feine Verantwortlichkeit behält.? 

Die Erzählung ift zu einem verhängnispollen Moment gediehen, 
dem eine Baufe der Aufmerkſamkeit gebührt. Wir hören die Geichichte 
von Bandaros Bogen mit dem prächtigen Bild von der Steinbodjagd. 
Mit bewußter Kunſt läßt die Schilderung den Hörer aufatmen. Er weiß, 
Bandaros wird hießen, und nun wird die Spannung eine Weile unters 
brochen, damit fie nachher neu anheben könne. Langfam, faft umständlich, 
it erzählt, wie der Schütze fpannt, anlegt und fchießt.? 

Auf Menelaos fliegt der Pfeil. Wir haben den Atriden aus den 
Augen verloren, jeit er in den Neihen der Troer feinen Feind fuchte. 
Ter Dichter hat nicht nötig gefunden zu berichten, daß er endlich davon 
abitand, zu den Seinen zurüdfehrte und den großen Schild ablegte, wie 
die andern auch getan hatten. Er fteht jebt ruhig bei Agamemnon. 

Wenn Menelaos dem Pfeil nicht erliegt, jo muß er im Schube der 
Götter geftanden haben. Athene bewahrt ihn vor einer tödlichen Wunde, 
läßt ihn aber fo weit verletzen, daß ihre Abſicht erfüllt wird. Menelaos 
trägt ein dickes Wams aus Wolle oder dünnen Filz, das als Panzer 
bezeichnet wird; darüber einen breiten, mit Metallplatten beſetzten Leder⸗ 
gurt, der beim Gärten das Wams aufftülpte, jo daB es einen Wulſt 
bidete. Unter dem Wams ſchützt den Leib eine wieder mit Metallblech 
verjehene Binde. Der Pfeil durchdringt Gurt, Wams und Binde, aber 
die Spige dringt nur fo weit ein, daß die Widerhafen zwar innerhalb 
des Surtes, aber noch außerhalb des Wamſes fteden. Agamemnon Tann 
den Sachverhalt nicht erkennen, denn er fieht nur den aus dem Gurt 
herausragenden Pfeilſchaft und Hält deshalb den Bruder für ſchwer ver- 
wundet. Dieſer dagegen kann, wenn er den Gurt etwas hebt, die Wider- 
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haken ſehen und beruhigt fi Daher fchnell. Der herbeigerufene Machaon 
zieht, nachdem er den Zatbeftand unterſucht hat, den Pfeil durch den 
Gurt zurüd, jo daß bie Widerhafen abbrechen. Die Spibe ift durch die 
Haut gedrungen und hat eine der dicht darunter laufenden Venen verleht, 
baber der heftige, aber ungefährliche Bluterguß. Machaon ſaugt die 
Wunde aus, legt ein aditringierendes Mittel darauf, umd alles ift in 
Ordnung. Bon der Verwundung ift nachher feine Rede mehr.! 
Agamemnon läßt feinen Gefühlen freien Lauf. Die Rede ift mit 
ihren Hin und ber ftürmenden Gedanken ein pigchologifch meifterhaftes 
Bild äußerfter Erregung. Erſt Hagt er fich felbft an, daß er durch da? 
Dpfer dem Bruder den Tod gebracht, dann kündet er den frechen Friedens⸗ 
brechern die früher oder fpäter ficher eintreffende Strafe der Götter an. 
Aber auf die Siegeszuverſicht folgt die Entmutigung, wie er die Folgen 
des Todes des Menelaos ins Auge faßt. Der Krieg wird gegenftandzlos, 
die Achäer werden die Heimfahrt erzwingen, die Troer behalten Helene 
und frohloden, und ihn, der fieglos zurüdtehren muß, trifft ihr ur 


— 


erträglicher Hohn. Die alten Erklärer hatten wohl recht, wenn fie m ' 


Agamemnons Rede einen ſchönen Ausdrud der Bruderliebe fanden; aber 
ftärter ift doch darin das Gefühl der gekränkten Ehre, die alles eher 
verträgt als den Spott des eindes.? 

Während Machaon um ben Verwundeten beichäftigt ift, rüden die 
Troer an. Wie e3 kam, dab fie aus dem Vertragsbruch Die unver: 
meidliche Konjequenz zogen, erfahren wir nicht, da im Epos von zwei 
durchaus gleichzeitigen Vorgängen nur der eine gegeben zu werden pflegt 
und wir von dem andern nur das Reſultat vernehmen. Die Ychüer 
brauchen nur ihre Schilde aufzunehmen, um gerüftet zu fein. Bei dem 
folgenden Rundgang Agamemnons bei den einzelnen Heerführern wird 
vorausgejeht, daß da und dort ſchon Zufammenftöße ftattfinden. “Ber 
Vertragsbruh wird noch im Geſpräch Agamemnons mit Idomeneus er 
wähnt, fpäter jprechen noch Heltor und Antenor davon,“ aber dann läßt 
der Dichter den Gegenftand fallen, da er feinen Zweck erreicht hat. 

Der Rundgang Agamenmons, die Epipolefis, dient ohne Zweifel 
unter anderm dazu die bedeutendften Helden vorzuführen, ift aber feine 
Dublette der Mauerfchau. In diefer kamen nur Helden vor, die zu 
Menelaos in irgendweldhem Verhältnis ftanden. Hanptabficht des Rund⸗ 


gangs Dagegen ift die Einführung des Diomedes, des großen Helden der 


fommenden Schlacht. Bon allen können nur er und fein Gefährte 
Sthenelog auf große Taten zurüdbliden, und um ihnen diefen Ruhm 
ungefhmälert zu laſſen, geftattet der Dichter felbft dem alten Neftor nur 
eine kurze Erwähnung, nicht eine breite Erzählung feines berühmten 
Kampfes mit dem Arkader Ereuthalion.* Mit dem Geipräch zwiſchen 
Agamemnon und Diomedes ift der Zweck des Rundgangs erreicht; der 
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Tichter findet e8 nicht einmal der Mühe wert zu fagen, daß fi Aga- 
menmon zu feinen Leuten zurüdbegibt. 

Divmedes Ruhm wird duch die Wirkung des Kontraftes hervor⸗ 
gehoben. Agamemnon Hält ihm das Bild feines Vaters Tydeus dor, 
deſſen Helbenrufm er mit maßlofer Übertreibung preift. Nicht Dios 
medes, Sondern Sthenelos weift des Königs Vorwürfe zurüd und betont, 
wie fie, die Nachkommen jener Reden, unter fchiwierigeren Umständen 
größeres vollbrachten. Diefe ihre Tat, die Eroberung Thebens, wird 
dur die ſtolze Ruhe, mit der Diomedes Agamemnons Heftigfeit ent- 
ſchuldigt, in um fo helleres Licht gejebt.! 

So find die übrigen Helden die Folie zu Diomedes, dem höchſten, 
fetten Bunte der glänzenden Reihe. Aber es ift auf die Abwechslung 
in den Neben und Gegenreden große Kunft verwendet. Lob und Zabel 
ſind geichidt verteilt und dienen der Charakteriftit der Angefprochenen 
wie des Königs. Der Ton der Antworten ift derjenige freier Männer, 
die den Führer fiber fich anerkennen, aber Übereilungen feinerjeits zurüd- 
weilen. Selbft die freundlich eingeleitete Ermahnung an Idomeneus wird 
von biefem Kühl rveferviert abgelehnt? Wo nichts als Lob träufelt, wie 
in der Anrede an Neftor, ift die urbane Antwort jelbftverftändlich.? 
Die Aianten nehmen die Huldigungen des Königs jchweigend entgegen.* 
Auf Iharfes Wort folgt fcharfe Antwort. Den gegen Odyſſeus gerichteten 
Vorwurf beeift fi Agamemnon zurücdzunehmen, ja er betont ihre Über- 
einftimmung in der Geſinnung und verheißt Genugtuung.“ Wuch Hier 
erweift fich Diomedes als der Vornehmfte, da er des Königs ungerechte 
Worte jogar verteidigt. 

Man Hat die Unmahrjcheinlichkeit getadelt, die darin Tiege, daß 
Agamemnon unmittelbar vor dem Bufammenftoß Zeit habe fich mit 
den Fürften jo ausführlih zu unterhalten. Der Tadel richtet ſich bes 
ſonders gegen die Erzählung von Tydeus. Aber man verfennt damit 
den Charakter der homerifchen Erzählungskunſt. Der Dichter Hat gar 
nicht vergefien, daß der Kampf nahe ift, ja zum Zeil fchon begonnen hat. 
Aber Hinter dem intereſſanten Einzelnen tritt ber Gejamtrahmen zurück. 
Bir folgen dem König gern auf feinem Gang und laffen ung durch die 
nahenden Troer nicht ftören. Auf Wahrfcheinlichkeit im ftrengen Sinn 
geht die homeriſche Poeſie nicht aus. 

Wie Diomedes vom Wagen jpringt, für den Kühnſten erſchrecklich, 
fönnten wir glauben, er würde jebt in Mltion treten. Aber das 
wäre dem Dichter zu unvermittelt gelommen. Erſt muß die allgemeine 
Schlacht entbrennen, aus ber ſich das glänzende Bild des Helden ab» 
heben wird. Die Überleitung ift äuferft forafältig ftififiert. 

Den Eingang bildet das Gleichnis von den fich drängenden Meeres- 
wogen, mit denen die dichten Scharen der Achäer verglichen werden. 
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Daran fchließt ſich die Gegenüberftellung der ruhig marjchierenden Achäer 
und des wirren Gefchreies der Troer, wodurd die Situation vom Anfang 
des dritten Buches wiederhergeftellt wird. Die Vielſtimmigkeit im Heere 
der Troer ift dur dag Gleichnis von der blöfenden Schafherde veran- 
Ihauliht und mit der Vielſprachigkeit der Hilfsvölker erklärt. Dann 
folgen die Uberirdifchen, die fich in der Schlacht bewegen, auf troiſcher 
Seite Ares, auf achäifcher Athene, und die allegoriichen Geftalten Furdt, 
Schreden und Zwietracht. Damit ift die Lage gezeichnet.‘ 

Der Zuſammenſtoß erfolgt, an deſſen wirkungsvolle allgemeine 
Schilderung wieder ein mächtiges Gleichnis anknüpft, vom Donnern der 
in die Schlucht herabftürzenden Bergſtröme. Darauf folgen drei einzelne 
Kampfizenen, die aber nicht als Einzellämpfe, jondern als abgerumbdete 
Bilder innerhalb der großen Schlacht betrachtet fein wollen. Denn der 
Dichter führt am Schluſſe jeder der drei Einzelizenen den Blick auf da? 
Ganze zurüd. In jeder erliegt der Ungegriffene ohne Gegenwehr, dann 
treten andere Perfonen dazu, jo daß ein belebtes Bild entjteht. Die 
verwendeten Kunſtmittel zeigen eine Steigerung, jo zwar, daß auf bie 
mittlere der drei Szenen das Hauptgewicht fällt. 

Den Anfang macht Antilochos mit der Erlegung des Cchepolos. 
Den Erichlagenen will Elephenor berauben, fällt aber von der Lanze 
Agenord. Über der Leiche entbrennt ein furdhtbarer Kampf. Die Partie 
enthält nur zwei ganz kurze Bilder: Echepolos fällt gleich einem Zum, 
und die Streiter ftürmen gleich Wölfen aufeinander ein.? 

Breiter und wirkungsvoller ift die mittlere Szene. Aias erlegt den 
Simoeifios, deffen Herkunft erzählt und deſſen Sturz durch ein au% 
geführtes Gleichnis hervorgehoben wird. Priamos Sohn Antiphos zielt 
auf Aias, trifft aber Leukos, den Gefährten des Odyſſeus. Diefer gerät 
darüber in Zorn und eilt näher herbei; die Troer weichen ſchon zurüd, 
wie er nur zielt. Er trifft Priamos Sohn Demokoon, von dem am 
gemertt it, daß er von dem Geſtüt in Abydos kam. Sein Zul 
bat ein Zurückweichen der Troer zur Folge, unter denen Hektor auf 
drüdlich genannt ift. Aber Apollon, der von der Burg von Troja zufieht 
feuert fie an, bejonders mit dem Hinweis auf Achilleus Fernbleiben vom 
Kampf.” Die Achäer muntert Athene auf. 

Die lebte Szene gibt die Einzelheiten der Verwundung ausführ 
licher. Peiroos der Thrafer trifft de Amarynkeus Sohn Diores mil 
einem Stein; der Verwundete ftredt nach ben Gefährten die Hände af, 
aber Peiroos gibt ihm den Todesftoß. Der Sieger wird von Thoas 
erihlagen, aber den Raub der Waffen hindern die Thrafer, vor denen 
Thoas weicht. Sieger und Beſiegter Tiegen nebeneinander, und ringdum 
fallen noch viele. Der Kampf ſteht im Gleichgewicht.‘ | 

Die drei Szenen haben feinen Fortichritt der Handlung gebradt 
Sie dienen dazu, Die Vorftellung von dem unentichiedenen Kampfe zu 
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verftärken, find aljo nur Vorbereitung auf das entfcheidende Eingreifen 
des Divmedes. Den Charakter des Hinhaltenden hat auch die allgemeine 
Bemerkung am Schluß, daß niemand die Rampfarbeit getadelt hätte und 
zahlreiche Troer und Achäer nebeneinander im Staube lagen. In dieſem 
Moment tritt, von Ioderndem euer umftrahlt, Divmedes mächtig in 
den Kampf ein.! 


Der Schilderung liegt ein älteres Gedicht zugrunde, welches das 
Eidopfer, den Zweikampf, die Rettung des Mlerandros durch Aphrodite 
und den gleich darauf folgenden verräterifchen Schuß erzählte. Auch die 
Rettung des Menelaos buch Athene, feine Heilung durch Machaon und 
der größere Teil der aufgeregten Rede Agamemnons gehörten dazu. Wie 
es ausging, d. h. aus welchem größeren Zufammenhang das Stüd ſtammt, 
können wir nicht willen. Charakteriftiich für das Gedicht ift das un⸗ 
bedingte Vertrauen auf die Gerechtigkeit der Götter und die Zuverſicht, 
daß der Freveltat die Strafe ficher folgen werde. 

Diefes Gedicht Hat der Dichter der Ilias zwiſchen den Auszug 
in Buh 2 und die Diomedesſchlacht in Buch 5 in doppelter Abficht 
geitellt. Einmal wollte er die lebtere einleiten, und dann lag ihm daran 
uns möglichft viele Perfonen aus beiden Lagern vorzuführen. Er legte 
deshalb die ganze Mauerſchau und die Szene zwilchen Helene und 
Aphrodite ein, dann das Göttergeſpräch und die Verführung des Pandaros 
durh Athene, dichtete den Rundgang Agamemnons und Teitete in forg- 
fältig ſtiliſierter Darftellung den großen Kampf ein. An den Born des 
Ahillens läßt er den die Troer anfeuernden Apollon erinnern. 

Seine poetifche Tätigkeit Hat in die alte Darftellung einen ſchneidenden 
Mißton gebracht. Den gläubigen, auf die göttliche Gerechtigkeit ver- 
trauenden Menſchen ftellt er die bewußt ungerechten Götter gegenüber. 
Daß dadurch eine Diffonanz entitand, Hat er nicht nur nicht überſehen, 
jondern fie gefliffentlich verftärtt. Er läßt nämlich den Agamemnon bie 
berühmten Worte fprechen, die im 6. Buch Hektor fpricht und die für 
jene Stelle gedichtet find: Es wird ein Tag fein, da die heilige Ilios 
verforen ift und Priamos ſamt feinem Boll? Dadurch wird in der 
Rede des Königs die Zuverſicht auf die gerechte Beitrafung der Troer 
noch ſtärker betont. 

An das 6. Buch lehnt er ſich auch in der Charakteriſtik von Hektor 
und Helene an. Aber man vergleiche die Worte der Helene in beiden 
Büchern, und man wird ſehen, wieviel ſchöner im dritten ihr Bild 
gezeichnet if. Der Gegenfab zwiſchen ihr und Priamos gehört zu den 
herrlichſten Blüten der epiſchen Poeſie. Wer den geftaltet hat, Tiebte Die 
Menichen, aber er wollte fie auch felbjtändig und ftark willen. Darum 
fäpt er Helene fich würdig gegen Aphrodite auflehnen und ſchilt Pandaros 
einen Toren, daß er ſich von Athene verleiten Täßt. 
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3. Hektors Abſchied. Alias VI, 127 bis Ende, 


Hektor ift von feinem Bruder, dem Seher Helenos, aufgefordert 
worden, in die Stadt zu gehen und dur die Königin Helabe einen 
Bittgang der vornehmen Frauen zum Tempel der Athene zu veranlaffen. 
Die Göttin fol angefleht werden die Stadt vor Diomedes zu retten. 
Nachdem Hektor die weichenden Troer zum Stehen gebracht hat, fchreitet 
er der Stadt zu. 

Um ſkäiſchen Tor umringen ihn die Frauen und Töchter der Kämpfer 
draußen und fragen nach deren Schidjal. Der Held mahnt fie zu den 
Söttern zu beten. „Denn über viele war Leid verhängt”, jagt der Dichter. 
Er konnte Hektor nicht eingehend antworten laſſen, ohne fich in feinem 
eigenen Vorhaben zu hindern. Uber dieje Einleitung tft ihm ein Mittel, 
die wenigen handelnden Berjonen zu iſolieren und von jeder Täftigen 
Umgebung zu befreien. Zudem erhält das ganze Stüd durch Hektors 
dunkel ablehnende Untwort einen düfteren Untergrund. 

Heltor kommt auf die Burg und begegnet zuerft feiner Mutter 
Helabe, deren Name nicht genannt wird, und deren Erjcheinen im freien 
der Dichter begründet. Sie geleitet Laodike, ihre fchönfte Tochter, 
Helikaons Gemahlin, in den Balaft.? Hekabe errät, daß der umermwartete 
Befuch des Sohnes in diefem Moment etwas bejonderes zu bedeuten hat; 
er will wohl von der Burg, einer bejonders feierlichen Stätte aus, die 
Hilfe des Zeus anflehen, und fie, die der Dichter die „freundlich [pen 
dende” genannt hat, will ihm behilffich fein, daß er fpende und zugleid 
fi Iabe. Uber Hektor lehnt ab. Er fürchtet von dem Trunk nicht 
Stärkung, jondern Ermattung, und mit ungetwafchenen Händen zu |penden 
iheut er ih. Ungeſäumt entledigt er fich feines Wuftrages und erflürt 
dann, er werde zu Paris gehen, um ihn zu veranlaflen am Kampfe 
teilzunehmen. Mit der heftigen Verwünſchung, jenen möchte die Erde 
verichlingen, dann würde er fein eigenes Herz erleichtert fühlen, begibt 
er fih auf den Weg.’ 

Helabe beeilt fi dem Auftrag nachzukommen. Die Yeierlichkeit de 
Bittganges wird durch die ausführliche Vorbereitung und die Schilderung 
des der Göttin zu weihenden Gefchentes ins gebührende Licht geſetzt. Es 
ift ein Prachtgewand phönikifcher WUrbeit, das dem Sitzbild der Athene 
umgetan werden fol. Bu unterft liegt e8 in der Schaklammer, glänzt 
mit den reichen eingewirkten Golbfäden wie ein Stern und ift der Königin 
das liebſte. Das Hatte Helenos fo verlangt und Heltor auszurichten 
nicht vergefien. Der Wert des Weihgefchentes wird erhöht, wenn fid 
der Gebende eines ihm befonders Tieben Beſitztums entäußert. 

Den Bittgang führt Theano, Antenord Gemahlin, eine ber vor- 
nehmften Frauen ber Stadt, der das Priefteramt in Athenes Tempel 
übertragen ift. Durch lauten Bittſchrei juchen die Frauen die Aufmerk 
ſamkeit der Göttin zu erregen. Theano nimmt das Gewand in Empfang, 
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fegt ed dem Götterbild um und fpricht das Gebet, energiicher und kraft⸗ 
voller, als Hektors Auftrag gelautet hatte. Helenos hatte dieſem gejagt, 
die Frauen follten die Geſchenke bringen und Opfer geloben, ob 
Athene fih der Stadt erbarme und Diomedes von Ilios abhalte Die 
Briefterin geht ihrer Göttin gegenüber viel weiter: zerbrechen ſoll fie 
Tiomedes Speer und ihn am fläijchen Tor in den Staub werfen, jo 
tät fie der Dichter mit ebenfo kühner als vortrefflicher Anderung beten. 

Aber Athene weigert die Erhörung Sie wirft den Kopf zurüd, 
mit jener energifch verjagenden Gebärde, die heute noch den Südländern 
eigen if. Ob man annehmen will, das Bild habe die Gebärde wirklich 
gemacht, oder der Dichter Habe den Ausdrud in übertragenem Sinn 
gebraucht, iſt ziemlich gleichgiltig; doch entipricht der temperamentvollen 
Erzählung die erftere Auffaffung beſſer. Wie man aber ſeit dem Alter⸗ 
tum an der Echtheit des Verſes hat zweifeln können, ift unverftändlich, 
da die homeriſche Poeſie über den Erfolg, namentlich eines Gebetes, nie 
im unklaren läßt. 

Athene ift fonft in der Alias durchaus Schügerin der Achäer und 
befonder8 des Diomedes, aber der Bittgang braucht deshalb nicht von 
vornherein ausfichtslos zu fein. Die Göttin Tonnte fich ebenjogut um⸗ 
ſtimmen Iafien wie die Juno von Beji, die auf die Einladung nad Rom 
überzufiedeln mit bejahendem Neigen des Hauptes antwortete. ! 

Unterbefien geht Heltor zu Alexandros Haufe, einem Meifterwert 
der Architektur. Er tritt in eine fehr "friedliche Szene. Alexandros 
tändelt mit feinen Waffen, Helene leitet die Arbeit der dienenden Frauen. 
In dieſes Idyll fährt Heltor mit heftigem Schelten. Uber was er fagt, 
entipricht den durch das 3. Buch geichaffenen Vorausſetzungen in feiner 
Weiſe. Wir müflen die Erflärung aus unferer Stelle ſelbſt gewinnen. 

Helabe gegenüber Hatte Hektor unter heftigfter Verwünſchung des 
Bruders erflärt zu diefem zu geben, ob er auf fein Wort hören wolle. 
Seht fchilt er ihn, daß er fih einen ſolchen Groll ins Herz pflanze, 
während um jeinetwillen der wilde Kampf die Stadt umtobe. Er würde 
doch felbft mit einem andern Streit anfangen, den er im Kampfe läffig 
ſaähe. Der Gefcholtene gibt die Berechtigung der Vorwürfe gelafjen zu, 
möchte aber auch zu Worte fommen. Nicht ſowohl der roll und Un- 
wille über die Troer hätten ihn bewogen zu Haufe zu ſitzen, als die 
Neigung feinem Unmut nachzuhängen. 

Ergänzt und erflärt werden diefe Worte durch Helenes Klage über 
ihren Mann. Cr habe kein Gefühl für die Andignation und den 
ihmähenden Tadel der Menjchen, keine gefeitete Gefinnung, und werbe 
fie auch nie haben. Am Schiuffe des Buches fagt Hektor zu ihm, an 
jeiner Tapferkeit Lönne kein billig Dentender etwas ausſetzen, aber er 
pflege von felbft nachzulaffen und habe dann zum Kampfe keine Luft. 
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Das ergibt zufammengefaßt folgendes: Wlerandros ift aus irgend 
einem Grunde, den wir nicht kennen, über die Troer zornig geworden 
und hat grollend das Schlachtfeld verlafien. Er gibt felbft zu, daß bie 
Veranlaſſung feines Zorns feine Handlungsweije nicht ganz rechtfertige. 
Aber gewohnt fich gehen zu laſſen, iſt er feiner Stimmung nicht Her 
geworden. Bon feinem halb erzwungenen Borne haben ihm wmeber die 
heftigen Außerungen des Unmuts, die er von den bedrängten Troern 
zu hören befam, noch das Zureden Helenes abgebracdht, die ſich für ihn 
ſchämte. Erſt Hektors ftrafendem Wort gibt er nad). 

Es ift ganz vergeblid nah Beziehungen zum 3. Buche zu 
fuchen. Dort Hat Alexandros zum Born, zumal gegen die Troer, gar 
feine Veranlaſſung. Er ift gerettet, Hat Helene behalten und entgeht 
ohne fein Zutun, dur Pandaros Treubruh, der Ausführung de 
Vertrages. Auch der Schluß feiner Antwort auf Hektors Schelten: „Der 
Sieg aber wechfelt bei den Männern ab"!, geht mitnichten auf feinen Kamp 
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mit Menelaos. Der Sinn iſt vielmehr: „Nun hat mich auch die Gemahlin | 


zum Kampf ermuntert, und es jcheint mir auch, es werde jo zweckmäßiger 


fein. Für den Sieg verbürgen kann ich mich freilich nicht." Wen : 


ſomit jede Beziehung zu einem uns befannten Stüde fehlt, fo ftehen - 


wir vor einer Situation, deren Begründung außerhalb unferer lied 
Tiegt, und die uns deshalb nicht völlig Har werden kann. ? 


Nun ergreift Helene das Wort. Sie ift in bitterfter Herzendnot. 
Draußen tobt der Kampf, Iaut Schlägt an ihr Ohr der Unwille des auf 
geregten Volkes, aber der Urheber des Krieges ift nicht zu bemegen 
feine Pflicht zu tun. Zum Überfluß erfcheint Hektor auf der Schwelle, 
er, der die ganze Not allein zur tragen hat. Sein Anblick fchlägt ihr 
ins Gewiffen, und die innere Bedrängnis macht fih in wilder Selbſt 
anklage Luft. ULB ein Ungeheuer kommt fie ſich vor, das Unheil er 
jonnen hat, ein entjegliches. Wir erwarten, daß fie wünfchte nicht geboren 
zu fein, aber ihre Aufregung jchweift in grotesfem Bilde aus. Die 
Neugeborene hätten bie Sturmdämonen ind Gebirge tragen follen ober 
ins Meer, wo die Woge fie fortgefpült hätte, bevor all das geſchah. 
Nun Haben aber die Götter diejes Unheil fo beitimmt. 

In diefer Wendung, jo unerwartet fie fommt, liegt für den home 
riihen Menfchen Tein Widerjprud. Er weiß mohl, daß die Geſchick 
in der Götter Hand liegen, aber damit ift feine Verantwortung nidt 
aufgehoben, und er verjucht gar nicht fich ihrer zu entledigen. 

Zu dem Unheil, das fie angerichtet, kommt die Klage über ihren 
Gemahl. Wenn es boch einmal fo Gottes Wille war, fo Hätte fie einen 
feinfühligen, gefeiteten Mann bekommen follen, nicht einen ſolchen Stim— 


mungsmenfchen, der noch die Früchte feines Weſens genießen wird. 


Bon diefem feinem Wefen fürchtet fie mehr für ihn als von den Achäern. 
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Dann wendet fie ſich mit freundlicher Einladung an Heltor. Uber 
was kann fie ihm für all das bieten, was er um fie zu leiden hat? 
Einen Sitz zu kurzer Raſt. Das ift ſchön gedacht, und nicht minder 
Ihön, wie Hektor ihr Bedürfnis fühlt ihm irgend etwas Liebes zu 
erweiſen. 

Nochmals kehrt Helene zu dem Gedanken zurück, daß die Götter es 
jo gewollt. Aber nun kommt der Dichter ſelbſt zum Wort, mit einem 
Selbftgefühl, wie es feither von feinem ‘Boeten überboten worden ift. 
Zend hat Alerandros und Helene das böfe Geſchick beitimmt, damit fie 
künftig unter den Menſchen der Nachwelt fortleben im Lied. Damit ift 
ein Abſchluß der Szene erreicht. Die kühne Zuverſicht des Dichters, daß 
jelbft die furchtbare Geſchichte, die er fingt, geſchah, um im Liebe ver- 
berrlicht zu werben, hebt und aus dem Kampf und ber Not des Lebens 
in die reinen Höhen der Kunſt und fchafft die rechte Stimmung für das 
Juwel von Boefie, das der Dichter für uns in Bereitſchaft hält. 

Heltor lehnt die kurze Rast ab, zu der Helene ihn lädt, weil ihn 
die Seinen im Kampfe vermifien. So Hatte er den Becher abgelehnt, 
ben Hefabe ihm bot, um im Streite nicht matt zu werden. Das ilt der 
Mann mit dem Gefühl für der Menſchen Urteil und dem gefeiteten Sinn, 
deſſen Leitſterne Pflicht und Ehre find. Nur die kurze Frift, die Alexandros 
zur Rüftung braucht, will er noch benutzen, nad) dem Teuerjten zu jehen, 
nah Haus und Weib und Kind. Weiß er Doch nicht, ob es nicht das 
letzte Mal ift.? 

Der Held der reinſten Liebe iſt dem Dichter des kraftvollen ioniſchen 
Adels nicht der Stimmungsmenſch, ſondern der willensſtarke, ſeiner Pflicht 
in jedem Augenblick bewußte Mann. Es bleibt des Dichters höchſter 
Ruhm, daß er ihn unter den Troern geſucht hat. Nicht dem ſtrahlenden 
Achillens, fondern dem fchlichten Helden, der fein Liebftes fchirmt und 
ſeine Stadt verteidigt, fingt er diefes Lied von ewiger Schönheit. 

Hektor findet die Gattin nicht zu Haufe. Einer Raſenden gleich jei 
fie fortgeftürmt, meldet die Schaffnerin, weil fie gehört habe, daß Die 
Zroer bedrängt würden. Angſtvoll hat fie vom Turm auf das Schlacht⸗ 
feld Hinausgeipäht und kehrt nun eilig zurüd, offenbar weil fie Hektor 
draußen nicht hat erbliden können. Nahe dem Tor trifft fie auf ihn, 
nod ganz erregt und in Tränen.’ 

Nicht oft Führt die homeriſche Poefie ihre Perſonen jo eingehend 
ein, wie bier mit Andromache gefchieht. Der Dichter will fi nachher 
mit Zwifchenbemerfungen und Erklärungen nicht ſelbſt aufhalten. Zugleich 
erhöht er die Bedeutung des Zuſammentreffens durch die liebevolle Schil- 
derung der Mutter und des Sohnes.* 

Beim Anblid des Kindes wird Heltor das Herz warm; er lächelt 
es fill am. Aber Andromache tritt in ihrer Herzensnot an ihn heran. 
In jenem Pflichtgefühl, das Hektor allein leitet, fieht fie nur die Kampfluft, 
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die ihn noch verderben wird. Dann Hat fie niemand mehr auf der Welt, 
und ihrem Leben fehlt die Wärme. Darum follte er Erbarmen haben 
und ſich nicht ausfegen; könnte er doch die Stadt auch ſonſt verteidigen. 

Wahr und ſchön ift der Gegenſatz zu Helene gezeichnet. Dieſe will 
auf ihrem Mann keinen Makel fehen. Selbit treibt fie ihn in die Schladt, 
weil fie ihn achten will. Für Andromache dagegen verſinkt alles vor der 
Sucht Heltor zu verlieren. Mit feinem Worte berührt fie das Geſchid 
das der Stadt und ihr felbft droht, wenn Heltor fällt. Sie denft nur 
daran, daß fie ihn dann nicht mehr hat. Es ift der fchrantenlofe 
Egoismus der Liebe. 

In breit ausftrömender Klage führt fie ihm vor die Seele, was er 
ihr if. Denn fie bat ſonſt alle verloren, Die fie liebte, und auf die fie 
noch jebt fo ftolz if. Den erſchlagenen Vater wagte ſeloft der furcht⸗ 
bare Achilleus nicht der Rüſtung zu berauben, ſondern verbrannte ihn in 
den Waffen und errichtete ihm ein Grabmal, das die göttlichen Nymphen 
jelbft mit Ulmen ſchmückten. Eigenartig beruhigend, wie ein Hauch de 
Friedens, hebt fich das Bild des von den hohen Bäumen umrauſchten 
Grabes aus der düfteren Klage. 

Sieben Brüder fielen unter Achilleus Hand an einem Tage. Tie 
gefangene Mutter gab er gegen Löfegeld ins Elternhaus zurüd, und dort 
bradte ihr Artemis Pfeil den fchnellen Tod. Und num faßt Andromade 
die ganze Angft ihrer Seele in die unfterbliden Worte zufanmen: Heltor, 
fo bift du mir nun Vater und Mutter und Bruder, du mein blühender 
Gemahl — fo erbarme dich denn und bleibe hier auf dem Turme, fonit 
machſt du dein Kind zur Waiſe und zur Witwe dein Weib. 

Nach echter Frauenart gibt fie auch gleich einen Weg an, wie er 
das Heer zur Verteidigung geſchickt machen könne, ohne fich zu fehr au& 
zuſetzen. Dort im Weiten der Stadt, wo ber hohe, Feigenbaum genannte 
Hügel gefährlih nahe an die Mauer beranreicht, und wo die erften 
Achäerhelden dreimal zu ftürmen fuchten, wäre für das Kriegsvolk der 
richtige Plaß.! 

Sie hat umfonft gefleht. Wohl bewegen die Gedanken, die fie au% 
gefprochen, aud ihm das Herz. Uber fich einem Feigen gleich Hinter 
Mauern zu bergen leidet weder bie Rückficht auf die öffentliche Meinung 
noch die eigene Ehre. Den Ruf, den er geerbt und felbft gewonnen hat, 
muß er immer neu erwerben, wenn er ihn erhalten will, auch wenn es 
gar nicht? nützen follte. 

Denn, das ift der nur angebeutete Gedanke, Pflicht und Ehre kann 
Heltor wahren, aber Erfolg fieht er nicht voraus. Die trübe Zukunſts⸗ 
ahnung, die ſchon in feinen Worten an Helene durchflang, beherrſcht ihn 
ganz. Es wird ein Tag fein, ba die heilige Ilios verloren ift und 
Priamos famt feinem Volk. 

Aber jetzt bricht die Liebe, die fich bisher der ftrengen Gefinnung 
beugen mußte, unauffaltfjam hervor. Der Mann, dem e8 feine Ehre 
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nicht erlaubte den rührenden Bitten der Gattin Gehör zu ſchenken, 
öffnet in ber düſteren Vorahnung des Unheils ſein ganzes Herz. Was 
fie beflagt hat, daß, wenn fie ihn nicht mehr habe, fie ganz verlaſſen ſein 
werde, ftebt auch ihm vor der Seele. Was fie nicht berührte, das ihr 
drohende Sklavenlos, er Tpricht davon, aber mit unendlichem Bartgefühl. 
Daß fie der Freiheit beraubt fein wird, unter den Befehlen einer fremden 
Herrin weben und Waſſer holen muß, dab fie nach ihm weint, wenn 
Borübergehende bei ihrem Anblid jeinen Namen nennen, das ift doch 
nicht das ſchlimmſte. Der Dichter läßt Heltor verjchweigen, daß fie 
einft einem andern gehören und jchuhlos fremder Willfür preisgegeben 
fein wird. Kein Wort fpricht er, das in die Stimmung der gehaltenen 
Trauer einen Mißklang bringen könnte. Nur tot zu jein wünfcht ber 
Held, wenn fie fortgeichleppt wird, ohne daß er ihr helfen kann.' 

Da Hebt ſich plöglih von dem Hintergrunde tiefiter Hoffnungs- 
Iojigkeit ein Bild von fonnigfter Helle. Der kindliche Schreden vor dem 
Selmbufch des Waters, vor dem der Knabe an der Bruft der Wärterin 
Schuß ſuchte, ruft bei den Eltern ein berzliches Lachen hervor. So löſt 
N oft aus der dunkelſten Stimmung ein Gelächter aus, zumeilen über 
ein unbedeutendes Vorkommnis, weil fich die menjchliche Natur gegen 
die Trübſal wehrt. Wie berechtigt ift das erſt bier, wo fich mit dem 
beiteren Eindrud die innigfte Elternfreude vereinigt. Hektor gibt dem 
Umſchlag der Stimmung fogleih Raum. In feinem Finde fieht er nur 
belle Gegenwart und rofige Zukunft. Er küßt es und ſchwingt es in ben 
Armen, und in gebobenem Gefühl richtet er an die Götter ein freudiges 
und innige® Gebet Tür das Glück feines Sohnes. Seine Seele ift von 
aller Traurigfeit befreit.? 

Nicht To Andromade. Wohl Hat fie auch gelacht, aber ihr Lachen 
it vol Tränen. Da faßt den Mann Erbarmen, er ftreichelt fie und 
juht fie zu tröften. Was er fagt, trifft genau den Gedanken, der fie 
ausſchließlich beherrſcht, die Angſt vor feinem nahen Tode. Der Hat wie 
ein Dämon von ihr Beſitz genommen, und deshalb nennt Heltor fie mit 
einem Worte, das eigentlich „Beſeſſene“ heißt. Wber in feinem Munde 
wird es zum Koſewort. Wilhelm Jordan Hat die ſchöne Wendung 
„Närrchen“ dafür gefunden. 

Hektor nennt ihre Betrübnis unberechtigt. Bor dem beftimmten Tag 
lam niemand ihn töten, und man weiß ja nicht, wann dieſer kommt. 
Barım follte er gerade. jebt erjcheinen? Freilich einmal kommt er 
gewiß, wie für jeden Erdgeborenen.® 

Die Weifung nah Haufe zurückzukehren und den Krieg den Männern, 
beſonders ihm, zu berlafien, bedeutet die freundliche, aber beſtimmte 
Ablehnung ihres Nates nur die Mauer zu fchirmen. Andromache hat 
die Gewißheit, daß es ein Abſchied für immer geweſen ift. Oft wendet 
fe fich anf ihrem Wege noch um und erreicht weinend ihr Haus. hr 
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Anblick erregt bei den dienenden rauen lautes Wehgefchrei. Noch bei Lebzeiten 
ftimmen fie um ihn, den fie wiederzufehen nicht hoffen, die Totenflage an.! 

Der Dichter hat mit gutem Bedacht den Abſchied nicht weiter au 
geiponnen, fondern faſt herb mit der Weifung Hektors, daß Undromade 
zu ihrer Arbeit zurücdlehren jolle, abgebrochen. Wie wird er uns nun aus 
der gehobenen Stimmung, in die er ung verjebt hat, in den Lärm des 
Tages hinüberführen, ohne Unluft in uns zu erregen? Ganz unvermittelt 
tritt an die Stelle der weihevollen Ergriffenheit da Bild der unbelünnmerten, 
freudigen, jelbitbewußten Kraft. Alexandros kommt dabergerannt, aber der 
Dichter nennt ihn nur, um uns fogleich durch das farbenprächtige Gleichnis, 
gleihfam mit einem Ruck, in eine andre Stimmung zu verſetzen. 
Wir ſehen das der Feſſel entledigte Roß prahlend durch die bene 
galoppieren, jeder Zug eine Offenbarung frifcher Schönheit, und unfer 
Intereſſe ift nen geweckt und gefangen.? 

Wundervoll ift der Schluß mit feinem die Erhebung der Seele fanft 
abtönenden Geſpräch. Noch weift der Dichter mit einem Wort auf bie 
herrliche Szene zurüd: Mlerandros trifft Hektor an der Stelle, wo er 
mit feinem Weibe gejprochen hat. Dieſes Geipräch hat Heltor in eine 
weiche Stimmung verjegt, fein Unmut über den Bruder tft ' gewichen. 
Die harten Vorwürfe von vorhin verwandeln fih in freundliche Mahnung, 
und mit der Ausſicht auf gänzliche Verföhnung der Brüder klingt dad 
wunderbare Gedicht in jubelnder Siegeszuverficht aus. 


Es Steht außer Frage, daß Hektors Abſchied nicht für die Stelle 
gedichtet ist, wo wir ihn jebt lefen. Das Gedicht jeht den unmittelbar 
nachher eintretenden Tod des Helden voraus. Auch ift fein Gang in bie 
Stadt urſprünglich anders motiviert gewejen. Er wollte den Alexandros 
zur Schlacht zurüdrufen, der grollend zu Haufe ja. Das weiſt auf einen 
andern, aber für uns nicht mehr auffindbaren Zufammenhang. Den dat 
wohl der Dichter der Alias noch gelannt, aber nicht verwerten kümen. 
Und doch wollte er wohl das herrliche Stüd, diejen fchönften Edelſtein der 
Ilias, nicht miffen und legte es deshalb an diefer Stelle ein, ohne auf 
nur das geringfte zu ändern. Das iſt überhaupt eine feiner wefentlichften 
Eigenschaften, daß er vorhandene Schönheit forgfältig hütete, mochten 
dann auch einige Widerſprüche daraus entitehen. Er bedurfte aber einer 
neuen Motivierung für Hektors Gang, durch welche diefer an die Diomedes⸗ 
ſchlacht angefchloffen wurde, und fand fie in den Auftrage des Helenos. 
Der Bittgang zu Athene, welche die Frauen um Schuß gegen Diomedes 
anrufen, ift alſo fein Werk. 

Bemerkenswert ift, daß unter den von Andromache aufgeführten Helden 
Achilleus fehlt,’ daB er aber König Eetions Stadt zerftört und deſſen 
Söhne auf der Bergmweide überfält. Der Dichter von Heltors Wbfchied 
fennt den Peliden, aber nicht als Mitftreiter Agamemnond, jondern ad 
Eroberer auf eigene Fauſt. Ganz fo erjcheint er auch im elften Bude 
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Die Troer haben die Achäer ins Lager zurüdgetrieben. Ihren voll 
föndigen Sieg Hat zwar der Einbruch der Nacht verhindert, aber fie 
fampieren dicht vor dem Lager beim Scheine zahlreicher Wachtfeuer, um 
gleih am Morgen den Kampf aufs neue zu beginnen. Die Enticheidung 
erwartet Heltor von einem Zuſammenſtoß mit Divmedes, der jeit dem 
Ende des 4. Buches unter ben Achäern bie erfte Stelle einnimmt. 

Im Achäerlager berricht Beitürzung und Trauer. Die Gemüter 
der Helden find in unficherer Bewegung, wie Meereswogen bei wechjelndem 
Sturm. Agamenmon zumal ift in Verzweiflung. Er läßt zur Heer- 
verſammlung bieten, aber nicht durch Lauten Heroldsruf, fondern dur 
Aufforderung der einzelnen, um die Troer nicht aufmerffam zu machen. 
Ta die Bölfer eng beieinander wohnen, kann die Sammlung rafch vor fich 
gehen, indem das Aufgebot von den Führern wie eine Parole weiter gegeben 
wird. Der König müht fich ſelbſt die Verſammlung berufen zu helfen.! 

Zränenvoll erhebt fih Agamenmon in ber Verjammlung. Er beginnt 
mit einer Anklage gegen Zeus, der ihm die Berftörung Trojas veriprochen 
habe und ihn nun ſchmachbeladen zurückkehren heiße. Won ben verheißungs- 
vollen Zeichen des Beus bei der Ausfahrt hat Neftor in der früheren 
Verſammlung erzählt? In der Niederlage erblidt Agamemnon einen Trug 
des höchften Gottes und zugleich deſſen beftimmten Befehl zur Heimkehr, 
da fie Troja doch nie einnehmen würben.? 

Nah langem Schweigen des Heeres erhebt fich Diomedes und Fündigt 
dem König Streit an, ba er ſich unverftändig gebärde. Er beruft fich 
auf das Necht der freien Rede, fügt aber die Bitte Hinzu, Agamemnon 
möge nicht zornig werden. Bei allem Recht auf freie Meinungsäußerung 
it do ein gutes Verhältnis mit dem mächtigen Oberfeldherrn fehr 
wünſchenswert. Intereſſant ift e8 Divmedes Auftreten mit dem des Achilleus 
im 1. Buch zu vergleichen. Der Pelide kümmerte ſich nicht darum, ob 
er Agamemnons Zorn errege, ja er forderte ihn unvorfichtig und unnötig 
heraus. Divmedes beginnt mit einem begütigenden Wort, allerdings um 
nd nachher um fo geringeren Zwang anzutun. Mit unendlihem Selbft- 
gefühl erinnert er den König, wie er ihn bei dem Rundgang der Feigheit 
begichtigt hat,* umd fügt Hinzu, daß die Achäer jept wiffen, was fie davon 
zu Halten Haben. Das fteht nicht im Widerſpruch zu der gelaffenen Haltung, 
die er damals gezeigt hat. Seither Hat er mit Göttern gelämpft und ſich als 
den Erſten der Achäer erwieſen. Hielt er fich dort gemeflen zurüd, fo 
bat ihn des Königs Wort doch gewurmt, umd jebt zahlt er ihm heim. 
Tie Gelegenheit ift ausnehmend günftig, denn der König Hat ſich mutlos 
erwiefen. So jchleudert ihm Diomedes den Vorwurf entgegen, ihm fehle 
die Vehrhaftigkeit, der Urgrund jeden Erfolges, in gewaltigem Kontraft 
zu der ihm verliehenen Machtfülle. Die Anklage ift ebenfo übertrieben 
md ungerecht wie im Munde des Achilleus,“ nur da diefer fie in auf- 
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Yoderndem Born ausſtößt, während Diomedes einem lang verhaltenen Groll 
Ausdrud gibt. Mit höchſtem Selbftvertrauen kündigt er an, er werde mit 
den andern Achäern, ja wenn nötig mit Sthenelos allein ausharren und 
den Krieg zu Ende führen. Wie einft Agamemnon dem Achilleug,! fo ruft er 
jest dem König zu, er möge nur gehen. Qapfere Krieger feien genug da, 
und e3 fehle ihnen nicht am Schube des Zeus. So läßt ihn der Dichter 
dem Agamenmon auch jene Hohnworte gegen Achilleus vergelten.? 
War Diomedes unbändig keck, jo tritt der alte Neftor um fo bebut- 
famer auf. Er beginnt mit einem Kompliment an den Tydiden für ſeine 


Tapferkeit und die für feine Jugend große Nedegewandtheit. Uber dad 
enticheidende Wort habe er Doch nicht gefunden. Das wird er, der Alten, | 


fprechen. Der Beifall aller, ſelbſt Agamemnons, ift ihm gewiß. Wber auf 
er begnügt fich zunächſt damit anzudeuten, wohin er zielt. Der müſſe. 
fagt er, allen Banden des Gefchlechtes, des Rechtes, ber Familie entfremdet 
fein, der den Kampf in der eigenen Volksgemeinde begehre. Den Aus 


u. 


fpruch macht die darin Tiegende Übertreibung dunkel, da der Zwiſt der 
Fürſten doch noch kein Bürgerkrieg ift; aber die Unbentlichkeit ift be 


abfichtigt. Neftor will die Forderung, daß Agamemnon fi mit Adillu: 
ausföhne, nicht vor dem ganzen Heere ftellen und doch dem König zu 
veritehen geben, was er für deſſen heiligfte Pflicht Hält. Dann bricht er 
kurz ab, fchlägt vor, daß dag Heer fein Mahl einnehme, daß Lagerwachen 
ausrüden und die Edeln fi) zum Kriegsrat in Agamemnons Belt begeben, 
two ihnen der König eine Mahlzeit geben folle.? 

Neſtors Rede, an deren Schluß die dringende Notwendigkeit der 


Beratung nochmals hervorgehoben wird, ift etwas umftänblich; aber wiht, 
weil der Dichter den gefprächigen Greis fchildern mollte, fondern mil 


der Nedner nur zögernd und taftend feinem Biele näher rüdt. Aus dem 


nämlichen Grund ift die Rede, mit der Neitor im Belt die Beratung | 
eröffnet, in ihrem Eingang breit angelegt. Daß er fih mit Agamemnon 


allein zu beichäftigen gebenfe, fagt er zwar von vornherein. Mber er 
begründet das zunächft mit der großen Macht, die dem König von Zeus 
gegeben fei für feine Völker zu ratfchlagen. Man könnte glauben, e⸗ 
handle fich für ihn nur darum, Agamemnons Zuftimmung zu irgend 
einem Vorſchlag zu gewinnen. Nachdem er aber das Recht bes König: 
anerkannt bat, betont er um fo entjchiedener auch defien Pflicht da? 
Wort anderer zu hören; nur ift er auch Hier viel vorfichtiger als Diomedes 
und fchließt den Hinweis auf die Rechte der Edeln mit dem Wort, & 
hange do vom König ab, was gelten ſolle. So werde er denn jagen, 
was ihm ftet3 als das Richtige erfchienen fei — feit Agamemnon Brifeis 
aus Achilleus Zelte raubte. 

Sept ift das enticheidende Wort gefallen, und fogleich geht die Rebe 
aus dem vorfichtig behutjamen in einen knappen, fat harten Ton über. 
Die Sätze werden kurz und fchroff. Neftor erinnert daran, Daß alle un 
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zufrieben waren und er felbft widerriet, wirft dem König vor, daß er 
jeinem bochfahrenden Sinn nachgegeben und den Beiten des Heeres be- 
leidigt habe, und erklärt das Unglüd der Achäer mit dem Willen der 
Hötter, Achilleus Genugtuung zu verfchaffen. Daher müſſe man auch jetzt 
noh darauf denken den ®rollenden zu begütigen und durch Geſchenke 
und gute Worte umzuftimmen. Aus den lebten Worten Elingt die Be 
ſorgnis heraus, nach dem Triumph, den die Götter Achillens gewährten, 
fönnte e8 für die Verſöhnung ſchon zu jpät fein.! 

Daß Neftor in erfter Linie Geſchenke fordert, entipricht unſerer Art 
zu denfen nicht, iſt aber für die Auffafjung der homeriſchen Gejellichaft 
durchaus notwendig. Die naive Freude am Beſitz, die fie bejeelt, und Die 
oft genug in Habſucht ausartet, macht das Geſchenk zur unerläßlichen 
Borbedingung der Ausföhnung. 

Agamemnon gibt in feiner gedrüdten Stimmung Neftor vet. Er 
leugnet nicht, daß er fich Habe Hinreißen laſſen und verderbfichen Gedanken 
jein Ohr geliehen habe. Dieſe Einficht ift aber nicht etwa die Frucht 
eines ernftlichen Inſichgehens, fondern ausſchließlich der Erkenntnis ent- 
Iprungen, dab die Götter für Achilleus entichieden haben, er ihn aljo 
nicht hätte beleidigen dürfen. Wie er hier ganz äußerlich fein Tun nad 
dem Ausgang bewertet, fo zählt er zwar maſſenhaft Geſchenke auf, Die 
den Achilleus belänftigen follen, aber die freundlichen Worte, die Neftor 
gefordert Hat, kommen nicht über feine Lippen. Vielmehr verlangt er 
bon Achillens Nachgiebigkeit, da nur der Hades nicht zu verjühnen jet, 
und hat auch in der Notlage noch ein Wort hochfahrenden Selbſtgefühls. 
Achilleus To fih ihm unterorbnen, weil er, Agamemnon, von höherem 
Rang und Alter ift. Sein Stolz diltiert ihm ein zur Verſöhnung höchſt 
ungeeignetes® Wort und Yäßt keinem auch noch fo leiſen Ausdruck freund- 
lihen Entgegenlommens Raum. Geſchenke zu geben läßt er fich herbei, 
aber ein wirkliches Eingeftändnis feines Unrechts findet er nicht? 

Raum Hät er geendet, fo fpricht Neftor feine Buftimmung zu den 
reichen Geſchenken aus und verfügt felbft alles. weitere. Er wählt Die 
Geſandten und orbnet eine Spende für die Götter an, die in heiligem 
Schweigen unter ftillem Gebet zu Zeus um das Gelingen der Sendung 
dargebracht wird. Nachdem er den Geſandten noch eindringlicde Rat⸗ 
ihläge erteift Hat, gehen fie. Auf ihrem Gange den Strand entlang 
flehen fie zu Bofeibon, deſſen Sig, die Felſeninſel Samothrate, mächtig 
über das Meer herüberfchaut, um glücklichen Erfolg.® 

Achilleus und Patroklos vergnügen fih an abwechjelndem Geſang 
von Heldenliebern, als bie Gefandten in den Hof treten. Überrafcht 
ſpringt Achilleus auf, fein erſtes Wort atmet ungeheuchelte Freude. Es 
müſſen wohl notwendig, jagt er, Freunde fein, die da fommen, daß 
fie ihm auch in feinem Born ihre Freundfchaft beweifen. Ob er vom 
Zweck ihres Beſuches etwas ahne, jagt er nicht. Danach zu fragen, 
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bevor die Gäfte bewirtet waren, verbot die Sitte, ebenfo den Gefandten, 
vorber davon anzufangen. Die Umftänbdlichkeit, mit der die Vorbereitungen 
zum Mahle vorgeführt werden, foll von der bejonderen Ehre und Freude, 
die Achilleus empfindet, Zeugnis ablegen.! 

Die Reden des Odyffeus, Achillens und Aias find im Altertum ſehr 
bewundert worden, und Die ſtoiſchen Interpreten, für die Homer der 
Bater aller Künfte war, haben nicht ermangelt in ihnen fämtliche Zei 
beiten der ſpäteren Rheiorik zu entdecken. Geht das auch zu weit, ſo 
ſtimmen wir ihnen doch darin freudig zu, daß dieſe Reden Muſter der 
Kunſt find Menſchen durch das zu zeichnen, was ſie ſagen. So ab⸗ 
gerundete Charakterbilder hat ſonſt nur das Drama in ſeiner höchſten 
Vollendung geſchaffen. 

Auf den Wink des Aias beginnt Odyſſeus. Nachdem er feiner 
Bufriedenheit mit der reichlicden Bewirtung Ausdruck gegeben, jagt er, 
nicht Danach ftehe ihr Sinn, fondern die Furcht vor großem Unheil führe 
fie her. Er gebt geraden Weges auf fein Ziel los, aber er fagt im 
Anfang kein Wort von Agamemnons Wuftrag, ja er nennt fo lange al 
möglich ſelbſt deſſen Namen nicht. Klug und umfichtig jucht er die 
freudige Stimmung zu benuben, in die ihr Beſuch Achilleus verjebt het. 
Ihnen foll er helfen, denn fie find alle verloren, wenn er fie nidt 
rettet. In prächtiger Anjchaulichkeit fchildert er die Not der Achäer, aber 
nicht in traurigen und demütigenden Bildern, jondern an den Erfolgen 
und dem prahlenden Frohlocken Hektors. Er kennt den Sinn des Achillens 
und ruft daher nicht ſowohl fein Erbarmen an, fondern ftachelt vielmehr 
feinen Ehrgeiz wider den übermätigen Yeind.? 

Dann wechjelt er den Ton. Sebt ift e8 Zeit zu helfen, und wenn 
Achilleus überhaupt daran denkt die Achäer zu retten, jo darf er nidt 
fänger zögern. Es könnte leicht einmal zu jpät fein, und nuglofe Reue 
wäre für den Peliden die Folge, wenn das Unheil nicht wieder gut zu 
machen wäre.’ 

Er wird dringender. Bor des Helden Auge läßt er die Geſtal 
des ehrwürdigen Vaters ericheinen, in deſſen Sinn und Geift er ihn jegt 
bitte. Hat er doch jelbft dereinit die Mahnungen mit angehört, die 
Peleus feinem Sohne auf den Kriegszug mitgab, damals als er und 
Reftor in Phthia waren, Uchillens zur SHeerfolge aufzufordern.* Dort 
batte Peleus dem Sohne den berrlichen Nat erteilt jeine Erfolge den 
ſchützenden Göttinnen beizumefjen, deren Geſchenk fie feien, ſelbſt aber die 
Fehler feines Herzend zu bekämpfen, ben überftolgen Sinn und Die ftreit 
bare Empfindlichkeit, die nur böſes wirke. Freundliches Weſen zu zeigen 
hatte er ihn gemahnt, das bringe bei alt und jung mehr Achtung ein.’ 

Damit ift Odyffeus bei dem gefährlichen Punkte angelangt. Von 
des Achillens Zorn bat er bisher nicht gejprochen, aber äußerft geichidt 
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buch den Mund des Vaters darauf Hingeleitet und auf die janftefte 
Weiſe an die Wunde gerührt. Nun kann er fortfahren, nun ihm vors 
ftellen, wie er Peleus Mahnungen vergeife, ihn darauf hinweiſen, wie 
weh ihm jelbit der Groll tun müſſe — und jest hält er den Augenblid 
für gelommen, wo er Agamennond Namen auszusprechen wagen darf.? 

Aber er ſpricht nur von den Geſchenken und den übrigen Ber- 
beigungen. Es frommte nichts zu fagen, daß Agamemnon nur durch 
die Rot gezwungen die Hand nah ihm augftrede, daß er fich durch die 
Goͤtter befiegt jehe, und daß er ein begütigendes Wort, fondern nur 
Geſchenke und Verſprechungen ſende. Die mörtliche Aufzählung der An⸗ 
erbietimgen, die an fih etwas ungelenfes hat, gibt dem Dichter ein 
gutes Mittel an die Hand, ohne ein Wort die Klugheit des Gefandten 
ind hellſte Licht zu ſetzen. Odyſſeus läßt den Schluß von Agamemnonz 
Auftrag, Die Forderung der Milde und die Berufung auf feinen höheren 
Rang und fein reiferes Alter ftillfchweigend weg, denn damit wäre alles 
verborben. Hatte doch gerade das Achilleus am meiſten gekränkt, daß 
ihn der König feine Überlegenheit fühlen ließ. Ihn num aufzufordern 
diefe durch Nachgeben anzueriennen fällt Odyſſeus gar nicht ein. Er 
gibt im Gegenteil die Möglichkeit zu, daß Achilleus zum Nachgeben zu 
zornig fei und ihm daher felbft die Geſchenke Agamemnons Ärger bereiten. 
Man fieht Teicht, daß er das für ganz berechtigt Hielte.? 

Daher Spricht er fein Wort von Verföhnung. Er bittet, falls er 
mit jener Vermutung recht Hat, nur, Achilleus möchte die Perſon 
Agamenmons ganz überjehen und fich des Elends der Achäer erbarmen. 
Das Wort taucht in der Rede Hier zuerft auf und dann nicht wieder. 
Es mußte ausgeſprochen werden, auch wenn wenig Wirkung davon ers 
wartet werden durfte. Um fo nachdrücklicher ſtachelt Odyſſeus gleich 
darauf wieder ded Helden Ehrgeiz. Wie einen Gott werden ihn die 
Achäer ehren, denn er wird ihnen großen Erfolg fichern. Er könnte 
nämlich jet den Heltor töten, der in verderblicher Wut dem Lager nahe 
ft und unter den Achäern feinesgleichen nicht zu finden meint. Mit 
feinfter Berechnung kommt Odyſſeus auf den Beginn feiner Rede zurüd, 
nur noch verführerifcher für den Ehrgeiz des Helden. Muß es ihn nicht 
(oden, jenem Bolt als rettender Gott zu kommen? Und wo gäbe es 
rür den berühmteiten Kämpfer eine größere Lodung zum Kampf, als 
wenn er hört, daß der Feind ſelbſt ihn gering ſchätzt?“ 

Die Rede ift ein Meifterftüd überlegteiter Klugheit in dem, was fie 
ausſpricht, und in dem, was fie verjchweigt. Daß auch dies der Fall ift, fühlt 
man mehr dunkel durch, als daß es Deutlich auffiele.. Unaufhaltſam 
gleitet der Strom der Worte, nirgends zeigt ſich Die geringfte Lüde des 
Selammenfangs ein Gedanke fchließt fi) ungezwungen an den anderen. 

Glänzend tritt hervor, was Achilleus Ioden oder rühren kann, in der Tiefe 
bleibt, was ihn zu verftimmen geeignet fchiene. Was die Freundſchaft, 
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die Tinbliche Pietät, den Edelmut und den Ehrgeiz des Helden bewegen 
kann, hat Odyſſens in wohlerwogener Steigerung und mit ſchöner Wärme, 
aber auch mit mannhafter Aufrichtigfeit an fein Ohr Mingen Lafien. 
Die Antwort des Achilleus ift ganz Temperament. in wilde 
Teuer glüht in ihr, Die Wut der Erbitterung, durch Odyſſeus Worte 
nur nen geſchürt. Scheinbar ohne alle Ordnung ftürzen die Säbe hervor 
wie in mwildem Wirbel, und erft hinterher wird erfichtlich, welche Ge 
danken in ber Tiefe Tochten, um gerade diefen Zuſammenhang hervor 


ui ni 


zubringen. Es iſt das prachtvolle Schauspiel ungezügelten Zorns, der _ 


fich in feinem Nechte fühlt und um Gründe nie verlegen ift 


Der Eingang Iäht durhbliden, daß Adhileus bie Erörterung ı- 
angenehm ift; deshalb will er fie ein für allemal erledigt willen. & 


verheißt rüdhaltlos und wahr zu fein, fordert aber dafür, daß fein un 
abänderlicher Entſchluß reſpektiert werde.! 

Er bat nicht überhört, daß Odyſſeus wejentlich die Not des ganzen 
Heeres hervorhob, und knüpft daran zuerft an. Die Uchäer verdienen 
feine Teilnahme jo wenig al? der König; denn von beiden Seiten erntelt 
er gleich wenig Dank. Im Heere gilt der Feige dem Edeln gleich, umd 
fchließlich ftirbt der Hochverdiente wie der Tatenloſe. 

Die Vergleichung mit dem Vogel, der uneigennübig und mit eigener 
Bein feine ungen füttert, Hat etwas weiches, man möchte faft jagen 
fentimentales. Hier Ipricht nicht der Born, jondern ber Schmerz übe 


den erlittenen Undank, ein wehmütiger Ton, der in ber Schilderung der _ 


Schlaflofen Nächte und bintigen Tage mit ihrem Mäglichen Rejultet nd 
nachklingt. Denn was war fchließlich der Zweck all der Anftrengungen? : 


Fremden Männern ihre Frauen zu rauben. Die leiſe Klage über das 
nichtige ſolchen Tuns erinnert an das Wort, das Uchilleus zu Priamo⸗ 
fpriht: ftatt den alten Water zu pflegen, Tiege er vor Troja und tue 
ihm und feinen Rindern wmeh.? 

Aber die wehmütige Stimmung geht vorüber. Das Gefühl der 
Unbill gewinnt wieder die Oberhand und brüdt fih in ber Gegenüber 
jtellung feiner Taten und des Benehmens des Königs fehr kräftig ans. 
Diefer ift e8 nun gemwefen, der die Beute verteilt hat, während Achilleu⸗ 
früher zu Thetis ſagte, Briſeis ſei ein Geſchenk der Achäer geweſen.“ 
Darin liegt kein Widerſpruch, ſondern es ſoll nur Agamemnons Ver⸗ 
halten ſcharf kennzeichnen, daß er anderen ihren Beuteanteil ließ, ihm 
aber ben feinen genommen bat. Briſeis nennt er jebt feine herzliebe 
Gemahlin, um feinen Anfpruch auf gleiche Behandlung mit den übrigen 
Fürften zu verfechten. War auch Brifeis ein Beuteſtück, feine Liebe umd 
Sorge hat fie zum Rang einer Fürſtin erhoben. Nur mit einem weg 
werfenden Wort weiſt er das Unerbieten ihrer Rüdgabe ab, nicht weil 
ihm das gleichgültig wäre, ſondern weil er auf diefen Punkt wicht ein 
treten darf, ohne wankend zu werden. Denn der fchroffe Gegenſatz, den 
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er gleich darauf zwiſchen fi und den Atriden aufftellt, zeigt, daß er 
nicht nur in feiner Ehre gekränkt ift. Jene haben um SHelenes willen 
ganze Völker gegeneinander gehebt, ihm tut man gleiche Kränkung an, 
ohne fi um feine Gefühle im geringften zu kümmern.! 

In diefem Zuſammenhang empfindet er Agamemnons Zat als uns 
redlihe Täufhung, da er ihn mit Ausfiht auf Beute in den Krieg 
gelodt Hat und num jo behandelt. Die Aufforderung wieder mitzufämpfen 
fommt ihm als ein VBerfuh vor den Trug zu wiederholen. Aber das 
joll jenem nicht gelingen, da er ihn jetzt kennt. Agamemnon mag fich 
mit Odyſſens und den andern Fürften beraten, wie er ber Not entrinne.? 

Der Ausfall auf Odyſſeus ift nach defien Rede unfreundlich und 
unfein. Wber in feinem fteigenden Zorn, der fich an der eigenen Flamme 
erhigt, vergißt Achilleus die Aüdficht gegen den Gefandten, in dem er 
nur noch den Boten des Verhaßten fieht. Mit fchneidendem Hohn ftellt 
er den erfolglofen Mauerbau den Tagen gegenüber, da ſich die Troer 
laum vor das Tor wagten und Hektor ben einzigen Verſuch ihm zu 
ſtehen beinahe mit dem Leben bezahlt hätte. Der Name des troifchen 
Helden erinnert ihn daran, wie Iodend ihm Döyfiens deſſen Befiegung 
vorgeftellt hat; aber wegwerfend wie bie Rüdgabe der Brijeis, in einem 
taft gelegentlichen Nebenſatz, Iehnt er den Kampf mit ihm ab.? Odyſſeus 
hatte ganz richtig berechnet, was Achilleus reizen konnte, aber diejer fpringt 
über die feinem Haſſe gefährlichen Punkte hinweg. 

Wenn er denn mit Hektor nicht kämpfen will, jo geht er am beiten 
nah Haufe. Der Einfall ift ihm eben jeßt gefommen und hat zunächft 
nur den Zweck, bem Odyſſeus mit unfreundlicher, man möchte jagen un- 
gezogener Schonungslofigkeit die Nublofigfeit feiner Bemühungen vor 
Augen zu führen. Er lädt ihn Höhnifch ein, wenn es ihn intereffiere, 
N feine Abfahrt morgen früh mit anzufehen. Dann vermeilt er einen 
Augenblid bei dem Gedanken an den behaglicden Beſitz in der Heimat, 
ben er mit feiner reichen Beute noch vermehren würde. Aber ba fällt 
ihm wieder ein, daß ihm das wertvollſte Beuteſtück geraubt ift, und num 
feigert fich feine Wut zum höchften Grade. Abgeriſſen, zufammenhangs- 
(08 ftürzen die Gedanken hervor. Bor allen Achäern foll Odyſſeus dem 
Rönig den Befcheid fagen, damit die anderen dieſem zürnen, wenn er wieber 
emen zu täufchen hofft. Rückſichtsloſigkeit ift fein Panzer, aber bei aller 
Frechheit dürfte er ihm doch nicht ins Geficht fehen. Nie wird er ihm 
mehr Helfen. Ihn trägt er nie mehr. Es ift an einem Male genug. 
Er foll ruhig in fein Verberben rennen. Er ift verrücdt.t 

Seht kommen dem Erbitterten die Gefchenfe in ben Sinn. Erſt 
lehnt er fie mit dem Haftig hervorgeſtoßenen Wort ab, daß fie ihm ver- 
haßt jeien und er fie keinen Nadelknopf wert achte. Aber dann folgt 
auf das Gewirbel der zornigen Worte eine lange atemlofe Periode, in 
der Achilleus den Gedanken: „Und wenn er mir fein Gut, ja bie Welt 
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böte“ in fteigender Übertreibung variiert. Zum Schluffe fagt er, ber 
König werde ihn nicht umstimmen, bis er ihm den herzkränkenden Schimpf 
ganz bezahlt habe.! 

Das Wort kommt nah der Ankündigung der Heimkehr völlig un 
erwartet und unvermittelt, Täßt aber dem Wütenden auf den Grund ber 
Seele bliden. Mitten im Orkan ber wilden Wut offenbart fi, was er 
in tieffter Seele begehrt, den Verhaßten gänzlich gebemütigt zu ſehen 
Nur jo wird Die bitterfte Wunde, das Gefühl der Überlegenheit bei 
anderen, gänzlich geheilt. Dazu ift die Not der Achäer noch nicht dringend 
genug. Gänzlich triumphieren kann Achilleus nur, wenn er als der 
einzige Retter erfcheint. Uber das muß er bier abwarten und kam 
nit nach Haufe fahren. Man fieht deutlich, daß es ihm mit diejem 
Plane nicht recht ernſt war. 

Er ift der Schwächere geweſen, das nagt und würgt in feinem 
ftoßgen Herzen. Wie Stark, tritt da zutage, wo er die Hand der Königs⸗ 
tochter ausfchlägt. Die Stimmung der Rede Hält fich dabei nicht mehr 
auf der gleichen Höhe der Leidenſchaft. An ihre Stelle tritt Kalter Hohn 
und berechnete Beleidigung, eine neue Form des faffungslofen Grimmes. 
Der König fol fich einen Eidam wählen, der ihm gut genug und höheren 
Ranges ift ala Achilleus. Die Königstochter verwirft er, mag fie at 
Schönheit und Kunftfertigfeit mit Göttinnen wetteifern.. Sein Bater 
Peleus wählt ihm jchon ein Edelfräulein aus dem Landadel feiner engeren 
Heimat. Der Zorn verjteht zu beleibigen.? 

Mit dem Bilde des ruhigen Lebens an der Seite einer ebenbürtigen 
Frau, im Genuffe des väterlichen Reichtums, Tehren feine Gedanken 
wieder zur Heimat zurüd. Denn das Leben ift doch mehr mert al 
alle Schäbe ber Welt, und wenn es einmal dahin ift, bringt es kein 
Gold und fein Eifen mehr zurüd. 

Der Sprung, den hier die Rede plötzlich macht, ift zunächſt un 
verſtändlich. Erſt nachträglich zeigt fich, daß ihm bei dem Bilde des häus⸗ 
lichen Glückes in der Heimat die Erinnerung an das über ihm fchwebende 
Schickſalswort dur) den Kopf gejchoffen ift und fein Denken plöblid 
ganz in Beichlag genommen hat. Der Sturm der Leidenſchaft ift vorüber: 
gebrauft. Noch gehen in den Worten, die den Wert des Lebens preijen, 
die Wogen hoch, haftig werden die Bilder gehäuft, aber nach und nad) 
tritt Ruhe ein. Dem frifchen Leben grauft vor dem frühen Tod, ber 
Gedanke an friedliches Glück hat gelodt, und in diefem Augenblid kommt 
dem Helden die Wahl, vor die ihn der Götterfpruch ftellt, nicht ſchwer 
vor. Das darf nicht rätjelhaft ericheinen. Achilleus ift ermüdet, der allzu 
ftraff gefpannte Bogen fchlaff geworden, eine Sehnfucht nach Leben und 
Ruhe eingefehrt. In der ganzen Rede wechfelten widerſpruchsvolle Gebanten 
und Entſchlüſſe, unter denen diefer noch nicht der lebte ift. Aber er ſteht 
vorläufig Dabei ſtill. Das beite wäre, meint er, die Achäer zögen auch 
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beim, da fie Ilios doch nicht geiwinnen. Das meint er mit dem befferen 
Plan, den er ihnen anrät. Der, den fie gefaßt haben, taugt nichts, weil 
er im Zorn zu verharren entichlofjen ift.! 

Zange ſitzen die Gefandten fchweigend im Staunen über die gewaltige 
Rede. Endlich ergreift Aias das Wort und fordert ganz kühl den Odyſſeus 
zum Gehen auf, da bie Sendung vergeblich war und die Achäer warten. 
Aber er geht nicht ohne ein fcharfes, ruhiges Wort des Tadels für 
Achillens. Diefer, jagt er, denkt der alten Freundſchaft und Chre nicht, 
die ihm die Gefährten ftet3 erwieſen haben, und fein Herz Tennt fein 
Erbarmen. Er Hat fi zum Wilden gemadt. In gefitteten Ländern gilt 
doh fogar für Mord der Brauch der Sühne, und der Anverwmandte des 
Erichlagenen beruhigt fich beim Wergeld. Was ift gegen einen getöteten 
Bruder oder Sohn das einzige Mädchen, um defien willen Achilleus fo 
zürnt, und für das ihm doch fieben andere nebſt reichem Gut geboten 
worden find. Der geradfinnige rauhe Held nimmt auf die Liebe zu Brifeig, 
von der Achilleus geiprochen, nicht die geringfte Rüdfiht. Ihm ift es 
vollfommen umverftändlich, daß Achilles für einen fo Leicht zu erjeßenden 
Derluft die große Sühne nicht annimmt. 

Bisher Hat Wins zu Odyſſeus gefprochen, wie man wohl tut, wenn 
der Ärger zu groß ift, ala daß man mit beffen Urheber direft reden 
mag. ber jet wendet er fi doch an Achilleus und mahnt ihn erit 
ganz kurz zu verföhnlihem Sinn, dann fehr ernft zur Rückſicht gegen 
Odyſſeus und ihn. Seine Worte bedeuten einen herben Tadel für den 
ganzen Zon von Achilleus Rede und bejonders für die Ausfälle auf 
Odyſſeus. Das ſchickt fich gegen Gäfte, Gefandte des ganzen Heeres und 
vertrantefte Freunde durchaus nicht. Mit dem letzten Wort erinnert Aias 
an.den freudigen Empfang, den ihnen Achillens bereitet hatte? 


Der gemeflene Ton verfehlt feine Wirkung auf den Gejcholtenen 
nicht. Er gibt zu, daß Aias in manchem recht habe. Es ift eine Ent⸗ 
ſchuldigung für feine heftige Rede, wenn er fagt, ihm fchwelle eben das 
Herz dor Born, wenn er daran denke, wie Ugamemnon ihn gleich einem 
rehtlofen Niedergelafienen behandelt habe. So rund und Kar bat er 
den letzten Grund feines Grolles noch nie ausgeſprochen, die libermütige 
Kränkung buch den Mächtigeren. Ebenfo Mar zeigt er, was fein Wunſch 
it, wenn er fagt, er werde nicht an Kampf denken, bevor Hektor zu den 
gelten und Schiffen der Myrmidonen vordringe und bie Schiffe ber 
Achäer verbrenne. Bei feinem Belt und Schiff würde Hektor wohl Halt 
machen. Er verlangt die vollitändige Demütigung des hochfahrenden 
Gegners. Und doch Liegt in den Worten auch ein Einlenken. Bon der 
Heimkehr jagt Achillens nichts mehr, und feine Hilfe ftellt er doch für 
den änßerften Fall in Ausſicht. Es ift darum unrichtig das Wort als 
een Ausdruck ber Vermeſſenheit aufzufafien, für den dann Achilleus 
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durch Patroklos Tod beitraft werde. Ein folder Gedanke Tiegt der 
ganzen Ilias fern.! 

In ber Botſchaft, die Ddyffeus den Helden zurüdbringt, verfährt 
er ebenſo nach eigenem Hugen Ermeſſen wie in feiner Rede in Achilleus 
Belt. Exit jpricht er ganz kurz davon, daß die Gejandtichaft das Gegenteil 
von der beabfichtigten Wirkung erreicht habe und Achilleus die Gefchente 
ablehne. Wusführlicher verbreitet er fich über deifen Drohung nad 
Haufe zu fahren und feinen Nat an die Achäer den Krieg aufzugeben. 
Mit Umficht vermeidet er alles, was Agamemnon verlegen könnte; auch 
erwähnt er das lebte Wort des Peliden nicht, weil er die üble Bor 
bedeutung auszuſprechen fich ſcheut. Seine Berichterftattung ift in ihrer 
Knappheit ebenjo vollendet wie die Rede an Achilleus.? 

Darauf erhebt fi Diomedes mit derfelben mutigen Zuverſicht, mit 
der er in der Heergemeinde gefprochen. Er bezeichnet die Geſandtſchaft 
kurzerhand als einen Fehler, da fie Achilleus in feinem Hochmut nur zu 
beftärten geeignet gewejen ſei. Man fol fich vorläufig nicht mehr um 
ihn kümmern, möge er geben ober bleiben. Er werde ſchon wieder 
fämpfen, wenn fein Herz e3 ihm gebiete und ein Gott ihn amtreibe. 
Diomedes glaubt mit Recht nicht an Achilleus Heimfahrt. 

Diomedes mahnt Ugamemnon, morgen felbit die Völker zum Rampfe 
zu führen. Hier entfällt ihm fein ſelbſtbewußtes Wort, ſondern er ordnet 
ih dem Feldherrn unter. Dennoch kündigt fein Schweigen von fich ſelbſt, 
beredter als Worte tun würden, an, daB er der Achilleus des Heeres 
jein will, wie Carl Robert mit vollem Rechte hervorgehoben hat.’ 


In der Darftellung der Gefandtichaft Habe ich die Berfon und Rede 
des Phoinix unberädfichtigt gelaffen. Seine große Rede fteht nad ber 
des Achilleus und Hat den Zweck durch verfchiedene Mittel den Peliden 
umzuftimmen. Unſer Tert läßt Uchilleus zum Schluffe fagen, Phoinit 
möge bei ihm bleiben, um morgen mit ihm nach Phthia zu fahren. 
Zwingen werde er ihn nicht“ Daran Müpft Phoinix an. Er werde 
unter allen Umftänden bei Achilleus bleiben, da er ja von Peleus al 
Berater feines Sohnes mitgejenbet fei. Dann fucht er auf verjchiedenen 
Wegen auf den Helden einzuwirken. " 

Seine Rede gliedert fih in drei Teile. Im erften fucht er durd 
die Erzählung feiner traurigen Geſchichte die Berechtigung zu der Warnung 
zu erweilen, bie er ihm erteilen will. Er, dem durch ben Fluch de 
Vaters eigene Leibeserben verjagt find, hat ſich den Achillens durch treue 
Pflege zum Sohn gemadt und ihn nicht nur als Kind aufgezogen, 
fondern ihn auch das Waffenhandwerk und bie Kunft der Rede gelehrt” 

Nachdem er jo den Helden vorbereitet hat, fleht er ihn an fich zu 
beziwingen und nicht unbarmherzig zu fein. Selbft die Götter verzeihen 
dem, der ihnen opfert und fie bittet, und leidenfchaftliche Verfehlungen 


18. 643 — 656. 2 V. 676 — 692. s B. 698— 718. 
4 8. 427— 429. 5 8. 484 — 496. 





4. Die Gefandtichaft. Ilias X. 73 


der Menichen werden durch die Bitten, die Töchter des Beus, geheilt. 
Sie zu fcheuen bringt Glück, es nicht zu tun verftridt in Verſchuldung. 
Agamemnon hat reiche Geſchenke geboten und die Beiten des Heeres als 
Geſandte gejchidt; deren Wort und Sendung darf er nicht verachten, und 
er kam ja nun mit Ehren nachgeben.! 

Will er nicht, jo führt Phoinig im dritten Zeil feiner Rede aus, 
jo könnte es ihm ergehen wie Meleagros, der ebenfalls in heftigem 
Grimm der bedrängten Baterftadt die Hilfe verfagte und die reichen 
Geſchenke ausfchlug, der aber dann, als er fih im lebten Moment boch 
noch zum Kampf aufmachte, des Lohnes verluftig ging. Das Tönnte 
Achilleus auch begegnen, wenn er erft auszöge, um die fchon brennenden 
Schiffe zu retten.? 

Des Phoinix Rede nübt nichts. Achilleus fühlt fi duch Beus 
geehrt genug und bedarf feiner Ehrung durch die Achäer. Aber von 
der Freundſchaft des Alten verlangt er, daß er nicht zum Feinde Halte, 
wenn er es mit ihm nicht verderben wolle. Sebt jollen die Geſandten 
gehen und feine Antwort zurüdbringen. Am Morgen wollen fie dann 
überlegen, ob fie heimfehren oder bleiben wollen. 

Stil und Ton von Phoinix Rede weichen von der Umgebung auf- 
tallend ab. Hier lauter kräftige Argumentation, dort zwei Gefchichten 
md eine Allegorie. Der Zuſammenhang iſt gefprengt, ohne daß die 
Entwicklung einen Schritt vorwärts täte. Zudem ift die Perſon des 
Phoinix im Beginn des Buches höchſt ungeichidt eingefügt. Wie kommt 
der Myrmidone während des Bornes in Agamemnons Zelt? Und wenn 
er dann von Neftor als Gejandter bezeichnet ift, geht die Erzählung doch 
jo weiter, als ob nur ihrer zwei wären. Der Einfüger hat ihm Raum 
ſchaffen wollen und läßt Wins nach dem Mahl dem Phoinir winken; 
aber darauf ergreift Odyſſeus das Wort.? | 

Geitalt und Rebe des Phoinir find dem Gedichte nicht urjprünglich 
eigen getwefen. Der Zweck ihrer Einfügung war den Auszug aus dem 
Epos von Melengros mitzuteilen, wozu dann noch die übrigen Stüde 
kamen. Er bietet dadurch eine Parallele zum Botengang des Patroklos.“ 
An ſich ift alles recht ſchön und, wie wir fpäter fehen werden, auch fehr 
wihtig für Die Entitehungsgejchichte der Kind. Bon deren Dichter Tann 
die Einlage kaum herrühren, da die Allegorie von den Bitten feiner 
Denkweife zuwiderläuft. Es ift anzımehmen, daß er fie bereit3 vorfand, 
als er die Geſandtſchaft in die Alias einreihte. 

Diefe war in ihrer alten Form ein Einzelgedicht ohne Beziehung 
auf eine bejtimmte Situation. Es einzuleiten wurbe die Schlacht des 
achten Buches gedichte. Dem Dichter der Ilias gehört die Verknüpfung 
nit dem übrigen Gedicht, alfo bejonders der Anfang mit ben zahlreichen 
Reminiszenzen an andere Bücher. Er hat die Heergemeinde des Anfangs 
eingelegt, um dieje Verbindungen unterzubringen, da fie fonft die ruhige 
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Folge der Beratung in Agamemnons Belt geftört hätten. Das alle 
Gedicht kannte nur diefe. Der Dichter leitete Dazu durch den Vorſchlag 
Neſtors über, die Beratung im Feldherrenzelt fortzuſetzen. Er fand fo 
auch Gelegenheit an den Anfang und den Schluß der Gefanbtichaft die 
Geſtalt des Divmedes zu ſetzen. Diefen hat er für die Zeit, in der fih 
Achilleus vom Kampfe fernhält, zum Haupthelden der Achäer gemadt. 
Er läßt ihn im Beginn der Heergemeinde an die Scheltiworte Ugamemnons 
beim Rundgang und feine eigenen Heldentaten im fünften Buch erinnern. 
Seine zuverfichtlide Haltung am Schluß und die Aufforderung an den 
König, felbft unter den Erften zu fechten, verknüpft die Gejandticaft 
mit der großen Schlacht des elften Buches, deren vornehmfter Hel 
Agamemnon iſt. 


5. Der Auszug des Patroklos. Ilias XVI. 


Die Achäer ſind bis an die Schiffe zurückgedrängt, und von ihren 
Helden kämpft nur noch Aias mit dem wütend vordringenden Heltor um 
das erite Schiff, das des Protefilaos. In diefem Moment tritt Patroflo? 
weinend zu Achilles. 

Die wichtige Bartie, die den Umſchwung in den Gejchiden de 
Kampfes bedeutet, ift durch zwei Gleichniſſe eingeleitet. Patroklos reich 
fiher Tränenerguß gleicht dem Gießbach, der fein Wafler über den Zelle 
ftrömen läßt, und Achilleus vergleicht ihn freundlich fcherzend einen 
weinenben Rinde, das von der Mutter auf den Arm genommen fein wil. 
In beiden Fällen ift der ſtarke Erguß Vergleihungspunft. Achillens verſteht 
die aufgeregte Stimmung de3 Freundes nicht. Schlimme Nachrichten aus 
ber Heimat kann er ja nicht erfahren haben, von denen er jelbit feine 
Kunde hätte. Endlich kommt ihm der Gedanke, Patroklos jammere über 
das ſelbſtverſchuldete Unglüd der Achäer. Won Übertretung des Volles ihm 
gegenüber wiſſen wir zwar nichts, und es ift auch nicht zu denken, dab 
er das Heer für Agamemnons Tat verantwortlich mache, fondern folde 
Kürze kommt bei Hinweifungen auf befanntes in der homerifchen Poeſie 
häufig vor.! 

Patroklos beginnt mit einem begütigenden Wort. Der Ton ber 
legten Worte des Peliden fchien ihm eine Drohung zu enthalten, wenn 
er ſich des Gefchides der Achäer zu fehr annehme. Aber die Not it 
wirklich fehr groß. Die ebelften Helden liegen verwundet in ihren Helten 
Daß der Kampf ganz in der Nähe tobt, weiß Achilleus bereits, aber daß 
die Führer fehlen, ift für den Moment wichtiger. | 

Heftig richtet fich fein Unmut gegen die Unzugänglichfeit bes Freunde. 
In der Haftigen Rede drängt fi eine Menge von Gedanken zugleich 
hervor. Nie möchte er hoffen, daß ihn folder Groll erfaffe, wie jener ihn 
jetzt fo treulich Hütet. Was denkt er eigentlich von der Zukunft? Es geht 
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ihm ja alles Verdienft verloren, wenn er jebt nicht Hilf. Er muß wohl 
ein Sohn des mitleidslos glänzenden Meeres, der fchroffen Felſen fein, 
daß er jo umnbegreiflich Hart it. Da kommt er darauf, tiefer Tiegende 
Gründe für diefes Verhalten zu fuchen. Vielleicht fürchtet Achillens einen 
Gotterſpruch. Nur Ichonend und von fern berührt Patroklos den dunklen 
Punkt; denn er ahnt, es könnte Thetis jenem in den legten Tagen noch 
genaueres mitgeteilt haben, eine Ergänzung, die den Eintritt des ohnehin 
ihon nahen Todes feiter beſtimmte. Wenn da3 der Fall wäre, wenn 
Achilleus die Hilfeleiftung mit jenem Tode bezahlen müßte, dann ift es 
das befte, der Freund entjende ihn in der eigenen Rüſtung. Die Troer 
glauben dann Achilleus zu erbliden, und die ermüdeten Feinde zur Stadt 
zurückzudrängen kann auch fonft nicht ſchwer fein.! 

Der Dichter Hält einen Augenblid inne, um, wie dad Epos zu tun 
pflegt, da8 Ende jchauen zu lafien. Zöricht redet Patroklos: follte er fich 
doch den Tod erbitten. Daß der Dichter das fchon jebt jagt, beweiſt wieder, 
wie wenig Gewicht er auf äußerliche Spannung legt. Wenn der Hörer 
weiß, wie e8 kommen wird, wird er den Einzelheiten der Erzählung mit 
größerem Intereſſe folgen.? 

Daß Patroflos es für möglich Hält, die Rüdficht auf fein eigenes 
Lehen könnte ihn vom Kampfe zurüdhalten, verftimmt den Achilleus. Er 
gibt zu, daß er einen Schickſalsſpruch kenne, der über ihm fchwebe, aber 
wegwerfend erflärt er, daß er fih um diefen nicht kümmere. Beitimmt 
verneint er, genauered über fein Geſchick erfahren zu haben. Einzige 
Urſache feiner Zurückhaltung fei feine, bes Cbenbürtigen, ſchmachvolle 
Beleidigung durch den äußerlich Mächtigeren. Die Kränkung erfüllt feine 
Seele fo jehr, daß er dem freunde alles ins einzelfte vorführt, als hätte 
diefer nicht felbft des Königs Herolden Brifeis übergeben.® 

Aber das joll nun abgetan fein. Hat er doch den Gefandten zulebt 
felbft gejagt, er werde nicht eher kämpfen, als bis Schlachtgefchrei und 
Kampf zu feinen Schiffen gelange.* Das ift jebt erfüllt, und fo fol Patroklos 
in Achilleus Waffen ausziehen. 

Mit grimmigem Behagen überblidt er die Lage der Achäer, die nur 
darum geſchlagen find, weil er nicht felbit im Selbe erfcheint. Raſch würden 
die Troer ihre Ströme mit ihren Leichnamen füllen, wenn Agamemnon 
ihm freundfiche Gefinnung hegte. Der Gefandtichaft und ihrer Anerbietungen 
wird nicht weiter gedacht. Achilleus fieht nur Agamemnons Unfreundlich- 
feit und die ihm angetane Schmach. Und mit Genugtuung bemerkt ber 
Held, daß die Troer jebt auch Diomedes und Agamemnon nicht mehr 
zu fürdhten Haben und die ganze Ebene beberrichen.° 

Mer er fieht bei allem Triumph ein, dab Hilfe wirklich not tut. 
Leicht könnten die fiegreichen Troer auch feine Schiffe verbrennen und 
ifm die Heimkehr unmöglich machen. Darum fol Patroflos machtvoll auf 
fe einftürzen. Und dann hat deflen Eingreifen auch für ihn einen Vorteil. 
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Die Achäer werden einjehen, was fie an ihm haben, ihm &enugtuung 
gewähren und Briſeis zurüdgeben. Nur darf ſich der Freund nicht zu weit 
hinreißen Iaffen, denn damit fchmälert er Adilleus den Ruhm, den biefer 
fich felbft vorbehalten Hat, und bringt fich felbft in Gefahr. Achilleus 
fürchtet da8 Dazwifchentreten eines Gottes, vielleicht Apollons felbft. Wenn 
alſo Batroflos die Schiffe gerettet Hat, foll er umkehren und die Heere 
fich weiter morden laffen. Dem Ehrgeizigen ſchwebt vor, dieſe Könnten 
fich gegenfeitig aufreiben und er mit feinem Freunde ganz allein fiegreid 
Troja zerftören.! 

: Der enticheidende Uugenblid ift gelommen. In einem einzigen Sa 
nimmt der Dichter das Nefultat vorweg, um die Ausführung nachträglid 
zu geben. Wins muß von dem verteidigten Schiffe weichen, denn ihn 
bewältigen der Wille des Zeus und die Troer mit ihren Würfen. Der 
Gedanke, daß ſchließlich alles, was gejchieht, Zeus oder aller Götter Wille 
fei, durchzieht Die ganze Alias, wird aber nirgends mitt ſolchem Eifer ein 
geihärft wie in den Partien, wo Heltor im Vorteil iſt. Das glauft 
der Dichter den griechiichen Hörern ſchuldig zu fein, aber es nimmt ben 
Kämpfern, auch wenn fie Feinde find, nichts von ihrem Verdienſt 
Prädtig ift die Schilderung des mühjam ringenden Aias. Der Helm 
dröhnt ihm von den Würfen, der Schild ermübdet ihm Die Schulter, 
ſchwer keucht feine Bruft, aus ben Gliedern rinnt der Schweiß, und & 
gibt Fein Aufatmen, aber zurüdzudrängen tft er nicht. Nur fcheinbar 
jteht das im Widerfpruh zum Eingang; denn was er dort verheiken 
bat, jpart fih der Dichter auf den Schluß auf. Yür den Kulmination® 
punkt, das Wuflodern bes erften Schiffes, ruft er die Mufen an. Tie 
dadurch eintretende Pauſe führt den Hörern die Wichtigleit des Augen: 
blicks nachdrücklich vor. Darauf fließt die Erzählung erſt langjamer, dam 
immer jchneller dahin. Hektor durchhaut Aias den Speer, weit weg 
fauft die Spite, der Held fchwingt nur noch den nublofen Stumpf. Ta 
erfennt er, daß Zeus wider ihn if. Er weicht, und gleich fährt ber 
Teuerbrand in des Protefilaos Schiff, das fofort in Todernden Flammen 
fteht. Ohne jeden Schmud, in atemlofer Haft ift der entjcheidende Augen 
blick dargeitellt.? 

Achilleus fieht die wehende Flamme und treibt Patroklos zur Höchiten 
Eile an, damit nicht auch feine Schiffe in Gefahr kommen. Uber wenn 
wir nun erwarten, daß die Erzählung in der nämlichen Haft fortfahre, 
ſehen wir uns getäufcht. Es offenbart fich diefelbe poetiſche Technik wie 
bei Agamemnons Rundgang im vierten Buch. Wir willen, die Wendung 
der Dinge fteht unmittelbar bevor. Das genügt dem Dichter, um uns 
in Ruhe bie Vorbereitungen bor Augen zu führen, durch welche die 
homeriſche Poefie eine wichtige Altion immer ins rechte Licht jet. 

Erſt rüftet fi Patroflos mit Achilleus Waffen: nur deſſen Lanze, 
die gewaltige Ejche von Pelion, nimmt er nicht, da fie fein anderer als 
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Ahilleus zu regieren verfteht. Neben den unfterblichen Roſſen, die einft 
die Götter dem Peleus gejchentt, ſpannen die Gefährten rechts in ben 
Nebenfträngen den fterblichen Pedaſos ein. Zu feinem Wagenlenfer 
wählt Patroflos den Automedon. Das ift alles ohne jede Haft, fait 
umftändlich erzählt. Wir hören, woher die Efchenlanze ftammte, die Ab⸗ 
funft der göttlichen Roſſe, die Züchtigfeit des Pedaſos, die hohe Schätzung 
Automedons durch Patroklos. Alles atmet die gewiſſeſte Siegeszuperficht.! 

Unterdeifen ruft Achilleus feine Myrmidonen auf. Ihr Daberftrömen 
zeichnet der Dichter durch ein Gleichnis, das den Eindrud des unwider⸗ 
ftehlichen in unheimlichem Grade hervorruft, ohne daß etwas von Kampf 
und Angriff darin ſtände. Das rudelweile Dahertraben der blutigen 
fattgefreffenen Beftien, die Behaglichkeit, mit der das Gleichnis ausgeführt 
it, erwedt die Vorftellung der unbedingten Unüberwinblichleit? Cs 
folgt eine Aufzählung der fünf Führer der einzelnen Heeresabteilungen, 
bei den zwei erjten mit ausführlichen Nachrichten über ihre göttliche 
Herkunft? Dann redet Achilleus die Myrmidonen an. Sie hatten 
während feine? Bornes unmutig ftill gelegen und fogar das freie Wort 
gewagt, feine Mutter müſſe ihn mit Galle genährt haben. Jetzt können 
fie ihrem Herzen genugtun. 

Dicht gedrängt fteht die Sturmtolonne, wie in Tpäteren Zeiten die 
makedoniſche Phalanx, fo dicht, daß fich Die Hörner der Helme berühren, 
wenn die Krieger den Kopf neigen. Das Gleichnis von den dichtgefügten 
Steinen einer gegen das Unwetter errichteten Wand erhöht die Vor⸗ 
ftellung von der kompakten Mafje und fchließt zugleich die Vorbereitungen 
ab. Patroklos und Automedon ftehen an der Spibe, der Ausmarſch 
lann erfolgen.® 

Ein Dichter fpäterer Zeit würde einen Abſchied der Freunde geboten 
haben. Zwiſchen Achilleus und Patroflos fällt nicht ein einziger Scheibe- 
gruß. Die äußerlich herbe, darin der Odyſſee ganz unähnliche Urt der 
JIlias verleugnet ſich nicht. Und doch macht auch unfer Dichter vor dem 
Ausmarſch eine Pauſe, in der er die Gefühle bes Achilleus laut werben 
läßt, zurückhaltender und doc nicht weniger ſchön, als eine Abſchieds⸗ 
ſzene vermöchte. Der Held zieht fih in fein Zelt zuräd, tritt mit 
dem Becher in ber Hand, nach feierlicher Vorbereitung in ben Hof- 
raum, und nachdem er gejpenbet, betet er zu Zeus. Da ertönt fein 
Bort felbftfüchtigen Ehrgeizes, nur Sorge um den Freund, für befien 
Erfolg wie für deſſen Leben. Möge Heltor erfahren, daß Patroflos 
auch ohne Achillens Beiltand zu kämpfen verfteht, der Freund unverjehrt 
wiederlehren. Darum bittet der Pelide mit Berufung auf die Er- 
hörung feiner früheren Bitte um Wiederherftellung feiner Ehre. Des 
Freundes Ruhm und Rettung fteht ihm gleich Hoch wie fein eigenes 
wihtigftes Anliegen. Aber das fagt er nur Gott. Nachher tritt er fchein- 
bar ganz gleichmütig vor das Zelt, dem Kampfe zuzufehen.® 
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Die Einleitung über die von Thetis dem Sohne mitgegebene Lade 
und den Becher gehört zur Teierlichkeit des ganzen Vorgangs. Mber bei 
der Erwähnung der Seller, der Beusdiener von Dodona, vergißt der 
Dichter, DaB das in dem Gebete ftören muß. Das Merkwürdige, was 
er mitzuteilen hat, wird ihm für den Wugenblid Selbftzwed. 

Wieder läßt er uns den Ausgang jehen. Den Sieg des Batroflos 
gewährte Zeus, die glüdliche Wiederkehr nicht. 

Es erfolgt der Ausmarſch, durch ein Gleichnis eingeleitet. Mit der 
Wut gereizter Weſpen rüden die Troer aus. Noch hält Patroklos eine 
furze Anfprache, in jchönem Widerfpiel zum Gebet des Achilleus. Wie 
diefer nur für ihn betete, jo denkt Patroklos nur an den Freund. Es 
gilt ihm Ehre zu gewinnen und Agamemnon zu zeigen, wie töricht er 
gehandelt Hat. Sein Wort entjpricht der Begründung, mit der Achilleus 
ihm den Auszug erlaubt Hat.‘ 

Sie ftürzen auf die Troer, und dieje glauben zuerſt entjeßt, Achilleus 
jei jelbft ausgezogen; doch fliehen fie nicht gleih. Ihren Rüdzug ver 
anlaßt der Tod des Päonen Pyraichmes, den Patroklos erlegt. Wieder 
ift darauf das wichtigfte Ereignis in wenigen Worten erzählt. Patroklos 
treibt die Troer aus den Schiffen, löſcht das brennende Schiff, das halb: 
verbrannt Tiegen bleibt, die Feinde fahren auseinander, durch das Lager 
ſtrömen die Achäer zum Kampf herbei. Mehr jagt der Dichter nicht, aber 
es folgt das abjchließende Gleichnis vom Weichen der ſchweren Wolfe, die 
über den Bergen gelagert war, und durch die nun plößlich der blau 
Himmel bricht. Man fpürt ordentlich das Aufatmen der Uchäer? Erft 
jet erfahren wir, was biefe bei Patroflos Eingreifen empfunden haben; 
vorher war alles Intereſſe auf ihn konzentriert. 

Die Troer weichen nicht ganz, fondern leiften Widerftand. Der 
Dichter will erft das ganze Uchäerheer in den Kampf bringen und erzielt 
das durch eine Reihe von Einzellämpfen, in denen nur Troer, neun an 
der Zahl, fallen. Die Darftellung ift abfichtlich troden, nur bei den Lykiern 
Atymnios und Maris gibt der Dichter eine kurze Notiz über ihren Bater 
Amifodaros, der einst die Chimära aufgezogen habe? Er will den Ein 
drud eines vielgeftaltigen, für die. Uchäer fiegreichen Kampfes hervorrufen, 
wo Streih um Streich fällt. Daher hält er fich nirgends auf, jondern 
eilt auf den Abjchluß zu, den er durch ein Gleichnis gewinnt. Die Achäer 
jtürzen fi) auf die Troer wie Wölfe auf mwehrlofe Lämmer“, und dieſe 
fliehen endlich. Noch wird mit einem Worte Hektors gedacht, den fein Schild 
vor dem Wurf des Aias ſchützt, der aber noch ftandhält. Dann leitet 
ein kurzes Gleichnis die Flucht der Troer ein, ein breiter ausgeführtes fchlieht 
fie ab. Die Wolfe, die aus heiterem Wetter vom Berge aus mitten an 


den Himmel fteigt, wenn e3 jähen Sturm gibt, verfinnbilblicht das plöf 





liche Herausbrechen der Troer aus dem Lager. Das Toſen der regm 


gejchwollenen Ströme, die zur Strafe für ungerechte Richterjprüche die 
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Fluren überfchwenmen, fteht in Vergleichung zu dem fchnaubenden Rennen 
der fliehenden Roſſe. Won den beiden Gleichniffen eingerahmt fteht die 
prachtvoll Lebendige Schilderung der über den Graben fliehenden Troer. 
Heftord Roffe kommen leicht hinüber, aber das Fußvolk ftaut fich vor 
dem tiefen Graben und wird gehemmt; an vielen Wagen brechen beim 
Verſuch hinüberzukommen die Deichfeln, binterdrein ftürmt Patroklos mit 
gellendem Ruſen, Staub erfüllt die Ebene, die Helden ftürzen aus ben 
Wagen und geraten unter die Achſen, die Wagen felbft überfchlagen fich 
im eiligen Rennen. Patroflos unfterbliche Roſſe jeben über den Graben, 
aber Heltor entrinnt ihm.! 

Wie die Flucht der Troer, fo ift der bald folgende Kampf des Patroklos 
mit Sarpedon durch eine Reihe von Einzellämpfen eingeleitet, aber hier ift 
anf ahäifcher Seite Patroklos der einzige Held. Er Hat die Fliehenden 
von der Stadt abgejchnitten und treibt fie wieder den Schiffen zu. Neun 
Gegner tötet er; von ben erften drei Kämpfen wird eingehender berichtet, 
der mittlere durch ein Gleichnis hervorgehoben. Die letzten ſechs Erfchlagenen 
imd nur mit Namen aufgezählt. Sebt wendet fi) Sarpebon gegen ben 
wütenden Patroklos, beide jpringen vom Wagen, und fchreiend wie 
fümpfende Geier ſtürzen fie aufeinander? 

Hier wird die Handlung dur ein Geipräh des Zeus mit Here 
unterbrochen. Zeus denkt daran, ob er feinen Sohn Sarpedon retten jolle; 
aber Here Hält ihm vor, daß es nicht angehe den dem Tode verfallenen 
Menichen zu reiten. Jedenfalls würden nicht alle Götter zuſtimmen, und 
mander würde fpäter für feinen in der Schlacht mitlämpfenden Sohn 
dasſelbe Vorrecht in Anſpruch nehmen oder über ungleiche Behandlung 
grollen. Beus gibt diefen Argumenten gleich nad und Täßt, um feinen 
Sohn zu ehren, blutigen Tau zur Erde fallen. 

In Heres Worten findet fich, entgegen ihrem fonft zu beobachtenden 
erhalten, ein verfühnender Zug. Wenn Sarpedon Beus lieb ift, fo mag 
er ihn durch Tod und Schlaf, die Bwillingsbrüder, nach Lykien tragen 
ofen, dort mögen ihn dann Brüder und Verwandte mit Grabmal und 
Säule beftatten. Gemeint ift der mächtige, mit aufragenden Säulen ge 
könte Steinfarfophag der lykiſchen Sürften.? 

fo Sarpebond Tod von den Göttern befchlofien erjcheint, 
fehrt die Erzählung zu den Kämpfenden zurüd. Der Kampf ift kurz erzählt. 
Erſt werfen beibe Gegner fehl; von Patroklos Wurf fällt Sarpedong 
Geführte Thrafymelos, von Sarpedons Lanze das fterbliche Roß Pedaſos. 
Dann wirft Sarpedon nochmals ohne zu treffen, erliegt aber dem zweiten 
Burf des Patroklos. Zwei Gleichnifle halten die Situation feſt: Sarpebon 
lt wie ein Baum unter der Art der Holzfäller und Tiegt am Boden, 
wütend wie ein dem Löwen erlegener Stier! Das erfte dieſer Gleich 
ne jchließt den Zweikampf ab, das zweite leitet zu der folgenden großen | 
Bartie über, dem Kampf um den Leichnam Sarpedons.“ Dieſer Kampf 
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tritt nicht fogleich ein, jondern wird Durch die letzten Worte des Sterbenden 
ausführlich vorbereitet. Er bittet Glaukos, den anderen Fürften der Lykier 
fein Volt um ihn kämpfen zu lafjen und felbft tapfer zu fein, um Schande 
von ſich abzumehren. Dann ftirbt er, und die Myrmidonen erbeuten jeine 
Roſſe. Glaukos ift tief betrübt, denn ihm ſchmerzt noch der Arm, den 
ihm Zeutros beim Sturm auf die Mauer zerfchoffen hat.! Auf fein 
dringendes Gebet heilt und ftärkt ihn Apollon. Seht ruft er zuerſt die 
Lykier zur Schlacht auf, dann tadelt er heftig den Heltor, Daß er den 


Bunbesgenoffen ihre uneigennützige Treue fo fchlecht vergelte. Er fordert 


die Troer dringend auf, Sarpedong Leiche vor Mißhandlung zu fchühen' 


Als ginge e8 zu einer neuen Schlacht, treten die Heere gegen 
einander an. Die Partie ift dem Ganzen gegenüber als Einzeliim 
fomponiert, duch Sarpedons und Glaufos Neben ebenjojehr damit ver 


bunden wie davon abgehoben. Auf achäifcher Seite feuert Patroklos zu 





erft die Mianten an, bann prallen die Heere unter fürdterlicgem Geld 
zufammen, und Zeus breitet verderbliche Nacht über die Kämpfer, um . 


zu Ehren feines Sohnes die Not recht groß zu machen.’ 
Der Kampf zerfällt in zwei Teile. Am erften ILöft fi die Schladt 


in einzelne Kämpfe auf, deren Ausgang indefien auf das Ganze von | 
Einfluß if. Anders als in den beiden vorhergehenden Partien wendet 


der Dichter verfchiedene Kunftmittel an. 


Erſt weichen die Achäer, weil Heltor den Myrmidonen Epeigens 


tötet, deſſen Vorgeſchichte erzählt wird.‘ 

Darüber ergrimmt Patroklos. Sein Vordringen wird durch je ein 
Gleichnis eingeleitet und abgeſchloſſen. Er ftürmt an mie ein Falle, und 
die Troer weichen fo weit zurüd, wie von kräftigem Arm gefchleudert 


der Speer fliegt. Durch die Einrahmung hebt ſich die Szene ftark ven | 
der Umgebung ab; ald wichtig charakterifiert fie auch die perfünliche Ar 


rede des Dichters an Patroklos, die nun mehrfach wieberfehrt.® 

Zuerſt erholt ſich Glaukos, kehrt fi um und tötet den Myrmidonen 
Bathykles, defien Reichtum und Rang hervorgehoben ift, zur Freude der 
Troer, den Achäern zur Trauer. Doch weichen die Iebteren nidt. 
Meriones erlegt Laogonos, ben Priefter des Zeus, und entgeht de 
Aineias Wurf, der ihn dafür verhöhnt. Dem Meriones, der antwortet, 
verweiſt Patroflos das nutzloſe Zanken. Worte feien im Rat am Blak, 
in der Schlacht handle es ſich um Taten.‘ 

Damit beginnt der zweite Teil des Kampfes, durch zwei Gleichniffe 
herausgehoben. Es dröhnt wie von krachenden Bäumen, welche Holzbauet 
in den Bergen fällen, und bie Kämpfer ſchwärmen um den Toten wie 
Fliegen im Sommer um die Milcheimer der Bauernhöfe. Dazwiſchen 
fteht die Schilderung des von Geichofien, Blut und Staub big zur Un 
fenntlichteit bededten Sarpebon.’ 
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Den Ausichlag gibt Zeus, der nach Yanger Erwägung den Patroklos 
noh einmal fiegreich fein läßt. Er macht Heltor mutlos, auf feinen 
Befehl fliehen Troer und Lyfier, die AUchäer erbeuten Sarpebons Rüftung.! 

In feierlicher Weife wird die Partie abgefchloffen. Auf Zeus Geheiß 
hebt Apollon Sarpedons Leichnam aus dem Gewühl, badet ihn im Fluß, 
jalbt ihn mit Ambrofia, zieht ihm unfterbliche Gewänder an, und die 
Bwillingabrüder Schlaf und Tod tragen ihn in feine Heimat Lykien zur 
Beftattung.? 

Es folgt die lebte große Szene, Patroklos Tod, die durch zwei in 
fih geichloffene Fleinere Bilder, den Sturm des Patroklos auf die Mauer 
und den Tod des Kebriones, ausgeweitet ift.? 

Dem wichtigen Ereignis ſchickt der Dichter eine Betrachtung voraus. 
Patroklos ließ fi von ber Leidenfchaft Hinreißen, der Tor. Hätte er 
den Auftrag des Achilleus im Herzen behalten, er wäre dem Tode ent> 
ronnen; aber des Zeus Plan ift dem der Menfchen überlegen, und jener 
feuerte Patroklos an. Das bringt die Verbindung mit der vorhergehenden 
Partie, wo Zeus erwägt, ob er Patroklos über Sarpedons Leiche fallen 
oder noch weitere Erfolge erringen laffen wolle. Des Helden Tod fteht 
feſt, und Doch Iegt der Dichter fein Schidfal in feine Hand. Er ift ein 
Zor, daß er das Wort des Achilleus vergibt. 

Abermals erlegt er neun Troer, die nur mit ihrem Namen auf- 
geführt werden. Darauf ftürmt er auf die Mauer [08 und hätte Troja 
erobert, wenn ihn nicht Apollon mit drohenden Worten zurüdgejchrect 
hätte. Nicht Patroklos, felbft nicht Achillens, ruft der Gott, werde die 
Einnahme der Stadt vergönnt fein.“ 

Unterdeffen Hält Hektor unſchlüſſig am ſtkäiſchen Tor, da tritt 
Apollon in Geftalt feines Oheims zu ihm und fchilt feine Unluſt zum 
Kampf. Hektor Täßt feinen Wagenlenter Kebriones dem Patroklos ent- 
gegenfahren, indeſſen Apollon den heißen Kampf neu erregt und den 
Troern Erfolg fchenkt.® 

Wie der Kampf mit Sarpebon, fo hebt fi) auch die nächſte Schlacht⸗ 
ſzene dadurch vom vorhergehenden ab, daß Hektor den Patroffos fucht 
und diefer vom Wagen fpringt. Wie dort den Wagenlenfer des Sar- 
pedon, jo trifft hier Patroklos den Heltors, aber der Unterſchied ift der, 
daß hier der Getroffene zur Hauptperfon wird. Noch ift e8 nicht der 
letzte Kampf, fondern das Intereſſe wird noch durch einen Zwiſchenfall 
abgelenkt. Kebriones Verwundung ift mit grauenhafter Umftändlichkeit 
geihildert; jein Sturz vom Wagen gibt Patroklos zu dem breit aus- 
geführten Gleichnis vom Taucher Veranlaffung. Dadurch entfteht in der 
Erzählung eine Pauſe, durch die fie wieder in zwei fcharf getrennte 
Zeile zerfällt, den Tod des Wagenlenkers und den Kampf um defien 
Leiche. Wir Hören, daß er fih vom Mittag bis zum Abend Hinzog, 
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aber der Dichter begnügt fich nicht damit das einfach mitzuteilen. Um 
den Eindrud einer jo gewaltigen Ausdehnung lebendig herborzubringen, 
unterftüßt er die Darftellung durch drei Gleichniſſe, von denen immer 
das folgende länger ift al3 das vorhergehende. Exit gleicht die Aut 
des PBatroflos der des verwundeten Löwen; dann kämpfen die beiden 
Haupthelden wie zwei hungrige Löwen um einen Hirih; endlih wird 
ber Kampf der beiden Heere durch den breit ausgemalten Sturm im 
Bergwald illuftriert. Nach dem erften Gleichnis fpringt Hektor vom 
Wagen, und der Kampf beginnt. Nach dem zweiten fehen wir, wie 
beide die Leiche gepadt haben. Auf das dritte folgt der dichte Hagel 
der Gefchofje aller Art, bis die Schilderung auf das Objekt des Kampfes 
ausläuft, den im Staubwirbel Tiegenden Mann, der feiner Lenterkunit 
vergefien bat.! 

Der Ausgang des Kampfes bildet zugleich die Überleitung auf das 
Ende. Wider das Geſchick, d. h. hier wider den Ratſchluß bes Zeus, 
find die Achäer fiegreich, ziehen Mebriones die Rüſtung aus, Patroklos 
erlegt in dreimaligem Anjturm je neun Zeinde, die nicht einmal genannt 
werden. 

Aber jetzt naht ihm Apollon unbemerkt und ſchlägt ihn in den 
Rücken, ſo daß er betäubt ſtehen bleibt. Von hinten verwundet ihn 
Euphorbos, deſſen Kriegstüchtigkeit der Dichter beſonders hervorhebt, mit 
dem Speer, und nun erlegt Hektor den bereits halb Bezwungenen. Des 
ift der einfache Hergang. In dem fiberlieferten Zert der Alias ſteht 
aber noch, Apollon babe dem Patroklos nach dem Yauftichlag den Helm 
abgeriffen, die Lanze zerbrochen, den Schild weggejchlagen und den Panzer 
gelöft. Bon wem die brutale Übertreibung herrührt, ift ſchwer zu fagen. 
Aber daß fie dem echten Bufammenhang fremd ift, zeigt das folgende 
Buch, wo Hektor dem Patroklos erft die Rüftung auszieht.? 

Die Geihichte vom Fall des Patroklos wird durch das Gleichnis 
vom Eber abgefchlofien, der im Kampf um ein NRinnfal auf den Bergen 
dem Löwen erliegt. Den Rückblick auf die Bedeutung der großen Schladt 
und den Ausblid in die Zukunft legt der Dichter feinem Helden in ben 
Mund. In Hohem und berechtigtem Selbftgefühl äußert Hektor feine 
Siegesfreude. Er, der für feine Stadt und ihre Frauen und Kinder 
kämpft, hat einen der gefährlichiten Feinde zu Fall gebradt. Er nimmt 
an, Achilleus habe dem Freunde verboten zurüdzufehren, bevor er Heltor 
erlegt, und bem habe der Tor fein Ohr geliehen. Die Vermutung de 
Feindes lenkt ung auf den Anfang zurüd. Patroklos war wohl ein Tor, aber 
nicht in dem Sinne wie Heltor meint, jondern im entgegengefegten. Der 
Hohn des Feindes führt ung deutlich vor Augen, wie jehr Patroklos fein 
Geſchick ſelbſt vollendet hat. 

Der Sterbende läßt den Ruhm des Siegers nicht gelten. Sein 
Geſchick Hat ihn gefällt, und er ift, wie jeder unterliegende Held, auch 
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deſſen ſicher daß ein Gott die Hand im Spiele hatte. Mit zwanzig 
Feinden wie Heltor wäre er fonft fertig geworden. 

Mit höchfter Wirkung benutzt nun der Dichter den Glauben, daß 
Sterbenden die Gabe der Weisfagung innewohne. Patroklos fieht Tod und 
Moira bereit3 neben Heltor ftehen und weiß, dab ihm der Tod von 
Adillend Händen gewiß iſt. Aber die düftere Prophezeiung verfehlt ihres 
Eindruds auf den freudigen Helden, der im Vollgefühl des Sieges jelbft 
von der Überwindung des Achilleus träumt. Wir erlennen benjelben 
Mann, der, nachdem er eben fo düſter in die Zukunft geblidt hat, beim 
Anblick feines Kindes die fonnigfte Zuperficht gewinnt; denfelben, der im 
Bertrauen auf Zeus die Rüdfiht auf Wahrzeichen verwirft und das herr- 
iihe Wort ausfpricht, nur ein Wahrzeichen fei das beite, fich für bie 
Heimat zu wehren." Er wird unrecht befommen, und es ift traurig, daß 
ed jo if. Uber in dem ungleichen Kampf hebt den Helden feine Helle 
Zuverficht zu jener Menfchenwürde, die nicht der Götterhöhe weicht. 

Patroklos Seele fliegt zum Hades, ihr Geſchick befammernd, da fie 
Mannheit und Jugend laſſen muß. Der Dichter Hagt nicht felbft um 
den freundlichen Helden, den er Tiebt, ſondern zurüdhaltend tönt nur 
and der objektiven Erzählung das Leid darüber, daß auch das Schöne 
tterben muß. 

Abgeichloffen ift das Buch mit Hektors mißlungenem Verſuch auch 
Automedon zu erlegen und die umnfterblichen Roſſe zu erbeuten. Die 
feine Szene bildet nach dem gewaltigen Kampf und vor dem nicht minder 
großen, ber fich vorbereitet, einen angenehmen Ruhepunkt und lenkt zu⸗ 
gleih unfere Gedanken auf Achilleus zurüd, den kommenden Rächer. 


Wir müflen auf den Anfang des Buches zurückkommen, den wir fo 
interpretiert haben, wie er vorliegt, der aber bei genauerer Prüfung 
einen ſehr wenig einheitlichen Eindrud macht. 

Achilleus jagt ausdrüdfich, daß er dem Born entfage. Es ift ja 
die Bedingung erfüllt, unter der er wieber in den Kampf eintreten wollte: 
die Troer find bis zu jeinen Schiffen vorgedrungen. Damit weilt er 
auf das Wort zurüd, das er in feinem Zelte zu Aias geſprochen hat.? 

Wer nun das, was er gefordert Hatte, erfüllt ift, warum greift er 
denn nicht jelbft zu ben Waffen? Wozu entjendet er den Freund? Das 
ft in diefem Bufammenhange durchaus unmotiviert. 

Wird hier die Geſandtſchaft vorausgefeht, jo willen gleich die 
iolgenden Bere nichts von ihr. Achilleus jagt, die Troer würden bald 
dad Bett ihrer Ströme mit ihren Leichen füllen, wenn Agamemnon ihm 
freundlich gefinnt fein wollte, und er fordert Patroflos auf auszuziehen, 
damit er ihm von feiten der Danaer Genugtuung gewinne und fie ihm 
das ſchöne Mädchen wiebergeben umd reiche Geſchenke dazu? Wie kann 
er jo fprechen, nachdem ihm Agamemnon alles das früher angeboten hat? 
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Diefe Verſe bedeuten einen Verſuch den Auszug des Patroklos zu 
motivieren und mit dem Born des Achilleus in Verbindung zu jeher. 
Durch den Auszug foll eine Löfung des Zorns herbeigeführt werden. 
Auch Patroklos faßt in feiner Rede an die Myrmidonen feine Sendung 
dahin auf, daß Agamemnon zur Einficht feiner Verblendung gebradt 
werden joll.! Wer das fo wendete, hat wohl den Born, nicht aber die 
Gefandtichaft gefannt. Die Verſe, die fich auf dieſe beziehen?, find in 
einen früheren Zuſammenhang eingejeßt worden, der nichts von ihr 
wußte. Mean wird aber zugeben, daß auch die Motivierung der Aus— 
fendung des Patroklos nicht recht überzeugend ift. 

Ausführlich begründet Achilleus feine Zurüdhaftung mit der Unbill. 
die ihm Agamemnon angetan? Wozu das, wenn doch der Freund fie 
ſchon fennt, er, der ja Brifeis den Herolden felbft übergeben Hat? Und 
warum tut Patroklos überhaupt die Frage nach dem Götterfpruch, wenn 
er doch weiß, warum Adilleus grollt? 

Die Rede des Patroklos atmet unmwilliges Staunen. Die Haltıng 
bes Freundes ift ihm durchaus unbegreiflih. So kann er nicht fprechen, 
wenn er die Kränkung durch Agamemnon kennt, und er kann dann auf 
nicht an den Ehrgeiz des Peliden appellieren. 

Die Frage nach dem Götterfpruch beanttvortet Achilleus dahin, daß 
er fih um den Spruch nicht fümmere, den er etwa wifle, und daß ihm 
die Mutter etwas weiteres nicht mitgeteilt habe. Der erfte Spruch ift der, 
den wir kennen. Was ihm die Mutter genaueres gejagt haben kann. 
Iernen wir fpäter: „Sogleich nach Hektor ift dir das Schickſal bereit.“' 

Den mächtigen Schatten von Achilleus Geſchick nur heranfzubeichtwören, 
um ihn gleich wieder verſinken zu laſſen, wäre ein unbegreifliches Beginnen.‘ 
E3 muß hier das urjprüngliche fteden, der alte Anfang der Patroklie, der 
mit dem Motiv vom Zorn noch nicht verbunden war. Patroklos Hatte 
das richtige getroffen. Achilleus zögerte in der Tat in den Kampf zu gehen. 
wo ihn nach glänzendem Siege gleich der Tod erwartete. Dem frifchen 
Leben graufte e3 vor dem jähen Ende. Das Hatte Patroflos erraten. Er 
war außer fih, und in diefer Stimmung fand er den ihm bisher ver: 
borgenen Grund der Zurüdhaltung des Freundes und glei aud die 
richtige Löfung. Denn jebt befommt feine Ausfendung einen Sinn. Er 
ging, des Freundes Geſchick zu verzögern. Das war die alte prachtvolle 
Motivierung der Patroklie. 

Achilleus mußte den Ausweg gut finden, nur ftörte ihn der Gedanke, 
der Freund könnte ihm den Durch das Schickſalswort verheißenen Ruhm 
wegnehmen. Sein höchfter Triumph wäre, mit Patroklos allein fiegreid 
auf Troja Mauer zu fteben. 

Die Beziehungen auf dad 11. Buch find nachträglich eingearbeitet 
worden, und zivar gemeinfam mit denen auf den Born. Won beiden 
wußte die alte Batroflie nichtd. Die Folgerung für das erſte Buch ergibt 
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fich von ſelbſt. Es wurde erft gedichtet, als die alte Patroffie fchon 
vorlag, und zwar in der Abficht das Ternbleiben des Achilleus vom 
Kampfe neu zu begründen. Woher der Dichter den Anftoß dazu erhielt, 
werben wir noch jehen. Das erſte Buch war als Einzelgedicht verfaßt und 
gehörte nicht von vornherein einem größeren Ganzen an. 

Nach dem erſten und dem davon völlig unabhängigen 11. Buche, 
nämlich ®.1—595, wurde nun eine Überarbeitung der Patroklie vor- 
genommen, durch welche die alte Faſſung noch durchſchimmert. Die Neu⸗ 
bearbeitung läßt Achilleus an den Born erinnern! und flicht ein Wort 
darüber in die Rede des Patroklos ein? Won diefer ift der Hauptteil 
beibehalten, aber die alte Begründung der Zurüdhaltung des Uchilleus 
wird ausdrüdlich verworfen und durch die neue erſetzt, etwas umftändlich, 
weil die Beziehung auf den Born möglichſt deutlich gemacht werden foll.? 
Auch in der Rede des Achillens fteht jet altes und neues nebeneinander. 

Bon der neu bearbeiteten Batroflie aus wurde dann der Botengang des 
Patroklos zu Neftor gedichtet.* Diefes Beitverhältnig macht ohne weiteres 
Kar, warum Patroklos am Anfang von Buch 16 von dem Beſuch bei 
Neftor nichts jagt und auch Achilleus feinen Auftrag ganz vergefjen bat. 

Alles das war ſchon vorhanden, als der Dichter der Ilias bie 
Ereigniſſe zu verknüpfen unternahm. Er erſt machte alles zum einheitlichen 
Gedicht, an defien Anfang er den Streit der Helden ftellte. Die Aufnahme 
des Gedichtes von der Geſandtſchaft veranlaßte ihn, in der Patroflie durch 
einige Berje daran zu erinnern.” Sonſt gehört ihm in dem Stück, foviel 
man bis jeßt jehen kann, nur noch das Geſpräch zwiſchen Zeus und Here 
über Sarpedon. 


6. Der Schild des Achilleus. Ilias XVII. 


Der Rampf um Patroklos Leiche hat fich wieder dem Lager genähert. 
Mit Mühe Halten die Aianten Hektor zurüd, der mit allen Troern heftig 
nahdrängt, während Dienelaos und Merioned den Leichnam forttragen. 
Achilleus hört den Lärm näher kommen, und die Ahnung des Unheils 
teigt in ihm auf. Er erinnert fi) einer Weisfagung feiner Mutter, daß, 
während er ſelbſt noch Iebe, der befte der Myrmidonen fallen werbe. 
Nur langſam kommt er dazu, diefen beften zu nennen und zugleich die 
Gewißheit über deſſen Tod auszuſprechen. Damit verbindet Achilleus einen 
Tadel gegen ſeinen Frennd, dem er doch den Kampf mit Hektor verboten 
habe. Er wehrt ſich gegen den Jammer, an dem er ſich nicht unſchuldig 
fühlen kann, indem er die guten Abſichten, die er gehegt, für ſich zu Hilfe 
berbeiruft.® 

Da naht ihm in Tränen Antilocho8, Neftor® Sohn, den Menelaos 
im Kampfgedränge beauftragt hatte, Achilleus die Trauerfunde zu melden.’ 
Sein Bericht galt dem Altertum als Mufter vollendeter Knappheit: „Web, 
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Achilleus! Traurige Kunde wirft du hören! Wäre fie doch nicht wahr! Tot 
Tiegt PBatroflos, um den nadten Leichnam kämpfen fie jet, die Rüſtung 
ift in Hektors Händen.“ 

MWildefter Schmerz ergreift den Helden. Seine Leidenſchaft überfteigt 
auch in der Trauer alles Maß. So gebärden fich ſonſt in der Ilias nur 
die Troer, die der Dichter nicht felten mit den Zügen der Drientalen 
ausftattet. Die riegsgefangenen Frauen jtürzen heraus und fchlagen ſich 
die Bruft. Vergebens faßt Antilochos des Peliden Hände, wie um ihn 
um Mäßigung zu bitten. Die Bemerkung, er habe gefürchtet, jener würde 
fich töten, ift ein unechter Zufah.! 

Des Sohnes Kammergefchrei hören Thetis und die Nereiden in der 
Meerestiefe und erheben Tauten Klageruf. Der Dichter läßt Thetis nidt 
ahnen, was gefchehen iftz fie hört nur, daß er unglüdlih ift. Und jeht 
erichallt in der tiefen Meeresgrotte eine wirkliche Totenklage um Achilles 
felbft, eine Klage um fein verdüftertes Leben, eine Klage auch der Mutter 
über ihr eigenes Geſchick In den fchlichten Worten der Göttin tritt der 
Gegenſatz zwiſchen der äußeren SHerrlichleit und dem daran nagenden 
Sammer um ſo ſchärfer hervor.? 

Mit ihren Schweitern taucht fie aus dem Meere auf, den Sohn nad 
der Urfache feines Leides zu fragen. Jetzt hätte er doch Grund zur Freude, 
da Zeus fein Gebet erhört und die Achäer fo gedemütigt Habe. Das iſt 
wohl wahr, fagt Achilleus, aber Freude könne er doch nicht empfinden, 
da ihm der Tiebfte Gefährte gefallen fei, den er Tiebte wie fein eigene 
Haupt. Bon deffen Tode gehen Achilleus Gedanken zum Werluft der 
Rüftung, die die Götter dem Peleus als Hochzeitögabe fchenkten, von 
dDiefer Hochzeit zu der rührenden Teilnahme am Geſchick der Mutter. 
Beſſer wäre ihr gewejen, fie wäre bei ihren Schweitern im Meere ge 
blieben, und Peleus hätte ſich einer Sterblichen vermählt. Nun aber iſt 
unendlicher Sammer ihr Teil, da fie ihren Sohn nie wird wiederkehren 
jehen. Denn er will nicht Leben, wenn er nicht an Heltor Rache üben kann. 

Da enthüllt ihm Thetis, daß fein Schidfal mit dem Hektors aufs 
engfte zufammenhängt. Sein Entfchluß bedeutet feinen fchnellen Tod, denn 
gleich nach Hektor erwartet ihn des Todes Gefchid.? 

Aber Achilleus Hat nur für einen einzigen Gedanken Raum. Wie 
bei der Gefandtichaft das Gefühl der Kränkung, fo beherrſcht jet jein 
ganzes Sinnen und Denken das bittere Weh, von dem freunde das Ber 
derben nicht abgehalten zu haben. Nicht erſt morgen, ſchon heute möchte 
er tot fein, da er Patroklos nicht retten konnte. Das kommt ihm al 
ſchwere Schande vor, und Ieidenfhaftlid malt er es fi aus. Der 
Heimat fern ſchwand der Freund dahin und mußte feiner entbehren, der 
fein Netter Hätte fein follen. Er wußte doch, daß er nicht heimkehren 
würde, und troßdem half er Patroklos und den anderen Gefährten nicht, 
fondern figt mit all feiner Heldenkraft müßig da, „eine nutzloſe Laſt ber 
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Erde". In diefer Stimmung der Selbftanflage verwünſcht er allen Hader 
und Groll. Wie der Trauernde tut, geht er auf die eriten, mittelbaren 
Urfachen zurüd, als wäre die Kränkung durch Agamemnon und die 
Süßigkeit des Haſſes direkt an Patroklos Tode ſchuld. Seht Fällt es 
ihm nicht ſchwer das vergangene vergangen ſein zu laſſen, das zornige 
Herz zu bändigen, da die Not es befiehlt. Einen Blick wirft er noch 
darauf, dann iſt alles abgetan. Der Wunſch nach Rache beherrſcht 
ihn allein.“ 

Er gedenkt der Weisſagung der Mutter, aber nur um ihr zu jagen, 
daß er.fich nicht daran kehre. Sterben werde er, wenn die Götter es 
wollen, und dem Geſchick fei noch Feiner entronnen, ſelbſt Herakles nicht. 
Es ift weniger jchroff, aber dem Sinne nad) dasfelbe, was er dem 
Patroklos geantwortet hat? So wird er auch auf die düftere Prophe⸗ 
zeiung des fterbenden Heltor antworten? Furchtbar Tautet die Drohung 
gegen die Feinde. Mit grimmigem Behagen malt fid der Entjebliche 
aus, welchen Sammer er amrichten wird. Zum Schluß bittet er die 
Mutter, fie möge keine vergeblichen Verſuche machen, ihn umzuftimmen, 
jo jehr er das Tiebevolle daran erfennt.* 

Thetis fügt fich ohne jede weitere Einwendung, ja jie gibt die Be⸗ 
rehtigung feiner Selbftanflage fchonend zu. „Es ift allerdings ganz gut, 
den Gefährten in ihrer Not zu helfen, darin Haft du recht.“ Sie hat 
verftanden, daß für ihn nichts anderes übrig bleibt als auszuziehen. 
Mer da feine Waffen in Hektors Gewalt find, wird fie ihm von 
Hephaiftos neue verichaffen. Und nun nimmt fie fogar für die Wünfche 
des Sohnes Partei und mweisjagt, Hektor werde nicht Tange in der er- 
oberten Rüftung prunken.“ 

Während die Nereiden ing Meer zurüdfehren und Thetis zum 
Olymp geht, enticheibet fi am Graben der Kampf um Patroklos Leiche. 
Hektor ift Schon im Begriff fich ihrer zu bemächtigen, da fendet Here 
ohne Vorwiſſen des Zeus Iris zu Achilleus, um ihn von der drohenden 
Lage in Kenntnis zu feben. Er muß vorallem verhindern, daß Hektor 
nicht den Kopf des Freundes auf einen Pfahl ſteckt und den Körper ben 
Hunden vorwirft, wie er geprahlt hat; denn das wäre für Achillens zu 
große Schande. Der Einwendung, daß er feine Waffen Habe, begegnet 
Iris mit der Weifung, er folle fih an den Grabenrand ftellen und durch 
feinen Schlachtruf die Troer fchreden. Das tut Achillens.® 

Die Wendung des Kampfes ift mit dem ganzen Aufwand poetifcher 
Mittel prachtvoll gefchildert. Athene rüftet ihn mit dem Götterſchild, 
umhüllt fein Haupt mit einer goldenen Wolle und läßt eine leuchtende 
Flamme daraus emporfteigen. Das glänzende Bild fefter einzuprägen 
dient das breit ausgeführte Gleichnis von dem Signalfeuer, das die 
Bewohner einer unvermutet überfallenen Stadt entzünden. Dreimal 
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erhebt er, vom Rufen Athenes unterftügt, die mächtige Stimme, und 
wieder wird deren Macht durch ein Gleichnis, das von der Trompete, 
ifluftriert und zuglei die Situation für einen Moment feitgebalten. 
Darauf geht aber die Erzählung, wie immer in entjcheidenden Augen 
bliden, raſch und ohne Bilderjhmud weiter. Erſt fcheuen die Roſſe der 
Troer, welche Unheil ahnen, die Lenker erzittern vor dem Glanz und dem 
Rufen, die Troer geraten in Verwirrung, zwölf ihrer beiten Helben ge 
raten unter die Wagen und fpießen fih an den eigenen Lanzen. Ba 
heben die Achäer den Patroklos auf und Tegen ihn auf eine Bahre 
Trauernd treten die Gefährten heran, mit ihnen Achilleus. Einen Blid 
wirft der Dichter auf die ganze Entwidlung der Dinge zurüd. Wchilleus 
bricht beim Anblid des Freundes in Tränen aus. Mit Roß und Wagen 
hatte er ihn Hinausgejandt, aber nicht begrüßte er den Rückkehrenden 
wieder. Schlichter kann man es nicht jagen, aber ergreifender auch nidht.' 

Here läßt vor der Zeit die Sonne untergehen, jo daß der Kampf 
aufhört. Die Troer halten im Felde Rat, wagen aber vor Schreden 
über Achilleus Erjcheinen nicht ji) zu ſetzen. Zuerſt nimmt Polydamas 
das Wort. Er bat im Felde jchon mehrfach Rat erteilt, wird aber hier 
fehr eingehend eingeführt, weil ihm der Dichter diesmal unbedingt red 
gibt und feine Rede eine für das folgende wichtige Vorausſetzung jchaftt. 
Er rät, unter den veränderten Umftänden nicht im Felde zu übernachten, 
ſondern in die Stadt zurädzufehren, jolange den Beliden noch die Nacht 
hindere. Der Kampf in der Ebene gegen ihn müßte mit gänzlicder 
Niederlage enden, aber Hinter Mauern würden fie felbft vor ihm ge 
ſchützt jein.? 

Uber Heltor will davon nichts hören. Die Troer könnten doch 
davon genug Haben, in der Stadt zufammengedrängt zu fein und ihr 
But zur Erhaltung des fremden Kriegsvolfes aufzubrauchen. Und Zeus 
zürne ja nicht mehr, fondern Habe ihnen Ruhm und Sieg verliehen. 
Daher fol Polydamas vom Rüdzug kein Wort mehr jagen, da die Troer 
nicht darauf hören und er es nicht erlaubt. 

Nach) Hektors Anficht ift ein Rüdzug hinter die Mauern das ficherfte 
Mittel, die Stadt dem Feinde auszuliefern, und ihr Gut Dazu. Es 
muß einer deſſen ſchon ſehr überdrüffig geworden fein, der einen folden 
Antrag ftellt, und wenn er das iſt, fo verteile er doch feinen Reichtum 
unter das troifche Bolt, ftatt ihn für die Achäer zu fparen. Das Heer 
fol alfo in der Ebene Tampieren und am Morgen den Kampf wieder 
aufnehmen. Wil Uchilleus wirklich im Felde erjcheinen, um fo Schlimmer 
für ihn. Er wird in Heltor einen Gegner finden, der ihm ftehen wird. 
Schon oft hat das Schlachtenglüd den gefällt, der den anderen zu erlegen 
meinte. 

Der Schluß von Hektors Rede zeigt einen Zug von Prahlerei, ber 
unangenehm berührt. Das ift nicht mehr nur das fröhliche Vertrauen 
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anf den Beiftand des Zeus, das ihn beim Sturm auf die Mauer die Mahnung 
des Vogelzeichens verachten Tieß, fondern die Selbſtüberſchätzung des vom 
Siege Beraufchten. Das ift vom Dichter jo beabfichtigt, um Heltor 
jelbft die Schuld aufzubürden, wenn er ihn nun notgedrungen fallen 
laſſen muß. Den Rat, ben er den Heltor geben läßt, bezeichnet er felbft 
als übel und nennt die Troer, die ihm zujauchzen, Zoren, denen Athene 
den Berftand geraubt habe. Selten drängt fi) der Dichter mit feinem 
Urteil jo ftarf vor; aber es Liegt ihm daran, die Wendung der Dinge 
nit ohne eine gewiſſe Verſchuldung Hektors herbeizuführen.! 

Die Ahnung bes fchredenvoflen Ausgangs vernehmen wir aud in 
dem furchtbaren Racheſchwur des Achilleus, dem Gegenftüd zu Heltors 
Rede. Durch ein Gleichnis ift zuerst der furdhtbare Grimm des Helden 
veranfhaulicht. Er gleicht dem des Löwen, dem ein Jäger die Jungen 
geraubt Hat. Achilleus legt die Hände auf die Bruft des Toten, trauert 
und droht. Mit einem Auf des Unwillens gedenkt er des Verſprechens, 
dad er Batroflo8 Vater gegeben, ihm den Sohn wohlbehalten zurüd- 
zubringen. Aber jebt it von eigener Schuld nicht mehr die Rede, wie 
vorhin der Mutter gegenüber, fondern vom Willen des Zeus, der Ientt, 
two die Menfchen denken. Wie ift doch alles anders gelommen! Nicht 
nur bringt er den Freund nicht zurüd, er felbft muß auf feindlicher 
Erde fallen. Ein kurzer ergreifender Klageton zeigt, wie ſchwer das 
Bort der Mutter nun auf ihn fällt. Wber er rafft ſich fchnell auf. Er, 
der Überlebende von ben beiden Todgeweihten, gelobt dem Freund eine 
ſurchtbare Totenfeier, die erft nach Hektors Überwindung abgehalten 
werden ſoll. Keine prablerifhe Wendung, auch feine freudige Kampfluſt 
bricht dich, alles atmet nur finftere Siegesgewißheit. Wir fühlen, fie 
wird in Erfüllung gehen, und die Myrmidonen, die jebt den Leichnam 
aufbahren, bejorgen und bie ganze Nacht bemeinen, werden morgen 
furchtbar fein.? 

Den Schluß der ganzen Partie bildet ein olympiiches Geſpräch. 
Zeus hat die Sendung der Iris beachtet, obwohl fie ihm verborgen 
bleiben follte, und fagt zu Here, fie babe es durchgeſetzt Achillens auf- 
ftehen zn laſſen. Sie müſſe ja wohl die leibliche Mutter der Achäer 
kin. Aber Here denkt nicht an ihr Volk, fondern nur an Rache an ber 
verhaßten Stadt. Wenn fih ein Sterblicher rächen darf, wie viel mehr 
hie, die edelfte Göttin und Gemahlin des Zeus. Nicht die Liebe zu 
Achilleus Hat ihr Tun veranlaßt, jondern einzig ihr furchtbarer Haß. 
Zie Stelle ift fehr merkwürdig. Achilleus würde jih ja ohnehin zur 
Rache anfgemacht haben; aber böfe Götter tragen zum Verderben der 
deinde, ſoviel fie Können, das ihrige bei. 

So ift die Vorbereitung zum Entſcheidungskampf getroffen, nur 
fehlen Achillens noch die verfprochenen Waffen. Sie von Hephaiftos zu 
erbitten kommt Thetis in den Olymp, wo fie den göttlichen, humo⸗ 
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riſtiſch gezeichneten Künftler an der Arbeit findet. he freundlicher 
Empfang durch Hephaiftos und feine Gemahlin bringt nach den erregten 
Szenen ein Bild mohltuender Ruhe. 

Wie an Zeus, jo hat Thetis auch an Hephaiftos eine alte Forderung 
der Dankbarkeit; aber hier braucht fie nicht daran zu erinnern. Ter 
Gott jelbft denkt fogleich daran und Spricht feine Freude darüber aus, 
die Göttin, der er jo großen Dank fchufbet, bei fich zu ſehen. In gan 


Inappen Bügen jest fie ihm ihr Begehren auseinander. Sie beginnt mi ' 
ihrem Leid, zum Teil in bereit3 befannten Wendungen. Stärker als frühe, : 
wo es nur ſchwach angedeutet war, bezeichnet fie fchon ihre Vermählm 
mit dem Sterbliden al3 Beginn ihres Unglüds und hebt ftark her 
daß fie dabei unter dem Bmange des Zeus gehandelt Hat. Ir 
Erzählung vom Auszug des Patroklos bedeutet feine neue und abweihene 
Verſion diefer Geſchichte. ES fieht an unferer Stelle allerdings fo and, 
als ob die Ausfendung des Freundes eine unmittelbare Folge der Ge 
fandtichaft gewejen wäre. Das ift aber nur fcheinbar. Die Greignift 
find dur allzu ftarkes Bufammendrängen in eine unrichtige Perjpeltie 
geraten. Der Dichter hat es einfach unterlafien die zweite Bedrängnis dr 
Achäer vom 11. bis 15. Buch noch befonders zu erwähnen, woraus de 


Ungenauigkeit entſtanden ift.! 


Hephaiſtos wünſcht, er könnte Achilleus fo leicht vom Tode reiten 
wie er ihrem Begehren zu willfahren vermag. Er ſchmiedet die mih 
tigen Waffen, vor allem ben Schild, und Tegt alles Thetis zu Fußen. 
Wie ein Falle ſchwingt fi diefe mit der Nüftung vom fchneebededtn 
Diymp. Eines Dantwortes ift ebenfowenig gedacht als nach ihrer erftn 


Unterredung mit Zeus, oder eines Abſchieds zwiſchen Hektor und Andre 
mache, oder zwiſchen Achilleus und Patroklos. 

Die Verfertigung des Schildes iſt ein in ſich völlig abgerundetes 
Stück. Vorbereitet wird fie durch Hephaiſtos Zurüſtungen. Der Schild 
iſt ein bronzener Rundſchild von fünf Lagen, auf denen der Künftler 
eine Reihe von Szenen darftellt. Die Technik iſt diejenige, die fih in 
einer Reihe mykeniſcher Funde zeigt. In den harten, etwas vertieften 
Untergrund werden ausgefchnittene Figuren aus verjchiedenem Metall 
Gold, Silber, Zinn eingelegt, entweder auf kalten Wege dur Einhämmen 
oder durh Einfchmeßen. Im Golde werden durch Legierung verfchiedene 
Töne erzielt, bis zur ſchwärzlichen Farbe, die an dem dunklen Ader be 
wundernd hervorgehoben wird.” Das blaue Wafler des Grabens, der 
den Weinberg umgibt, deutet auf Emaileinlage. Zu diefer Plattierkunſt 
fommt die des Gravierens. 

Seit Jean Boivin 1715 verfucht Hat, den Schild zu zeichnen, il 
die Anordnung ber Szenen der Gegenftand eifriger Erörterungen 
geblieben. Nur hat es nie gelingen wollen, die zehn Bilder auf die fünf 
Lagen des Schildes glaubhaft zu verteilen. Denn daß es zehn Bilder 
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find, nicht mehr, bat fchon Leifing im Laokoon unmiderleglich erwieſen. 
Tie Gewaltfamfeit, mit der von einigen Gelehrten das eine oder andere 
Bild als unecht ausgeschieden wurde, richtet ſich felbft. Übrigens wird 
nirgends bon einer Yünfteilung geſprochen, die Doch irgendwie angegeben 
ſein müßte. Carl Friedrichs hat erkannt, daß der Dichter ſelbſt an 
Einzelheiten der Anordnung nicht gedacht bat und auch nicht hat denken 
innen. Offenbar it, daß der Himmel mit Sonne, Mond und Sternen 
die Mitte bildet und der Dleanos den äußerften Rand umläuft. ber die 
übrigen Bilder anzuorbnien gibt ſich der Dichter nicht die geringfte Mühe. 
Eine Einteilung Tiegt allerdings vor: die zwei Städte, die friedliche mit 
Hodzeit und Gericht und die belagerte Stadt; der Aderbau mit Pflügen, 
Ernte, Weinlefe, nach den Sahreszeiten; die von Löwen überfallene 
Rinderberde und die ruhig weidende Schafherbe; endlich der fretifche 
Reigen. „Das ift“, wie Carl Robert treffend bemerkt, „Erfindung eines 
Dichters, nicht die eines Künftlers; eine Erfindung, die mit Kontraften 
operiert, die in der bilblichen Darftellung nur abgeſchwächt und vermwifcht 
werden.” 

Damit ift auch die Frage erledigt, ob der Dichter einen wirklich 
vorhandenen Schild befchrieben habe. Das ift gänzlich ausgeſchloſſen, 
abgejehen Davon, daß die uns erhaltene Kunſtübung der älteren Beit feine 
derartigen Vorbilder zeigt. Etwas anderes ift es vielleicht, ob ihm für 
die einzelnen Szenen Muſter vorgelegen haben, und Helbig hat dies an- 
genommen. Er verweift auf verfchiedene Kumftgegenftände, namentlich 
phönifiicher Herkunft, die für den Dichter beitimmend fein Tonnten. 
Möglich wäre das ja immerhin, obwohl die vorgebrachten Parallelen 
nicht ſehr Schlagend find und die Technik eine andere ift. 

Viel wichtiger ift die Frage, ob dem Dichter im Geift wirkliche 
Dihder vorgefchwebt haben, oder ob er dabei einer eigenen feiten An⸗ 
ſchaumg entbehrte. Der erite, der mit wahrem Verſtändnis diefen 
Buuft behandelt hat, Leifing, zweifelt nicht daran, daß dies der Fall war. 
Seine Unterfuchung über den Unterfchied der künſtleriſchen umd poetischen, 
d. h. in feinem Sinne epifchen Darftellung der einzelnen Szenen, hat noch 
heute Geltung. Er weißt nach, wie bei einer der komplizierteren Szenen, 
der Darftellung ber Gerichtsverhandlung oder der Belagerung, der Künftler 
ganz anders verfahren mußte als der Dichter. Jener konnte fich nur 
emen Augenblid des Vorwurfs zunube machen und mußte diefen jo 
prägnant als möglich darzuftellen fuchen. Der Dichter dagegen hat die 
Freiheit fich ſowohl über das vergangene ala das folgende des einzigen 
Augenblicks zu verbreiten und nicht allein das zu zeigen, was der Künſtler 
zeigt, fondern auch das, was diefer nur erraten laſſen Tann. 

So richtig dies indeſſen ift, fo genügt es immer noch nicht, um 
zu enticheiben, ob fi Homer von den Bildern, bie er gibt, eine voll- 
Händige lebendige Anſchauung gebildet habe. Genau genommen Hat 
Leſſing nur gezeigt, wie der Künftler und der Dichter, je nad ihren 
Mitteln, eine und diefelbe Szene barftellen würden, und daß ber Dichter 
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in Handlung auflöft, was der bildende Künftler in einen einzigen Moment 
zufammenfaffen muß. Nach Leifings Ausführungen wäre es immer noch 
denkbar, daß ſich Homer vorgenommen hätte, eine Gerichtsverhandlung 
eine Belagerung uff. zu jchildern, ohne fich die Frage vorzulegen, ob 
und wie dag bildlich darzuitellen wäre. 

Nun tft meines Wiſſens noch gar nie beachtet worden, daß feine 
einzige der Szenen des Schildes einen erzählenden Ubichlu hat. Der Moment, 
den der bildende Künftler hätte wählen müſſen, ift in die Mitte gerüdt. 
Was die angeregte Phantafie aus diefem herauslefen Tann, ift in reicher 
Fülle vorgetragen. Aber was eine Weiterführung der Handlung bedeute 
hätte, wird grundjählich vermieden. Mit Flöten und Lauten zieht ber 
Hochzeitszug durch Die Stadt; man Hört fogar den Hochzeitsgeſang er: 
ihallen. Aber plöglich wird die Bewegung eingeftellt. Unter die Haus 
eingänge treten neugierige rauen und fehen zu. Die Geridi& 
verhandlung ift äußerft lebhaft gefchildert, Veranlaſſung, Streit der Par 
teien, Wahrſpruch der einzeln fich erhebenden Richter. Den Schluß biltel 
die von den Parteien hinterlegte Summe, die dem Obfiegenden ausbezahlt 
werben wird? Die lang ausgeführte Gefchichte von der Belagerung 
endet mit dem Bilde der entfeflelten, aber durchaus unentſchiedenen 
Schladt.? Cine Ninderherde wird von Löwen überfallen. Hirten und 
Hunde eilen herbei, den geraubten Stier zu retten und die Löwen zu 
verfcheuchen; aber der Schluß ift, daß die Hunde furchtſam ftehen bleiben 
und fih mit Bellen begnügen.‘ Gerade das legte Beiſpiel ift bezeichnen). 
weil in den zahlreichen Gleichniffen, die vom Löwen erzählen, der Erfol; 
oder Mißerfolg des Angriffs immer berichtet wird. In den angeführten 
Fällen faßt der Dichter die Situation, Löft fie in Handlung auf und 
ftellt diefe wieder ftil. Er führt uns vor ein Bild, läßt davor ſeine 
poetifche Phantafie walten und führt uns zum Schluffe wieder in da 
Bild zurüd. Er bleibt fich ſtets bewußt, daß er ein Werk der bildenden 
Kunft vorführen will, ob er es auch nur mit dem Auge bes Geifte 
geſchaut hat. Die ihm verliehene Freiheit braucht er mit meilem Mai 
und bringt dadurch den Eindrud hervor, als ob er vor einem wirklicen 
Bilde ftehe. Daher muß die oben geftellte Frage durchaus dahin be 
antwortet werden, daß ſich der Dichter ‚allerdings bon jedem einzelnen 
Bilde auch eine Fünftlerifche Vorftellung gemacht hat. 

Diefe ift nun überall unfchwer zu finden, nur die Belagerungdzene 
bietet Schwierigkeiten und erfordert deshalb eine genauere Unterfuchung. 
Zwei Heere umlagern eine Stadt. Ihres Sieges im voraus ficher, find 
jie nur darin noch uneinig, ob fie die Stadt gänzlich zerſtören ober ſich 
mit der Hälfte ihrer Habe begnügen wollen. Ob jedes der Heere darin 
einen eigenen Standpunft einnehme, ober ob ſich die Milberen un 
Graufameren auf beide Heere verteilen, ift nicht auszumachen und im 
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Grunde auch gleichgiltig.. Die Städter Haben aber noch gar nicht in die 
Übergabe gewilligt, jondern entichließen fich zu einem Beutezug gegen 
die Herden der Belagerer. Sie laflen Frauen, Kinder und reife auf 
den Mauern zurüd und rüden aus, geführt von Ares und Pallas Athene, 
deren goldene Figuren die der Krieger überragen. Um Fluß, wo die 
bedrohten Herden ihren Tränkeplatz haben, legen fie fich in Hinterhalt. 
Zwei Späher melden das Nahen der Beute. Den Tieren folgen zivei 
Hirten, die ahnungslos auf der Rohrpfeife blafen. Seht Tpringen jene 
hervor, töten die Hirten und fangen die Herde ab. Die Belagerer ſitzen 
an ihrem PVerfammlungsplag im Lager, wo fie fi noch beraten, als 
ihnen der Überfall gemeldet wird. Sie beiteigen die Streitwagen, eilen 
herbei, und es kommt zu einer gräßlichen Schlacht, deren Schilderung 
plöglich abbricht: fie fuchen fich die Toten zu entreißen. 

Für die nicht Leichte Frage, mie fich der Dichter das Gejamtbild 
gedacht haben könnte, befiben wir zwei Anhaltspunkte: die Stadt mit 
den Greifen, Frauen und Kindern auf den Mauern und die Schladit. 
Diefe findet nicht vor der Stadt, fondern in unbeitimmter Entfernung 
davon ftait, an einem Fluſſe. Es find zwei Gruppen anzunehmen, bie 
fih der Dichter nicht getrennt, fondern räumlich verbunden vorgeftellt hat. 

Der ganze Vorgang erinnert erftaunlid” an Uhlands Schlacht bei 
Reutlingen in dem Zyklus Eberhard der Rauſchebart. Reutlingen wird 
duch die Ritter Ulrichs berannt. Die Bürger überfallen nächtlichertveile 
ein Dorf des Grafen, töten die Hirten und treiben die Herden der Stadt 
zu. Ihre fiegreich zurückehrende Schar erwarten die Nitter, Die bon 
dem Bentezug gehört haben, vor der Stadt, der fie den Rüden zulehren. 
Die Erzählung ift der homerifchen in den Hauptzügen genau entiprechend, 
nur mit weit weniger Detail geichmüdt, und eben dieſes ift bei Homer 
dem Berftänbnis hinderlich. Wer Uhlands Gedicht im Gemälde dar- 
tellen wollte, könnte alles unterbringen, die Stadt, die wider einander 
anftürmenden Heere und die geraubte Herde. Mehr würde auch auf 
dem homerifchen Bilde nicht zu fehen fein. Der ausmalenden Phantafie 
des Dichters gehören die Beratung der Feinde vor der Stadt, der Auszug, 
die Späher, ber Rinderraub, die Fahrt der Streitwagen zum Kampfplatz, 
vor allem natürlich die Einführung in die Lage. 

Vie Heinrich Brunn erkannt hat, bietet der Dichter in der Schild- 
beichreibung ein Bilb der Welt. In der Mitte das Weltall, am Rande 
der Okeanos, dazwiſchen die wechſelnden Bilder des menfchlichen Lebens. 
Denn darin die Schiffahrt fehlt, jo ift Das nicht auffallender, als wenn 
der beliebten Wettkämpfe, des Kultus, der Beſtattung und pieler anderer 
Dinge keine Erwähnung gejchieht. 

Den Schluß ber Szenen bildete der Fretifche Reigen. Hephaiftos 
arbeitet einen Choros, dem ähnlich, den einft Daidalos auf Knoſſos der 
\hönlodigen Ariadne kunſtvoll herſtellte. Die fchwierige Stelle hat Dtto 
Benndorf aufgehellt. Es muß fi) um die Vergleichung mit einem kunſt⸗ 
reichen Bilde handeln, das der Künftlerhand des als Water gerade dieſer 
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Kunftübung berühmten Daidalos entitammte. Da Choros gewöhnlich den 
Zanzplaß bedeutet, jo mußte diefer dargeftellt fein, um fo mehr, al be 
allen anderen Szenen des Schildes die Ortlichkeit genau angegeben it. 
Nun ift der Tanz fo beichrieben, daß er in bald vorwärts, bald rüd 
wärts Laufenden Ringelbewegungen zu denken ift: wie der Zöpfer die 
Zöpferfcheibe probierend andrebt, d. h. mehrfach im Kreife vorwärts md 
im reife wieder rüdwärts laufen läßt. Diefe Bewegung Tonnte das 
Bild an dem Heigen der Tanzenden felbft nicht darftellen, wohl aber 
Durch eine beigegebene Figur des Tanzplates für jeden, der den Sa 
verhalt fannte, Har andeuten. In der Weile naiver Kunft ftellt Hephaiſtos 
die Dinge, die er nicht als ganzes geben kann, nebeneinander. Neben 
den Figuren der Tänzer bildet er den Tanzplab, und zwar im Grm 
riß, jo daß feine kunſtvoll gebauten Gänge zeigen, wie man fich den 
Verlauf des Neigens zu denken hat. Der Tanzplah ift das Labyrinth 
mit feinen verjchlungenen Gängen. Die Erwähnung des Daidalos hat 
noch eine bejondere Bedeutung. Durch Nennung feines Namens ehrt ihn 
der Dichter ala den Erfinder der Technik, die bei der Herftellung dei 
Schildes angewandt wird. Benndorf nimmt an, daß dem Dichter ein 
ähnliches Bild befannt war, das dem Daidalos zugejchrieben wurde. 


Wilamowitz macht mich darauf aufmerffam, daß wir in ber Sendung 
des Antilochos den Schluß der alten Batroflie vor una haben, die Hier abbridt. 
Antilocho8 wird gar nicht mehr erwähnt, er verſchwindet ganz eigentümlid. 
An feine Stelle tritt Thetis, die notwendig wurde, weil es galt, das ſchone 
Gedicht von der Schildbeichreibung, das bisher felbftändig geweſen war, der 
Ilias einzuverleiben. Das konnte nur fo gefchehen, daß man bichtelt, 
Achillens Habe neue Waffen gebraucht, und daraus mußte weiter folgen, 
daß feine alte Rüftung verloren gegangen war. In der alten Batroflie 
war Patroklos in eigenen Waffen ausgezogen, jebt wurde der Waffen 
taufch erfunden. Das ift durch den Dichter der Ilias gefchehen. 

Diefe Entdedung, die Wilamowig mir zu verwerten erlaubt hal 
läßt fi durch meitere Gründe ftügen. Die heimliche Sendung ber Jris 
und dag nachfolgende Geſpräch zwilchen Beus und Here find ganz IM 
Stile des Dichters der Ilias, wie in dem Abſchnitt über die Religion 
noch weiter gezeigt werden wird. Die Beziehung auf den Zorn war der 
alten Patroklie fremd. Thetis als handelnde Perſon ift erft durch den 
Dichter der Ilias eingeführt. Vorher war von ihr nur berichtet, dab 
fie dem Sohne die über ihm fchwebenden Sprüche mitteilte. Auch die 
Erinnerung an Heraffes gehört diefem Dichter, ber diefe Geftalt in ber 
Ilias erft Heimifch gemacht Hat, ebenfo wie erſt durch ihn Hephaiftos zu 
einem Bewohner des Olympos geworden ift. 

So gehört der größte Teil des 18. Buches dem Dichter der Ylind. 
Ausnehmen möchte ich nur eine Partie. Nach dem Rate der Zris fie! 
plöglich Athene neben Achillens!, umgibt ihn mit wunderbarem Glanz 
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und Hilft ihm rufen. Das kommt ganz unvermittelt, und darum ift in 
diefer prachtvollen Stelle wohl noch ein Stüd der alten Batroflie zu er- 
fennen. Dazu gehört aber auch bie lebensvoll geſchilderte Flucht der 
Troer und die Bergung der Leiche. Die Betrachtung des Dichters, daß 
Adillens den Freund mit Roß und Wagen in den Kampf fandte, den 
Heimfehrenden aber nicht mehr begrüßen konnte, würde einen jchönen 
Schluß des alten Gedichtes gebildet Haben. Die rüdmärts blidende Re⸗ 
flexion entfpräche vortrefffich der warmen Teilnahme, die der Dichter der 
Batroffie überall für feinen Helden zeigt. 


7. Heltors Tod. Alias XXI. 


Die große Enticheidung, der Kampf zwiichen AUchilleus und Heltor, 
it in einem in fich vollftändig abgerumbeten Stüd erzählt. Die Voraus⸗ 
jegungen gehören noch dem vorhergehenden Buche an und find von dem 
jolgenden nicht zu trennen! Auch bier ift Die Bucheinteilung der jpäteren 
Zeit unrihtig vorgenommen worden. 

Achilleus Hat den letzten Widerftand der Troer gebrochen. Sie 
flüchten der Stadt zu, er furchtbar Hinter ihnen ber. Da fieht ihn von 
dem Turme des fläifchen Tores Priamos. Weit läßt er das Tor öffnen, 
die Flüchtigen Hereinzulaffen, und gebietet es, gleich nachdem fie drinnen 
jeien, forglich wieder zu fchließen. Prächtig ift der Gegenfab ber ge 
öngitigten, dürftenben, beftaubten Troer und des in rajender Wut fie 
verfolgenden Beliben.? 

Es folgt eine Zwiſchenpauſe, deren Bedeutung erft im folgenden 

far wird. Apollon fenkt dem Ugenor den Mut ins Herz Achillens zu 
beſtehen. Der troifche Held erwartet den Fürchterlichen, freilich zuerft 
jweifelnden Herzens, dann aber zum Kampf entichlofien. Seine Uns 
verzagtheit wird mit der des Panthers verglichen, der noch mit dem 
Speer im Leibe kämpft. Mit mutigem Anruf wirft er die Lanze, ohne 
indefien Achilleus zu vertwunden. Dem Anfturm bes Feindes entrüdt ihn 
Iollon, der nun jelbft Agenors Geftalt annimmt und vor ihm die Flucht 
ergreift. Wütend folgt ihm Achilleus.? 
Unnterdeſſen gelangen die flüchtigen Troer wohlbehalten in die Stadt, 
in toller Flucht. Dort trodnen fie jih den Schweiß und Löfchen den Durft, 
während die Achäer heranrüden, die Rundſchilde zum Schub gegen die 
Geſchoſſe von oben mit vorgeftredtem Arm auf die Schulter gelehnt* 

Mer es kommt nicht zum Sturm. Gleich nach dem Unrüden der 
Ahäer hören wir nichts mehr von ihnen. Es tft, als hätte fie die Erde 
— Später, wenn der Dichter ſie braucht, ſind ſie plötzlich 
wie a. 
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Wir haben eine der kühnſten Forderungen vor uns, die je ein 
Dichter an die Phantafie feiner Hörer geftellt hat. Wir follen vergefen, 
daß fich ein fiegreiches Heer der Stadt zu bewegt, und unfer Auge m 
auf den beiden Helden ruhen laſſen. Es ift ihm vollftändig gelungen 
und zu feiner Mbficht zu zwingen. Faſt ungern erinnern wir und fpäte, 
dag die beiden nicht allein find. Aus der lärmenden Schlacht entrüdt 
er fie in eine erhabene Einſamkeit. Wie hat er das fertig gebradt? 

Buerft fondert er Heltor von den Zroern ab. Ihn feſſelte du: 
Geſchick vor Ilios, während alle anderen Hinter den Mauern waren. Ta; 
eine Wort läßt uns das kommende nicht zweifelhaft erfcheinen. Achilleu⸗ 
it durch Apollon weit in die Ebene Hinausgelodt worden, und dadurd 
bat der Dichter die Möglichkeit gewonnen auch ihn zu ifolieren. Zu 
diefem Zweck bat er alfo die Szene mit Agenor gedichtet, zugleich aller: 
dings in der Abſicht die Troer ihre Rettung ungeftörter vollziehen zu 
laffen. Nunmehr lenkt er durch den Wortwechſel zwiſchen Apollon un 
Achilleus unfere Gedanken noch mehr von der Vorftellung eines al: 
gemeinen Kampfes ab. Nachher mendet ſich Achilleus allein der Gtait 
zu, gegen Heltor, der allein davor fteht. 

Das Geipräh ift auch an fich merkwürdig genug. Der Gott ſpottt 
der vergeblichen Bemühung ihn zu verfolgen und mweift höhnend dar 
bin, daß fich inzwifchen die Troer gerettet haben. Der fterbliche He 
aber redt ſich verachtungsvoll in übermenſchliche Höhe und zahlt jenem 
den Hohn zurüd, Er gibt feine Ohnmacht fich zu rächen zu, aber nid! 
wie ein Befiegter, fondern mie einer, an dem ein Stärferer unedel gr 
frevelt Hat. Der Menfch ift im Necht, nicht der Gott, und defjen Über 
fegenheit ift das einzige, was ihm über jenen erhebt. Denn er, de 
nichts als Partei ift, muß fich des Sterblichen trogigen Tadel gefallen 
laffen, und bocherhobenen Hauptes kehrt ihm diefer den Rücken.“ 

Die Entjcheidung naht in banger Eile. Zwei Gleichniffe künden 
fie an, das fürzere von der Haft de galoppierenden Nennpferbes, du 
längere von dem Glanz, den Achilleus ausftrahlt, und der dem bes Eiriu 
gleichfommt. Überhaupt ift im ganzen Bud, das ftrahlende in Adillen: 
Erſcheinen hervorgehoben; biefer Glanz hat etwas furchtbares und mit 
leidsloſes. Zwiſchen den beiden Gleichniffen hören wir, daß Priamo: 
den Helden fieht.? 

In der Seele der alten Eltern, die angftvoll auf dem Zortum 
ftehen, fpiegelt fich das entfehliche der Lage. Priamos befchwört den 
Sohn fi in der Stadt zu bergen. Er wird den Feind ja wicht befiegen. 
Sein ganzer Haß gegen Achilleus bricht durch, der ihm jo viele Kinder ge 
morbet oder verkauft Hat. Auch jebt vermißt er wieder zwei, Lylaon 
und Polyboros, die in der Schlacht gefallen find.” Vielleicht daß ſie 
noch leben und er fie zurüdfaufen ann. Aber wenn fie auch tot ſind 
jo ift das nur für die Eltern ein Schmerz; dem Volke Tiegt doch a 
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Heltord Leben am meilten. Nachdem er ihn abermals aufgefordert in 
die Stadt zu kommen, flebt er ihn mit der dringenditen Bitte: mit 
dem alten Vater möge er Mitleid haben. In brennendem Schmerze malt 
er fi fein furchtbares und jammervolles Ende aus.! 

Andere Töne fchlägt Helabe an. Bei der möütterlichen Bruft be- 
hwört fie ihn ſich zu retten, weil fie und die Gattin ihn nicht beftatten 
werden, wenn er jebt fällt, fondern Achilleus ihn den Hunden vormwerfen 
wird.? Sie hat einen Ton gefunden, der auf Heltor den größten Eindrud 
machen muß; aber er gehorcht den Bitten nicht. Mit dem Kampfzorn 
einer Schlange erwartet er den Herannahenden. Das Gleichnis ſchließt 
die Reden der Eltern ab, die jo von den Bildern des glänzend An- 
ftürmenden und des fampfbegierig Harrenden eingerahmt find. Zugleich 
bringt e8 in die Erzählung einen Ton der Ruhe, die für das folgende 
Selbſtgeſpräch Hektors Raum fchafft. 

Haben wirklich die ergreifenden Bitten gar feinen Eindrud auf ihn 
gemaht? Warum erwägt er denn plöglich die Möglichkeit ſich Hinter 
den Mauern zu bergen? Vorher bat er doch gar nicht daran gedacht, 
und jebt weift er den Gedanken nicht mit freudiger Zuperficht, ſondern 
in gedrüdter Stimmung ab. Er fürchtet den Vorwurf des Polydamas, 
deiien Rat er bekämpft hat?, und die Schmähreben des Volles. Der 
Erfolg Hat ihm unrecht gegeben, und nun ift er zu ftolz, das, was er 
fih ſelbſt vorwirft, fich von Geringeren vorhalten zu Iafien. Seine Ge 
danken find die Antwort auf die Worte der Eitern, aber fo ſpricht nicht 
die unbedingte Entichloffenheit. 

Er ift unfiher geworden, und in diefer Stimmung kommt ihm ein 
Gedanke, der von noch ftärkerer Erjchütterung feines Mutes zeugt. Wie 
wäre ed, wenn er Achilleus waffenlos entgegen ginge und ihm einen 
Vertrag anböte? Aber er denkt den Gedanken nicht einmal gang aus, 
jobafd er fich erinnert, mit wem er e3 zu tun bat. Wchilleus würde 
ihn niederftoßen wie ein wehrlojes Weib. Nicht würden fie, wie ein 
Jüngling und ein Mädchen tun, „von Baum und Felſen ausgehend“ 
plaudern. „Bon Baum und Felſen“ ftammen nach der Sage mancher 
Stimme die Menfchen. Hektor meint alfo, von den älteften Gefchichten 
ausgehend plaudern, wie man in traulichem Gefpräde tut. Die behag- 
lie Breite, die ſich ber Dichter geftattet, Täßt durch ben Kontraft die 
jfurchtbare Wirklichkeit noch ſtärker hervortreten. 

Am Ende entichließt ſich Heltor wieder zum Kampf. Uber wir 
zweifeln an der Unerjchütterlichkeit des Entjchluffes, da fo viel ſchwächende 
Erwägungen dazwilchen getreten find. Diefe Betrachtung anzuftellen 
überfäßt der Dichter jedoch uns. Cr gibt nur das piychologifch jo wohl 
vorbereitete Refultat: bei Achilleus Herannahen ergreift Heltor die Flucht. 

Wir ſehen Achilleus wieber, wie vorhin, in ftrahlendem Glanz. Die 
Epipe feines Speers glüht wie Feuer oder Sonnenftrahl. Bittern ergreift 
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Heltor, er bringt es nicht über ſich auf der Stelle zu bleiben. Ohne 
alle Überlegung, in panifchem Gchreden ſucht er ihm zu entrinnen. 
Gewiß märe er klüger geweſen fich in das Tor zu retten; aber zum 
Nachdenken läßt ihm die plößliche Mutloſigkeit keine Zeit. Bu den wech 
felnden und fchwächenden Gedanken, die ihn vorhin bewegten, paßt mr 
kopfloſes Davonlaufen. 

Die wilde Jagd geht vom ffäifchen Tor im Nordweſten der Stadt. 
zuerst auf dem Zußweg an der Mauer Hin, unter der Heltor unwill 
kürlich Schuß fucht. Dann muß diefe Richtung verlaffen werden, weil 
der Erineoshügel fih in den Weg ſtellt. Alſo Laufen fie jebt von ber 
Mauer weg. Daranf gewinnt Heltor ben Fahrweg, der vom dar 
niſchen Zor, im Siüdoften der Stadt, in weiten Bogen nach Nordweſten 
zum Hellefpont geht und in der Nähe dieje Tores an den zwei Brunnen 
vorüberführt. Dort hofft Hektor das zu ebener Erde gelegene, durch 
einen mächtigen Mauerturm geſchützte Tor zu erreichen, um unter ben 
Schuß der Verteidiger zu gelangen. Dreimal rennen fie um die Stadt, 
dreimal mißlingt die Rettung, weil Achilleus zu dicht Hinterher iſt und 
dem Fliehenden den Weg abichneidet. So Tann der Dichter fagen, der 
Berfolger habe ihn immer wieder nach der Ebene gejagt und ſei jelbit 
auf der Stadtjeite bahingeflogen.? 

Bon der gleihförmigen Jagd iſt nicht viel zu erzählen. Darım 
hat der Dichter jedes Mittel angewandt, welches das Schauspiel zu ver 
längern geeignet if. Dazu dienen ihm vor allem die Sleichniffe Wie 
ein Weih gierig die Taube verfolgt und immer wieder zu ftoßen verjudt, 
fo oft- fie ihm auch entwilcht, jo grimmig war die Verfolgung? Mi 
ber Schnelligkeit von Rennpferden freiften fie um die Stadt.“ Hartnädig 
wie der Laufhund, der ein Hirſchkalb aufgefpürt hat und Läuft, bis er 
e3 findet, fo hartnädig verfolgte Achilleusd Die Erfolglofigkeit der Jagd 
veranschaulicht das Gleichnig vom Traum. Der Schlafende träumt von 
Verfolgung, aber weder der Fliehende noch der Verfolger fcheinen von 
der Stelle zu kommen.‘ Verlängert wird die Schilderung ferner durch 
die Beichreibung der zwei Brunnen! und die Meflerion bes Dichters, 
daß es ſich bei dem Wettlauf nicht um einen gewöhnlichen, fondern um 
den höchſten Preis handelte, Hektors Leben.® 

Der Wettlauf ift durch ein olympifches Geſpräch unterbrochen, das jeiner 
Umgebung urjprünglich fremd war.” Zeus hätte gern den ihm Lieben Helden, 
dem er für viele Opfer verpflichtet ift, gerettet. Aber Athene droht ihm 
mit dem Unwillen der übrigen Götter, wenn er ben dem Geſchice Ber 
fallenen Löfe, und Beus jagt ihr darauf, es fei ihm gar nicht fo ent 
und gibt ihr Erlaubnis, ja Auftrag, zu handeln wie fie wolle, Damit 
iſt Hektors Schickſal entihieden. Dann begreifen wir aber die folgend 
erhabene Szene nicht, wo Zeus die Todesloſe der beiden Helden wägt. 
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Was die Hauptſache, der Mittelpunkt der Handlung, war und im Anfang 
ſchon durch die Worte „die Moira feſſelte den Hektor“ angedeutet wurde, 
wird durch das Göttergeſpräch zu einer ſinnloſen Dekoration herabgedrückt. 
Das Geſpräch iſt von dem Dichter verfaßt, der durch die ganze Ilias die 
Vorſtellung des Götterſtaates eingeſetzt hat. Es lag ihm daran, hier, bei 
der letzten Entſcheidung, ſeine Götter nochmals in ihrer ganzen Unbarm⸗ 
herzigkeit hinzuſtellen. Zeus liebt den frommen Helden, aber dem an⸗ 
gekündigten Unwillen der anderen Götter gegenüber gibt er ihn mit leicht⸗ 
ſertigem Worte preis. Wir ſehen wohl, wie dadurch der Gedanke des 
urſprünglichen Gedichte verändert worden ift. 

Dort berrichte die Moira, deren Willen Zeus durch die Wage er- 
hmdet. Wie diefe für Achilleus entichieden Hatte, verließ Upollon feinen 
Schützling Heltor, und zu Achilleus trat Athene. Die Götter führten 
den Willen des Schickſals durch. Rühmlich war ihre Rolle auch jo nicht, 
aber das ganz empörende kommt doch nur dadurch in die Erzählung, 
daß Zens den ihm lieben Helden verrät, obwohl er ihn retten könnte, 
und Athene in bewußter Abficht, nicht als Dienerin des Schichſals, 
eingreift. 

Auch nach der alten Fafſſung, der das Göttergeſpräch noch fehlte, 
wäre e8 nicht notwendig geweſen die Rolle, die Athene fpielt, gar fo 
ihmählich zu geftalten. Was und hauptſächlich empört, ift der Betrug, 
den fie gegen Heltor ausübt. Wenn wir aber davon abjehen, jo handelt 
Apollon, der Patroklos in den Rüden fchlägt, nicht würdiger. Nur das 
Mittel ift verjchieden, und zwar, weil es Hier darauf ankommt Hektor 
zum Stehen zu bringen. Am auffallenditen ift, daß Athene dem Achilleus 
die Lanze zurückbringt, wodurch fie ihm doch feinen Ruhm ebenfo fchmälert, 
wie Apollon den Hektors durch fein Eingreifen bei Patroflog Tod. Es 
dürfte dabei wohl an das ungeheure Selbftgefühl des Standes gedacht 
werden, für den der Dichter fingt. Seine größten Helden erliegen ihres- 
gleihen nicht ohne überirdiſche Hilfe. Und wie Patroklos und bier 
öeltor, fo Fällt dereinſt Achilleus nicht dem Alerandros, ſondern Apollon. 

Den Übergang macht fich der Dichter leicht. Daß er meldet, Athene 
trete ganz nahe zu Achilleus, muß genügen uns einjehen zu lafien, daß 
der Held nun im Laufe innehält und dadurch auch Hektor die Möglichkeit 
gibt aufzuatmen. Bu Achilleus tritt fie ohne Verwandlung. Er weiß 
jogleih, wer zu ihm fpricht. Hektor gegenüber ift die Verwandlung 
notwendig, wenn die Göttin Erfolg haben foll.? 

In Athenes Geſpräch mit Heltor hat der Dichter einen Zug gemilcht, 
durch den das verwerfliche ihrer Handlungsweiſe noch greller Hervortritt: 
Hetord rührende Freude über die Treue des Bruders, der ihm fonft ſchon 
der fiebfte war, und dem er biefe Tat nie vergeflen wird. Aber das 
derz diefer Göttin ift von Stein. Sie geht auf den warmen Ton ein, 
um den Helden ficherer zu verberben.’ 
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Wie die Bitten der Eltern feinen Mut erjchütterten, jo bat Helter 
durch die Worte des vermeintlichen Bruders die Faſſung wiedergewonnen 
Würdig tritt er Achilleus entgegen, geiteht vorhin allaufehr erfchroden 
zu fein und fordert ihn zum Kampfe auf. Gleichzeitig bietet er ihm 
den Vertrag an, daß der Sieger den Leib des erlegten Feindes ben 
Seinen zur Beltattung zurüdgebe.. Es iſt dad Motiv, das von hier a 
den Schluß der Ilias beherricht.! 

Set läßt der Dichter den Schredfichen zu Worte kommen, un 
fein erſtes Wort ift Unverſöhnlichkeit. Für Heltor gibt es kein Vergeſſen 
er bleibt auch im Tode der Todfeind. Die Bilder des tödlichiten Haſſes 
besjenigen zwiſchen Löwen und Menſchen, Wölfen und Schafen, ſollen 


die Unmöglichkeit eines folchen Vertrages dartun. Alle Tapferkeit fol | 


er zufammennehmen, denn jegt wird Athene ihn erliegen laſſen. Am 


mit einem legten kurzen Wort fpricht Achilleus von der Rache für fein 


duch Heltor gefallenen Gefährten, ben Namen des Patroklos ſpricht et 
nicht au. Der tiefe Ingrimm findet nur kurze, faſt abgebrochene Worte " 


und fogleich folgt der erfte Speerwurf.? 
Hektor Hat fich niedergelauert, der Speer fliegt über ihn weg. Athene 


bringt ihn Achilleus zurüd. Gegenüber der graufamen Haltung der 


Göttin wird dad warme Empfinden des Helden erft recht Fühlbar. 


— — = 


Denn ein rechter liebenswürdiger Sanguinifer ift diefer Hektor. er ' 


Mißerfolg des Gegners genügt, ihn in die gehobenfte Stimmung ji 
verfegen. Leere Drohungen hat jener ausgeftoßen, mit der ficheren Kenntni⸗ 
von Heltord Tode geprahlt, um ihn heimtückiſch zu erfchreden und den 


Sliehenden zu erſtechen. Darans wird nichts. Won vorn muß er in 


treffen, wenn ihm wirklich ein Gott das verliehen hat. Hektor glauft 


jest an feinen Sieg; aber nicht den eigenen Ruhm fucht er. Buvordef 


fteht ihm die Rettung der geliebten Stadt, die durch Achilleus Tod ihres 
ärgften Bedrängers entlebigt würbe.? 

Der aufleuchtenden Freude folgt umvermittelt die tieffte Rieder: 
geichlagenheit. Wohl trifft Hektor des Gegners Schild; aber ber Speer prall 
‚davon ab, und er bleibt beftärzt ftehen. Sein Rufen nach Deiphobs! 
um einen frifchen Speer hört der ferne Bruder nicht, und Hektor erkennt 
fein Geſchick. Aber er läßt feinen Ausruf der Klage hören, nur dei 
Erſtaunens, daß ihn die Götter zum Tode gerufen haben. Daß ihn 
Athene getäufcht Hat, ahnt er. Zeus und Apollon müſſen feinen Tod be 
ſchloſſen haben, die ihn doch, wie er fchmerzlich Hinzufügt, bisher gmädig 
beichirmten. An den Göttern, denen er vertrant Hat, ift er irre geworden. 
Aber nun gilt es ruhmvollen Tod nad rühmlicher, des Liedes wertet 
Tat. Der Dichter liebt die Menfchen. Wenn ihre Götter fie verlafen 
ftehen fie am größten da.* 
| Der entjcheidende Augenblick fteht unmittelbar bevor. Hektor zielt 
das Schwert und ftürmt an. Uber der Dichter hält die Handlung zuräf 
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und läßt und durch zwei Gleichniffe erſt noch einmal die beiden Helben 
ſehen. Die Entichloffenheit Hektors, der mit Sammlung aller Kräfte 
losſtürmt, vergleicht er dem Niederitoßen des Adlers auf feine Beute; denn 
diefer preßt beim Sturz die Flügel Hart an den Leib. Breiter und 
glänzender ift das Bild des Gegners, der fein Herz mit wilder Wut 
erfüllt hat und in berrlidem Waffenſchmucke anftürmt. Wie der Abend⸗ 
tern glänzt Die Spibe feines Speeres; wieder wird auf das Funkeln feiner 
Waffen die Aufmerkſamkeit gelenkt. 

Die Hauptfache, der Gipfelpuntt der Erzählung, wirb wieder fo 
ſchlicht als nur möglich erzählt. Schwert gegen Speer ift ungleicher 
Kampf, und Achilleus kann fich bedachtſam die Stelle auswählen, wo er 
treffen will. Zwiſchen dem Metallpanzer und dem großen Viſierhelm 
öffnet fich ein Stüd des nadten Halfes, wo die große Schlagader burch- 
läuft. Hier trifft er ihn tödlich, verlegt aber den Haldwirbel nicht, fo daß 
der Berwundete noch fprechen kann. 

Seht macht fi die grimmige Befriedigung des Rächers Luft. Sebt 
nennt er den Namen des PBatroflos, durch deilen Tod der Sieger ſchon 
fiher zu fein glaubte. In vollen Bügen genießt er den Triumph bes 
Sieges und der Rache wie feiner Überlegenheit und fchließt mit ben 
grauſamen Worten, daB Hunde und Raubvögel Heltor herumzerren werden, 
indes den Patroklos die Achäer feierlich beftatten.? 

Der Befiegte, der vorher den Vertrag über die Rüdgabe des Leichnams 
des Unterfegenen angeboten hat, beginnt zu flehen. Was er nur weiß, jenen 
ju rühren, bringt er vor. Wber Achilleus ift unerbittlich wie gegenüber 
den Sejandten in feinem Belt. Dort hat er nicht nur die Hilfe geweigert, 
jondern mit der Abfahrt gedroht; Hier fteigert er die Ablehnung durch den 
Ausdruck des Bedauerns darüber, daß ihn fein Inneres zurüdhalte den 
Feind ſtückweiſe zu verfchlingen. Wie dort, jo verwirft er Hier nicht 
einfach die gebotene Löfung, fondern fpricht deren Verachtung in immer 
färferer Steigerung und Übertreibung aus. Und er weiß, wie man weh 
int. In unmenſchlichſter Weile führt er dem Sterbenden das Bild der 
Mutter vor, deren heißefter Wunſch es fein muß, bem toten Sohne die 
legte Ehre zu erweilen, und die fich nun darin getäufcht fieht.* 

Heltor verzichtet dieſem eifernen Herzen gegenüber auf nutzloſes Flehen. 
Aber wie Patroklos ift auch ihm im Sterben die Gabe der Weisfagung 
verliehen. Doch fieht er nicht nur einen menſchlichen Rächer fi für 
ifn erheben. Denn über Achillens unmenſchliche Weigerung werben die 
Götter zürnen, und fein Tod durch Paris und Apollon wird die Strafe 
fein. Aber Achillens kümmert fih um die Prophezeiung jo mwenig als 
dort Heltor, und fpricht fi Darüber fo aus, wie er ed Thetis gegenüber 
getan hat? Nur daß feine Worte nicht wie dort die Hektors eine frohe 
Siegeözuverficht atmen; denn er weiß, daß er bald fterben muß, und fo 
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find feine Erfolge nur noch das Mittel feinen Hab zu befriedigen. 
„Sei bu jebt tot”, jagt er zu dem Geftorbenen. Es genügt ihm, ihn 
entfeelt vor fich zu fehen.! 

Es folgt eine Szene unfäglicher, in der Ilias ſonſt unerhörter Roheit. 
Das Achäerheer, das nur einmal vorübergehend auf der Bildfläde er: 
ichien?, ift wieder zur Stelle. Mit grimmigen Witzen ftechen die Krieger 
in den Toten, den Liebling des Dichters. Er, der menfchlichfte von allen, 
ift einer Horde von Barbaren in die Hände gefallen.’ \ 

Uber der Dichter weiß maßzubalten und zeigt ung gleih ud 
Achilleus von einer menfchlichen Seite. Seine Rede it von dem furdte 
baren Grimm ber legten Vorgänge weit entfernt. Nachdem er den Götten 
bie Ehre gegeben, ift fein erfter Gedanke ein Angriff auf die num wehrlos 
gewordene Stadt. Uber kaum gefaßt, wird der Plan auch fchon wiehe 
verworfen. Denn ihn ruft die Pflicht den toten Freund zu beftatten, 
und feine Liebe zu ihm fpricht fih in rührenden Worten aus. Im . 
Leben wird er ihn nie vergeflen, ja jelbft den Tod, der fonft bad Ge 
dächtnis auslöfcht, wird das Andenken an ihn überdauern. So wende 
ber Dichter dem Helden unfere Teilnahme wieder zu.* 

Indeſſen muß ein Ende gemacht, die gewaltige Gefchichte zu einen 
auch äußerlich fcharf bezeichneten Abſchluß geführt werden. Das gejdieht 
in dem kurzen Siegesliede des Achilleus, das die Kämpfe der Ilias ab- 
ſchließt Was das Gedicht noch enthält, dreht fich um die beiden Toten, 
Patroklos und Heltor. 

Zunächſt erfolgt die Schleifung Heltor durch Achilleus, und hier 
bricht zweimal das jubjeltive Empfinden des Dichter dur. Er mr 
urteilt die Schleifung, die er ungehörig nennt, und fchließt mit der wer 
möütigen Betrachtung darüber, daß Zeus es Übelgefinnten geftattet Habe 
Hektors anmutige Haupt auf der eigenen Heimaterde zu mißhandeln‘ | 

Die Handlung kehrt zum Anfang zurüd. Noch Stehen Priamod md 
Helabe auf dem ſkäiſchen Tor, von dem aus fie den Rampf nicht hatten 
fehen können, da er im Südoften der Stadt, am darbanifchen Tor, au% 
gefochten wurde. Auf dem von dort ausgehenden Fahrweg ſchleift num 
Achilleus Heltor nahe am fläifchen Tor vorbei, und Hekabe erfchaut zuerit 
den Sohn. Laut jammert fie auf, ihrem Wehruf folgt der des Priamo? 
und des ganzen Volles. Es Hört fi an, als fei das Ende der Stadt 
gefommen. Damit ift ein allgemeiner Untergrumd gegeben, von dem ſich 
die lagen ber einzelnen wirkſamer abheben. In der Erregung aller 
wirft die der nächitftehenden ſtärker.“ 

Den alten König können die Seinen kaum zurüdhalten ſogleich zum 
Lager der Achäer zu eilen und um Löfung des Sohnes zu fliehen. Er 
hofft, Achilleus werde ihn, den Altersgenoſſen des Peleus und felbft einen 
Greis, mit Ehrfurcht behandeln. Bei dem Gedanken an Peleus über: 
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mannt ihn die Erinnerung an alles, was deſſen Sohn ihm böfes zu- 
gefügt, an all die blühenden Kinder, die er ihm erichlagen. Uber um 
alle Hagt er doch nicht jo wie um den einen. Was er in der Bitte des 
Anfangs ald das Gefühl des Volkes bezeichnet hatte!, das macht er fich 
nım ganz zu eigen. Der größte Schmerz ijt, daß der Sohn nicht in 
jeinen Armen ftarb, und er und die Mutter fih nun nicht an der Klage 
ättigen können. Die zarte Rückſicht auf die alte Mutter des Helden 
Ihließt die Rede ſehr wohltuend ab.? 

Helabe fährt nicht im jelben Tone fort. Sie hat den Stolz ihres 
Lebens verloren, das nun zwecklos geworden ift. Ihre Gedanken fchwelgen 
in ber Erinnerung an ihn, ihren Ruhm, den Segen der Stadt, die 
Shrungen, die er empfing. Uber das war, als er lebte, jebt ift er tot. 
In jäher Verzweiflung bricht die Klage raſch ab.’ 

Die Szene krönt das Ericheinen der Andromache, die der Dichter 
nicht mit auf dem Turm ftehen, fondern zu Haufe weilen ließ. Dadurch 
gewinnt diefer Schluß den Charakter des jelbftändigen, eimer in fich abs 
geihloffenen Handlung, und das ganze Hingt in mächtigeren Tönen aus. 
Andromache weiß nicht einmal, daß Heltor vor dem Tor geblieben ift. 
Still Tebt fie ihrer Arbeit und ordnet ein warmes Bad für den Heim⸗ 
fehrenden an. Wenn der Dichter fie bafür eine Törin nennt, jo ift bag 
em Ausbrud des tiefften Gefühls für das vergebliche ihrer Tiebevollen 
Anordnungen; das tritt auch in dem Worte hervor, fern vom Babe habe 
ihn Athene unter Achilles Händen bezwungen. Es find nur herbe umd 
Iıze Bemerkungen. Der Dichter gleicht darin den Menichen, die der 
Belt für Talt, ja hart gelten, unb deren tiefes Gemüt nur diejenigen 
innen, welche deſſen Heine Außerungen zu beuten gelernt haben.“ 

Blöglich Hört Andromache Helabes gellenden Wehruf und das Klage⸗ 
gebeul des Volles. Da erzittert fie, das Weberfchiff entfinkt ihrer Hand. 
Die gut kannte der das erichrodene Menfchenherz, der Andromache ihren 
Frauen ihr Herzklopfen, die lähmende Starrheit ihrer Glieder ſchildern, 
aber ihre furchtbare Ahnung ſcheu umgehen ließ. Erſt wagt fie nur zu 
jagen, gewiß jei Priamos Söhnen etwas zugeitoßen. Dann wünſcht fie 
8 gar nicht hören zu müſſen. Endlich kommt die Befürchtung, Achilleus 
verfolge Heltor von der Stadt der Ebene zu. Uber noch lommt das 
entiheidende Wort nicht über ihre Lippen, noch umfchreibt fie eg. Hat 
etwa Achillens Hektors Stolz ein Ende gemacht, der ihr fo viel Schmerz 
bereitet dat? Er war ja immer unter den vorberften und gab in jeiner 
Kampfluft keinem nad. Hier fpricht nicht wie aus Helabe der Stofz 
auf den Herrlichen, fondern ein fchmerzlicher Vorwurf, daß er ſich nie 
ſchonen wollte.5 

Einer Rafenden gleich war Andromache vor dem Abichied zum Tore 
geſtürmt; mit abfichtficher Steigerung vergleicht hier der Dichter ihr 
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Hinausſtürmen dem Toben einer Mänade. Sie erreicht das Tor, tritt 
ſpähend an den Mauerrand, fieht, wie Achilleus Roſſe ihren Gemahl 
unbetümmert fchleifen, und fällt in Ohnmadt. In dem fchiveren Fall 
verliert fie den Kopfſchmuck, auch das große Schleiertuch, das ein Hochzeit 
geichen? von Aphrodite geweſen war, als Heftor fie heimführte Der 
furze Rüdblid auf das vergangene Glüd färbt das Leid tiefer, wie ein 
verirrter Sonnenftrahl die Regenwolken trüber ericheinen läßt. 

In den Armen der Schwägerinnen erwacht, findet Andromache Krait 
zur lage um fie beide, die zu gleichem Geſchicke geboren wurden. Wieder, 
wie beim Abſchied, irren ihre Gedanken zu ihrem Bater, deffen jammer: 
volles Los durch das der Tochter noch überboten worden ift. Zuerſt 
findet fie nur die allgemeinften Ausdrüde für ihren Schmerz. Nicht ge 
boren zu fein wünfcht fie. Hektor ift tot; fie bleibt in jammerbollem Leib 
als Witwe zurüd. Erſt mit dem Gedanken an ihr Kind löſt fich der 
ftarre Schmerz in einer verzweifelten Ausmalung des Geichides, das dieſes 
Kindes Hart. Das ärgite, daß es vielleicht nicht einmal den Krieg 
fiberlebt, magt fie faum anzubenten. Dafür beflagt fie, daß dem Sohn 
der Vater fehlt und jener die fchönfte Pflicht, die Sorge für die alternden 
Eltern, nicht erfüllen Tann. Und dann zeichnet fie in rührenden Zügen 
das 208 des verwaiften Knaben, zu dem die fchöne Vergangenheit in fo 
jammervollem Gegenſatze fteht. Den Stadtfüriten haben einft die Troer 
den Sohn genannt, weil Hektor allein die Stadt fchirmte. Wie weit Tiegt 
das alles zurüd, jetzt wo Hektors nadter Leichnam dort draußen liegt!! 

Dabei kommt ihr zum Bewußtſein, daß fie auch des letzten Troſtes, 
ihren Mann zu beitatten, beraubt if. Sie kann nur noch eines tu. 
Die Schönen Gemwänder, in denen er hätte verbrannt werben follen, wird 
fie auf einem Holzitoß verbrennen. Er wird freilich nicht darin Liegen, 
aber e3 wird doch vor allem Volk eine für ihn ehrenvolle Erinnerung 
feier werden. 

Das ganze Buch ift mit wundervoller Symmetrie aufgebaut. Nadr 
dem der Dichter das Kämpferpaar ifoliert hat, beginnt die eigentliche 
Handlung mit den brei Neben des Priamos, der Hekabe und Heftork. 
Ihr Nefultat ift deſſen Flucht und die Verfolgung Dann fteht im 
Scheitelpunft die Wägumg der Todeslofe durch Beus, nach diejer, der 
Flucht entiprechend, der Zweikampf. Den Schluß bilbet, wieder in drei 
Neden, die Klage um Heltor. Beide Redegruppen find jo gehalten, dab 
je die dritte Rede von den beiden erften abgefondert und in fich einheitlid 
gebildet ift. 

Der Helb des Buches ift ber Unterliegende. Er ift nicht durchaus 
heldenhaft gefallen. Aber dafür Hat fich der Dichter Tiebevoll in feine 
Zeichnung vertieft und ihm im der bewunbernden Liebe der Seinen ein 
— geſetzt, das auch der Ruhm ſeines wilden Überwinders nicht 
überragt. 
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Am engſten Zuſammenhang mit der Klage um Hekltor ſteht die 
ernfte, faſt furchtbare eier, die der Sieger dem toten Freunde vers 
anftaltet. Bon den Beitattungsgebräuhen und den Borftellungen vom 
Leben nach dem Tode, die das Stüd enthält, wird in dem Abſchnitt 
über Tod und Jenſeits eingehender zu reden fein. 

Das Heer ift zu den Belten zurüdgelehrt, und die meilten Achäer 
zerftreuen fi, nur die Myrmidonen behält Achilleus beifammen. In 
feierlihem Buge, mit Roß und Wagen, umfabhren fie dreimal den im 
greien aufgebahrten Leib des Patroklos und weinen dann um ihn. Die 
Zotenflage ift äußerſt heftig. Das wird doppelt begründet, durch Die 
Einwirkung der Thetis und die Sehnſucht nach dem tapferen Führer. 
Tem Toten legt Achilleus die Hände auf die Bruft und fordert ihn auf, 
fh auch im Hades noch zu freuen. Denn er werde ben Hektor den 
Hunden vorwerfen und zwölf troiſche Jünglinge am Scheiterhaufen 
ſchlachten. Darauf wirft er Hektors Leib auf das Antlit in den Staub, 
eine Behandlung, die der Dichter ala ungehörig tadelt, wie vorher Die 
Chleifung. Es fchließt fich ein gewaltige Totenmahl an, bei dem die 
Tiihgenofien das aufgefangene Blut der geichlachteten Tiere in Schalen 
auffangen nnd ala Totenfpende ausgießen.' 

Die Fürften führen Achilleus zu Ugamemnon und fuchen ihn zu 
bewegen ein Bad zu nehmen. Er aber weigert fi) bartnädig das zu 
tun, bevor er Patroklos beerdigt und fich das Haar geſchoren hat; denn 
nie wird er einen zweiten ſolchen Schmerz erleben. Er fordert Aga⸗ 
memnon auf, morgen das Holz zum Scheiterhaufen holen zu laſſen, um 
die Feierlichleit raſch zu fürbern. Nachdem die Achäer ihr Mahl einge- 
nommen haben, ftredt fich Achilleus am Strande aus. Die Natur ver- 
langt nach den Unftrengungen ihr Necht, und er fchläft ein.? 

Da erfcheint ihm im Traum die Seele des Patroklos, ganz ihm 
gleich an Geftalt und Gewandung, und redet ihn an. hr erfted Be- 
gehren ift, Achillens möge die Beitattung fo raſch als möglich voll- 
ziehen, damit fie Ruhe finde Das ift aber für den Dichter nur das 
Mittel, die Berechtigung der Erfcheinung zu begründen. Die Hauptſache 
it ihm der rührende Abſchied, den PBatroflo vom Freunde nimmt. Die 
Eeele erflärt, daß, wenn einmal der Leib verbrannt fei, fie nie wieder: 
tehren werde, darum erfcheine fie noch einmal. Als Patroklos auszog, 
hatte Achilleus im Gebet heiße Worte gefunden, aber kein Scheidegruß, 
fein Händebrud Sprach von der Stimmung ber letzten Stunde. Sebt, in 
der Stille der Nacht, kommt die Seele des Toten und bittet um einen 
druck der Hand, weil Adhilleus den Freund zum letztenmal fieht. 
Bas die Lebenden nicht ausiprachen, dem Abgeſchiedenen legt es der 
Tihter in den Mund. Patroklos erinnert an die fchönen Tage, die 


ı8.1r—84. 28,85 — 64. 


106 II. Erffärung ausgewählter Stüde. 


num vergangen find. Nie mehr werden fie fich zu vertrauter Beratung 
von den übrigen Gefährten zurückziehen; denn ſchon hat Patroklos fein 
Geſchick erfüllt, und Achilleus wird ihm bald folgen. So dauere dem 
die innige Verbindung, die feit frübeiter Jugend beftand, im Tode fort. 
Patroklos Gedanken fchweifen in jene Kindertage zurüd, da ihn, der in 
unglüdlihem Sähzorn einen Geſpielen erfchlagen Hatte, fein Vater Me 
noitiod nach Phthia brachte, Peleus ihn Liebevoll erzog und zu Achilleus 
Waffengefährten machte. So mag denn auch derjelbe Sarg ihre Aſche 
umichließen.! 

Gewiß würde fih ein moderner Dichter mit den knappen Worten 
nicht begnügt haben, denn der Ausdruck ift auch bier jo zurüdhaltend al 
nur immer möglich. Uber der tiefe Schmerz und die innige Freundſchaft 
in den Worten des Toten vereinigen fich zu einer wunderbaren Harmonie, 
die durch die fcheinbar Fühle Faſſung warm und voll durchklingt. Tas 
Epos begnügt fih gar oft damit, die Gefühle der Hörer dur Ar 
deutungen zu erweden, ohne fie ihnen im einzelnen vorzufchreiben. 

Der Schlafende antwortet erftaunt, denn er ift ja im Begriff zu 
tun, was der abgefchiedene Freund verlangt. In innigfter Sehnſucht 
begehrt er jenen zu umarmen und fich gemeinfam mit ihm der traurigen 
Klage zu erfreuen. Er ftredt die Arme nach ihm aus, aber das Traum: 
bild verfinkt in die Erde wie ein Rauch. Da fährt Achilleus ans ben 
Träumen auf. Aber den Myrmidonen gegenüber hat er nur Worte dei 
Erſtaunens über die Ericheinung, ein nachdenkliches Sinnen über bie 
Dinge im Senfeitz. Er berichtet, daß Patroklos Seele weinend und 
Hagend die ganze Nacht vor ihm geftanden Hat, daß fie ihm Aufträge 
gegeben, und wie wunderbar ähnlich fie dem Lebenden geweſen ift. Aber 
fein Laut gedenkt des ergreifenden Abſchieds. Das gehört ganz in die 
Seele des Helden und nicht vor die Ohren der anderen.? 


Seine Erzählung erwedt neue Klagen, über denen die Morgenröte 
erfcheint. Seht läßt Agamemnon unter Meriones Befehl Leute und 
Maultiere augrüden, um das Holz für den Scheiterhaufen berbeizuholen. 
Die beliebte Schilderung unterbricht in glüdlichiter Weile die Stimmung 
ber Klage und ermöglicht nad) der ergreifenden Traumerzähfung die 
Ermwedung neuen Intereſſes. Gleich glüdlich war in Hektors Abſchied 
das Gleichnis vom galoppierenden Pferd verwendet? Die weihevolle 
Stimmung wird nicht nah und nad, fondern ganz plößlich verlafien 
und macht einer durchaus anders gearteten Platz.“ 

Wie die Holzfäller ihr Werk vollendet haben, folgt die Beftattung. 
In reifiger Nüftung, die Wagenkämpfer voran, darauf die Wolfe bei 
Fußvolks, geben die Myrmidonen dem edlen Toten das lebte Gele. 
An der Mitte tragen Glieder bes Männerbimbes der Myrmidonen die 
Bahre, dahinter fchreitet Achilleus, das Haupt des Freundes mit den 
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Händen Haltend. Die Leiche ift ganz in Haare gehüllt, welche die 
Myrmidonen ihm weihten, und Achilleus jelbft jchneidet für ihn fein präch- 
tiges Haar ab. 

Einft hat Peleus dem Spercdjeios, dem Stromgott der Heimat, Diefes 
Haar für den Yall gelobt, daß der Sohn glüdlich heimkehre. Nun Hat 
ihm der Gott die Rückkehr nicht gewährt, jo will er denn dad Haar 
dem Freunde mitgeben. Überall tritt es hervor, daß er felbft dem nahen 
Untergang geweiht ift und ihn felbft vor Augen fieht.! 

Finſter und gewaltig wirkt das Bild der Verbrennung. Ingrimmig 
ſchlachtet Wchilleus die zwölf Sünglinge der Troer und verbeißt dem 
toten Freunde, Heltor den Hunden vorzumerfen. Uber es folgt darauf 
ein Wort der Verſöhnung. Des toten Feindes haben fich die Götter 
angenommen. Noch find es nur die Götter der Troer, die ihn fchirmen, 
aber durch die ſchöne Heine Szene deutet der Dichter bereits die endliche 
Löſung an.? 

Und nun hebt er ung durch eine überaus anmutige Erfindung aus 
dem Schanfpiel der racheheifchenden Trauer in eine friſche und helle 
Sphäre, zugleich mit einer poetifchen Wbficht, die nachher klar wird. 
Ter Scheiterhautfen des Patroklos, dichtet er, will nicht brennen. Da 
betet Achillenus unter Spenden zu den Winden Boreas und Zephyros. 
Tas Gebet überbringt Kris, Hier wie im dritten Buche? die Botin nicht 
de3 Zeus, fondern bes Dichters. Die Windgötter halten eben bei 
Zephyros einen Schmaus ab. Wie das göttliche Jungfräulein auf der 
Schwelle erfcheint, Springen fie auf, und jeder lädt fie ein neben ihm 
Pla zu nehmen. Aber die ungefchlachte Höflichkeit der Ungetime ver- 
tehlt ihres Zweckes. Gar zierlih ift der Iris Entſchuldigung, daß fie 
gleich zu den frommen Athiopen eilen müffe, um an dem gegenwärtig 
dort den Göttern gebotenen Opfermahl auch ihren Anteil zu erlangen. 
Sie fadelt, um ſich die unbequeme Einladung vom Halfe zu fchaffen; 
jo hat ein antiker Interpret richtig erflärt. Die Götter find gar nicht 
bei den Üthiopen. Dann richtet fie umftändlich ihren Auftrag aus und 
entfernt ih. Die zwei Winde aber machen fich mit ungeheurem Lärm 
euf, fahren über das auffchäumende Meer, werfen fich auf den Holaftoß, 
und fogleih jauchzt die Flamme auf. Die ganze Nacht fchüren fie 
pieifend das Feuer.“ 

So find wir zu Achilleus zurüdgeführt. Aber wir finden ihn allein, 
mt mehr ergrimmt, fondern in fchmerzlich tiefer Trauer. Statt ben 
Übergang in feiner Stimmung darzulegen, hat der Dichter die frifche 
Unterbrechung gewählt, um an deren Ende den Helden gefammelt und 
gefaßt vorzuführen. Für diefe Stimmung findet er das Schöne Gleichnis 
von dem Water, der am Holzftoß des jung vermählten Sohnes weint. 
Kein harter und granfamer Bug ftört mehr die Neinheit der Trauer. 
Tie ganze Nacht umwandelt Achilleus unter Spenden den Holzftoß und 
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ruft den Freund beim Namen. Um Morgen, als die Flamme herunter 
gebrannt ift, findet er ruhigen Schlaf.! 

Das Geräufch herannabender Tritte wedt ihn. Die Fürften, Aga⸗ 
memnon an der Spibe, kommen, und Achilleus trägt ihnen auf, die 
Feuerftätte mit Wein zu löfchen und die Gebeine des Patroklos in eine 
Urne zu fammeln. Ganz ruhig und gefaßt gedenft er des eigenen nahen 
Todes. Bis dahin ſoll Patroklos Aſche auf die endgiltige Beiſetzung in 
dem großen Grabhügel warten, den ihm felbft die Überlebenden auf 
führen werden. Sie tun nad feinen Worten.? 

Ruhige Faflung zeigt Achillens auch in den Wettlämpfen, die er 
zu Ehren feines toten Freundes veranftaltet. Sie gehörten, um das 
gleich zu jagen, nicht zu dem Gedicht, das die Xotenfeier erzählte, 
ſondern find eine fpätere, aber höchſt anmutige Dichtung. Achilleus fteht 
immer im Mittelpuntt, gegen alle freundlich und gefällig, und fegt die 
Preiſe mit freigebiger Hand. Er nimmt fie aus dem eigenen Out oder 
der Hinterlaffenfchaft des Toten. Denn in deſſen Erbe ijt er eingetreten 
und tritt auch als Feftgeber auf, eine Stellung, die fonft die nächſten 
Verwandten einzumehmen pflegen. 

Der Dichter verfammelt die ganze Heldengefellfchaft der lies. 
Keine irgendwie hervorragendere Geitalt fehlt. Auch die Verwundeten. 
Agamemnon, Diomedes, Ddyffeus, erfcheinen vollftändig geſund und friſch 
auf dem Platz. Weder der Dichter noch feine Hörer haben nachgerechnet 
daß Agamenmons Arm und Diomedes Fuß feit vorgeftern unmöglid 
heilen konnten. Die Kämpfe Liegen ſchon in weiter Ferne zurüd. 

Gleichwohl ift der Dichter bemüht, die Erinnerung daran friſch zu 
erhalten, denn er fpielt in jeder Weile darauf an. Diomedes fährt mit 
den Rofien des Tros, die er von Aineias erbentet hatte, und auch befien 
Rettung wird Kurz erwähnt. Der Frater, ber Preis für den Wettlauf 
war von Euneos dem Patroklos als Raufpreis für Lykaon gegeben 
worden, als Achilleus diefen nach Lemnos verkaufte.‘ 

Für den Biweilampf wird die Nüftung Sarpedond ausgefeht, al 
zweiter Preis das Schwert des dem Achilleus erlegenen Aſteropaios. 
Defien Erzpanzer mit bem Rande von Zinn ſchenkt er dem Eumelos. 
Die große Eifenfcheibe, zugleich Inftrument und Preis für den Weitwurf 
ftammt aus dem Beſitze Eetions, des Vaters der Andromache. 

Unter den Wettlämpfern treten zwei auf, bie der Ilias fonft um 
befannt find, Eumelos, Admetos Sohn aus Pherä in Thefjalien und 
Epeios, Panopeus Sohn, den die Odyſſee als Erbauer des hölzernen 
Roſſes kennt. 

Eigentümlih ift die Rolle ber Götter. Man denfe dabei nicht an 
irgendwelche religiöfe Auffaffung. Es ift ein ziemlich frivofes Spiel, ba? 
der Dichter mit ihnen treibt. Wie im Kampfe, fo bildet auch hier Die 
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Einmiſchung von Göttern eine beliebte Erflärung oder Ausrede für Erfolg 
oder Miberfolg, nur daß hier der Dichter die Erklärung zu feiner eigenen 
zu machen fcheint. Diomedes verliert die Peitiche: Apollon Hat fie ihm 
and der Hand geichlagen. Er haſcht fie noch: Athene hat fie ihm zurüd- 
gegeben. Das Zoch an Eumelos Wagen bricht: es ift das Werk der 
Athene, und diefe feuert auch Diomedes Roſſe an, wie Antilochos, der . 
hinter ihm fährt, ganz genau weiß! Wenn Achilleus aus Mitleid 
Eumelos den zweiten Preis geben will, widerſetzt fi Antilochos mit 
der Bemerkung, Eumelos hätte eben zu den Göttern beten follen, dann 
wäre er nicht zulebt gelommen. Ihm ſelbſt ift es gar nicht eingefallen 
zu beten? Die fehr natürliche Sache, daß Aias der Lolrer in dem 
Rindermift ausgliticht, führt er jo gut wie der Dichter auf Aihenes 
Einfluß zurück? Der Fehlſchuß des Teukros kommt vom Neid Apollons, 
wie der Erfolg des Meriones von dem Gelübde, das er an ben Gott 
gerichtet Hat. Apollon fpielt hier ungefähr die Nolle, wie bei umnferen 
Schügen der Teufel? Nur das Wort des großen Aias, fie wollten den 
Ausgang des Ringen? Zeus überlaffen, ift ernft gemeint, wie jedes Wort 
des Helden? Sonſt führt ber Dichter die Götter nach Laune ein, ver- 
wendet fie Dagegen an wichtigen Punkten gar nicht. 

Es ift nicht ſchwer zu beobachten, daß die Darftellung gegen das 
Ende weniger jpannend wird. Das wäre nicht der Fall, wenn das 
Nennen den Schluß bildete, denn fo prachtvolle Züge erlaubten eben Die 
anderen Spiele nicht. Wenn es der Dichter unterließ fich dieſes Vorteils 
zu bedienen, fo war er wohl durch den Brauch gezwungen, nad dem 
das Nennen zuerft kam. Indeſſen bat er aus den anderen Spielen ge 
mat, was fih daraus machen ließ, und alle anmutig belebt. 

Für dad Wagenrennen find die prächtigften Preife ausgeſetzt, und 
nur diefen Wettkampf eröffnet Achilleus mit einer längeren Anſprache. 
Er würde, fagt er, wenn er fich ſelbſt beteiligte, ohne Zweifel den erften 
Preis gewinnen; aber um die Außerung des Selbjtgefühls nicht verlegend 
werden zu laſſen, begründet er fie mit ber Überlegenheit feiner unfterblichen 
Rofle. Diefe wären ohnehin nicht zum Laufen gewillt, da fie um ihren 
Lenker trauern. Die Schilderung der liebevollen Sorgfalt des Patroklos 
um die Rofje und ihrer Trauer um ihn bildet den guten Übergang von 
der Beſtattung zu den Spielen. Es ift noch ein wehmütiger Rückblick 
dann herricht lauter freubiges Leben.‘ 

Wie fich gebührt, werden nicht nur die Lenker, fondern auch die 
Roffe vorgeführt. Zwar merkwürdigerweiſe die des Eumelos nicht, ob- 
wohl dem Dichter vorfchwebt, daß fie die beiten waren. Wie der Schiffs⸗ 
katalog berichtet, Hatte fie Apollon dem Admetos aufgezogen.” Auch von 
den fchlechteften Pferden, denen des Meriones, wird über bie Abftammung 
nichts beigebracht. Kurz nur erwähnt der Dichter die Moffe des Tros, 
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die Diomedes lenkt, da ihre Trefflichkeit jedem Hörer befannt war. Ebenſo 
verhält es fich mit den in Pylos gezogenen Roffen des Antilochos. Der 
breitefte Raum wird Agamemnons Stute Aithe gewährt, die Exchepolos, 
Anchiſes Sohn von Sikyon, dem König gegeben hatte, um fich vom Heer 
dienste zu befreien.! 

Bor der Abfahrt gibt Neftor feinem Sohne guten Rat, wie er, 
auh mit langſamen Roſſen, durch Klugheit den Sieg erringen Töne. 
Es ift wahr, daß die Rede den Fortichritt der Handlung hemmt und 
die Natichläge Neſtors nachher nicht zur Anwendung kommen. Allerdings 
können fie e8 auch nicht, weil nicht Antilocho8, fondern Eumelos als erſter 
um das Biel fährt und jenem jo die von Neftor aufgeftellten Voraus 
ſetzungen fehlen. Es muß daher aus der Rede jelbit abgeleitet werden, 
ob fie in diefem Zuſammenhang berechtigt fei. 

Sie enthält zunächft das Lob der Umſicht, die ber Körperkeaft 
vorangehe, dann in anziehendem Wechjel theoretifches über die Lenterhnft 
und eine genaue Beichreibung des Rennplatzes. Es wird bier nicht zum 
erftenmal gefahren, denn mehrfach ift von einem Weg oder einer Lauf 
bahn die Rede, deren Einzelheiten bekannt find. Entgegen jpäterem 
Brauch ift die Rennbahn nicht eingezäunt, aber es gibt eine Pifte, die 
durch frühere Fahrten gebildet ift und um ein altes Mal herumläuft 
einen durch zwei Steine geftügten Pfahl; um diefen ift der Hufſchlag 
befonbers eben ausgetreten. Auf diefer Bahn zu fahren und nicht ml 
oder recht? davon auszubrechen ift bie erfte Bedingung bes Erfolgs; die 
zweite, fo nahe als möglid um das Biel zu biegen, wozu es ein 
ſtarken Leiftung des rechten, eines forgfamen Burüdhaltend des linken 
Pferdes bedarf. Wie vertraut der Dichter mit den Einzelheiten ift, zeigt 
die Vorfchrift an den Lenker, beim Wenden das Schwergewicht anf die 
line, innere Hand zu verlegen und das Geſpann fo nahe dem Pfahl zu 
halten, daß die Radnabe den Stein zu ftreifen fcheint, ohne ihm wirklig 
zu berühren. Tut Untilochos fo, und biegt er als erfter um das Biel 
jo Holt ihn feiner mehr ein. 

Alle diefe Dinge mußten für den Kemmer ebenfo intereffant fein, 
als fie in der eigentlichen Erzählung ſchwer unterzubringen waren. Si 
in einer Mahnrede vorauszunehmen, erjcheint deshalb als ein trefflice: 
Mittel der poetiichen Okonomie, um die Darftellung der Fahrt zu entlaften. 
Ebenſo beichreibt Kirke in der Odyſſee dem Odyſſeus die Reife zum Hades 
und ber Dichter kommt dann nicht mehr auf die Einzelheiten zurd. 
Um diefen Preis laſſen wir gern die Erwähnung des Merioned etwa 
nachhinten.? 

Die Wettlämpfer Iofen um die Ablaufsplätze; den Links, dem beiten 
befommt Antilochos. Achilleus weift das Biel, das wir ſchon Tennen, und 
vorwärts geht es mit lebendigfter Anſchaulichkeit. 
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Die Bahn geht zum Liele geradeaus und ebenjo zurüd. So hält das 
Venden um das Biel auf, und erft nachher iſt es möglich die Roſſe in 
voller Karriere laufen zu lafien.! Der Weg wird nur einmal durchmeflen 
und ift deshalb bedeutend länger als das fpätere Stadion. Vom Um⸗ 
tahren des Zieles ift nicht viel berichtet, weil fi) das ganze Intereſſe 
auf die Rüdfahrt konzentriert. Eumelos ift voraus, ihm folgt Divmedes 
in jo kirzem Abftand, daß es ift, als mollten feine Rofje jenem Hinten 
auf den Wagen fteigen, und ihr Hauch ihm den Nüden warm macht. 
Ta verunglüdt Eumelos, Diomedes fährt ihm vor, und nun lenkt der 
Dichter unfere Aufmerkſamkeit auf Antilochos, der zwar erft in vierter 
Linie kommt, auf deſſen Leiftungen wir aber fchon durch Neftors Rebe 
geipannt find.? 

Er ruft den Ehrgeiz feiner Hengite auf, fi) von Menelaos Stute 
niht den Borrang abgewinnen zu lafjen, und droht ihnen mit fürchter- 
Iiher Strafe von Neſtor. Auch heute ift jeder echte Reiter überzeugt, 
daß das Pferd alles verfteht, was er fagt, und feine Gedanken teilt, wie 
bier Antilochos Pferde tun.? 

Antilochos hat Darauf gerechnet an einer böfen Stelle des Weges 
den vor ihm fahrenden Menelaos zu überholen. Die Ortlichleit wird 
volllommen verftändlih, jobald wir und Mar machen, daß die Ebene 
gewellt ijt und es auf diefem Punkte bergab geht. Oberhalb Hat fi im 
Binter Regenwaſſer gefammelt, ift dann mit einem Dale durchgebrochen 
und hat ein Stüd des Weges mitgeriffen. Dadurch entitand eine ver- 
tiefte Rinne mit hohen Rändern, jo breit, daß wohl ein Wagen bequem 
durchfahren Konnte, nicht aber zwei. Menelaos verlangfamt bedächtig den 
rojenden Lauf und läßt Divmedes unbeftritten die gefährliche Mitte 
yaffieren. Das benutzt Antilochos, biegt ein wenig aus, fährt Menelaos 
vor und gewinnt den Eingang der Mulde vor ihm. Darauf lenkt er in 
diefe ein und verfperrt ihm ben Weg. Menelaos getraut ſich in ber 
engen Stelle nicht rafch zu fahren, um nicht mit jenem zufantmenzuprallen, 
und jo kommt Antilocho8 um Speerwmurföweite vor. Wieder im freien 
delde, rüdt Menelaos, ber feine Roſſe ebenfalls anfenert, bald wieder 
auf. Dem Gegner hat er drohend zugerufen, daß ihm dag nicht ohne 
weiteres hingehen werde.“ 

Uhnlich wie in Uhlands Roland Schildträger geſchieht, wechſelt jetzt 
die Szene. Anſtatt das Rennen weiter zu verfolgen, läßt der Dichter 
die Zuſchauer deſſen Ende ſehen. Eine Eigentümlichkeit der homeriſchen 
Erzählungsweife tritt hier ſtark hervor. Wenn Diomedes ſchon fo nahe 
iſt, daß Idomeneus von ſeinem günſtigen Platz aus ſein Pferd und ſeine 
Stimme erkennen kann, ſo iſt ſtreng genommen für ein Geſpräch wie das 
folgende fein Raum mehr. Dergleichen ſtört den homeriſchen Erzähler 
ht Er Hält den Buhörer bei dem Geſpräch feit, das er behaglich 
ſtiliſiert, und läßt den Diomedes unterbeflen weiter rennen, bis feine 
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Abficht erreicht ift. Diefe befteht darin, durch die Spannung der Wartenden 
das Bild des Rennens nach allen Seiten abzurumben. 

Die Zufchauer können das Biel offenbar nicht ſehen.“ Sie komnten 
nur wahrnehmen, daß Eumelos beim Abfahren voraus war. Nun glaubt 
Idomeneus in dem erften herannahenden Geſpann das des Diomedes zu 
erfennen. Seiner gutmütig geſchwätzigen Rede antwortet Aias, Dilen 
Sohn, gehäffig und verlegend. Er ift offenbar dem Dichter unſympathiſch 
vielleicht weil diejer die Mißhandlung der Kaflandra dur Aias tem . 
Aus der Ilias jedenfalls läßt fich dieſe Charakteriſtik nicht ableiten 
Idomeneus wird zornig und fchlägt eine Wette vor, aber Achilles ver: 
weift ihnen den ungehörigen Banf.? | 

Diomedes naht heran, in prächtig fiegreicher Haltung. Ein Kamp 
geriht und eine Preisverteilung gibt es nicht. Wer zuerjt antommt 
deſſen Gefährte nimmt den erften Breis und läßt ihn in fein Zelt bringen’ 

Gleich darauf kommt Antilohos an, aber obwohl er Tüden ar 
gewandt hat, nicht mit großem Vorfprung vor Menelaos. Mit höchitem Eifer 
mißt der Dichter ben Abftand zwiſchen den Nebenbuhlern. Wir ſprechen 
von Naſen- und Bferdelängen. Dehkei technifege Ausdrüde hat Homer 
nicht, aber feine Maße find troßdem erftaunlich einleuchtend. Wie vorhe 
Die Roffe des Diomedes dem Eumelos fo nahe waren, daß ihr Hauch 
ihm den Rüden warm machte, fo ift hier Menelaos nur fo weit zurid 
wie das Rad hinter dem rennenden Pferd, deſſen äußerjte Schweifhaare 
ben Nabbefchlag berühren. Wäre die Fahrt, fo fchließt der Dichter, nod 
weiter gegangen, Menelaos hätte unbeftritten gefiegt.* ' 

Antilochos könnte nun wie Diomedes feinen Preis mit Beſchlag 
befegen. Aber dann mußte der Streit mit Menelaos fofort ausbreden. 
und was noch zu erzählen war, hinkte nad. Dieſer Schwierigkeit if 
der Dichter in bewundernswerter Weife Herr geworden. Nach der ein 
gehenden Erörterung de3 geringen Vorfprunges, den Antilochos hatte 
tonnte er ficher fein, daß wir dieſen und feinen Widerpart nicht aus dem 
Auge verlieren würden. So kann er die legten Wetttämpfer ankommen lafien, 
erft Meriones mit feinen Roſſen, die ebenfowenig taugten als der Lenker, 
dann den verunglüdten Eumelos in bebauerlichem Aufzug. or fich ber 
führt er die Roſſe am Bügel, mit der andern Hand zieht er den Wagen 
nad. Nun Hat AUchilleus den Einfall, Eumelos den zweiten Preis ji 
geben. Die Verſammlung ftimmt zu, aber Antilochos proteftiert und 
Achilleus gibt nah. Daß er für Eumelos ein befonderes Geſchenk holen 
läßt, wird gleich Hier erzählt, und das ift jehr gut. Denn fo bildet nun 
der Streit zwiſchen Untilochos und Menelaos den Abſchluß, ohne daß 
etwas nachzutragen wäre. 

Nicht minder anziehend als diefe vollendete Anordnung ift die Durd- 
führung im einzelnen. 
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Eumelog dauert den Achilleus. Aber obwohl er die Preife aus 
eigenem Gut ausgeſetzt hat, Heidet er den Gedanken, ihm den zweiten 
Preis zu geben, in die Form eines Antrages an die verfammelten Helden 
und begründet ihn mit feiner Billigleit. Die Achäer flimmen zu, und 
darauf nimmt Antilochos in feiner Antwort Rückſicht. Achilleus, meint 
er, kam der Zuftimmung des Heeres auch dadurch gerecht werden, daß 
er Eumelos ein befonderes Geſchenk macht. Reich genug ift er dazu. 
Semen Rechtsanſpruch auf den Preis ftügt er mit höchſt perfünfichen 
Argumenten: er bedroht Achilleus mit feinem Born und verbeißt, fich 
der Wegnahme des Preiſes tätlich zu miderjeßen.! 

Achilleus Hat an dem Sprudellopf Freude, weil er ihn auch fonft gut 
leiden kann, und geht auf den Ausweg ein, nicht ohne den Eumelos 
durch Hervorhebung des Wertes, den fein Gejchent hat, zufrieden zu 
ſtellen. Uber nun erhebt fi) Menelaos, und zwar als Rechtfuchender 
vor der Gemeinde. Schon Achillens Hat ihre Buftimmung nachgefucht, 
jegt wird fie, oder wenigftens der Adel, zum Gerichtähof. Der Herold 
reiht dem Sprecher das Zepter, das Symbol der Gemeindegewalt, und 
gebietet Stille. Ä 

Aber ein eigentliches Rechtsverfahren erfolgt nicht. Zwar bezichtigt 
Menelaos den Antilochos unreblier Handlungsweile und bittet Die Achäer 
um einen ganz unparteiiichen Spruch. Denn er möchte nicht den Schein 
auf fih Inden, als ob er feine Geburt und feinen Rang in die Wagſchale 
getvorfen hätte. Wber er wartet die Verteidigung des Antilochos nicht 
ab, bringt auch nicht einmal ben Tatbeftand vor, noch läßt er die Achäer 
zu Worte fommen. Cr beitimmt den Gang bes Streithandels jelbit. 
Antilochos ſoll in feierlich zeremoniöfer Weife bei Pofeidon ſchwören ihn 
nicht liſtig Übervorteilt zu baben.? 

In Tiebenswäürdigfter Weile gefteht Neftord Sohn fein Unrecht ein. 
Er entihuldigt fih mit dem raſchen und unbefonnenen Geift der Jugend 
und verzichtet nicht nur auf ben Preis, fondern bietet noch weitere 
Gaben, jenen zu verföhnen. Denn er möchte ſich ihm nicht entfremben 
md fi nicht duch einen Meineib an den Göttern verfündigen. Daß 
ed nun Menelaos ablehnt den Preis anzunehmen und fi mit der Ab⸗ 
bitte begnũgt, tft für einen Helden der Ilias ganz außergewöhnlich, aber 
um jo vornehmer. Durch Antilochos Erklärung und Abbitte ift feiner 
Ehre genug getan; fie tun ihm wohl wie der Tau den Ähren im wogenden 
Feld. Eine ernfte Warnung, fich in Zukunft vor dergleichen in acht zu 
nehmen, Täßt er ihm zwar zulommen und betont auch, daß er einem 
anderen nicht fo Teicht Gehör geſchenkt Hätte. Aber er erinnert fich der 
Derdienfte Neftord und feiner Söhne um ihn, hebt nochmals die Wbbitte 
hervor und gefteht, daß er nicht hochfahrend und unfreunblich fcheinen 
— Dann nimmt er gelafjen den dritten Preis, Meriones befommt 
en vierten. | 
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Den Abſchluß der Schönen Szene bildet die Überreichung des nicht 
verwendeten fünften Preiſes an Neftor, mit deſſen Reden das Wagen 
rennen beginnt und fließt. Der Greis empfängt die Gabe mit freund 
fihem Danke, zugleich aber auch als einen ihm gebührenden Ehrentribnt 
Denn wie im Kampf, jo war er einft auch in den edlen Spielen alle 
Beitgenoffen überlegen. Seine Erzählung von den Wettlämpfen zu Ehren 
des Amarynleus in Elis reiht feine Geſtalt in die ber übrigen Kämpfer 
ein und laͤßt ihn fie alle übertreffen. Es ift nicht ganz Far, ob nid 
der Dichter eine leiſe Ironie anbringt, wenn er Achilleus weggehen läht, 
nachdem er Neſtors Lobrede ganz angehört hat“. Unmöglich wär 
es nicht. 

Es folgt der Fauſtkampf?, den der Dichter mit allen Zeichen dei 
Mißbehagens und der Ubneigung ſchildert. Den Sieger Epeios führt er 
ala einen rohen, im edlen Waffenhandwerk zurüdftehenden Menfchen em, 
der aber hier jeiner Sache ficher ift und den herausforbert, der fich deu 
zweiten Preis holen wolle. Won vornherein ſchon ift es ihm eine Luſt 
zu denken, wie er ben Gegner mißhandeln werde. Diefer ift bes be 
rühmten Mekiſteus abeliger Sohn Euryalos. Der Preis feines Baters 
und bie eifrige Yürforge, die ihm Diomedes angedeihen läßt, ließen 
eigentlich erwarten, daß er den rohen Prahler Epeios unterkriegen würd. 
Das ift aber nicht der Fall. Bei jo rohem Sport ſoll die Roheit fiegen, 
will der Dichter. 

Der Kampf wird nicht mit bloßen Fäuften ausgefochten, ſondern 
wie in fpäterer Zeit umwideln fi die Kämpfer Hände und Vorderarme 
mit ledernen Riemen. Wie nachher die Ringer, kämpfen fie mit einem 
Lederſchurz umgürtet. Thukydides hat ausdrüdlich darauf aufmerkam 
gemacht, daß die Sitte ganz nadt zu ringen erft nad) der homeriſchen 
Beit Eingang gefunden Hat. Die Streiche der Kämpfer gelten dem Kopf, 
fo daß die Kinnladen krachen, und folch ein wütender Hieb bringt Euryalo⸗ 
zu Fall. Der Gegner wahrt ihn vor dem Umfinten, und er wird halbtot 
weggeführt. 

Darauf treten zwei der berühmteften Helden, der große Wias und 
Odyſſeus, zum Ringkampfe? an. Unfere Ringer und Schwinger würden 
darüber erftaunt fein, wie e3 erlaubt fein konnte fich derart an der 
Haut zu paden, daß blutige Schwielen aufliefen. Sonft ift vieles ähnlich 
wie beim Schwingen ber Schweizer. Die Gegner zerren umb drängen 
fih, ein enticheidender Griff will lange nicht gelingen, und die Zuſchauer 
werden ungeduldig. Verſchieden ift aber der Verſuch die Sache zum 
Austrag zu bringen. Der eine Gegner geftattet dem anderen ihn hod- 
zubeben und zu verjuchen, wie er ihn’ auf den Rüden werfe. it 
Leichtigkeit hebt Wins den Odyſſeus, aber die Gewandheit fiegt über bie 
gewaltige Kraft. Durch einen Stoß mit ber Ferſe, von Hinten in die 
Kniekehle geführt, bringt Odyſſeus den Wins zu Fall. Uber den Kolos 
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nun jeinerfeits aufzuheben bringt er nicht fertig, er fällt um, und Wins 
neben iin. Wir fehen, warum der Dichter bei den ‘Preifen für den 
Ringlampf im ungewöhnlicher Weife den Wert angegeben hat. Soll 
Adilleus beide gleichmäßig ehren, jo ift es gut zu willen, was er auf 
den zweiten Preis bat drauflegen müflen. 

Der Schnellauf! wird durch die Beichreibung und Geichichte des 
prächtigen Kraters eingeleitet, der ben erften Preis bilde. Für den 
furzen Abſtand, um den Wind der Lofrer dem Odyſſens voraus ift, findet 
der Dichter neue Mittel der Anſchauung: fo nahe war ihm Odyſſeus 
wie der Weberftab von der Bruft der webenden Frau, und er trat in 
eine Sußftapfen, bevor nur der Staub aufwirbein konnte. 

Der dem Dichter mißliebige Aias erleidet eine Tächerliche Niederlage. 
Er fallt in den Rindermift, und die Uchäer, die vorher ſchon dem Odyſſeus 
den Sieg wünjchten, Yachen ihn behaglich aus, wie er dafür Athene ver- 
antwortlich macht. Antilochos dagegen ift nochmals in all feiner Liebens⸗ 
würdigfeit aufgeführt. Cr ift zuhinterft geblieben, aber er erffärt das 
gewandt mit der Vorliebe der Götter für die älteren Herren und fchließt 
daran ein Kompliment gegenüber Achilleus, für das ihm diefer mit Ver⸗ 
doppelung des Iehten Preiſes dankt. 

Wie ernft das Spiel genommen wird, zeigt der Zweilampf in 
Baffen? Iſt auch die Forderung, daß die inneren Organe getroffen 
werden müſſen, vielleicht nicht allzu wörtli zu nehmen, fo bleibt es 
doch eine recht gefährliche Sache, und die Zuſchauer bekommen für Aias 
Angſt. Der Kampf wirb deshalb von ihnen unterbrochen; aber da Aias 
als der Gefährdetere gegolten hat, erhält Diomedes den Preis des Sieger?. 
Tie WVaffen Sarpedons teilen fie, wie Achillens vorher fchon feftgejeht Hatte. 

Am jchwerften war es für den Dichter, das Diskoswerfen? zu 
beleben. Er tut es durch eingehende Würdigung des Preifes, der großen 
Eiſenſcheibe aus der Beute Eetions, den ungeichidten Wurf des Epeios, 
der alle zum Lachen bringt, die ftetige Steigerung der Erfolge und end⸗ 
fh durch die ungewöhnliche Art, wie er die Weite des fiegreichen Wurfes 
bezeichnet. Der Kalaurops wird von den alten Erflärern als ein mit 
emer Schlinge verfehener Stab gedeutet, den der Hirt wirft, um die zu 
ſehr aneinander fih drängenden Kühe zu trennen. Bemerkenswert it, 
dag in biefem Agon nur ein einziger Preis geſetzt wird, ber zugleich Kampf⸗ 
initrıment ift. Jeder Wurf wird durch ein Zeichen markiert. Den Preis 
gewinnt Bolypoites der Lapithe, der mit Leonteus zufanmen beim Mauer- 
fompf den Anſturm des Aſios gehemmt hattet | 

Der lebte Wettkampf, der ausgeführt wird, ift das Bogenſchießen? 
auf eine mit einer Schnur auf einem hohen Maft angebundene Taube. 
Ber den zweiten Preis erhalten fol, muß wenigſtens die Schnur treffen. 
So weit bringt es Teufros, dem Apollon den Sieg mißgönnt. Die 
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Wettlämpfer müſſen mit dem gleichen Bogen jchießen, damit fie gleiche 
Vorteile haben. Darım reißt Meriones gleich nach dem Schuß dem 
Teukros den Bogen aus der Hand und legt ben Längft bereit gehaltenen 
Pfeil darauf. Und num folgt die Schilderung des ftegreichen Schuſſes 
im berrlichiten Sägerlatein. Die befreite Taube Hat fich bis unter die 
Wollen geſchwungen. Dort erblidt fie Meriones, fein Pfeil durchbohrt 
fie, fährt durch und durch und bohrt fich gerade vor dem Fuß des glüd 
lichen Schüben in die Erde. Das Staunen der Achäer bei dem Anbiid 
macht die Geichichte noch viel glaublicher. 

Für den lebten Kampf, den Speerwurf!, melden fi Agamenmon 
und Meriones. Anftatt aber den Wettfampf vor ſich gehen zu laflen, 
findet hier ber Dichter gefchidt den Abſchluß der gefamten Spiele. 
Achilleus erklärt e8 ala unbeftrittene Überzeugung aller, daß Agamenmon 
im Speerwurf ebenfofehr der erfte fei wie im Rang, und überreidt 
ihm den erſten Preis ohne Probe, falls er einverftanden if. Agamenmon 
ift e8 zufrieden. 

Der Abſchluß ift nicht nur ſehr geſchickt, ſondern lenkt uns auf den 
Anfang der Ilias zurüd, Die Ausföhnung der Helden ift vollfonmen. & 
war dem Dichter daran gelegen, das bei diefer Gelegenheit noch einmal zu jagen, 
da feit der Verfühnung im neunzehnten Buch Agamemnon nicht mehr 
ſtark heroorgetreten ift und an diejer Stelle zum letztenmal erfcheint. 


v9. Heltors Löfung. lies XXIV. 


Der Wettkampf ift zu Ende, die Völker zerftreuen fi, und Adilleus 
ift feinem Schmerze zurüdgegeben. Sebt, da er allein ift, überkomm 
ihn mit Macht die Erinnerung, nicht nur im allgemeinen an den her 
lichen Freund, jondern „an jeden kleineren Umftand” ihres Zuſammenlebens. 
Schlaflos wirft er fih Hin und her, um in der Morgenfrübe fein Rade 
wert von neuem zu beginnen. Bon ber Schilderung des einmaligen 
Verlaufs einer folhen Nacht führt und der Dichter faft unmerklich zu de 
Vorftellung hinüber, daB fich der Vorgang mehrmals wiederholte. © 
kann Apollon nachher von zwölf Tagen fprechen, die feit Hektors Tod 
verfloffen jeien. Wie diefer Gott durch eine dunkle Wolfe den Leib de 
Toten vor ber Sonne gefchirmt bat?, jo ſchützt er ihn jegt vor jeder 
Verlegung des Körperd durch den großen goldenen Wegisichild, in den 
er ihn vor jeder Schleifung bettet.® Noch ftreiten nur die Götter der 
Heimat für den toten Liebling. 

Aber das graufame Schaufpiel weckt ſchließlich auch das Mitleid 
ber anderen Götter, und fie fordern Hermes auf, den Leichnam zu ent 
wenden. Nur Here und Athene, denen fich Poſeidon geſellt, widerſetzen 
fih aus Haß gegen Troja, für den bier das Urteil des Paris als Grund 
angegeben wird. Für Poſeidon trifft diefer allerdings nicht zu. Wenn 
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er doch genannt wird, entipringt das dem im ganzen Buche wahrnehm- 
baren Beftreben, die von der übrigen Ilias geftellten Vorausſetzungen 
zujammenzufaflen. Bofeidon wird genannt, weil er den Achäern im 
dreizehnten Buche zu Hilfe gelommen if. 

Am zwölften Tage ergreift Wpollon unter ben Göttern das Wort 
und hält ihnen eine Strafrede. Er beginnt mit dem oft ausgejprochenen 
Gedanken, daß bie Götter ben Menfchen für ihre treulichen Opfer vers 
pflihtet jeien, und injofern weicht feine Rede vom Standpunkte der übrigen 
Ilias nicht ab, die das Verhältnis zwifchen Gott und Menſch gewöhnlich 
rein äußerlich faßt. Aber jelten, und nirgends in folder Stärke wie 
bier, wird an die Götter die Forderung geitellt, daß fie das Denken und 
Handeln der Menfchen zu richten haben. Sie follen nah Recht und 
Dilfigfeit fragen und fi über ein Übermaß der Leidenfchaft entrüften. 
In zwei Wendungen jchildert Apollon bes Achilleus Tun. Einmal hat 
er feinen Sinn für das, was fich fchict, ſondern hat eine wilde Gefinnung 
wie ein Löwe, wild im ftrengiten Sinne des Wortes, im Gegenfah gegen 
alle menfchliche Gefittung. Und dann fchlägt der Held den Verluft des 
Freundes übermäßig hoch an und fondert ſich auch dadurch von menfchs 
iiher Art, die Doch jelbft ſchwereres Leid zu tragen verfteht. Er begnügt 
ih nicht den Feind erfchlagen zu Haben, fondern fest jeine Rache auch 
noh an dem Toten fort, deſſen fühllofen Staub er mißhandelt. Und 
eines ſolchen Wüterichs Partei nehmen die Götter! 

Apollon ſpricht aus, was ſchon bei Hektors Tode ber leitende Ges 
danle war. Der fterbende Helb Hat bort den Sieger vor dem Born der 
* gewarnt, wenn er ſeinen Leib nicht zurückgebe, und ſo tut hier 
er Gott. 

Aber ſeine Rede iſt weit davon entfernt alle Götter von ihrem 
Unrecht zu überzeugen. Here wird vielmehr ſehr zornig. Zwar macht 
he keinen Verſuch Achillens zu verteidigen, behauptet aber, durch eine 
Einmifhung der Götter zugumften Hektors würde diefer, der Sterbliche, 
mit Achilleus, dem Sohne ber Göttin, auf die gleiche Stufe der Ehre 
geſtellt. Man begreift zuerft gar nicht, mas fie fagen will, bis man 
einfieht, daß, wie nicht felten, ihre Eitelfeit verlegt ift. Ein Schritt der 
Götter gegen Achilleus erſchiene ihr als eigene Kränkung, ba fie felbit 
Thetis auferzogen und genährt und dem Peleus zur Gemahlin gegeben 
hat. Nicht ungeſchickt ift der perjönliche Ausfall gegen Apollon, dem fein 
Auftreten gegen Achilleus ala ZTreulofigfeit gedeutet wird, weil er doch 
bei Thetis Hochzeit zugegen mwar.? 

Da greift Heus ein. Mit feinem erften Wort, Here folle gegen bie 
Götter nicht gar zu zornig fein, erflärt er fein Einverftändnis mit Apollon. 
Mit dem zweiten, es würde Hektor durchaus nicht die gleiche Ehre er- 
wieien, tut er ihre jämmerliche Einmwendung kurz ab. Dann erkennt er 
die Verpflichtung an, die alle Götter und befonders er felbit gegen Hektor 
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haben, da er ihm fo reichliche Opfer gebracht. Uber er veriwirft den 
Plan den Leichnam entwenden zu laſſen. Was er zur Begründung vor: 
bringt, daß Achilleus es merken würde, weil Thetis immer bei ihm fe, 
ift freilich Taum ernft zu nehmen umd dient dem Dichter nur Dazu da} 
wahre und würdige Motiv des Zeus auf den pafjenden Augenblid zu 
veriparen. Diejen führt er durch die Sendung ber Iris zu Thetis herbei, 
bie er in den Olympos berufen Täßt.! 

Thetis figt in der Meerestiefe und klagt mit ihren Schweftern um 
ben nahen Tod des Sohnes. Iris Aufforderung kommt fie gehorſan 
nach, aber mit ängſtlicher Schen. Das Erbenleid, das fie im Herzen 
trägt, paßt in den heiteren Himmel nicht. 

Bei ben Göttern angelangt, feht fich Thetis neben Zeus. Wien 
räumt ihr den Platz neben dem Vater, Here reicht ihr zum Willkomm 
den Becher und redet fie mit erfreuenden Worten an. Die freundlide 
Aufnahme ber Thetis bei ben beiden Göttinnen, deren Wiberfacherin ft 
fo lange war, bedeutet den Frieden im Himmel. Bon nun an werde 
Here und Athene nicht mehr genannt, Zeus handelt allein. Die dein 
dinnen der Troer werden fi) Hektors Löfung nicht mehr wiberfegen.’ 

Zeus gebentt in teilnehmenden Worten ihres Leides. Cr teilt ihr 
mit, daß der Plan beftanden habe Hektors Leiche zu entiwenden un 
enthüllt jebt ben wahren Grund, warum er dagegen gewefen if. & 
will nämlich Achilleus die Genugtuung laſſen, Hektor jelbft zurückzugeben 
aus Rückſicht auf Thetis und Freundſchaft für fi. Das erinnert mit 
bewußter Wendung an ben Anfang der Ilias. Dort Hat der Bittgang 
der Thetis den Zeus veranlaßt für ihren Sohn Partei zu ergreifen; jet 
jendet Zeus die Mutter zum Sohn, feine Befehle. auszurichten. 

Es folgt in fehr ernften Worten der Auftrag. Zeus Hat ſich bie 
Auffaffung Apollons vollfommen angeeignet und bedroht Achillens mi 
feinem und aller Götter Born, wenn er in feinem Tun fortfahre, dei 
er das eines rafenden Herzens nennt. Er zeigt den Ausweg, der and 
des Achilleus ftolze Seele befriedigen kann. Bitten fol er fich laſſen mm 
Löfegeld nehmen.’ 

Raſch entfernt ſich Thetis. Nach einer freundlichen Mahnung a 
den Sohn, ſich nicht im Gram zu verzehren, ſondern feines Lebens dit 
furze Spanne Zeit noch froh zu fein, entledigt fie fich ihres Auftrage 

Achilleus gibt nah. Die Schnelligkeit, mit der er es tut, ift wobl 
begründet. Gegen den Willen des Beus ift boch nichts auszurichten, und 
deshalb ergreift der Held den Ausweg, ben ihm der Gott gezeigt hat 
Es ift nicht zufällig, daß er zuerſt von dem Löfegeld und erft nachher 
von Beus Gebot fpricht; bietet ihm doch jenes die Möglichkeit in Ehren 
nachzugeben.® 
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Es ift behauptet worden, mit dem Wuftrage des Zeus ftehe das 
Erſtaunen, das Achilleus beim Eintritt des Priamos empfinde, im Wider- 
ſpruch, da er ihn doch erwartet haben müſſe. Den iſt aber nicht fo. 
WVohl hat Zeus zu Thetis gejagt, er würde durch Iris den Priamos auf- 
fordern laſſen felbft ins Lager zu gehen und den Sohn auszulöjen.! 
Aber Thetis Hat das dem Sohne nicht wiederholt, jondern ihn nur an- 
gewieſen Löfung anzunehmen, und biefer weiß nicht, wer zu ihm kommen 
wird. Daß er dann erſtaunt ift, wenn ber königliche Greis in tiefer 
Nacht, unbehelligt von den Lagerwachen, felbft in feinem Zelte erfcheint, 
it doch wahrlich jehr zu begreifen. 

Zeus jendet Iris zu Priamos, mit einläßlidem Auftrag. Sie findet 
im troiſchen Königspalaft ein ergreifendes Bild faſſungsloſen Jammers. 
Um den König, der nach orientalifcher Weife in Sad und Aſche trauert, 
igen im Hofe die Söhne, der Balaft ertönt vom Wehgefchrei der Frauen. 
So iſt auch in Hektors Abſchied zuerit der büftere Untergrund gezeichnet, 
auf dem ſich dann die einzelnen Geftalten fcharf abheben.? 

Iris teitt zum König. Sie ſpricht ganz leife, und Doch befällt ihn 
ein Zittern, denn er fpürt die Nähe der Gottheit. Sie fpricht ihm Mut 
en, richtet ihren Auftrag aus, und er ift fogleih entichloffen und voll 
Bertranen. Uber er nennt nachher der Iris Namen nie, fondern ſpricht 
ſtets nur von einem himmlischen Boten, deflen Stimme er gehört umd 
dem er ind Antlitz gefchaut habe. Das erhöht ben Eindrud des geheimnis⸗ 
vollen und Täßt doch zugleich dem Bweifel einigen Raum, ber es dem 
Dichter ermöglicht, die Fahrt des Priamos zugleich als Nejultat eines 
eigenen Willensaktes Hinzuftellen.? Allerdings darf dann die Partie, wo 
Iris dem Könige das Geleit des Hermes ankündigt*‘, im Texte nicht 
ſtehen bfeiben, und fie paßt auch in ben Auftrag des Zeus nicht, denn 
fie würde Die ganze folgende Szene unmöglich machen. Daß fie ein 
törihter Zuſatz fpäterer Beit ift, geht ſchon daraus hervor, daß Priamos 
Ipäter feine WUhnung hat, wer der ihm begegnende Hermes fein könnte, bis 
dieſer fich jelbft zu erkennen gibt. 

Priamos teilt Helabe die himmlische Botichaft mit und fragt, was 
fe dazu meine. Auch fein eigenes Herz, verfichert er, dränge ihn getvaltig 
zu dem Gange. Dem Befehl ber Götter fteht der eigene Entichluß felb- 
ftändig zur Seite. Aber Hefabe nimmt von dem Auftrage des Zeus 
nicht die geringfte Notiz, fondern fieht nur des Königs Entihluß, über 
den fie fich entjeßt, und ber fie an feinem Haren Verſtande zweifeln läßt. 
Ein Herz von Eifen muß er haben, baß er daran denken kann zu dem 
Mörder feiner Söhne zu gehen, und fie weisfagt ihm den Tob von den 
Händen des Wilden. Ihre Angft offenbart ſich in den ftärkiten Ausbrüden 
über den verhaßten Peliden. Dann folgt die tiefſte Hoffmmgslofigkeit: 
die Moira hat es Hektor zugefponnen, daß ihn die Hunde frefien würden, 
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und ihnen bleibt nichts übrig als zu Haufe zu fiben und zu weinen. 
Beim Gedanken an Achilleus fchlägt der Schmerz in wilde Wut um. 
Hatte fie ihn vorher ein Raubtier und treulos genannt, jo wünſchte fe 
jegt fein Herz (im Original die Leber) mit den Zähnen zu zerfleiichen 
und zu verichlingen. Denn empörend ift eg, daß er an ihrem tapferen 
Sohne das tut, der fich furchtlos für die Heimat wehrte. Wir erkennen 
die furchtbare Greiſin der Tragödie des Enripides, die noch in ihrem 
Elend Rache für ihre geliebten Kinder findet.! 

Ihre Heftigkeit verfehlt ihres Eindruds auf Priamos nicht ganz. 
Zwar Iehnt er die böfe Vorbedeutung, die in ihren Worten Tiegt, ab: 
fie jo ihm nicht im eigenen Haufe zum Unglüdsraben werden, und er 
beharrt auf feinem Entſchluß. Uber ähnlich dem Hektor vor dem Zur, 
beginnt er die Echtheit der Botjchaft zu erwägen. Wenn ein Menſch ft 
ihm gebracht hätte, ein Seher oder Priefter, fo möchte man ed eine 
Lüge nennen und fih davon ablehren. Nun bat er aber doc ben 
himmliſchen Boten ſelbſt geſchaut und ihm ins Antlit gefehen. Und dog, 
bei aller Zuverſicht, hält er es für möglich, daß er bei Achilleus den 
Tod finde. Das fchredt ihn aber nicht, wenn er nur den Sohn in de 
Arme faffen und fich der Klage erfättigen kann. Hinfort wirb von rd 
nicht mehr geiproden. Die Möglichkeit des Mißerfolgs, ja eines furdt- 
baren Endes hat fich der Seele des Königs bemächtigt, und nun gehört 
der Entihluß ihm allein.? 

Er ſchreitet zur Wahl der Gefchenke, für deren Aufnahme er fon 
vorher den vierräderigen, von Maultieren zu ziehenden Wagen zu rüften 
befohlen Hat.? Unter ihnen ift ein Becher befonders wertvoll, da er eine 
Ehrung geweſen if. Eine Gabe bat mehr Wert, wenn fich das Her 
bes Geber daran geheftet hat, und baß es einer ganz außerorbentlicen 
Veranlafiung bedurfte fich diefes Prunkſtückes zu entäußern, betont der 
Dichter. Darauf geht Priamos hinaus. Jetzt, wo er ganz mit feinem 
Vorhaben beichäftigt ift, ärgern ihn die anmwejenden Troer, ımd er jagt 
fie fcheltend fort. Sie würden Doch zu Haufe auch genug zu trauem 
baben, fo daß fie nicht herzukommen brauchten, um ihm Verdruß zu be 
reiten. Wenn fie etwa fein Leid zu gering fänden, würben fie jelbt 
auch genug davon zu fühlen befommen, daß Heltor dahin ift.* 

Dann ärgert er fich, baß der Wagen noch nicht dafteht, ben er den 
Söhnen zu rüften befohlen hat. Sehr heftig fährt er fie an und wünſcht. 
fie möchten alle miteinander erfchlagen Tiegen, wenn nur Hektor noch lebte 
der umter den Menfchen ein Gott war. Überhaupt hat er bie ebeln 
unter feinen Söhnen verloren. Was übrig bleibt, ift Gefindel, das mut 
zu tanzen und den Bauern das Vieh zu rauben verfteht.® 

Eilends rüften die gejcholtenen Söhne die Fuhrwerke, einen vier 
räderigen Wagen für Maultiere und einen zweiräderigen für Roſſe. Die 
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eingehende Schilderung, wie ſie das Joch an der Deichſel befeſtigen, gibt 
einen angenehmen Ruhepunkt vor der Abfahrt, die dann noch beſonders 
eingeleitet wirb.! 

Bevor nämlich Priamos abfährt, tritt Helabe mit einem Becher 
Veines zu ihm. Ohne Rüdficht auf die Botſchaft der Iris verlangt fie, 
dab der König mit einer Spende um glüdliche Heimkehr und um ein Zeichen 
bete, den mächtigen Adler des Zeus. Wenn er das nicht erhielte, würde 
fie ihn troß feinem Verlangen nicht ziehen laffen. Der König ift bereit. 
Nah dem Ida, Zeus Sitz, geivendet, fleht er, daß er bei Achilleus 
greumdlichfeit und Mitleid finde, und um das Mdlerzeichen, Damit er bie 
Fahrt vertrauend unternehme. Seht ift er ganz auf fich ſelbſt geftellt, 
en mutiger Menſch, der feinen Gott um Hilfe anruft.? 

In breiter, mächtiger Ausführung läßt der Dichter den von Zeus 
gejendeten Wbler erjcheinen. Bon rechts her ftürmt er über ber Stabt 
auf. Dann befteigt Priamos den Streitwagen, mit dem anderen fährt 
der Herold Idaios vor ihm her. So warm ihnen allen bei dem Wahr- 
zeihen das Herz geworden war, begleiten doch Söhne und Schwiegerjühne 
den König mit lautem Sammer bis vor das Tor, als ginge er in ben 
Tod. Und eine ſchwere und gefahrvolle Aufgabe wartet feiner in ber Tat.’ 

Die Hauptjache, Priamos Zuſammenkunft mit Achillens, fteht dem 
Tichter jo ſehr im Vordergrund bes Intereſſes, daß er fi mit den 
önßeren Schwierigkeiten der Fahrt nicht abgeben mag. Er läßt fie durch 
einen Gott überwinden. Uber er hat daraus eine wunderbare Szene 
geftaltet, die nach den Bildern der Angft und des Biveifeld eigenartig 
und beruhigend wirkt. Neben den tiefen Schönheiten der Partie kommt 
und die wirkliche Hilfe des Hermes beim Eintritt ins Lager wie etwas 
nebenfächliches vor. 

Beim Eintritt der reife in die Ebene erfaßt Mitleid den Beus, 
der fie erbfidt. Er wendet fich zu Hermes und fordert ihn, mit Be 
tufung auf feine befannte Menſchenfreundlichkeit, auf, den Priamos un- 
bemerkt ind Lager zu bringen. Die Wichtigkeit der Sache erfordert, daß 
Hermes Burüftungen eingehend bejchrieben werden.“ 

Nicht, wie vorhin in Iris, erlennt Priamos in Hermes den Gott. 
Zer Dichter hätte dadurch fein eigenes Werk zerftört. Es fteht eben bei 
den Göttern, ob fie erfannt fein wollen, und um das zu vermeiden, wählt 
der Dichter die Menjchengeftalt. Der Schreden, der den Herold beim 
Anblid des Heranmahenden ergreift, teilt fich Priamos mit. Er hat fein 
ganzes Vertrauen vergefien. Das ift die richtige Stimmung uns das 
folgende Geſpräch voll genießen zu Iafien.5 

Raſch naht der ſchöne Jüngling dem Entjebten, ergreift feine Hand 
und redet ihn Vater' an, der zutraufiche Gruß der Jüngeren, mit dem 
auch das Mädchen bei den Phäaken den Odyſſeus grüßt.‘ Er wundert 
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fih über die nächtliche Fahrt, die fo gefährlich ift, beruhigt ihm aber 
jogleid. Er werde ihm nichts zuleide tun und ihm auch gegen ander 
Ihügen, da er ihn an den eigenen lieben Vater erinnere. Aus dem 
Zone teilnehmender Neugier ift warme Herzlichleit getworden.! | 

Priamos gibt das gefährliche feines Unternehmens zu. Wer m 
Erfcheinen des Fremden erfennt er die huldvoll ſchützende Hand der Götter. 
Und ſelbſt in dieſer Stunde ber Not bat er die innere freiheit, die 
Schönheit und den Verſtand des Sünglings zu bewundern und die Eiten 
für einen ſolchen Sohn glüdli zu preifen. So hat er einft von der 
Mauer aus feiner Bewunderung über Agamemnons Glück herzliche Worte 
verliehen? Der Fremde gibt feiner Befriedigung Wusbrud. Mit der 
weiteren Frage, wohin er mit ben Schäßen wolle, verrät er, daß er den 
König kennt. Er könnte es wohl begreifen, wenn die Troer ihr Gi, 
ja fich felbft in Sicherheit brächten. Haben fie doch ihren beften Man 
verloren, „deinen Sohn“. Überrafcht fährt der Greis auf. Daß der 
Fremde ihn kennt, überhört er ganz, nur das Wort vom Sohn hat er 
vernommen. Wer kann der nur fein, der ihm von feinem Sohn erzäßlt! 
Der Fremde ftellt fich, ald ob er darin einen Zweifel an fich erblice. 
und redet ausführlich und Liebevoll von Hektor. Cr Hat jelbft befien 
höchften Triumph bewundernd mit angejehen, denn er gehört zu ben 
Myrmidonen, die Achilleus nicht kämpfen Tief. Einläßlich beantworte 
er auch die Frage nad feiner Herkunft und erklärt fein Erſcheinen in 
der Ebene mit einem Spähergang.? 

Nun Hat er, wie er ed wollte, des Greifes ganzes Vertrauen ge 
wonnen, und jebt tut diefer die enge nach dem Schickſal der Leiche, dem 
dieſe Liegt ihm am nächften. Er und wir nicht minder haben die Sendung 
der Iris vergeflen, die Doch vorausſetzt, daß der Leichnam noch nicht den 
Humden vorgeivorfen worden if. So fehr hat e8 ber Dichter verftanden, 
unfere ganze Aufmerffamteit auf den Gang des Königs zu konzentrieren 
Wunderſchön ift die Antwort bes Gottes. Der unumgänglichen Erwähnung 
der täglichen Schleifung geht die beruhigende Schilderung des fchönen und 
unentftellten Leichnams voran, die gleich nach dem Wort über die Schleifung 
in bewunbernder Steigerung wieder einſetzt, um in der Gewißheit zu enden, 
die Erhaltung des Toten müffe das Werk der Götter fein. Selbſt die 
Erinnerung an die Roheit, mit der die Achäer ihre Waffen in die Leiche 
bohrten, wird in Hermes Munde zu einem Troft: die Wunden find all 
geichloffen.* 

Der König erkennt, daß ſich die Götter der vielen Opfer erinnerl 
haben, die ihnen Hektor einft dargebracht hat, und bietet in ber Freude 
feines Herzens dem Fremden ben fchönen Pokal an. Bugleich fleft a 
ihn an, ihn ficher zu Achilleus zu führen. Dies verfpricht Hermes gem 
ja bis nad) Argos mwürbe er ihn ficher geleiten. Aber das Gefchent lehnt 
er ab, weil ſich Achilleus beeinträchtigt fühlen und ihm felbft Schaden 
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erwachien könnte. Wuch der Pelide ift nicht frei von der Habfucht, welche 
und bei den bomerifchen Helden jo oft begegnet. | 

Hermes fpringt auf den Wagen und gefeitet Priamos und den 
Herold fiher durch die Lagerwachen und bis in den Hofraum von Achilleus 
Zelt. Dort gibt er fich zu erkennen, will aber nicht mit ins Belt treten. 
Barım es feiner göttlichen Würde weniger angemeffen fein ſollte, fich 
dem Achilleus zu zeigen als dem Priamos, ift nicht erfihtlih. Für den 
gottesfürchtigen König genügt die Erflärung vollitändig. Hörer und Leſer 
erfennen, daß der Dichter Priamos ohne göttlichen Beiftand handeln 
laſſen will. Die lebte Mahnung des Gottes ift fehr allgemein gehalten 
und wird von Priamos nur zum Teil befolgt. Diefer Hatte übrigens jchon 
gleih nach Hektord Tod daran gedacht Achilleus durch die Erinnerung 
an feinen Vater zu rühren.” Darauf geht Hermes in den Olymp zurüd.® 

Bor der großen Begegnung macht der Dichter eine kurze Paufe. Er 
ſchildert die Situation, in der Priamos den Adilleus trifft, und dehnt 
die Szene des Eintritts durch ein Gleichnis. Die Myrmidonenhelden er- 
ftaunen wie Leute, bei denen ein mit einem Morbe belafteter Mann 
Zuflucht ſucht. Wie ſeltſam das Ganze ift, fpricht er in kurzer Reflerion 
aus: der König küßt dem Uchilleus die mörderischen Hände, die ihm fo 
viele Söhne erfchlagen haben.* 

Mit der Erinnerung an Peleus beginnt Priamos. Sener fteht im 
gleihen hoben Alter wie er, wird vielleicht von böfen Nachbarn bedrängt 
und hat niemand, ber ihn beſchirme. Aber wie glüdfich ift er doch; er 
hat die Freude zu hören, daß fein Sohn Iebt, und hofft ihn wieder⸗ 
zuſehen. Wie ganz anders Priamos. Am Gedanken an Heltor fagt er 
zuerft übertreibend, es fei ihm keiner feiner Söhne geblieben. Nachher 
verbeſſert er fich: die meiſten feiner fünfzig Söhne hat der Krieg ver- 
ſchlungen. Wber nun nennt er Heltor feinen Einzigen, ihn, der die Stadt 
\dirmte, und den er num zu Löfen gelommen if. Er beſchwört Achilleus 
bie Götter zu ſcheuen, fich feiner zu erbarmen, und kehrt dann nochmals 
zu Beleus zurüd. Sit er doch noch viel bebauernäwerter als dieſer. 
Denn er hat über ſich gebracht, was noch nie ein Menſch auf der Welt: 
er hat die Hände flehend zum Mörder feiner Kinder ausgeftredt. Sonft 
nämlich ift Rache an dem Feind oberite Pflicht und höchfte Genugtuung. 
Darum fordert Schon die Selbfterniedrigung, die Priamos fich auferlegt 
dat, Erbarmen.® 

Achilleus iſt gerührt, aber zunächſt nicht über Priamos Geſchick, 
ſondern durch den Gedanken an ſeinen Vater. Er drängt die Hand des 
Greiſes ſanft weg und weint um Peleus und dann wieder um Patroklos; 
Priamos der fi vor Achilleus Füßen windet, um Hektor. Endlich ſtehi 
Achillens auf, ergreift des Greiſes Hand und heißt ihn ſich erheben; 
beim Anblick der grauen Haare hat ihn Mitleid erfaßt. Noch hat er 
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die Bitte nicht gewährt, ſondern nur fchönes menſchliches Mitleid emp 
funden. Es Liegt noch ein Bann über ihm, und er muß die Stimmung 
zu freundlier Zufage erjt gewinnen. Der Dichter will nicht, daß er 
fich einfach dem Gebote des Zeus füge. Es muß auch in feinem Herzen 
eine Verſöhnung eintreten. 

Nun ſpricht Achilleus. Er beginnt mit einem Ausruf des Mitleids 
und des Staunend. Nicht ohne Abficht läßt ihn der Dichter Helabes 
Wort wiederholen, daß ber Greis ein eifernes Herz haben müfje. ber 
was im Munde der Königin Entjeßen war, das fpridht bier die ur 
verhohlene Bewunderung. Dann lädt er ihn ein fich zu feben und das 
Leid in der Bruft ruhen zu laſſen, trotz aller Betrübnis, da ja die Klage 
nichts beifer mache.! 

Statt aber gleich auf die Bitte einzugehen, überläßt er fich einer 
trüben Betrachtung über das Menfchenihidjial. Sie ift durch die Worte 
des Priamos über Peleus und fich jelbft veranlaßt. Die Götter haben 
e3 den Menſchen zugeiponnen in Leid zu leben, während fie felbft ohne 
Sorgen find. Im Saale des Zeus ftehen zwei Fäſſer, gemeint jmd 
große bauchige Tongefäße mit breitem flachen Boden, aus denen Zeus 
den Menfchen ihr Geichid zuteil. Daß jemand nur aus dem Faſſe de 
Öuten zugeteilt erhalte, wird gar nicht in Betracht gezogen; das kommt 
überhaupt nicht vor. Die Glüdlichiten find, die aus beiden Fäflern ge 
mifchte Gaben bekommen, wie Peleus und Priamos, und das traurige 
dabei ift, daß das Unglüd immer das fpätere war. Er erwägt die Ge 
Ihide der greifen Könige, die fich jchließlich in ihm vereinigen. Er kam 
den alten Vater nicht pflegen, denn er ift zu frühem Tode beftimmt, und 
figt fern von ihm in Troja, wo er Priamos und den Seinen wmehe tut. 
Es beherricht ihn dasſelbe Gefühl von der Nichtigkeit dieſer Heldentaten 
wie in dem Worte, das er den Geſandten jagte: „Was iſt ſchließlich der 
Zweck diefer Kämpfe, als fremden Männern die Frauen zu rauben?" 
Nichts ift die Folge als Elend für andere, die ihm nichts getan haben. 
So möge denn der alte König, jo kehrt Achilleus zum Anfang zurüd, 
aushalten, denn er ändert mit Klagen nicht?, eher möchte er ſelbſt ein 
Leid erfahren.? 

Was das heißen fol, wird deutlicher, nachdem Priamos den Eih 
abgelehnt Hat, bevor die Zuſage der Löfung ausgefprochen iſt. Da fährt 
er ihn rauh an. Er will nicht mehr gequält fein, denn er Hat ja im 
Sinn Hektor herauszugeben. Zeus hat es ihm durch Thetis befehlen 
laſſen, und daß ein Gott ben König zu ihm geleitet haben muß, if 
deutlich genug; fein Sterblicher käme allein duch. Aber noch gibt er 
bloß dem Zwange nach, noch gärt ber alte Groll, und er fürchtet ſich 
vor fich felbft. lagen und beftiges Drängen möchten ihn erbittern, bob 
er fi), wider Zeus Gebot, an dem Schubflehenden vergriffe.* 
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Der Greis erjchridt und fchweigt, Achillens aber ſpringt Hinaus, 
in jühem Sprung wie ein Löwe. Ungern genug, mit gewaltiger Selbft- 
überwindung gibt er nad. Zur Vorſorge gegen feine eigene Leidenſchaft 
fäßt er den Leichnam zum Waſchen weit wegtragen. Aber er ermeiit 
ihm alle gebührende Ehre und bahrt ihn fchließlich felbit auf dem Wagen 
auf. Die Seele des Patroklos bittet er nicht zu zümen. Er bat ihr 
verfprochen Hektor den Hunden vorzumwerfen; nun verheißt er ihr, fie Durch 
einen Teil des Löfegelbes zu verjühnen.! 

Noch verfügt er, daß Priamos den Toten heute nicht mehr Schauen folle. 
In dem Worte liegt das letzte Verklingen der Leidenſchaft. Der Dichter 
hat nur ſchlicht erzählt, aber die Ausführlichkeit, mit der die Bejorgung 
der Reiche gefchildert ift, erjeßt jede eingehendere Motivierung des Stimmungs- 
wechſels. Eingeleitet und ermöglicht war diejer durch das Mitleid mit dem 
Seihid des Greifes und das Gedenken an ben eigenen Vater, vollzogen 
duch die Selbjtüberwindung, mit der Wchillens jelbft Hand anlegte. 
Jetzt ift dag fchwerfte Hinter ihm, und das gibt ihm die Ruhe. 

Wie er wieder in das Belt eintritt, ift der Flehende fein Gaft. 
Er lädt ihn ein zu eflen, mit dem Hinweis auf Niobe, die boch alle 
Kinder verlor und dennoch ber Speife gedachte, als fie des Weinens 
müde war. | 

Bu der Erzählung von Niobe paßt die Erwähnung ihres Sigbildes 
auf dem Sipylos oberhalb Magneſia nicht recht. Gleichwohl find die 
Berfe nicht zu verwerfen. Der Dichter kannte die populäre Meinung, 
daß das mächtige Steinbild an der Nordwand des Sipylos bie trauernde 
Riobe vorftelle, und unbekümmert fügte er feiner Erzählung die Merk 
wirrdigleit bei, gerade wie die homeriſche Poefie das Gleichnis in be= 
Boglicher Ausführung vorübergehend zum Selbftzmed macht. 

Rah der Einladung zum Mahle, die er wiederholt, bringt es 
Achilleus über fih von Hektor zu fprechen, deffen Name bis jegt nicht 
über feine Lippen gelommen if. Der Haß ift geſchwunden, und teil- 
nahmsvoll fieht Achilleus die vielen Tränen voraus, die um Hektor 
fließen werben.? 

Der Dichter macht durch die Vorbereitungen zum Mahl eine kurze 
Pauſe; dieſes felbft wird in den zwei befannten Verjen abgetan. Dann 
aber folgt eines der Herrlichiten Bilder der Ilias. Da fiten fie einander 
gegenüber und fchauen einander an. Bewundernd fieht der König die 
Kraft und götteräßnliche Schönheit des Achillens, bewundernd betrachtet 
iefer des Greiſes edles Geficht und Taufcht feiner Nede. Kurz, fait 
herb ift die Zeichnung, aber doch ſcheidet der Dichter von dem Bilde 
nit, ohne zu fagen, daß beide fich des Anblids erfreuten. Seht ift 
Friede eingefehrt. 

Vertrauensvoll bittet Priamos um ein Lager zur eriten Raſt feit 
heltors Tod, wie er auch feither heute zum eriten Male gegeffen und 
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getrunten bat. Achilleus läßt fogleich in der Vorhalle Betten rüften und 
begründet die Wahl der Schlafftelle mit einer Heinen Nederei. Im Saale 
kann er ihn nicht lagern laſſen, denn es könnten Fürften zur Beratung 
fommen, und wenn Agamemnon von feiner Unmefenheit erführe, könnte 
eine Verzögerung der Löfung eintreten. Achilleus drückt fich ſehr veferviert 
aus. Was eigentlich gemeint it, fagt am Morgen Hermes dem Priamos 
im Traum: Hört Agamemnon, daß Priamos im Lager ift, jo legt en 
feine Hand zu weit größerem Löjegeld auf ihn. Habſucht war der erſte 
Vorwurf, der im erften Buch Agamemnon gemacht wurde. Der Picte 
ichließt den Ring der Ilias mit der Beforgnis vor ber nämlicden Eigenſchaft 
des Königs. Uber Uchilleus zeigt Priamos nicht die ganze Größe der 
Gefahr, und auch fonft ift feine Rede voll Zartheit. Nicht nur daß er 
den König mit „lieber Greis“ anredet, er fragt auch unaufgefordert, wir 
viel Zeit er zur würdigen Beftattung bedürfe, damit er jelbft fo lange 
eine Waffenruhe veranlafie.e Priamos antwortet, er würde es ihm zu 
Dant machen, wenn er ibm elf Tage gewährte. Er fordert nicht, 
fondern bittet unter jorgfältiger Begründung. Am zwölften Tage, ſchließt er 
wehmätig, können wir wieder kämpfen, „wenn e8 denn fein muß”. Nicht 
nur der Rönig, auch Homers Leſer und Hörer möchten wünſchen, e 
müßte nicht fein. Nach diefer Erzählung bat der Gedanke an Hark 
ſetzung des Krieges etwas beleidigenbes. 

Achilleus verheißt Gewährung und führt den reis ſelbſt an de 
Hand zu feiner Lagerftätte; er verfichert ihn jo feines Schutzes. Auch er 
ſucht fein Lager auf. Dort ruht Brifeis neben ihm, mit deren Wer 
nahme die gewaltige Geſchichte begonnen Hat.! 

Die Ilias ift abgefchloffen. Aber es mwiderfpräche aller homeriſchen 
Gepflogenheit, Priamos im Lager zu verlaffen, zumal nach der leiſen 
Bejorgnis, die Achilleus geäußert hat. Mit Hermes Hilfe ift Priamos 
ins Lager gelommen, ihn führt ber Gott, diesmal ohne Auftrag des Zeus, 
noch in der Nacht wieder hinaus. Bei der Furt des Skamandros, wo 
er ihm geftern entgegengetreten war, verläßt er ihn. 

Es wird Morgen, und von der Höhe der Burg entdedt Kaffandre 
die Herannabenden. Auf ihren Ruf ftrömt ihnen das Voll entgegen, 
aber dem lauten Leid macht der König ein Ende. Cr führt Heltor 
in den Palaft und läßt ihn dort aufbahren.? 

Und nun hält der Dichter noch einmal inne. In der Totenllage 
der drei Frauen um Heltor zeichnet er ein abgerundetes Bild des Helden 
wie der Trauernden ſelbſt. Manches klingt an die Klage bei Hektors 
Tod und an ben Mbichied an, aber das ganze ift boch neu geftaltet und 
um manden Bug bereichert. 

Den Bortritt hat Andromade. Wie immer nimmt fie Hektors So? 
und dag ihre in eins zufammen, um dann in neuer Weife bei dem 
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Geſchicke des Sohnes zu verweilen. Sie fieht dieſen als Knecht eines 
harten Herrn oder von einem der Achäer vom Turme gejchleudert, aus 
Rache für einen von Heltor erichlagenen Verwandten. Seht zum erften- 
mal bricht auch der Stolz; auf den tapferen Mann durch, der im Kampfe 
jo unmild war, und bem jo viele erlagen, als er die Stadt fchirmte. 
Darum beffagen ihn die Völfer, unnennbaren Sammer hat er den Eltern 
bereitet, ihr aber am meiſten. Und jebt fpricht fie ihr rühremdftes Wort. 
Immer bat fie in Heltor nur den Mann ihrer Liebe gefehen, in jeinem 
Berluft nur ihre PVereinfamung gefürchtet. Diefes Gefühl. ift in ihren 
letzten Worten zur höchſten Steigerung zufammengefoßt. Ihr größter 
Echmerz ift, nicht weinend eines lebten Händedruds, eines Lieben Abſchieds⸗ 
torte gedenken zu bürfen.! 

Ihr folgt Helabe. Sie Hatte fich fchon bei Hektors Tod ftärker 
erwiefen als die anderen. Auch hier beberricht fie der Triumph darüber, 
daß er, wie ihr, auch den Göttern der liebſte ihrer Söhne war, ben fie 
im Tode noch fehirmten. Sie gedenkt ihrer anderen Söhne, die Adhilleus 
fieng und verkaufte; fie gebenkt der Tötung und Schleifung Hektors und 
frohlockt in leidenſchaftlichem Ausbruch, daß Achilleus feinen Freund auch 
jo nicht vom Tode erweden konnte; ein Seitenftüd zu den wilden Worten 
im Beginn des Buches. Die Klage ihres ſtarken Herzens endet in lauterer 
Freude, daß fie ihm wieder bat, ſchön ala wäre er Apollons fchmerzlofen 
Pfeilen erlegen. ? 

Endlich klagt Helene um den ritterlichen Helden, an dem fie, die 
Urſache all des Elends, ſtets eine BYuflucht vor den Vorwürfen der 
anderen gefunden, und der ihr nie ein hartes Wort gegeben hat. Nun 
hat fie niemand mehr, der gütig und Tieb mit ihr ift, fondern alle 
betrachten fie mit Abſchen. Der Dichter fpinnt die Erinnerung an ihr 
Geipräch mit Hektor in ihrem Haufe zu ſchöner Wirkung aus.? Mit der 
Erwähnung der beftändigen Freundlichkeit des Priamos erinnert er an 
die gätigen Worte, Die der König auf dem Turme zu ihr geſprochen.“ Nach 
der Zeichnung, die der Dichter von Helabe gibt, glauben wir gern, baf 
diefe die Urheberin des Unheils oft genug hart angelaflen hat.® 

So ift ung Heltor noch einmal vorgeführt worden, in feiner ganzen 
edlen Größe. Schlicht, wie fein Heldentum war, ift feine Beftattung, bie 
zu Patroklos prunkender Leichenfeier in denkbar größtem Gegenfahe fteht. 
Auf viefigem Holzftoß wirb er verbrannt, die Feuerftelle mit Wein 
geldicht, die Aiche in golbener Urne gefammelt und in einem Grabhügel 
beigefegt. Neun Tage betrauern ihn die Troer und feiern dann ben 
Leichenſchmaus, zu dem fie Priamos lädt. Knapp ift das alles erzählt. 
der Dichter will feine neuen Töne mehr erklingen laſſen, und fo endet 
dad unfterbliche Gedicht in ſanft verhallenden Alkkorden. | 
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10. Raufifaa. Odyſſee VI. 


Das fechfte Buch iſt die unmittelbare Fortſetzung bes fünften. Anz 
dem Seeſturm endlich gerettet, tft Odyſſeus in tiefes Waldesdidicht ge 
frochen und bat fih in eine Blätterjtreu eingewählt. Dort jchläft er 
nun, und Athene, die für ihn die Rückkehr plant, fchreitet zum Palaſte 
des Alkinoos, des NRegenten der Phäaken. Der Dichter läßt aber die 
nun anbebende Erzählung dadurch als ein felbitändig fich abhebende 
Stüd erfcheinen, daß er uns die frühere Geichichte der Phäaken umd ihre 
Anfiedelung in Scheria erzählt.! 

Athene tritt zu der jchlafenden Fürftentochter, deren Schönfeit im 
Vergleich zu der ihrer Dienerinnen hübjch hervorgehoben ift. Dieſe haben 
ihre Schönheit von den Chariten, d. 5. fie find Tieblih, aber Naufilas 
gleicht an Wuchs und Antlib unfterblihen Göttinnen. Mit dieler Ein 
führung beginnt die anmutigfte aller Geſchichten, die Goethe zu ſelb⸗ 
ftändigem poetiſchem Schaffen angeregt und kürzlich Samuel Butler aui 
den Gedanfen gebracht hat, die Odyſſee müſſe von einer Frau verfaßt fein 

Die Göttin hat die Geftalt der liebſten Gefpielin Nauſikaas am 
genommen und fchilt dieſe ſorglos, daß fie die reichen Gewänder ur 
getwafchen Liegen laſſe, während fie ihrer doch zu ihrer nahe bevorſtehenden 
Hochzeit bedürfte, ſowohl für fich jelbft als die Brautführer, die fie aus 
zuftatten hat. Werben Doch die edeliten jungen Männer des Volles um 
fie. Die Göttin ift fehr dringend. Gleich am Morgen foll Nanfikaa den 
Bater um einen Wagen bitten, die beſchmutzten Kleider darauf zum Fiufe 
zu führen. Daß dann in Wirklichkeit die Tochter des Dymas nicht 
mitgeht, wie ber Traum es in Ausſicht ftellt, Hat nichts zu jagen. Die 
homerifche Poefie läßt ihre Motive forglos fallen, wenn fie ihrem Ziele 
gedient haben, und bemüht fich oft nicht um die Weiterführung einmol 
angeiponnener Fäden. Die Einleitung wird durch die prachtuolle Schilde 
rung des Götterſitzes abgefchlofien, nach dem ſich Athene begibt.? 

Die Morgenröte wedt Nauſikaa. Sie eilt durch den Palaſt, ihren 
Traum den Eltern zu verkünden. Wie fie kommt, ift ſchon alles auf, die 
Mutter mit den dienenden Frauen an der Urbeit, der Vater im Begriff zur 
Ratsfigung zu gehen. Die Tochter beginnt mit holdem Gruß: „Lieber Bapa“. 
Es ift, als hörten wir fie Bon dem Traume fagt fie num nichts. Eine 
mäbchenhafte Scheu hält fie ab von ihrer Hochzeit zu ſprechen. Das Br 
gehren um den Wagen muß fie freilich vorbringen, aber fie begründet 
es felbitändig. In fchmeichelnd bittendem Tone fegt fie dem Vater Höhit 
verftändig auseinander, wie gut ihm für die Sihung und ben Brüdern 
beim Tanze faubere® Gewand anftehe, und wie doch fie dafür auf 
zutommen babe. Die Wichtigkeit, mit der fie das vorbringt, täufcht den 
Vater über ihre wahren Gründe nicht, aber er läßt es fich nicht merken. 
Er antwortet, wie ein Vater zu der geliebten, verwöhnten Tochter fpriät, 
und gibt rajch die nötigen Befehle.® 
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Die Zurüftung zur Fahrt ift munter und zugleich behaglich gehalten. 
Der Wagen wird beipannt und bepadt, die forgliche Mutter bringt reich- 
lichen Broviant, denn die Erpedition wird den ganzen Tag in Anſpruch 
nehmen. Sie denkt an die Nahrung wie an das Bad, das die Mädchen 
noch getaner Arbeit nehmen werden. Das Fräulein Eutfchiert felbft, in 
ſchnellem Laufe eilen die Maultiere dem Flufſe zu. Die begleitenden 
Mägde fahren mit, denn zu Fuß wären fie nicht nachgelommen, und auf 
der ſchmutzigen Wäſche können fie fchon fiten. Auf dem Rückwege gebt 
dad nicht mehr, da müſſen fie gehen, und Naufilaa fährt langfam. 

Es fällt dem Dichter nicht ein, die Schilderung des Waſchens zu um- 
gehen. Nur Hält er fie in immerhin anjchauficher Kürze. Um Ufer des 
Fluſſes find große fteinerne Tröge in den Boden eingelaffen, in die reines 
Bachwaſſer fortwährend zuftrömt, um dann nad) dem Fluß abzulaufen. 
Hier wird die Wälche zuerft durchgeſpült, dann herausgenommen und in 
Gruben mit bloßen Füßen geftampft, ftatt des Reibens oder Schlagens. 
daß nachher eine nochmalige Spülung erforderlich ift, überläßt der Dichter 
leinen kundigen Hörern dazu zu denken, ebenjo wie bie kaum entbehrliche 
Venutzung von Seife ober Bottafche. Die Arbeit wird zum fröhlichen Feſt. In 
mmterem Eifer ftampfen die Mädchen drauf los und breiten dann bie Wäfche 
auf dem jauberen Siejelitrand des Meeres aus. Geſtern Hatte Odyſſeus 
der felfigen Ufer wegen die Landung durch die Mündung bes Fluſſes 
gewinnen müflen; das brauchte der Dichter für die letzte Mühfal des 
delden. Hente bat er einen flachen Kieſelſtrand nötig, darum ift heute 
die Küfte Flach." Ä 

Nah der Arbeit baden und falben fih die Mädchen, nehmen ein 
Mahl ein, werfen dann die Kopftücher ab und fpielen Ball, um das 
Irodnen der Wäfche abzuwarten. Seht, wo der enticheidende Moment 
nahe ift, tritt in der Erzählung eine Baufe ein, die durch das Gleichnis 
bewirkt wird. Diejes geht zwar ftreng genommen nur auf den Unter 
Ihied des Wuchfes zwifchen Nauſikaa und ihren Mädchen, aber durch die 
Nennung der Artemis wird die Fürftentochter zugleich als ftrenge Schönheit 
bezeichnet. Freilich ift Hier Artemis nicht mehr nur die Surchtbare, die 
den Frauen fchnellen Tod bringt. Ein Bug von Luft und SFröhfichkeit 
umgibt auch fie, durch die tanzenden Nymphen, die fie begleiten. Wber 
die Beluftigung befteht doch im Tüten der Tiere des Waldes. 

Das Spiel naht feinem Ende, da fällt der von Nauſikaa gemworfene 
vall ins Waſſer. Es erfolgt ein allgemeines Gekreiſch, und Odyſſeus er- 
wacht. Er fährt auf und wundert fich, in der Einfamleit Mäbchenftimmen 
zu bören. Daß fein Erwachen von Athene beabfichtigt geweſen fei, wird 
bemerkt, aber der Ball ift auf ganz natürliche Weife ins Waffer gefallen. 
Tem Odyſſeus Hat Leukothea vorher gefagt, er würde bei den Phäaken 
landen?; aber daß er, aus dem tiefen Schlaf der Erſchöpfung aufgefchredt, 
nt weiß, wo er tft, das iſt doch fehr begreiflich. 
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Er bricht fih einen bufchigen Aft, feine Blöße zu deden, umb tritt 
aus dem Wald. Noch einen Augenblick Hält der Dichter an, wieder durd 
ein Gleichnis. Herborzutreten zwingt den Helden die bittere Not, wie fie 
den Löwen dur Sturm und Regen zum Angriff auf die Ställe treibt. Tie 
ftarfe Hervorhebung des unerbittlichen Zwanges ift nur verftändlich, wenn 
das plößliche Auftreten eines nadten Mannes unter einer Schar von 
Mädchen etwas den Unftandsbegriffen widerfprechendes war. 

Bon Prüderie ift die vornehme Gefellfchaft der Odyſſee völlig frei. Ganz 
unbefangen bedienen alle Frauen die Gäfte jelbft beim Bade, Helen 
den Odyſſeus, Neftord Tochter Polykaſte den Telemachos, oder die Be 
dienung wird Mägden übertragen! Daran wird nicht der geringite 
Anſtoß genommen. Erft Ariſtarch hat die Tatfache wegzudeuten gejudt. 
Uber ſich öffentlich nadt zu zeigen verbietet die Sitte. Die Fauſtlämpfer 
und Ringer der Ilias ziehen den Lendenfchurz an? Nun gar nadi 
herumzulaufen geht wider allen Anftand, Darum bridt Odyſſeus den 
Alt und bleibt nach kurzer Erwägung von fern ftehen, ohne der König: 
tochter zu Füßen zu fallen; denn er fürchtet ihren Unwillen zu erregen. 
Die Sitution ift heifel, aber äußerst dezent gehalten. 

Zu allem fieht Odyſſeus erfchredtich aus. Die Meerflut hat ihre 
Spuren auf ihm zurüdgelaffen, Salztrufte und Schlamm, und ihn gan 
entitellt. Kein Wunder, daß die Mädchen auseinanderfahren, wie der 
wilde Mann plöglich vor ihnen erfcheint, und fich auf die Uferklippen 
retten? Nur Naufilaa ift ftehen geblieben. Athene gab ihr Mut. 

Die Unrede des Odyſſeus, eine Perle homeriſcher Poeſie, nenn 
der Dichter berechnet. Wir find verſucht ung daran zu ftoßen, dab er 
darin Berechnung fieht, wo uns alles als der wahre Ausdrud wirklichen 
Gefühles vorfommt. Aber das fchließt einander doch nicht aus. Wer 
bittet, wird immer feine Worte wägen, und dem tapferen ſchönen Mädchen 
gegenüber ift die Huldigung zwedmäßig und aufrichtig zugleich. 

Odyſſeus beginnt mit dem ftehenden Ausdruck ber Flehenden: „Ei 
mich zu deinen Füßen”, der auch dann gebraucht wird, wenn ber Fur 
fall nicht vollzogen wird. Er redet fie mit ‘Herrin’ an, eine Anrede, 
die ſonſt nur Göttinnen gebührt. Denn er zweifelt, ob er nicht et 
jolche vor fich Habe. Wenn fie das wäre, fo müßte fie wohl Artemis 
fein; darin ftimmt der Held mit dem Dichter ſelbſt überein, den vorhin 
Nauſikaas ftrenge Schönheit zu dem Gleichnis von Artemis begeiftertt. 
Aber er berührt die Möglichkeit nur, um fie fogleich fallen zu laflen 
und die Ihrigen glücklich zu preifen, jofern fie zu den Menfchen gehört. 
Ihre Schönheit und Anmut müſſen der eigentliche Grund des Glide 
für die Familie fein, und wie jehr wird fie erft einen Gatten beglüden. 
Odyſſeus weiß von ihr nichts, als was er fieht, und kann darum nut 
ihrem Außeren hufdigen. Uber er ergeht fich nicht in Ieeren Schmeicheleien, 
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iondern fucht den Ausdruck für feine höchſte Bewunderung in einer 
Bergleihung. Bu diefer leitet ihn fein eigenes Wort von vorbin, da er 
jie ein Edelreis nannte! Er vergleicht fein Eritaunen über fie dem, 
das er empfunden hat, als er vor dem ftolzen Palmenjchaft in Delos ftand. 

Damit kommt er wie von weiten auf fich jelbft zu fprechen, aber 
er hält nochmals inne, um es mit feiner Bewunderung zu erklären, 
wenn er ihr nicht die Knie umfaſſe, während ihn doch jo ſchweres Leid 
bedränge. Damit ift der geeignete Übergang zu feiner eigenen Lage 
gegeben, aber er faßt fich darin ganz kurz. Das ift in der Zat jehr 
Hug berechnet. Statt durch eine fange Schilderung des überftandenen 
Elends ſucht er die Jungfrau durch die finftere Ahnung ferneren Unbeils 
zu rühren. Die Bitterkeit des Hoffnungslofen wirkt ſtärkeres Mitleid, 
als es die farbigfte Erzählung vergangener Leiden vermöchte. 

Seht erft fleht er fie um Erbarmen. Iſt fie Doch die erite, Der 
er in diefem Lande begegnet, und fonft kennt er niemand. Das find 
ſchwerwiegende Argumente. rent fich doch felbft ein Gott, wenn fich ber 
Menſch vor anderen an ihn richte. Die Bitte um das Tuch, in das 
die Wäſche gepadt war, ift jo beicheiben als möglich, denn er bat Die 
ihönen Gewänder natürlich Tängft daliegen jehen. 

Die homeriſchen Menfchen bitten nie, weder die Götter noch einander, 
ohne Entgelt, wenn fie auch nichts zu bieten haben als einen Wunſch; 
und Odyſſeus wünſcht Naufifaa das, was fie fich ſelbſt wüniche, Mann 
und Haus und edle Eintracht darin. Moderne Leute Haben das taktlos 
gefunden. Aber fo konventionell manches in der Geſellſchaft der Odyſſee 
enmutet, wahr und aufrichtig ift fie auch in ihrer Höflichkeit. Odyſſeus 
fun zwar nicht wiſſen, dab Nauſikaa gerade mit diefem Wunſch im 
Herzen zur Wäſche ausgezogen if. Aber Häusliches Glück ift dem 
homerifchen Menſchen überhaupt der Gipfel des Lebens. Selbſt ber 
zürnende Achillens fehnt fi) einen Augenblid danıhd? Warum follte 
der Schußflehende es bem herrlichen Mädchen nicht wünjchen? Warum nicht 
anehmen, daß fie es jelbft begehre? Mean braucht nur zu erlauben, 
daß man die Wahrheit auch fagen dürfe, fo ift alles in befter Ordnung. 
Und wie ſchön ift es, daß Odyſſeus nicht von Geld und Gut, nicht von 
behaglichem Leben Spricht, jondern vom Glück ber innigen Eintracht 
zwiſchen Mann und Weib, darüber fich die Neider ärgern und die Wohl- 
gefinnten freuen, die aber doch ihnen ſelbſt das höchſte gewährt.° 

Nauſikaa ift denn auch fehr mit ihm zufrieden und findet, er ſehe 
ger nicht aus wie ein gemeiner und törichter Mann. Da er nun fo ift, 
wird er einfehen, daß man ertragen muß, was ber Himmel jendet. Das 
Recht der Hilfefuchenden erkennt fie bereitwillig an und jagt ihm, wo er 
ft. Ihren Namen nennt fie nicht, fondern nur den ihres Vaters, des 
Kegenten. Dann ruft fie ihre Mädchen: Ob fie noch nie einen Mann 
geiehen Hätten, daß fie fo davonlanfen? Für einen Feind können fie 
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ihn doch nicht halten, da es das ja für die Phäaken gar nicht gibt. Dafür 
bürgt die Liebe der Götter und die weite Entfernung von den Menſchen. 
Das ift vielmehr ein armer Hilflofer, den zu unterftüben man verpflichtet 
if. Site weilt die Mädchen an, dem Fremden Speiſe und Trank zu 
geben und ihn an windgeſchützter Stelle zu baden.! 

Uber Odyſſeus weiſt die Hilfeleiftung ab. Nicht weil er nadt 
ift;? denn wenn das ungehörig wäre, hätte doch Naufilaa den Dient 
bon ihren Mädchen nicht gefordert. Vielmehr grämt fich der Held, dab 
er fo ſcheußlich ausfieht, und wünſcht die Säuberung allein vorzunehmen. 
Die Mädchen treten zurüd und fagen es Naufilaa, ein deutlicher Beweis, 
daß die Ablehnung für fie etwas auffallendes Hat, aljo ungewöhnlich it’ 

Nachdem fih DOdyffens gereinigt und in die für ihm Hingelegten 
Kleider gehült Hat, gießt Athene Anmut über ihn aus und läßt ih 
ftattficher erſcheinen. Das Überhauchen mit Schönheit wird durch das 
Vergolden des Silbers illuftriert. Wieder verurfacht das Gleichnis eine 
Pauſe und fchließt ‘gleichzeitig die Geiprächsizene, die mit einem Gleichni⸗ 
begonnen hatte. An Odyſſeus Schönheit werden bejonders die Loden 
hervorgehoben, die gleih Hyazinthenblüten herabwallen. Welche Blume 
der Dichter meint, ift nicht genau zu beftinmen. 

Bei dem Unblid des ftattlichen Fremden, der vorhin jo unanfehnlid 
ausfab, empfindet Naufilaa die Gemwißheit, Daß diefer Mann nach Götter 
willen in das Phäakenland gekommen ſei. Und ein folcher Mam, 
wünſcht fie, möchte ihr Gemahl heißen, ber bier wohnte, unb dem e 
gefiele Hier zu bleiben. 

Goethe Hat auf der fizififchen Reiſe den Plan gefaßt, ben Gegen: 
ſtand der Nanfifaa als Tragödie zu behandeln. Er jah, daß, wenn fid 
bei der Fürftentochter eine wirkliche Neigung entwidelte, dieſe notwendig 
zu ihrem Untergang führen mußte. Denn heimlehren mußte der Dichter 
den Odyſſeus laſſen, Dagegen konnte er ebenjowenig machen al3 Poſeidon 
Es fragt fich nur, wie er die Worte, die er Nauſikaa an ihre Gefährtinnen 
richten Yäßt, verftanden wiffen will. Wir find mohl in Goethes Pla 
zu fehr befangen, wenn wir eine wirkliche tiefe Neigung annehmen. (3 
ift im weiteren fo wenig mehr davon zu verjpüren, daß wir es wohl 
nicht dürfen. Einen Moment findet fie an dem Mann, den bie Götter 
jelbft in ihr Land brachten, inniges Wohlgefallen, und dem gibt fie in ihrer 
Herzensunſchuld unverhüllten Ausdruck. Aber diefe erfte Hußerung if 
auch die lebte, ein kleiner Augenblick vol duftiger Boefie, dem kein Kampf 
und Schmerz folgt. Gleich in den darauf an UObyffeus gerichteten 
Worten fpricht fie von feiner Heimkehr, als ob diefe ganz felbftverftändlih 
wäre. Wuch deutet die naive Art, wie fie mit den Mägden davon ſpricht. 
nicht auf ein Herzensgeheimnis. So fteht ihr auch nicht die grauſame 
Trennung bevor, die Kalypfo bat durchkämpfen müffen.* 
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Odyſſeus hat fi mit Speife und Trank erquidt, der Wagen ift 
zur Heimfahrt gerüftet, und num wendet fih Naufilaa an den Fremden. 
Ihre Worte machen ihrem Verſtand ebenjoviel Ehre wie ihrem feinen 
Schidlichleitsgefühl. Für ihre Weifung beruft fie fi) zum voraus auf 
das Verſtändnis, dad fie bei Odyſſeus vorausfegt. 

Durh die Felder foll er mit den Mädchen Hinter dem Wagen 
hergeben, bis fie zur Stabt gelangen. Deren Lage läßt der Dichter fie 
beichreiben und enthebt fich damit der Mühe, fie jelbit zu fchildern. Die Stadt 
fiegt auf einer Halbinfel, etwa fo wie die Altftadt von Syrakus. Nur 
ein ſchmaler Weg führt hinüber; fo bildet die Halbinjel mit dem Feſt⸗ 
land zwei natürliche Häfen, wo jeder der Phäaken den Standort für fein 
Schiff hat. Die Schiffe find an den Weg Binaufgezogen, den fie verengen. 
Tie Halbinfel ift ſtark befeftigt. Gleich Hinter dem Tor Liegt der Markt 
mit einem Heiligtum des Pofeidon, mit Steinblöden umfriedigt, Die in 
den Boden eingelafjen find. Einen Zeil des Marktes nehmen die Werk⸗ 
fätten für das Schiffsgerät ein, ein anderer tft für Volksverſammlung 
und Spiele beftimmt. Bei Erwähnung der Werfftätten nimmt Nauſikaa 
Beranlaffung, auf den eigentümlichen Charakter ihres Volks aufmerkſam 
zu machen: Die Phänfen fertigen nicht Bogen und Köcher, fondern 
Schiffe und deren Geräte, auf denen fie ſtolz die Waſſer durchqueren. 

Der Gedanke an ihre Bolt bringt fie auf das, was fie eigentlich 
fogen wollte. Sie Hält auf ihren Ruf und fürchtet unholde Nachrede, 
wenn fie einen Fremden mit in die Stadt bringt, zumal einen fo ftattlichen. 
Denn bie Leute find frech, und auch der gemeine Mann braucht das 
Ran. Man würde gleich fagen, fie brächte den Gemahl mit, und dann 
ginge das Geſchwätz weiter: „EI muß ein Fahrender aus frembem Lanbe 
jein, ben fie zu fich eingeladen hat, oder am Ende hat ein Gott ihr 
Flehen erhört und ift vom Himmel herabgeftiegen. Beſſer ift es fchon, 
wenn fie fich felber umtut, denn aus dem Übel hier macht fie fi) doch 
nichts.“ So werden fie reden und haben im Grunde nicht einmal fo 
mredt. Sie felbft hält den freien Verkehr eines Mädchens mit Männern 
vor der Heirat für unpaflend, wenn die Eltern nicht einverftanden find, 
das Heißt wenn fie nicht verlobt iſt. Um jedoch dem Odyſſeus alles zu 
eriparen, was ihre Weifung verlehendes haben könnte, leitet fie dieſe 
damit ein, daß er fo die Heimkehr am fchnellften erhalten werde. 

Auf Rufweite von der Stadt Tiegt ein Hain der Athene, der kurz 
aber aumutig befchrieben wird. Daneben Tiegt das Grundftüd, das dem 
Alkinoos als Regenten von ber Gemeinde zugewieſen ift, ein durch 
Mauern umfchloffenes großes Gut. Dort in dem Hain ſoll Odyſſeus 
warten, bis er denkt, daß fie zu Haufe fei, und dann nachlommen. Mit 
kindlichem Stolze fchildert fie das Vaterhaus, das alle anderen Baläfte 
an Pracht Übertreffe, den Saal, darin die Mutter mit den Mägden 
wunderſame Arbeit fertigt und ber Water wie ein Unfterblicher auf 
feinem Thronſeſſel fit und feinen Wein trinkt. Sie weit den Schutz⸗ 
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Nehenben an bie Mutter, von der er die Heimkehr am ficherften erlangen 
werde. 

Die Nüdfahrt wird angetreten, ohne daß weitere Worte gewechſelt 
würden. In Uthenes Hain betet Odyſſeus zu Athene, ihn jebt zu hören, 
da fie ihn beim Schiffbruch nicht gehört habe. In der Tat. ift Athene, 
die dem Odyſſeus im Kriege jo große Hilfe geleiftet hat, während der 
ganzen Srrfahrten bis hart vor Scheria nirgends zu feinen Schu 
erichienen.? 


11. Odyfſeus bei Alkinoos. Odyſſee VII. 


Nauſikaas Heimkehr ſchließt die fchöne Erzählung des fechiten Buches 
anmutig ab. Beſonders freundlich mutet der Eifer der Brüder am, der 
Schweiter zu helfen. Das Teuer, das die alte Eurymeduſa amzündet, 
erinnert daran, daß es Herbit ift und die Abende kühl werden. Bon 
Eurgmedufa jagt uns der Dichter ein Wort. Sie ftammt aus dem uw 
befannten Land Wpeire und wurde dem Regenten aus einem Raubzug 
als Beuteſtück mitgebracht? 

Seht, kurz nad) Sonnenuntergang, macht fi Ddyffeus nad der 
Stadt auf. Es find noch Leute auf den Straßen, und deshalb macht 
Athene ihn unfichtbar, oder nad) homerifchem Sprachgebrauch, fie gieht 
Nebel um ihn, damit er unbehelligt durchkomme. Sie felbft tritt ihm in 
Geftalt eines Mädchens entgegen. Der Waſſerkrug, den fie trägt, it 
feine müßige Bugabe. Noch heute gehen in Stalien die Mädchen bei 
Sonnenuntergang zum Stadtbrunnen. Sehr demütig und unter Hinwei? 
auf feine bedrängte Lage bittet Odyſſeus fie, ihm den Weg zu zeigen 
Freundlich, mit der Anrede „Fremder Vater” erbietet fie ſich dazu, nur 
fol er fi) ruhig verhalten, da die Phäaken Fremde nicht gern bei fid 
ſehen. Dazu flimmt es, daß es Athene am folgenden Morgen nüßlich 
findet ihn befonders ftattlih zu machen, um ihm Die Buneigung de 
Volkes zu gewinnen! Die Freundlichkeit, die dem in aller Form anf 
genommenen Gaft beim König erwieſen wird, ftreitet damit nicht. Grund 
der Abneigung gegen Fremde ift die AMbgefchlofienheit der Phäaken, bie 
nur an ihren Schiffen Freude Haben. Davon Hatte ſchon Naufilaa ge 
ſprochen. Aber hier mifcht ſich ein märdhenhafter Zug ein. Die Phüaler 
ichiffe find vafch wie bes Vogels Flug oder wie ein Gedanke. 

Sie kommen unbemerkt durch die Stadt, die Odyſſeus ftaunend be 
trachtet. Unterwegs gibt ihm das Mädchen Anweiſungen über fein Ber 
halten. Wenn man die Rede in ihrem Munde unwahrſcheinlich findet, 
fo ift darauf Hinzumeifen, daß der Zuhörer eben Athene fprechen Hör 
„Geh Hinein zu den Königen, und fei nur mutig, dem Beherzten kann e 
nicht fehlen”. Wie ſchon Nauſikaa getan, weilt fie ihn vornehmlich an 
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die Königin und erzählt ihm dabei den Stammbaum des Fürftenhaufes. 
Arete ift die Nichte ihres Gemahls. 


. Die bomerifche Poefie zeigt ung eine Reihe herrlicher Frauenbilder, 
aber feine ftrahlt in höherer weiblicher Würde als Arete. Ahr Gemahl 
bat fie zu einer Ehre erhoben, wie fie auf der ganzen Welt keine von 
allen Frauen genießt, die jet unter der Männer Gebot ihres Haufes 
walten. Höchfte Achtung genießt fie von ihren Kindern und von ben 
Leuten im Boll. Wie eine Göttin wird fie auf der Straße gegrüßt. 
Aber fie verdient es auch, denn fie ift adeligen Verftandes und jchlichtet 
die Streitigfeiten der Männer, deren rauen fie wohl will. Ihre Ber: 
mittlung muß viel begehrt fein. Wenn fie, fchließt Athene, dir geneigt 
üt, dann darfft du hoffen deine Wünfche erfüllt zu ſehen. Das find nicht 
leere Worte, obwohl nachher der König und der Mbel mehr m den 
Vordergrund treten. Denn auch |päter nennt Urete den Odyſſeus ihren 
Saft, fie macht ſelbſt einen Vorſchlag, ihn reichlicher zu beichenten!, 
md das letzte Abſchiedswort bes Scheidenden gilt ihr. 

Athene begibt fich in ihre Stadt Athen, Odyſſeus bleibt vor bem 
Balafte ftehen und bewundert deſſen Pracht. 


Bon den Einzelheiten der Dekoration wird in anderem Bufammen- 
hang die Mede fein. Hier ift nur darauf aufmerffam zu machen, daß 
der Palaft nicht, wie einzelne Erklärer annahmen, eherne Mauern hat, 
jondern eherne, d. 5. mit Bronzeplatten getäfelte, Innenwände. Es ift 
je ganz begreiflich, daß diefe von Fackellicht ftrahlenden Metallplatten das 
Auge des Befchauenden zuerjt anziehen; und ſelbſt wenn das nicht wäre, 
muß man bebenten, daß fich die homerifche Poefie einer pedantifchen 
Reihenfolge niemals fügt.? 

Un die Schilderung des Saales fchließt fich die des inneren Palaftes 
mit den arbeitenden Frauen -und dann des großen Gartens, das aus 
führlichfte BiTd eines Gutshofes, dad wir haben. So interefiant die Einzel- 
heiten an fich find, kann doch die Partie urfprünglich nicht für dieſe 
Stelle beftimmt gewejen fein. Denn abgefehen davon, daß Odyſſeus den 
Garten von der Saalſchwelle aus gar. nicht fehen kann, ift ein großes 
Gut inmerhalb der Stadt, mit Weinberg und Korinthendarre, doch eine 
große Seltſamkeit. 

Noch unfichtbar fchreitet Odyſſeus rafch durch den Saal. Die ade 
gen Gäfte des Königs find eben am Wufbrechen. Jetzt fällt er Arete 
zu Füßen, und nım gleitet auch der verhüllende Nebel an ihm herunter. 
Er begrüßt erft die Fürftin, dann ihren Gemahl und den antwefenden 
Mel Wieder leitet er feine Bitte für den Fall der Gewährung mit 
einem Segenswunſch ein, der für alle gilt. Glückliches Leben wünſcht er 
inen, umd daß jeber feinen Kindern den Teil vom Gemeindegut ver: 
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erben möge, den ihm Das Wolf geichentt Hat. Darauf jebt er fih m 
die Aſche neben den Herd.! 

Zange ſitzt er fo da, bis der alte Echeneos den König auf das 
unziemliche der Situation aufmerkffam macht. Athene Hatte nicht gan 
unrecht gehabt, die Phäaken des Mangels an Gaftfreundichaft zu be 
zichtigen. Es bedurfte der Mahnung des Alten an das, was fich gehöm, 
um das Eis auftauen zu lafſen. Jetzt ift e8 aber geſchehen. Der King 
ergreift Die Hand des Fremden, weiſt ihm den Ehrenplab neben fi an, 
ben fonft fein Lieblingsfohn Laodamas innehat, läßt den Gaft bewirten, 
und dann muß der Herold im Krater neu milchen. Der Eintritt dei 
Gaſtes ſoll durch eine Spende für Zeus gefeiert werden, der die Rüdiidt 
heifchenden Yremdlinge geleitet. Alkinoos fpricht die Abſicht aus, morgen 
noch mehrere Glieder des Adels zu verſammeln und nach feierlichem Opfer 
über die Entfendung des Gaftes zu beratichlagen. Für deſſen glüdlice 
Fahrt übernimmt er die Bürgichaft, zu Haufe mag ihm dann wider 
fahren, was das Geſchick ihm beftimmt bat. Wber plöglih kommt ihm 
ein Gedanke, dem er Ausdrud geben muß. Wie, wenn der Fremde em 
Gott wäre? Nicht die Möglichkeit, daß es fo fein könnte, beunruhigt 
ihn, fondern der Umſtand, daß fie ihn dann nicht gleich erkannt haben. 
Sonft nämlich ericheinen die Götter leibhaft bei den Opfern der Phünken, 
Ihmaufen unter ihnen, und auch dem einzelnen Wanderer verbergen fie 
fh nicht. Wenn nun Odyſſeus ein Gott ift, fo Haben die Götter „etwas 
anderes’ mit ihnen vor, wie ſich Homer ausdrückt; aber dieſes ander 
fann nur furchtbar fein. Vor dem Auge bes Königs fteigt eine Ahnung 
des Endes auf, unfaßbar und ohne rechte Geftalt, aber mit leiſem 
Örauen.? 

Odyſſeus beruhigt ihn. Er ift nur ein Menſch, und zwar eine, 
der mehr von Leiden’ erzählen könnte als irgend ein anderer. Uber er 
bittet, ihn efjen zu lafien, denn fein Magen, der unverichämte Tyrann. 
Laffe ihn fogar des Leides vergeffen und verlange nur Sättigung. Te 
Übergang zu der wiederholten Bitte um rafche Entfendung zeigt, wa: 
der Dichter will. Auf des Königs Bweifel würde es ſich gebühren, daß 
Odyſſeus, auch ohne gefragt zu fein, fich entbedte. Aber ber Dichter 
fann bie Erkennung bier nicht brauchen, da er ihr eine viel wirkamert 
Form zu geben hat. Daher läßt er den Helden abbrechend ausweihen, 
fo gut es fich eben machen läßt, und was er vorbringt, ift ja wirklich 
einigermaßen plaufibe. Cr gewinnt denn auch den Beifall der Anweſenden 
durch die Verficherung, er wolle gern fterben, wenn er die Heimat wieder 
geſehen habe. Dann fpenden die Phäaken und gehen.? 

Die Mägde räumen ab, d.h. fie ftellen auch die Tifche hinaus, 
die zur Mahlzeit Hereingebracht worden find. Der geräumte Saal mat 
einen behaglichen Eindrud und bildet einen guten Rahmen zu dem 
Kabinettftäd, mit dem unfer Buch fchließt. 
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Arete Hat natürlich gleich beim Eintritt des Fremden wahrgenommen, 
dab er von ihr ſelbſt verfertigte Kleider trägt. Bis zur Erledigung 
der dringenderen Dinge Hat fie gefchwiegen, aber kaum find fie allein, 
jo fährt fie Heraus. Ihre Frage wird gewöhnlich falfch gedeutet. Wört- 
lich ſagt fie: Fremdling, darüber werde ich num felbft zuerft dich fragen: 
Ber bift Du, woher ftammft du? Wer Hat dir diefe Kleider gegeben? 
Sagteft du denn nicht, du feieft auf der Irrfahrt im Meere hierher 
gelommen?" Das find mehrere Fragen, während fie nur eine in Wuge 
fiht geftellt Hat. Sie will im Grunde nur fragen: Wer bift du, daß du 
m mferem Rod kommſt? Beide Fragen find in einem Atem zu Iefen. 
Ihr letztes Wort zeigt, daß fie die wunderliche Tatſache mit einer Irr⸗ 
fahrt gar nicht in Verbindung bringen kann. Wer er überhaupt ift, intereffiert 
fie im Moment nicht fonderlich. 

Odyſſeus umgeht alfo die Frage nach feiner Berfon und Heimat 
durchaus nicht, obſchon er fie nicht beantwortet. Er fühlt zu gut, wie 
untergeordnet fie in diefem Augenblid iſt. Uber er gibt auch auf bie 
Hauptfrage fcheinbar Feine Antwort, fondern beginnt mit der Schwierig. 
teit, die Leiden, die ihm bie Götter geſchickt, ausführlich zu erzählen. 
Das Hatte num Arete auch gar nicht verlangt. Aber, fagt er, er wolle 
da3 fagen, was bie Königin zu willen wünfche, und kommt dann doc) 
nur ganz am Ende, wie gelegentlih, darauf zu fprechen. Und dennoch 
it in Wahrheit die ganze Rede eine Antwort auf die Frage der Königin. 
Wilhelm Jordan Hat in ihr mit Recht ein Meifterftüd überlegenfter 
Klugheit erkannt, beftimmt, vor den Ohren der Mutier die fatale Situation 
der Begegnung nad) Möglichteit zu umgehen. Diefen Bug feinen An⸗ 
Handes will der Dichter herausgehört wiſſen, fonft hätte er ben Odyſſeus 
Arete fo antworten laſſen können, wie er Nauſikaa geantwortet hatte. 

Er fängt alfo ziemlich umftändlich mit Kalypſo und ihrer Inſel an, 
im ganzen mit den Worten des fünften Buches! Seine Hauptabficht 
aber verliert er nie and den Wugen, nämlich feinen Buhörern klar zu 
machen, daß er nadt an ihre Inſel gekommen jei, ohne das jedoch deutlich 
zu jagen. Darum rebet er zweimal von den Gewändern, die ihm Kalypſo 
nah der Ankunft und vor der Abfahrt gefchenkt habe, verweilt erheblich 
lange bei der Not, die er bis zum Anlanden habe ausftehen müffen, 
und gedenkt dann zweimal bed Laubes, in das er fich gebette. Darauf 
berbreitet er ſich über feinen langen Schlaf, erzählt, wie er am Strande 
die Mädchen habe fpielen fehen, und ſtimmt einen Lobgeſang über Nauſikaas 
Schönheit und Verftand an, wie man ihn bei jungen Leuten fonft nicht 
antrefſe. Diefe, fo jchließt er, habe ihm Speife und Trank gegeben, 
in im Fluſſe gebadet — und ihm dieſe Kleider gegeben. Jetzt ift es 
glüdtih heraus und damit auch die Erzählung zu Ende, ber er nur 
noch beifügt, er fage die Wahrheit, obfchon er im Elend fei.? 
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Arete jagt nichts darauf. Sie Hat den feinen Hugen Dann ver 
ftanden. Der König indefien findet das Hohe Lob feiner Tochter nicht 
völlig berechtigt. Wenn fie Doch die erjte war, die Odyſſeus um Schub 
flehte, jo war es nicht in der Ordnung, daß fie ihn nicht gleich mit 
gebracht Hat. Aber mit feinitem Takt umgeht Odyſſeus auch diee 
Schwierigkeit. Es fällt ihm gar nicht ein, die Bedenken der Jungfran 
zu wiederholen, fondern er nimmt alles auf ſich. Nauſikaa, behauptet 
er, Habe ihn aufgefordert mitzugehen, aber er habe gefürchtet, der König 
könnte böfe werden, wenn er ihn in Gejellfchaft feiner Tochter fühe. Er 
weiß, daß er damit etwas wagt, darum fügt er begütigend Hinzu, wir 
Menſchenkinder auf der Welt gerieten eben leicht in Hibe.! 

Nun iſt es an Alkinoos, fich gegen ben Vorwurf unbegründeten 
Bornmutes zu verwahren. Vielmehr finde er alles Maßhalten gut. 
Aber das Weſen des Fremden hat ihm gefallen. Ohne Biveifel hat ihn 
die Erzählung gewonnen, deren Feinheit und Geſchicklichkeit er erlamt 
bat. Er findet in Odyſſeus einen ihm verwandten Geift und fpriät, 
unter Anrufung der höchiten Götter, den Wunfch aus, der Fremde mödte 
bier bleiben und fein Schwiegerjohn werden. Es ift behauptet worden, 
ein folcher Wunſch jei für einen bomerifchen Fürſten fchlechterbingd m 
möglich, wenn er nicht einmal wiſſe, wer der Fremde fei. Nun, Raufilu 
hätte doch auch nichts dagegen gehabt, wenn er geblieben und ihr Gemahl 
getvorden wäre. Und im Märchen pflegt auch ſonſt das eine und andere 
zu begegnen, was fi aus den Stantsaltertümern nicht belegen Täßt. 

Der König mag aber dem Gafte anfehen, daß er damit deſſen 
Wünſchen nicht entſpricht. Er ändert deshalb gleich den Ton: natürlid 
nur, wenn er gern bliebe. Da ſei Gott vor, baß er ihn wider feine 
Willen zurüdhielte. Und eifrig, als wollte er jeden Mißton verjcheuden, 
verfpricht er ihm auf den nächften Tag die Fahrt, die er auf ruhigen 
Meer in tiefem Schlafe machen werde. 

In des Königs Mebe erjcheint der Preis der Phäakenſchiffe aber 
mals gefteigert. Un einem Tage legen fie zum entfernteften Orte die 
Reife zurüd, Hin und her. Bezeichnend aber ift, daß auch die Geichidlid- 
feit der Ruderer hervorgehoben wird. Ohne Ruder kann fich der Dichter 
aud ein Märchenſchiff nicht vorftellen.? 

Odyſſeus antwortet auf den Wunfch des Königs nicht, denn er will 
ihn nicht kränken. Die überftrömende Freude, mit der er das Verſprechen 
entgegennimmt, iſt beredt genug. Bum Dank verheißt er ihm ımau& 
löſchlichen Ruhm, den durch die Poefie, die fich als Verkünderin der von 
ihr befungenen Ereigniſſe fühlt.? 

Das Buch endet damit. Die Schilderung der Vorbereitungen für 
des Odyſſeus Nachtlager und die Mitteilung der Mägde, daß fein Bel 
bereit jei, geben einen beruhigenden Wbichluß. 
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Früh am Morgen bricht Alkinoos mit feinem Gaft zum Marktplatz 
auf, wohin Athene die Phäaken aufgeboten hat. Wie alles verfammelt 
ift, ergreift Alkinoos das Wort zu dem Untrag, dem Fremden das Geleit 
zu geben. Er motiviert ihn mit dem alten Brauch, keinem, der flehend 
in feinen PBalaft fommt, das Geleit zu verfagen. Es erhebt fich Fein 
Biderfpruch, felbft der übliche Beifall wird als felbitverftändlich über- 
gangen. Der Regent trifft denn auch fogleich alle Anordnungen für bie 
Ausführung und Lädt die Sünglinge, die dag Schiff bereit ftellen, und 
überdie3 den ganzen Adel zu einem prächtigen Schmaus dem Gafte zu 
Ehren. In des Königs Palaft wimmelt e8 bald von einer ftattlichen 
Menge.! | 

Auf des Königs Geheiß führt der Herold den blinden Sänger 
Demodokos herbei, der von dem Dichter mit großer Liebe und von ber 
Verfammlung mit ebenjo großem Reſpekt behandelt wird. Nach dem wie 
immer kurz abgetanen Mahle begeiftert die Mufe den Sänger zum Ge⸗ 
lang. Er fingt „Kunde von den Helden”, eine Geſchichte, die damals big 
zum Himmel drang, von dem Streite des Odyſſeus und Achilleus bei 
einem Götterfefte. Die Echtheit der ganzen Szene ift bezweifelt worden, 
weil eine ihr ganz ähnliche am Schluß des Buche ſteht, wo die Wirkung 
auf Odyſſeus zum Teil mit den nämlichen Worten erzählt if. Uber 
diefe Begründung tft ungenügend. Gleiche Vorgänge mit den gleichen 
Ausdrüden zu erzählen fcheut fich die epifche PVoefie nie. Und wozu in 
aller Welt läßt man den Sänger holen, wenn er nicht fingen joll? Man 
müßte alſo auch alles das ftreichen, was auf ihn Bezug Hat, und das 
geht nicht, weil er von jebt an als eingeführt gilt. Überdies bildet er 
den Mittelpunkt des. ganzen Mahles, das ohne feinen Gefang jehr kahl 
ausfehen würde. Es ift ganz Mar, daß der Dichter die ganze Szene, 
dad ganze Feſtmahl, fchuf, um die Gefchichte vorzutragen, die er am 
Schluß nicht brauchen konnte. Denn für diefen hatte er eine noch viel 
ihönere zur Hand.? 

Die Bewegung, die Odyſſeus übermannt, fo oft der Sänger neu 
andebt, bemerkt nun Alfinoos, und er mahnt, zu den Wettipielen auf- 
zubrechen. Der Fremde foll den Seinen zu Haufe von der Vortrefflich- 
kit der Phäaken in ritterlichen Künften, Fauſtkampf, Ningen, Sprung 
und Wettlauf erzählen können. Der Herold nimmt den Sänger mit, der 
naher zum Tanz aufipielen fol. Es werden die Namen von vielen 
Rettlämpfenden, darunter drei Söhnen des Affinoos, mitgeteilt, aber bie 
Spiele find kurz und troden erzählt, nur der Sieger wird jeweilen genannt. 
, ur einmal, beim Wettlauf, regt fi) das Sportintereffe ein wenig, infofern 
fh der Dichter bemüht den Vorfprung genauer zu bezeichnen, den der 
fiegreiche Kiytoneos hatte.“ Diefer anfcheinenden Armut liegt Wbficht 
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zugrunde. Das Intereſſe ift nicht wie bei den Kampfipielen der Ilias 
auf verjchiedene Helden verteilt, ſondern Tonzentriert ſich ganz auf Ddyffeus. 
Bu feiner Beteiligung ift alles andere nur Vorſpiel.“ 


Der Königsfohn Laodamas macht nämlich den Vorſchlag aud den 
Fremden aufzufordern, der jo kräftig ausfehe und nur von dem böſen 
Meere mitgenommen fei. Euryalos unterftügt das, und Laodamas wende 
fih mit freundlicher Einladung an Odyſſeus. Cr möge fein Leid ver 
fcheuchen und mitmachen, da doch zur Abfahrt fchon alles bereit fei. Ju 
dem Worte, es jei do, fo lange er Iebe, des Mannes höchiter Ruhm, 
was er mit Händen und Füßen leiſte, zeichnet ſich ganz der friedlie 
Charakter diefer vornehmen Geſellſchaft, die wohl den Sport, aber nid 
den Krieg Tiebt. 


Odyſſeus empfindet die Einladung als eine Nederei. Sorgen Tiege 
ihm näher als Rampfipiele, da er nach fo vielen Mühſalen die Phänken 
um Geleit bittet. Aber Euryalos beantwortet die Ablehnung mit äußerſtet 
Geringihägung. Ihm kommt Odyſſeus gar nicht vor wie einer, der ſich 
auf den Sport verfteht, fondern wie ein auf Gewinn ausziehender Kauf 
mann. Mit Verachtung fieht der Adel auf den Handelsftand herab; etwa 
zu verdienen gilt ihm ebenfofehr als eine Schande wie den vornehmen 
Herren verfchiedener Beiten.? 


Der vorlaute junge Herr muß fich aber eine derbe Zurechtweiſung 
gefallen laſſen, wenn diefe auch in der Form nicht heftig ift. Nachdem 
ihm Odyſſeus gejagt hat, das fei nun nicht hübſch geweſen, und er glei 
einem frevelhaften Mann, ſetzt er ihm auseinander, daß ein hübſches 
Geſicht nicht immer mit der Gabe anmutiger Worte gepaart feiz bei ihm 
zum Beifpiel nicht. Seine Geftalt fei zwar fo, daß ein Gott fie nicht 
befier hätte machen können, aber babei fei er von .eitlem Sinn. Dem, 
fo ift die Meinung, aus den Worten Spricht der Verftand, und der erwedt 
bei den Menfchen tiefere Ehrfurcht als ein fchönes, doch leeres Äußeres. 
Ganz unmerflih geht in Odyſſeus Worten der Preis guter Rede ım 
allgemeinen auf den der öffentlichen Rede über. Diefe wird zwar auch 
in der Ilias hoch geichäßt, aber Hier, wo ber Gegenjaß der ir ah 
Tüchtigkeit fehlt, zur erften Fähigkeit des Menſchen gemacht. rigen 
ift der Preis von Euryalos Körperihönheit jo pompös, daß Die ironiſche 
Abſicht offen hervortriti; durch die Betonung des fehlenden Geiſtes erſcheint 
dag fchöne Geficht als leere Larve. 

Wie wir auch ſonſt fehen, wirb die Beobachtung einer höflichen Forn 
nicht zur konventionellen Lüge. Die Menſchen der Odyſſee wiſſen einander 
unverblümt die Meinung zu jagen, wenn fie auch die Schelttworte wer 
meiden, welche die Ilias keineswegs fcheut.® 

Was Laodamas freundliches Wort nicht vermochte, hat Euryalos 
kränkende Rede fertig gebracht. Odyſſeus entfchließt fich zum Wettkampf. 


18. 88—180. 28, 181—164. 3 B. 166—188. 
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Der bedeutfame Yugenblid ift in anmmtiger Steigerung eingeleitet. 
Erſt hat Alkinoos die Künfte feiner Phäaken gerühmt, dann haben fidh 
dieſe produziert. Nachher fällt es einem ein den Fremden aufzufordern; 
aber erft hochmütiger Spott bringt ihn zum Entſchluß. Dieſem geht die 
Zurechtweiſung des Beleidigers voran, dann wird aber nicht lange gefäumt. 
Odyſſeus ergreift eine Wurficheibe von ungewöhnlicher Größe und wirft 
fie, daß fie nur fo Hinfauft und die Phäaken eine unwillkürliche Berbeugung 
machen. Athene markiert den Wurf, der weiter war als jeder der anderen, 
mit freundlichem Wort, und Odyffeus freut fi, in ihr einen Gefährten 
gefimden zu haben, d. h. einen, der zu ihm hält. 

Erleihtert nimmt er das Wort. Zu jedem Kampfipiel und mit 
jedem Gegner ift er bereit, nur mit Laodamas nicht, zu dem er im Ver⸗ 
hältnis der Gaftfreundichaft ſteht. Ein Sieg in einem folchen Kampfe 
wirde ihm nur Nachteile bringen. Was das heiken fol, veritehen wir, 
wenn wir uns erinnern, wie jehr Empfindlichkeit und leicht befeidigter 
Stolz zu den erften Eigenfchaften des homerifchen Adels gehören. 

Um fo ungefcheuter fordert Odyffeus nach feiner Rraftprobe die 
übrigen heraus und rühmt feine Kunſt in jeder Art von Wettkampf. 
Von ben Helden vor Troja Hat ihn nur Philoktetes im Bogenfchießen 
übertroffen. Allerdings möchte er auch nicht mit den berühmten Schüßen 
früherer Tage, Eurytos und Herafles, mwetteifern, die fich erkühnten felbft 
mit Göttern fi zu meſſen. Im Wettlauf allein möchte er fich jebt 
nt verfuchen; das Meer habe ihm zu ſehr zugefebt. 

Odyſſeus darf ungeftraft prahlen. Nach dem gewaltigen Wurfe 
leiftet niemand feiner Herausforderung Folge, und alle ſtehen ftumm. Da 
kitt Alkinoos vermittelnd dazwiſchen, erfennt den Born bes Odyſſeus mit 
memblichen Worten al3 berechtigt an und weift darauf Hin, daß nicht 
in Fauſtkampf und Ringen die eigentlichen Vorzüge der Phäaken beitehen, 
Iondern in Wettlauf, Seetüchtigkeit, Geſang ımd Tanz. Das ift nach der 
früheren Aufforderung, die Phäaken in ben Außerungen ber Kraft zu 
bewundern, ein Rüdzug in aller Form. So geht es denen, die ihren 
Raßſtab nur am fich felbft Haben und dann plöglich in fremder Tüchtig- 
kit ihren Meifter finden. Uber Allinoos gleitet klug über die Verlegenheit 
hinweg. Er betont nım nur noch ben Wettlauf, in dem Odyſſeus nad) 
eigener Verſicherung nicht Tonkurrieren kann, daneben andere Künfte, in 
denen jener fich gar nicht zeigen wird. An den Ruhm der Tanzkunſt 
ara knüpft er geſchickt den Befehl, gleich den Beweis dafür zu 
erbringen. 

Die folgende Szene bat kürzlich durch eine Inſchrift Licht erhalten, 
welche die Statuten einer milefifchen Sängergilde aus dem 7. Sahrhunbert 
enthält und von Ulrich von Wilamowih interpretiert worden ift. Die hier 
auftreten, bilden eine Tänzergilde, ein geſchloſſenes Kollegium für öffentliche 
Aufführungen. Neun Beigenoffen, die aus den Phylen oder Abteilungen der 
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Gemeinde dazu gewählt umb nicht Mlitglieder der Gilde find, haben die 
Vorbereitungen zu treffen, den Tanzplatz zu glätten und für die Vor— 
ftelung Raum zu jchaffen. Ahr Titel ift Atjimneten, Obmänner. In 
die Mitte des Kreifes tritt der Sänger und fpielt zum Tanze auf. Um 
ihn führen, zu Odyſſeus Bewunderung, die im erften Jünglingsalter 
ftehenden Tänzer den Neigen.! 

Auf diejen folgt eine Einzelvorftellung von zwei Söhnen des Alkinoos: 
Ulrobatenfumftftüde mit dem Ball und nachfolgender Tanz, zu dem die 
umftehenden Sünglinge den Takt fchlagen. Odyſſeus macht dem König 
über alle dieje Leiftungen fein Kompliment, das dieſen jo freut, dab er 
für den verftändigen Fremdling ein Gaſtgeſchenk beantragt.? 

Die Tanzizene ift durch den dazwiſchen gefchobenen Schwan von 
Ares und Wphrodite geiprengt. Es ift ein fcherzbaftes Einzelgedicht 
‚ganz jungen Urfprungs und nachträglich in die fertige Odyſſee eingelegt; 
wie man leicht ſieht, nicht an einer beſonders glücklich gewählten 
Stelle. | 

Der Antrag des Alkinoos, Odyſſeus zu beſchenken, geht an die zwöll 
Mitglieder des Regentichaftsrates, deſſen Vorfitender er iſt. Sie ftimmen 
alle zu und fenden ihre Herolde nach Haufe, die Geſchenke zu Holen. 
Dann wendet fi) der König an Euryalos und befiehlt ihm, mit einer 
Rüge für die begangene Unſchicklichkeit, bei Odyſſeus Abbitte zu tum md 
ihn durch ein Gefchent zu begütigen. Curyalos fpricht feinen Gehorjan 
aus und bezeichnet die Gabe, die er wählt, ımter Betonung ihres Wertes 
für den Empfänger.“ 

Ganz ritterlih macht Euryalos feinen Fehler wieder gut. Wenn em 
böfes Wort gefallen fei, fagt ex, jo möge es ſpurlos verwehen. Freundlich 
klingt auch fein Wunſch, Odyſſeus möge nach allen Leiden die Heimai 
wiederjehen, freundlich wie die Unrebe, in der er ihn als „Fremder 
Vater“ begrüßte. Odyſſeus redet ihn denn auch mit „Lieber” an, wünſcht 
ihm den Segen ber Götter und hofft nur, die wertvolle Gabe möchte ihn 
jpäter nicht veuen. Er zeigt damit auf feine Weife, wie Hoch er fie zu 
ſchätzen weiß. 

Es wird Abend, die Herolde kommen mit den Geſchenken, und die 
ganze Geſellſchaft Tehrt in den Palaft des Alkinoos zurüd. Dort fügt 
der König feine eigenen Gefchente Hinzu, unter anderen einen goldenen Beder. 
Er wünſcht, der Fremde möchte fpäter beim Spenden daraus immer feine 
gebenfen. Die Gabe foll auch den Wert perfünlicher Erinnerung Haben. 
Nun wird für Odyffeus ein Bad bereitet. Während er es nimmt, padt 
Arete die Gefchenke für ihn zufammen. Der Dichter verfiumt nicht ba 
ber Wohltat zu verweilen, die das Lang entbehrte Bad für den Helden 
jein muß.® 


18. 256-265. 23. 870—885. 2 V. 266-869. 
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Um vom Badezimmer den Männerjaal zu erreichen, muß Odyſſeus 
den Hof durchſchreiten. Dort, am Pfoſten des Cingangs, tritt ihm 
Naufılan entgegen. Das Mädchen darf an der Gefellichaft nicht teilnehmen, 
aber fie ift gelommen, ihn nochmals zu ſehen. Seit der erften Begegnung 
it fie nicht mehr bervorgetreten. Bewundernd ruht wieder ihr Blick auf 
dem Helden. Wenn fie auch eine tiefere Neigung nicht hat auflommen 
iofien, Lebewohl will fie ihm doch jagen. Sie wird durch Odyſſeus 
Weggang nicht unglüdlich werden, aber inniges Wohlgefallen hat fie an 
dem ftattlichen Helden doch gehabt und möchte darum nicht gern ganz 
vergefien fein. Und eifrig, mit ber köſtlichen Uriprünglichkeit, die ihr 
eigen ift, fügt fie bei, fie würde Das auch nicht verdienen, ba er ihr doch 
eine Rettung fchulbe. 

Über Nauſikaas Bild liegt wie ein zarter Hauch die leiſe aufleimende 
Neigung. Mit höchſter Kunft hat ſich der Dichter vor dem Fehler gehütet, 
diefe fih zur Liebe entwideln zu laſſen. Es ftand ihm fo deutlich vor 
Augen wie Goethe, daß daraus nur Unheil entftehen konnte. Denn 
Odyſſeus will und muß nach Haufe zurüdkehren. Darum befchäftigen fich 
jene erften Worte mit dieſer Heimkehr, und erft dann verfpricht er, zu 
ihr, feiner Lebensretterin, alle Tage wie zu einer Gottheit zu beten. 

Wie Odyſſeus den Saal betritt, hat die Mahlzeit Schon ihren Anfang 

genommen. Er ehrt den Sänger durch ein Stüd des Nüdens, feinen 
Ehrenanteil, von dem noch der größte Teil übrig if. Der folgende Preis 
der Sänger ift nicht nur ein Lobgejang des Dichter auf feine eigene 
Kumft, fondern auch das Vorſpiel zum Abſchluß der ganzen Partie, 
Nahdem nämlich das Mahl beendet ift, wendet Odyſſeus das allen Sängern 
geipendete Lob in gefteigerter Weife auf Demodokos an. Der müfle feinen 
Geſang von den Göttern haben, fonft könnte er nicht fo kunſtvoll vom 
Unheil der Achäer fingen, was fie alles getan, erfahren und gelitten 
haben. Demodokos hat nun zwar vorher nichts davon gefungen, aber der 
dichter ſetzt eben einfach voraus, daß auch Odyſſeus die vielgefungenen 
Sieber, befonder8 die von der Heimkehr kenne. Seht aber will dieſer 
eiwas anderes hören, und zwar das Gedicht vom Bau bes hölzernen 
Rofies. Er wünfcht feine eigene größte Tat zu vernehmen.? 
Aber wie num der Sänger das Gedicht vorträgt, ift er doch nicht 
tart genug fein Gefühl zu bemeiftern. Er bricht in Tränen aus. Das 
it nicht bloße Rührung, denn der Dichter vergleicht fein Gefühl dem 
berbiten Schmerz, den es gibt: dem einer Frau, der bei räuberijchem 
Überfall der Mann erfchlagen wird, und die nun die Räuber in bie 
Anehtichaft ſchleppen. Odyſſeus Hat feine gegentwärtige Lage mit ber 
früheren verglichen. Einft war er der Held, vor deſſen Klugheit und 
Kraft Ilios hinſank, jetzt ein armer Schußflehender, auf fremde Gnade 
angewieſen. Das Gleichnis ift unmittelbar vor die Enticheidung geftellt 
und verzögert dieſe einen Augenblid.® 


18.457 —468, 8. 469—520. 3V. 521 —531. 
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Alkinoos Hat Odyſſeus beobachtet und Heißt den Sänger ſchweigen 
Nicht alle, fagt er, finden an defien Vortrag das nämliche Vergnügen. 
Gerade der, zu defien Ehren das Mahl ftattfindet und das Lied erklingt 
zeigt fich fchmerzlich bewegt; und doch muß jeder, der auch nur ei 
wenig Gefühl bat, auf einen fremden Schubflehenden wie auf einen 
Bruder Rüdficht nehmen. Das legt aber au dem Gafte Pflichten al. 
Er darf nit allzu berechnend fein, fondern muß fich feinen Gaftfreunden 
vertrauend erſchließen. Bor allem Haben fie das Recht zu wiflen, wer 
er if. Die gemütliche Wuseinanderjegung, daß jeder Menſch bei der 
Geburt einen Namen befomme, läßt nun die Frage nad) Odyſſeus Perſon 
jelbftverftändfich erjcheinen. Übrigens. müſſen die Phäaken den Namen 
feines Landes und Volles fchon darım kennen, damit die Schiffe wiſſen 
wohin fie ihn zu tragen haben. 

Wir haben gejehen, wie die Art der Phäakenſchiffe ſchon zweimal 
mit mäcchenhaften Zügen ausgeitattet morden ift. Bon der erften Bemerkung 
an, bie Nauſikaa darüber macht, findet in ihrer Schilderung eine be 
wußte Steigerung ftatt, die hier ihren Höhepunkt erreiht. Sie m 
bejeelte Weſen, die ſelbſt wiſſen, wohin fie die Leute zu bringen haben: 
dorthin zielen fie mit ihren Gedanken. Steuermann und Gteuerruder 
haben fie nicht und fahren ungefährdet durch Nebel und Nacht.! Natürlid 
follten fie auch feine Ruder haben; aber die kann fi) der Dichter um 
einmal nicht wegdenten. 

Bon den vielen Fahrten des Helden, den Ländern und Völlern 
die er geſehen, möchte Alfinoos hören und endlich wiflen, warum Odyſſen⸗ 
gerabe bei der Erwähnung des troifchen Krieges weint. Wie Nauſilae 
getan, tröftet ihn ihr Vater mit dem Gedanken, daß jenes Verderben 
der Achäer und der Stadt der Götter Wille geweien fe. Sie habe 
den Menſchen das Unheil zugefponnen, auf daß fpätere Gejchlechter davon 
zu fingen hätten. Was bier fteht, ift der höchſte mögliche Ausdrud 
bichterifchen Selbitgefühle. Die ganze gewaltige Gefchichte von Troja 
ift nur dazu da gewefen, um poetifch verherrlicht zu werben! Wahr ift 
ed: Was wäre und Troja ohne Homer? 

Hat etwa der Gaft, fo fchließt der König, vor Troja einen teuren An⸗ 
gehörigen oder einen Freund verloren, der jo oft die Stelle eines Bruder? 
in unferem Herzen einnimmt?? 

Alkinoos Freundlichkeit erreicht ihren Zweck. Odyſſeus ift entfchlofien 
fih zu nennen. Aber dem großen Augenblick geht eine Einleitung voran. 
Die Aufforderung feine Leiden zu erzählen tut ihm weh, denn das 
ericheint ihm als eine Erneuerung aller Schmerzen. Und es wäre ihm 
doch bei dem glänzenden Feſte, bei dem Anhören des trefflichen Sängers 
fo wohl geweſen. In diefen Worten, mit denen er die glänzende Mahl 
zeit preift, Tiegt Doch wohl auch eine leiſe Entſchuldigung dafür, daß er 
ihnen die Freude geftört hat. 


18. 564—571 find Zuſatz aus O. 18, 172ff. ı 8. 582 —586. 
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Zuerſt aber will er ſeinen Namen nennen. Hat er das getan, ſo 
wird zwiſchen ihm und den Phäaken ein feſter Bund der Gaſtfreundſchaft 
geſchloſſen fein. 

Mit ungebeurem Selbitbewußtjein gibt ſich Odyſſeus zu erkennen. 
Ich bin Odyffeus, Laertes Sohn, allen Menfchen durch meine Liften Lieb, 
und die Kunde von mir reicht an den Himmel. Wie in Alkinoos Worten 
vom Falle Trojas, rückt der Dichter dag, was für feine Beit gilt, in die 
Erzählung. Bon dem größten Beweis der Liftigen Klugheit des Helden 
hat eben der Sänger gefungen, in einem Gedicht, das zu des Dichters 
Beiten berühmt war. Des Odyſſeus ewiges Denkmal aber ift die Odyſſee, 
deren Ruhm der Dichter den Helden felbft verkünden läßt — ein kühner, 
aber jehr wirkfamer bewußter Anachronismus. 


13. Odyſſeus Heimkehr. Odyfſee XIII. 


Die Erzählung von den Irrfahrten iſt beendet. Bezauberung hält 
die Hörer gefeſſelt, bis der König das Wort ergreift. Mit dem Eintritt 
in ſein Haus ſind die Leiden des Gaſtes zu Ende, ſoviele ihrer auch 
geweſen find. Die Heimkehr iſt ihm jetzt ſicher. Mit dieſem Ausſpruch 
beginnt der neue Abſchnitt, der von der Heimkehr des Odyſſeus. 

Alkinoos fordert nunmehr alle Adeligen auf, den Gaſt zu beſchenken, 
nachdem es die Glieder des Rates bereits getan, und er bringt das Gut, 
das fie bringen, ſelbſt in dem Schiff unter.! 

Die Schilderung des folgenden Tages, während deſſen Odyſſeus noch 
auf die Abfahrt warten muß, ift möglichft Kurz gehalten. Die Phäaken 
ſchmauſen und hören den Sänger, aber wir fehen nur den Odyſſeus, 
der immer wieder nad) der Sonne blidt, ob fie nicht bald untergehen will. 
Dem die Fahrt fol in ber Nacht gemacht werben, entgegen aller fonft 
beobachteten Übung. 

Endlich naht der erjehnte Augenblid, deſſen Bedeutung wieder durch 
ein Gleichnis hervorgehoben wird. Odyſſens ift der Sonnenuntergang 
\o wilftommen wie dem müden Landmann, der den ganzen Tag gepflügt 
md Hunger befommen hat. 

Wunderſchön ift der Abſchied in feiner fchlichten Einfachheit. Nach⸗ 
dem Odyſſeus den König aufgefordert hat, zu fpenden und ihn dann zu 
entlafien, ſpricht er zuerft für fi, dann für die Gaftfreunde einen Wunſch 
aus. Für fich, die Götter möchten ihm die reichen Gejchente zum Segen 
werden laſſen, und er möge bie edle Gemahlin im Kreife der wohlbehal- 
tenen Seinen zu Haufe finden. Die Überfegung von Voß „daß ich unfträffich 
die Gattin wieberfinde daheim“ gibt den Sinn falſch wieder. Der Ton 
liegt anf dem Worte „zu Haufe”. Es handelt fich nicht darum, ob fi 
Penelopein tadellos aufgeführt habe, fondern ob fie, an feiner Rüdfehr ver- 
zweifelnd, eine neue Ehe eingegangen habe. Danach hat er ja auch im 
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Hades die Mutter gefragt.! Unter den Lieben, die er wohlbehalten zu 
finden hofft, verjteht er Vater und Sohn. Darauf folgt der prachtolle 
Wunſch an alle Phäalen und nah der Spende der bejondere an die 
Königin. Sie hat er zuerſt angefleht, ihr gilt fein letzter jchlichter und 
Ihöner Gruß.“ 

Dann geht er, ohne daß weitere Worte gewechſelt würden. Tie 
homerifche Poefie verfteht überflüffiges zu vermeiden. Raſch find die 
lebten Vorbereitungen getroffen, und Odyſſeus legt fich zu ruhigem Schlat 
auf das erhöhte Hinterded des Schiffes. 

Es ift eine wunderſame Fahrt auf dem Phäakenſchiff, das mil 
Gedankenſchnelle den Weg felbft findet, zu der ungewöhnlichen Stunde, 
in todesähnlichem Schlaf. Zwei Gleichniſſe beleuchten die Schnelligkeit 
des Laufed und dienen zugleich dazu, ihn doch als ziemlich Tang bar- 
zuftellen: einmal das von den fich hebenden Rennpferden und dann des 
von dem fchnellen Falken, der doch nicht mitläme. Wie in der homeriſchen 
Poefie jelten gejchieht, fügt der Dichter eine eigene Reflexion über den 
Mann ein, der da fo ruhig fchläft und alle Mühſal vergefien bat. Sie 
ift vorzüglich geeignet, das friedliche Bild feftzuhalten und ben Eindrud 
zu vertiefen.? 

Der Morgenftern erſcheint, das Schiff ift am Ziele. Won Auden 
war nah dem Wuslaufen nicht mehr die Rede; aber jebt kommt dem 
Dichter wieder die gemeine Wirklichkeit in die Quere. Eigentlich folk 
das Schiff in feinem Eifer von felbft aufrennen, aber wie überall verſieht 
er auch die Märchenichiffe der Phäalen mit Rudern. Schlafend wird ber 
Held ans Land getragen, und geräufchlos. verſchwinden Schiffer und Schiff 

Die Ankunft des Helden in feiner Heimat ift durch die eingehende 
Schilderung des Phorkyshafens und der Nymphengrotte eingeleitet. Ta: 
bedeutfame des Augenblicks wird durch die Pauſe, Die der Dichter de 
durch eintreten läßt, ftarf hervorgehoben. Die feltfamen Gebilde der 
Tropffteinhöhle haben zu dem- Glauben Veranlaffung gegeben, daß Rajaden 
hier weben, und neben den göttlichen Mädchen haufen Bienen dann. 
Einen Eingang hat fie für die Götter, einen für die Menfchen. Wir 
haben den vom Dichter wohl nicht beabfichtigten Eindrud, daß wir jetzt 
von der bumten Wunderwelt der Irrfahrien Abſchied nehmen und auf 
dem für die Menſchen beftimmten Pfad in die Wirklichkeit hinanstreten. 

Noch einmal kehrt aber der Dichter zu den Phäaken zurüd. Über 
fie erwacht Pofeidons Horn, daß fie den Helden fo ſchnell feinem Hafſſe 
entzogen haben. Der Dichter verbindet zwei Motive: den Ingrimm über 
die Rettung des Verhaßten und die Beſorgnis Pofeidons, daß ihm jeme 
eigenen Nachlommen über den Kopf zu wachſen drohen. Dem fie be 
berrichen das Meer fo fider und unumfchräntt wie er ſelbſt. Dad in 
feiner Art vollkommene menfchliche erregt den Neid der Götter. Poſeidon 
beffagt fi) alfo bei Zeus über die Schmälerung feiner Ehre, und Zeus 
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beruhigt ihn und erlaubt ihm die Phäaken zu beſtrafen. Dieſe Haltung 
des Göttervaters ift im höchften Grade ungerecht. Er hat Ddyffeus die 
Heimfehr verheißen, aljo haben die Phäaken nur feinen Willen vollzogen. 
Trogdem werden fie beftraft, weil ein Gott über Verkürzung feiner Ehre 
Hagt. Diejer ift außerdem darüber wütend, daß Odyſſeus reicher heim- 
kehrt, al3 wenn er feinen Anteil an der troiſchen Beute gerettet hätte. 
Bas Odyſſeus jo bejondere Freude macht, erregt auch den beionderen 
Neid des Gottes. 

Der Erlaubnis zu tum, wie ihm gut dünke, folgt Pofeidon nicht, 
ohne Zens feinen Plan vorgelegt zu haben. Er will das Schiff auf ber 
Rüdfahrt zerfchmettern und die Stadt durch einen Berg zu beiden Seiten 
verhüllen, alſo fie vom Meere ganz abjchließen, damit die Phäaken niemand 
mehr geleiten können. Zeus rät zu etwas milderem, nämlich das Schiff 
vor den Augen der erwartenden Phänlen in einen Fels zu verwandeln, 
der die Geſtalt des Schiffes bebielte. Hier entiteht num eine Schtwierig- 
feit. Na) dem gangbaren Tert genehmigt Zeus die Umfchließung der 
Stadt, aber nachher ift nicht mehr Davon die Rede. Die Phäaken bringen 
Bofeidon ein Opfer, damit ihnen die Abiperrung eripart bleibe, aber der 
dichter verfchweigt den Erfolg. Dean möchte aus dem Berichwinden 
Bofeidons nach der Verwandlung bes Schiffes beinahe fchließen, Zeus 
habe die Worte gar nicht geiprochen, der Vers fei aljo zugejeht. ber 
dann vermiffen wir die ausdrüdliche Ablehnung. Dieſe Hat der Kritiker 
Ariftophanes von Byzanz durch Korreltur in den Vers bringen wollen: 
„Siehe aber Teinen Berg um ihre Stadt." In dem mythographiichen 
dandbuh, das den Namen des Apollodoros trägt, wird erzählt, Pofeidon 
habe auch diefe Drohung ausgeführt, aber das kann kaum etwas anderes 
fein ald ein Schluß aus den Angaben der Odyſſee. 

Es iſt gegen allen bomerifchen Stil, daß der Erfolg des Opfers 
nicht mitgeteilt if. Darin muß demnach bewußte Wbficht Tiegen. Der 
Dichter Hat und gefliffentlich im unklaren gelaffen und damit eine bewußte 
große Wirkung erzielt. Der Phäaken Land verſchwimmt in unbeitimmte 
dene. Seit der Heimkehr des Odyſſeus find die gütigen Geleiter der 
Menſchen verſchollen. Daß diefe Mbficht auch erreicht worden wäre, 
wenn Pofeidon den Berg wirklich hätte entitehen laſſen, bat ein antiker 
Erllärer geſehen. Er meint, der Dichter wolle und dadurch wehren, 
nad der Lage von Scheria zu forjchen.! 

Odyſſens erwacht und erfennt die Heimat nicht. Das begründet 
der Dichter einmal mit der Iangen Abweſenheit des Helden und dann 
mit dem Nebel, den ein Gott darüber auögegofien hat? So erfcheint 
Ihm alles fremd. Da jammert der Held und fragt fich betrübt, wohin 
er denn geraten fei. Seine erfte Sorge ift die vor möglichen Gefahren, 
die näcfte aber empfindet er um die reichen Geſchenke. Ja Die Frage, 
wie er dieſe fich fichere, drängt fich immer wieder vor und läßt ſogar 
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die Beſorgnis um das eigene Leben zurüdtreten. Er fühlt fich von den 
Phäaken betrogen und wünſcht ihnen Strafe von Zeus. Dann kommt 
ihm plöglih in den Sinn, die Begleiter könnten ihm von den Ge 
ichenten geftohlen haben. Der Monolog ift ungemein charakteriitid, 
Abgebrochene Gedanken laufen ohne alle Ordnung durcheinander, wie bei 
großer Aufregung zu geichehen pflegt; aber obenan jteht die Angſt um 
den Beſitz. Darüber beruhigt ihn zwar die Zählung der Gegenſtände, 
die er vornimmt, aber dann bricht der Sammer nach der Heimat wieder 
durh. Da naht ihm Athene.! 

Sie tritt in Geftalt eines Jünglings auf, der über die Herden feine 
Vaters die Oberaufficht führt. Odyſſeus flebt ihn mit dringenden Worten 
an. Wuc bei feiner Bitte um Schub kommen die Geſchenke vor ſeiner 
eigenen Perſon; ganz zuleht die Frage, wo er denn eigentlich jei. 

Mit Athenes Antivort beginnt die Neihe der hübſchen Züge der 
Kleintunft, welche die zweite Hälfte der Odyſſee zieren. Der Hirt im 
ſich gar nicht vorftellen, daß es jemand gebe, der Ithaka nicht Tee, er 
müßte denn ein Tor oder von ganz weit her fein. Mit echtem Heimatitol; 
rühmt er feine Inſel; auch die Rauheit des Bodens empfindet er md 
als Nachteil, weil fie durch andere Vorzüge aufgeivogen wird. So jagt 
der Senn in den Bergen zum Stäbter, es gebe da oben feine Paläfte 
und dünkt ſich dabei hoch über ihn erhaben. Zum Schluß nennt Athene 
Ithakas Namen, der felbft zu dem weit entfernten Troja gebrungen le. 
Bon Troja kann ein gewöhnlicher Hirt nicht fprechen, zumal er gar kein 
Veranlaffung dazu Hat. Athene tut es, um den Helden zu prüfen, of 
er fi unvorfichtig verraten würde ober nicht? 

Aber er beiteht die Probe. Nicht einmal feine Freude gibt er ze 
erfennen. Wie nachfinnend knüpft er an den Namen Ithakas an, von 
bem er dereinft in Kreta gehört habe, und erzählt im Anſchluß darar 
feine erfundene Geſchichte. 

Es ift die erfte von mehreren? Gie ftimmen im verſchiedenen 
Punkten miteinander überein, bejonder darin, daß er behauptet ei 
Kreter zu fein. Uber in wichtigen Dingen widerſprechen fie einander. 
Darin Tiegt bewußte poetifche Abſicht. Bei den Phäaken hat er fich ſtreng 
an die Wahrheit gehalten; hier aber kann der Unbekannte Leicht fabulieren, 
denn eine Entlarvung hätte ihm nicht viel gefchadet, und ber Ticter 
gewinnt dadurch die Möglichkeit, ermüdende Wiederholungen zu vermeiden 
und immer neue Bilder zu geben. Seht handelt es fich im erſter Link 
um Erklärung der auffallenden Tatſache, daß fo viel koſtbares Gut um 
Ufer Herumliegt. Er findet dafür eine fehr einleuchtende Begründung 
und Hat die Prüfung fo glänzend beftanden, daß er der Göttin ur 
eingefchränften Beifall abringt.“ 
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Sie lächelt, fährt ihm mit der Hand über die Wange und fteht 
plötzlich als fchöne Frau vor ihm. Zwar ſchilt fie ihn, aber Hinter 
ihrem Schelten verbirgt fi) die wohlwollendſte Anerkennung. Sa, dieſer 
erihredliche Meifter in allen Züden ilt gerade ihres Schubes würdig, 
da fie unter den Göttern durch die gleichen Gaben glänzt, wie er unter 
den Menſchen. Nur in einem Punkte hat er fi ihr doch nicht ge 
wachfen gezeigt, und bier bat fie ihn gemeifter. Cr hat nämlich fie, 
eine Helferin in allen Mühfalen, nicht erkannt. Und doch Hat fie ihm 
bei den Phäaken die Wege geebnet und iſt nun da, um ihn mit ihren 
Rate zu unterftügen.! 

Odyſſeus verteidigt fih. Auch der Mlügfte könne ihre vielfachen 
Berwandlungen nicht durchöringen. Er führt aber auch gleich einen 
Hieb. Es ift wohl wahr, daß fie ihn vor Troja gefchirmt hat, aber 
jeit dem großen Sturm, der die achäiiche Flotte zeritreute, hat er von 
ihrem Beiftande nichts mehr gemerkt. Athene bat vorhin die Unter- 
ftühung betont, die fie ihm bei den Phäaken angedeihen ließ. Wir er- 
innern und aber, daß fie fich ihm dort nie zu erfennen gegeben hat und 
ihm das darum neu fein muß? Nun fleht er fie an, ihm in Wahrheit 
zu fagen, ob er in Ithaka fei, ober ob fie ihn nur nedend täufche. 

Sein Unglaube trägt ihm von feiten der Göttin feinen Tadel ein. 
Sie lobt ihn im Gegenteil für feine Klugheit und Umficht, die ihm 
iften immermwährenden, Schuß verbürgen* Dann begegnet fie feinem 
Vorwurf. Sie Hat immer gewußt, baß er heimfehren werbe, aber mit 
ihrem Oheim Poſeidon nicht in Streit geraten wollen. Der Dichter ift 
ch wohl bewußt, daß die gänzliche Abmwefenheit der Göttin auf den 
Irrfahrten auffallend ift, und rechtfertigt fie nachträglich. 

Und jetzt zerftreut Athene den Nebel, der auf Ithaka liegt, und 
zeigt Odyſſeus fein Land und deflen einzelne Plätze. Es ift ein wunder⸗ 
ſchönes Bild, ſchön auch, wie fih die Freude des Helden in den Gebet 
an die Nymphen des Ortes äußert. Er verjpricht ihnen die gewohnten 
Opfer, wenn ihm Athene beifteht, ihn am Leben erhält und ihm ben 
Sohn gebeihen läßt. ES ift das erftemal, daß er feit feiner Heimkehr 
des Sohnes gedenkt; der Dichter leitet von ferne die Vereinigung des 
Sohnes mit dem Vater ein. Athene beruhigt ihn und Hilft ihm zunächft 
ſeine Schäge in der Höhle bergen.® . 

Darauf feten fie fich zur Beratung an den Fuß des Olbaums, und 
bene eröffnet ihm in kurzen Worten die Buftände in feinem Haufe. 
Seit drei Jahren bedrängen Freier feine Gemahlin mit Heiratsanträgen, 
ne weiß geſchickt ſie Hinzuhalten, denkt aber nicht daran fie zu erhören. 
Ganz erftaunt ruft Odyſſeus aus, da hätte er ja leicht das Schickſal 
Agamemnons erleiden können. Die Parallele geht nur auf Wigifthos 
und die Freier, deren Überzahl der ahnungslos Zurückkehrende Teicht 
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hätte erliegen Tünnen.! Das Hatte in ber Gemeindeverfammlung von 
Ithaka Laokritos mit dürren Worten in Ausficht geftellt.? 

Es folgt die eingehende Beratung über den einzuschlagenden Ben. 
Durch die dringende Bitte um Hilfe, die er den Odyſſeus an Athen: 
richten läßt, und ihre Zuſage deutet der Dichter an, dab fich das ganz 
Rachewerk unter ihrer Leitung vollziehen wird. Vor allen findet fie «& 
notwendig ihn zu verwandeln. Wenn der jugendlich jchöne Held, de: 
Nauſikaa und alle Phäaken entzüdte, in feinem Haufe unerkannt bleiben 
follte, jo war die Maßregel in der Tat notwendig. 

Die Enthällungen, die Uthene macht, find auffallend Kurz gehalten 
Es läßt fi das nur dadurch erflären, daß die Aufklärung im einzeln 
dem Helden im folgenden Buche durch feinen Schweinehirten gegeben 
werden fol. Bu dieſem weiſt ihn die Göttin und verjpricht felbit nad 
Sparta zu gehen, um Telemachos zurüdzurufen. Der vorwurjsvollen 
Frage, warum fie den Sohn die Reife überhaupt habe machen laſſen, 
weiß fie zu begegnen. Bu befürchten hat er nichts, dagegen follte ihn 
die Neife bekannt machen. Darauf verwandelt fie ihn. Er gebt zu dem 
Schweinehirten, fie nach Lakedämon.? 


Das Buch Hat die Aufgabe, die verfchiedenen Fäden, bie im der 
erften Hälfte der Odyſſee angefponnen waren, zufammenzuführe. 
Odyſſeus nimmt Abſchied von den Phäaken und gelangt in die Heima. 
Hier erfährt er von ben in feinem Palaſte hauſenden Freiern. Telemade; 
wird aus Sparta zurüdberufen, um mit dem Bater gemeinfam zu handeln. 
Zur Vorſicht macht die Göttin den Helden unkenntlich. Wie vorgegangen 
werben foll, wird nicht verraten. Dagegen vernehmen wir aus Athens 
Munde, dab die Rache gelingen wird. Unfer Buch enthält num eine: 
der fchwierigften Probleme für die Kritil. Das ift die Verwandlung 
des Odyſſeus. Nicht, daß fie nicht gut motiviert wäre, macht die 
Schwierigkeit aus, fondern, daß fpäter das Motiv fallen gelaſſen ift. Vor 
der Begegnung mit Telemachos verwandelt Athene den Odyſſeus zurüd 
um ihm nachher das Greifenanfehen wieder zu geben.t* Am Palaſt jpotte 
Eurymachos über die Glatze des Bettlers.“ Sonſt ift im bem fpäteren 
Zeilen von ber greifenhaften Geftalt keine Rebe mehr. Bor dem Bier 
kampf mit dem Bettler Iros wird erzählt: Odyſſeus gürtete ſich mi 
feinen Lumpen und Tieß babei bie fehönen großen Schenkel fehen, und 
es zeigten fich feine breiten Schultern, bie mächtige Bruft und die ge 
waltigen Arme. Athene aber trat neben ihn und Tieß ihm bie Glieder 
ichwellen® Das Hört fich nicht ander an, als wenn fie ihn nad) dem 
Bade und auf dem Markt der Phäaken größer umd ftattlicher erjcheinen 
fäßt?, und ift nur ein Mittel des Dichters, die beftändige Hilfäbereite Ni 
der Göttin wieder einmal hervorzuheben. Nachher jagt der Rinderhitt, 
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der Bettler gleiche einem fürftlichen Herrn! Benelopeia nennt ihn bei 
der Bogenprobe groß und ftämmig?, überhaupt ift nur noch von Qumpen des 
Bettlers, nicht von ganz greiſenhaftem Wusfehen die Rede. Die Fürſtin 
wie Eurykleia erinnert der Fremde an Odyſſeus, der nach den langen Jahren 
und den vielen Mühſalen wohl auch fo gealtert ausfehen würde? Er 
macht dort wohl den Eindrud des natürlich Genlterten, nicht aber des 
dragenhaften. 

Barum fehlt nun Die Rüdverwandlung? Denn daß fte wirklich fehlt, das 
fällt Schon dem Knaben auf, der zum erftenmal feine Odyſſeegeſchichte bei 
Guſtav Schwab oder Ferdinand Schmidt Tieft. Die Auskunft, der Dichter 
faffe unmerflich den verzauberten Ddyffeus in den natürlichen übergehen, 
hält nicht Stich, denn von unmerflichen Übergängen fpürt man gar nichts, 
und doch it Odyſſeus vom neunzehnten Buch an ein anderer als vorher. 
Es find dafür zwei Erklärungen möglich. Entweder lagen der lebten Be- 
arbeitung verſchiedene Gedichte vor, in deren einem die Verzauberung und 
Rüdverwandlung erzählt war, im anderen nicht, und die dann allzu Lofe 
zulammengefügt wurden. Oder die Berzauberung gehört weder der Sage noch 
einer Vorlage an, fondern bat den zufammenfaflenden Dichter der Odyſſee 
zum Berfafier, der dann in den ihm fchon vorliegenden Stüden den Punkt 
ct mehr fand, wo er die Rückverwandlung hätte eintreten laſſen können. 
Tenn daß ein und derfelbe Dichter die Geichichte jo unzufammenhängend 
erfunden haben follte, ift nicht wohl zu glauben. 


14. Enmaios. Odyjſſee XIV. 


Während Das dreizehnte Buch die früheren Parallelhandlungen abfchließt 
und zuſammenfaßt ımd zum folgenden überfeitet, bietet das vorliegende eine 
m fih abgefchloffene Handlung. Es ift zwar fein Einzelgedicht, wohl aber 
ein für den Platz, wo es fteht, beftimmtes und durchaus abgerumbetes Stüd 
mit bedeutfamem eigenem Inhalt. 

Darauf weift ſchon die breit gehaltene Einleitung mit der Schilderung 
des Gehöftes des Eumaios. Es befteht aus einer Hütte mit einem einzigen 
Raum, der zum Eſſen und Schlafen dient. Davor dehnt fi ein Hof, 
eingefriedigt durch eine Mauer aus großen Steinen, die oben durch bag 
dichte, ftachlige Geäfte des wilden Birnbaums gefchirmt ift, fo wie man 
jeute noch Mauern durch darauf gefegtes Dorngeftrüpp oder auch Glas 
ſcherben unüberfteiglich zu machen pflegt. Außen umgibt die Mauer ein 
Paliſadenzaun aus gefchälten Eichbäumchen, wie um den Hof des Kyflopen 
die Seepinien nnd Eichen ſtehen“ Innerhalb der Mauer find die Ställe 
für Mutterjchweine und Ferkel angelegt, während bie Eber außerhalb 
unter einem Felſen übernachten? Der Dichter macht über die Zahl der 
Ziere einige Angaben und vergißt nicht beizufügen, daß Die der Eber durch 
die Freier beftändig vermindert worben fei. 
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Das Gehöft wird von vier Hunden bewacht, die Raubtieren, d. h. hier 
wohl Wölfen, ähnlich ſehen. Ihre Schilderung, insbeſondere das heftige 
Anfchlagen und Daherrennen zeigt, daß es die gleichen Beſtien waren, die 
man beute in Griechenland Mantroftylia oder Bauernhunde nennt. Außer 
Steinwärfen nacht ihnen nichts Eindrud, und auch neuere Reifende haben 
fih Schon durch Niederfiben vor ihnen gefichert. Doch behandelt das der 
Dichter nur als einen vorläufigen Notbehelf, denn Odyſſeus darf fih 
natürlich nicht rühren, wenn er fie nicht zum Angriff reizen will. Pie 
Not drängt, und Eumaios läßt dann auch fogleich feine Urbeit fallen und 
verfcheucht die Tiere durch Zuruf und Steinwürfe.. Das Tebendige Bor 
ipiel charakterifiert den Dichter al3 Hundefreund und guten Beobadhter.! 

Bugleich wird bei dieſer Gelegenheit Eumaios höchſt wirkſam ein 
geführt. Bei dem Gedanken an die Schande, die ihm eine Schädigung 
des Fremden durch die eigenen Hunde gebracht hätte, überfließt das Her 
des treuen Knechtes von dem beftändigen Leid, an dem es doch wahrlid 
fon genug wäre. Für andere muß er die Schweine züchten, fein götter 
gleicher Herr aber irrt wohl hungernd umher, wenn er überhaupt noch 
lebt. Die Erregung bat ihn veranlaßt dem fremden Bettler fein Her; 
auszuſchütten. Dann nimmt er ihn auf, wie Die Herren empfangen: der 
Greis fol fich Iaben und dann jagen, wer er fei. Statt des Thronſeſſels 
mit purpurner Dede hat er freilich nur bufchige Zweige, aber darüber 
breitet er dag Steinbodfell, auf dem er ſelbſt zu fchlafen pflegt. 

Odyſſeus dankt, wie der Mittelloje immer tut, mit einem Segen® 
wunſch. Aber Eumaios Iehnt ab. Er tut nur feine von Gott gewollte 
Pfliht. Seine Worte find mit denen Naufifaas? faft gleichlautend, nur 
begründet er e3 mit feinen dürftigen Dlitteln, wenn er nur wenig ji 
bieten hat, und dies erflärt er wieder mit dem ftrengen Regiment ber 
jungen Herren. Wenn fein gütiger Herr zu Haufe geblieben wäre, ja ber 
bätte ihm Hans und Gut verliehen und eine Frau gegeben. 

Dem Gedanken, wie ſchön es hätte werden können, folgt die traurige 
Gewißheit der Wirklichkeit und ein Fluch auf Helene, die des Lieben Herm 
und vieler anderer Tod verfchuldet hat. Helene als die eigentlich Schuldige 
zu bezeichnen ift ein der Odyſſee eigentümlicher Zug. 

Noch hat Eumaios den Namen des abweienden Herrn nicht genannt, 
aber er rüdt ihm, durch die Erwähnung der Helene veranlakt, etwa? 
näher. ft doch auch er nach Troja gezogen, um dem Agamemnon Genug: 
tuung zu gewvinnen.? 

Eumaios bewirtet den Fremden mit ländlicher Einfachheit. Das Fleiſch 
das er brät, rollt er in Meblteig, wie auf dem Achilleusfchild die Frauen 
für die Wrbeiter tun! Bon einem Rrater ift nicht die Rede, ſondern ber 
Wirt miſcht den Wein in einem hölzernen Napf. Dann febt er ſich Odyſſeus 
gegenüber und fordert ihn auf zuzugreifen. Daß er ihm mur Ferkelſleiſch 
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vorzufeßen hat, bringt ihn auf das, was feine ganze Seele erfüllt, den 
tägfihen Raub am Gute feines Herrn. Nicht daß er fonft beſſer ſpeiſen 
würde; die Knechte eſſen eben Ferkelfleiſch. Aber die Art, wie die Freier 
es treiben, empört ihn. Der dem Unrecht gegenüber ohnmächtige geringe 
Mann findet Töne, wie fie in der bomerifchen Boefie, auch in der Odyſſee, 
jelten find, von der Belohnung des Guten und Billigen durch die Götter. 
Frevelhafte Menſchen gibt es ja auch ſonſt. Aber felbft die ruchlofen See⸗ 
räuber befommen jchließlich Angit vor dem Auge der Götter und geben 
mit ihrem Raube beim. Die Ruchlofigfeit der Freier jedoch überjchreitet 
alles Maß. Es kanıı nicht anders fein, al3 daß fie durch die Stimme eines 
Gottes von Odyſſens Tode ficher unterrichtet find. Mit Ingrimm berichtet 
Eumaios vom Tun der Freier. Das führt ihn dazu, von dem gewaltigen 
Reichtum feines Heren zu reden, und die Erwähnung der zahlreichen Hirten 
mahnt ihn wieder an die bittere Pflicht, den Frevlern immer neues Schlacht⸗ 
vieh zuzuführen.‘ 

Es iſt das erftemal, daß Odyſſeus genaueres erfährt. Athene hatte 
ihm die Lage nur in den allgemeinften Zügen mitgeteilt und ihn für das 
einzelne auf den treuen Hirten verwiefen. Ingrimmig, Mache brütend, 
Ihlingt er Speife und Trank hinunter. Wie ihm nun der Hirt freundlich 
das eigene Trinkgefäß reicht, hält er den Augenblid für gekommen, feinem 
Ziele näher zu rüden. Er will dem treuen Knechte das Bertrauen 
wiedergeben, daß Odyſſeus noch am Leben fei, und nun beginnt ein 
harnädiges Ringen zwilchen ihnen. Auf alle Weiſe fucht Odyſſeus Die 
Hoffnungsloſigkeit des Hirten zu befiegen und erreicht doch nichts weiter, 
als daß ihn jener für einen gewandten Lügner hält. Dieſes Redeturnier 
it der eigentliche Ziwed und Anhalt des Buches. 

Odyſſeus eröffnet den Angriff mit der Frage, wer denn der reiche 
und mächtige Herr fei, von dem Eumaios ſpreche. Es Liegt ihm vor 
allem daran, daB endlich fein Name genannt werde; erjt dann kann er 
fügen, daß er ihn kenne. Warum er danach fragt, fagt er auch. Wenn 
nänlid jener Fürſt nach Troja gezogen ift, fo kann er, der vielgereiite 
Sandfahrer, gewiß etwas von ihm erzählen.? 

Aber Eumaios verhäft fi durchaus ablehnend. Es wäre ja ſchön, 
wenn ein fahrender Mann bei der Gemahlin und dem Sohn durch eine 
Reldung Glauben erwecken könnte. Aber es redet ja keiner die Wahrheit. 
In unübertrefflicher Weiſe ſchildert er das Gebaren der hungrigen Land⸗ 
ſtreicher Die, um gut aufgenommen zu werben, die Herrin zu Tränen 
rühren und doch nur Lügen vorbringen. Ganz gelaffen und freundlich 
lagt er dem Gaft, er traue auch ihm zu, daß er eine fchöne Geſchichte 
zimmern könnte, um zu Kleidern zu kommen. 

Aber diefe Berichte find alle notwendig erlogen, weil der Herr nie 
mehr zurückkehrt. Sein Schmerz malt fi aus, wie elend jener um- 
gekommen ift und dadurch den Seinen Leid bereitet hat; beſonders ihm 
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ſelbſt. Tritt doch fogar die Sehnfucht nach den fernen Eltern Hinter der 
nach Odyſſeus zurüd. Seht ift der Name genannt, und faft bereut ber 
Hirt, es getan zu Haben. Die Güte und Freundlichkeit des Herrn bewirk, 
fagt er, daß er ihn auch in feiner Abwejenheit beim Namen zu nennen 
Scheu hege. Die Erflärung der Stelle Hat unnötige Schwierigkeiten 
gemacht; jedenfalls Hat fie der Leer, der den legten Vers zufehtel, nich 
verftanden. Wenn der Herr zugegen ift, redet man ihn nicht mit feinen 
Kamen an, fondern gibt ihm einen Titel. Bon den Abweſenden dürfte 
man eher in familiärem Tone fprechen, aber auch das verbietet im dieſen 
Falle die große Güte des Herrn, die den Reſpekt auch aus der Ext 
fernung aufrecht erhält. In der Tat läßt die Art, wie Eumaios biäkr 
feinen Herrn umſchreibend bezeichnete, auf lange Gemöhnung fchlieken‘ 

Nun glaubt Odyffens gewonnen zu haben, wenn er nicht leichth, 
fondern mit einem Eide verfichert, daß Odyſſeus zurüdkehren werde, und 
wenn er fich den Lohn für die gute Botichaft erft nach der Erfüllmy 
der Vorausſage ausbedingt und feinen Abſcheu gegen alles Lügen au: 
Gewinnfucht ausfpricht. Die Eidformel felbft, welche die Texte bieten’ 
ift durch Leſer oder Abſchreiber von ihrer richtigen Stelle‘ Hierher über: 
tragen. 

Über es prallt alles ab. Eumaios jagt trüben Mutes, einen folge 
Lohn werde er ihm nie ausbezahlen, und bittet den Gaſt dieſes Geſpräaͤch 
fallen zu Iafien, da es ihm zu wehe tue. Den Eid will er auf fd 
beruhen laſſen. Die Ablehnung ift beftimmt, aber freundlich, weil fd 
Eumaios nicht gegen das Gaftrecht vergehen will. Wenn er gleich darf | 
den Wunsch ausfpricht, Odyſſeus möge zurüdtehren, fo darf man dam 
feinen Widerfpruch finden. Der Bufammenhang ift: „Was du verheitt 
trifft niemals ein. Neben wir von etwas anderem. Deinen Eid mil | 
ich nicht gehört haben. Aber freilich, jehnlicher wünſchen wir ja alk 
nichts, als daß Odyſſens zurückkehre.“ Neben fich zählt er defien An 
gehörige auf, und nun bleiben feine Gedanken an ber neueften Sorge 
baften, der um Telemachos und feine durch unbeilvollen Einfluß ver 
anlaßte Reife. Uber fo fehr ihn die Angſt um jenen quält, fo gewimt 
er doch bald ruhigere Faſſung und ftellt den Ausgang Zeus anheim. 
Er bat Gewalt über fi, und dieſe fchlichte Größe nimmt uns ga 
für ihn ein. 

. Nun macht er mit dem Vorfchlag, von etwas anderem zu rede, 
Ernſt und fragt nad) den Scidjalen des Fremden, beſonders auch, wie 
er nach Ithaka gekommen jei.° 

Odyſſeus geht fcheinbar willig auf die Ünderung im Gejprädätheme 
ein. Um nicht merken zu laſſen, daß ihm das nur als ein neues 
dienen foll, wieder auf Odyſſeus zu kommen, kündigt er an, daß er ein 
lange Geichichte zu erzählen habe Ein Jahr könnte man damit aus⸗ 
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füllen, wenn Speife und Trank reichten und man nicht? anderes zu 
tun hätte. 

Die lange Geſchichte, die er erzählt! ift für Die Verhältniſſe der 
Zeit in verfchiedener Beziehung von höchſtem Intereſſe. Hier Haben wir 
es nur mit ihrer Stellung im Bufammenhang de Buches zu tum. 
Odyſſeus Hält nicht für nötig einen Namen für ſich zu erfinden, was er 
auch Athene gegenüber nicht getan hatte. Zuweilen bricht der echte 
Odyſſeus durch, z. B. in der Bemerkung über feine gegenwärtige Geftalt: 
Man fieht's noch am zerhaunen Stumpf, wie mächtig war die Eiche! 
Das Abentener in Ägypten trägt die Züge des Überfalls der Filonen- 
ftadt?, und den großen Seeſturm erzählt er mit den nämlichen Worten 
wie bei den Phäaken.” Seine wirklichen Erlebniffe fteden auch Hinter 
der Erzählung vom Sohne des Königs Pheidon von Thesprotien, der 
den Entlräfteten am Strande findet und in des Baterd Haus führt. 
Bei diefer Gelegenheit hebt er hervor, da& ihn der König „ohne Löſegeld“ 
aufgenommen habe? Gin antiker Erklärer jagt, er babe kein Geld ge 
nommen, fondern ihn wie einen Freien behandelt. Das führt zu der 
Erflärung, daß der Erzähler in Sklaventracht war und der König ihn 
hätte verkaufen können, wenn er fich nicht Löfte, daß er ihn aber gütig 
aufnahm, weil fein Sohn ihn ins Haus gebracht Hatte. 

Jetzt iſt Odyſſeus auf dem Punkte angelangt, auf den er von vorn- 
herein zuftenerte. Er hat in Thesprotien von Odyſſeus gehört, die von 
jenem gefammelten Schätze gefehen und erfahren, er fei nach Dodona ge- 
gangen, um den Rat des Zeus zu erfragen. Um Eumaios ganz ficher 
zu machen, berichtet er, Pheibon habe ihn bei der Spende unter Eib 
berfichert, das Schiff, das Odyſſeus nach Ithaka bringen folle, Tiege 
ſchon bereit. 

So weit ift alles jo plaufibel als möglich. Es bleibt nur noch zu 
erklären, wie denn der Erzähler nach Ithaka und in diefe Lumpen ge- 
tommen fei, da ihn Pheidon doch gekleidet hat. Bu biefem Zweck er- 
findet er noch eine weitere Gefchichte von dem böſen Schiffsvolk, das 
ihm die Kleider nahm und ihn verfaufen wollte, dem er aber mit der 
Götter Hilfe entrann. Nichts wird vergefien, alles ift berüdfichtigt. 
Eumaios könnte ihn fragen, wie denn feine leider troden bleiben konnten, 
wenn er ſich Doch durch Schwimmen rettete. Dem beugt er durch Die 
Erzählung vor, wie er die Lumpen um den Kopf gebunden ımd, unten 
an der Schiffgleiter angelangt, „die Bruft dem Meer genäbert” habe, 
d.h. ohne mit dem Kopf unterzutauchen ind Waſſer gelangt fei. 

Eumaios ift von dem Bericht wohl erfchüttert, aber er hat doch 
deutlich hexansgehört, wo der Gaft Hinaus wollte. Seine Antwort 
befaht fich denn auch faft ausschließlich mit den Nachrichten über Odyſſeus, 
md diefe bezeichnet er als Lügen in den Tag hinein. Er begreift 
zit, was den jammervollen Bettler beivegen kann, ihm dergleichen auf- 
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binden zu wollen. Denn es ift ihm ausgemacht, daß Odyſſeus tot if. 
Diefer muß den Göttern verhaßt geworden fein, daß fie ihn nach feinem 
höchften Erfolg nicht im Kampf oder in ben Armen der Seinen haben 
fterben laſſen. Dann hätte ihn ein Grabmal geehrt, und er hätte die 
große Kunde von fih feinem Sohne hinterlafien. So haben ihn Stum- 
dämonen fpurlos dahingerafft. 

Wenn Eumaios unglänbig ift, jo find fchlimme Erfahrungen daran 
ſchuld. Er kommt nur in die Stadt, wenn Penelopeia eine Meldung 
erhalten bat und wünſcht, daß er den Überbringer ausfrage. Sehr 
draftifch befchreibt er, wie fich dann alles um jenen drängt ımd mit 
ganz verjchiedenen Gefühlen ihn ausforſcht. Ihm ift die Luft daran ver: 
gangen, feit ihm ein Atoler ebenfo genaue Kunde brachte, auch hier an 
feinem Tiih, auch im Zuſammenhang mit Kreta, und auch alles erlogen 
war. Die Nubanwendung auf den Gaft ift unmißverftändlich, aber e 
leuchtet große Herzendgüte daraus hervor. Er macht ihm das Lügen gar 
nicht zum Vorwurf, weil er annimmt, e3 gejchehe, um ihn dem Fremden 
geneigt zu machen. Aber e3 ift gar nicht nötig.‘ Denn da ihn nm 
einmal ein Dämon zu ihm geführt hat, d. h. da er auf unbegreiflide 
Weile zu ihm gelommen ift, ehrt er ihn nicht um folcher Berichte willen, 
fondern aus Furcht vor dem gaftlicden Zeus und aus Mitleid.‘ 

Odyſſeus gibt fich nicht befiegt. Er zeigt fich über den hartnädigen 
Unglauben ſeines Wirte erftaunt, den nicht einmal ein Eid überzeuge, 
und ſchlägt ihm einen für ihn ſelbſt anjcheinend Höchit gefährlichen Vertrag 
vor. Aber auch damit richtet er nicht? aus. Der rechtichaffene Wirt 
fönnte fich unter feinen Umftänden an einem vergreifen, der einmal ſein 
Saft geweſen if. Sein Unmwille über die Zumutung Heidet fich im die 
Form der Sronie. Einen jhönen Ruhm der Tugend würde er fich be 
Mit- und Nachwelt verdienen, getroft zum gaftlichen Zeus beten können, 
wenn er fo etwas täte. Damit ijt das Nedeturnier zu Ende. Odyſſens 
bat mit jeiner Klugheit nicht? erreicht, fi) aber auch nicht gefchadet 
Der Ton, mit dem Eumaios abbricht, ift ganz freundlid. Es iſt 
Eſſenszeit, und die Unterfnechte werden bald da fein.? 

Wirklich kommen fie mit den Schweinen daher. Eumaios ruft ihnen 
zu, fie wollten ſich auch einmal einen guten Tag machen, da fie einen 
Saft Haben, während ſonſt immer andere die Früchte ihres Fleißes ge 
nießen. So holen fie einen Eber. Die Schlachtung wird ala Opfer 
vollzogen, weil da8 Mahl dem Fremden zu Ehren ftattfindet. Odyſſens 
wird mit dem Rückenſtück geehrt und dankt abermals mit einem Wunſche. 
Der Wirt nötigt ihn freundlich]t zuzugreifen, nennt ihn aber einen wunder 
lichen Gaft. Das Wefen des Fremden hat einen eigentümlichen Cinbrud 
auf ihn gemacht. Nur mit diefem einzigen Worte erinnert er noch an da3 
Gefpräd von vorhin. Nichts verrät irgendwelche Mißſtimmung des Hirten.’ 
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Die anmutige Erzählung ſchließt mit einer bejonderen Szene ab, 
die wieder als Einheit fomponiert ift. ingeleitet wird fie mit der ein- 
drudsvollen Schilderung der ſtürmiſchen, mondlojen Winternacdht. Odyſſeus 
fürdtet zu frieren, möchte aber nicht unbefcheiden fein und fucht auf 
einem gejchidten Wege zu einem Mantel zu fommen. Einen Wunſch 
will er ausfprechen und eine Geichichte erzählen, denn der genoſſene 
Bein treibt ihn dazu. Um recht bebaglich zu fein, malt er die Wirkungen 
des Weines und läßt durchbliden, daß er vielleicht beſſer ſchwiege. Uber 
nachdem er einmal Zaut gegeben, will er fortfahren. 

Der Wunſch ift der nämliche, den in der Ilias der alte Neftor 
feinen Geſchichten vorauszufchiden pflegt, daß er nämlich noch fo jung 
md Fräftig wäre wie zur Beit feiner Heldentaten. Die Gefchichte ſelbſt 
üt einfah und anziehend, in freier Erfindung an die Belagerung Trojas 
angenüpft und dadurch, dag Odyſſeus mit feiner Klugheit zur Haupt- 
perſon gemacht tft, für das Ohr des Hirten ausnehmend geeignet. Was 
die Erpedition mitten im Winter vor Troja Mauern wollte, ift voll- 
fommen gleichgiltig. Sie Hat nur den Zweck uns die alte Winternacht 
vorzuführen, die denn auch entzüdend dargeftellt ift. 

Eumaios Hat die Rätjelrede verjtanden, und Odyſſeus fol ſie nicht 
umfonjt erzählt haben. Er dedt ihn mit einem Mantel, den er freilich 
am Morgen wieder hergeben muß, da die Hirten nicht viele Kleider zum 
Bechfeln Haben. Er jelbft befißt freilich zwei, mit deren einem er ben 
Saft verfieht. Dann rüftet fi) der Hirt zu der SFelfenhöhle zu geben, 
wo die Eher übernachten, und hüllt fich zu dem Talten Gange gut ein. 
So ſchließt das Buch, wie es begonnen, mit der treuen Fürſorge des 
Hirten für das Gut feines Herrn, an der Odyſſeus feine herzliche 
Freude hat. 


15. Odyfſeus vor Penelopein. Odyfſee XIX. 


Die Freier haben fich entfernt. Odyſſeus und Telemachos räumen 
unter Athenes Beiftand die Waffen aus dem großen Saal, mworauf fi 
Telemachos zur Ruhe begibt.! 

Segt kommt Penelopeia in den Saal hinunter, um den fremden 
Deitler nach ihrem Gemahl zu fragen. Sie hat durch Eumaios erfahren, 
daß er von Odyſſeus wiffe, und ihn fchon vorher zw fich entboten. Wber 
diefer hat fie bitten laſſen die Entfernung ber Freier abzuwarten und 
N dann am Abend zu ihm in den Saal zu begeben. Das hat ihr 
bereits eine gute Meinung von ihm gegeben.’ 

Der Dichter deutet durch die Behandlung ihres Eintritt? an, daß 
er wichtiges vorhat. Nicht nur geichieht er mit gewiſſer Feierlichkeit, 
ondern es wird auch das Geſpräch der Gatten durch das Auftreten der 
Mägde verzögert. 
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Die PVergleihung Penelopeias mit Artemis oder Aphrodite bezieht 
fih nicht auf die Geftalt, jondern auf den Gang der Göttinnen. Eo 
unkünftlerifch e8 wirken würde, wenn der Dichter nicht recht wüßte, mit 
welcher der beiden fo verfchiedenen Gottheiten er die Fürftin vergleichen 
follte, fo einheitlich wirkt die Vorftellung, daß fie fchritt, wie Göttinnen 
ſchreiten. Dienerinnen rüden ihr den Stuhl ans Feuer. Deffen ein 
gehende Beſchreibung mit dem Namen des Künftlers, der ihn gefertigt 
eröffnet die Erzählung, wie die gleich gehaltene Schilderung der Waffen 
Agamemnons deffen Heldentampf.! 

Mägde kommen, räumen ab, erneuern die Holzipäne in den Feuer⸗ 
pfannen und die fredifte unter ihnen, Melantho, fährt, wie vorher ſchon 
einmal?, den Odyſſeus an. Der fremde Bettler ift ihr unbequem, weil 
er ihren und anderer Mägde buhleriſchen Verkehr mit den Freien zu 
beobachten fcheint. Deshalb droht fie ihn mit einem Feuerbrand aus 
dem Saal zu jagen.? 

Odyſſeus ift zwar höchſt unmillig, aber er tritt nicht aus feiner 
Maske Heraus. Er weiß Sich ebenjo zu beberrichen wie dem Ziegenhirten 
Melanthios gegenüber, der ihn auf dem Gange zur Stadt befchimpfte‘ 
Darum beginnt er mit einer Mahnung zur Milde und fchließt mit einer ver: 
ftedten Drohung. Sein trauriger Zuftand, jo hebt er an, gebe ihr noch nid 
das Recht ihn zu beleidigen. Landfahrende Bettler können nicht jo fen 
ausjehen wie die gepubten Freier. Wie gegenüber dem Freier Amphinomos. 
der ihm menfchliches Gefühl gezeigt hat°, bezeichnet er fich als Beiſpiel 
für die Wanbelbarfeit des Glückes, betont aber, daß er auf Güte Anſpruch 
habe, weil auch er in feinen glüdlichen Tagen gütig geweſen ſei. & 
fünnte aber auch der frecden Magd ein Umfchwung drohen, der ihr die 
Hoffart nähme. Der Born über fie könnte die Herrin zum Handeln 
treiben, oder Odyſſeus komme vieleicht doch noch zurüd, Denn nod fe 
nicht alle Hoffnung geſchwunden. Er ift aber viel zu vorfichtig, ſeine 
Worte in diefer Ausficht ausklingen zu laſſen. Mehr Eindrud muß der 
Magd der Hinweis auf Telemachos machen, der nım alt genug fei, ihre 
frevelhafte Aufführung zu bemerken und zu beftrafen.® 

Sept entichließt fich auch Penelopeia etwas zu fagen, aber fie ft 
biefer Frechheit gegenüber beinahe wehrlos. Sie hat die fchlechte Be 
handlung des Fremden durch die Magd nicht überſehen und ſtellt ihr 
ſchwere Vergeltung dafür in Ausſicht. Aber ihr Hauptargument iſt troß⸗ 
dem eine Berufung auf das Herz der Magd, die doch wiſſe, daß ſie in 
ihrem Leide den Fremden nach dem Gatten fragen wollte.” Die Be 
gründung zeigt, daß fie wirklich über den Auftritt empört ift, den fi 
eben bat mitanjehen müſſen. Es iſt in der Tat ein ſtarkes Stück oder 
wie der Text jagt „ein großes Tun”, daß die Magd den hinausjagen 
will, mit dem ihre Herrin zu Sprechen gedenkt. Es offenbart fich darin 
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ebenjo jehr die Mißachtung des Gaſtrechts wie die Nefpektlofigkeit vor 
Benelopeia, die in ihrem eigenen Haufe nicht mehr Meifter ift. 

Der Dichter Hat nicht notwendig befunden deutlich zu fagen, ob die 
Mägde ſämtlich den Saal verlaffen, oder welche von ihnen dem folgenden 
Geſpräch beiwohnen. Aus den einzelnen Andeutungen läßt fich fchließen, 
daß nur das eigentliche Gefolge, das mit der Fürſtin eintrat, zurück⸗ 
geblieben ift. Uber auch dieje vergefien wir. Unſere ganze Aufmerkſamkeit 
wird, nachdem Eurynome dem Gaft einen Stuhl bereit gejtellt hat, durch 
die Frage der Fürſtin gefeflelt, bis mir darauf geführt werden, daß die 
Gatten nicht allein find. 

Penelopeia beginnt mit der Frage nach dem Namen und der Her- 
imft des Fremden. Odyſſens weicht zunächft aus, indem er mit einem 
Preis der Fürſtin anhebt; dann aber lehnt er die Antwort mit guter 
Begründung direkt ab. Einer in ber ganzen Welt berühmten Yrau mie 
ift darf ein vom Unglüd verfolgter- Mann nicht durch Sammer Täftig 
tollem. Es könnte ihre Indignation erregen, und die Mägbe würden 
behanpten, er fei vom Genuffe bes vielen Weines fo gerührt. Wie bei 
der Unfrage des Alkinoos ift ihm die Enthüllung feiner Perſon gleich- 
bedeutend mit dem Aufreißen alter Wunden. 

Die Huldigung an die Fürſtin bewegt fich, ähnlich wie die an 
Raufilan, nicht lange in direkten Komplimenten, fondern ſchwelgt im 
Preiſe deſſen, womit er ihren Ruhm vergleicht. Wie dort nicht bie 
Königstochter mit der Palme verglichen wurde, jondern die Bewunderung, 
bie er für beide empfindet, der Bergleichungspuntt war, fo ift es hier 
die Runde von Penelopeia und dem gerechten Negenten.! 

Durch feine Huldigung hat Odyſſeus feine Gemahlin veranlaßt, von 
Ach felbft zu Sprechen. Wohl ist er von niedriger Stellung, aber er hat 
ist Vertrauen eingeflößt, und fie kann fich einmal ausfprechen. : Wehmütig 
lehnt fie den Preis ihrer Vorzüge ab. Die haben ihr die Götter geraubt, 
al Odyſſeus nach Troja fuhr, und nur wenn er wieder käme, könnte 
bon ihrem Ruhm die Nede fein. Nun aber hat ein Dämon viel Unheil 
auf fie gehebt, fo daß fie ganz in Leib verſenkt ift. 

Einmal bei diefem Gedanken angelangt, hängt fie ihm nad. Sie 
Magt, dab ihre Not fie gegen Fremde und Schubflehende ſtumpf mache. 
Vahrend fie fich im Sehnen nad) Odyſſens verzehrt, wird fie von ben 
Freiern zur Heirat gedrängt. Sie fucht fich durch Liften zu entziehen. Deren 
eitte, die mit dem Gewebe für Laertes, hat ihr ein Dämon, ein böfer 
Geiſt, eingehaucht, denn es hat zu ihrem Unheil ausgeichlagen, und fie 
dat fich in ihrem eigenen Net gefangen gejehen. Nun ift dag Gewand 
ſertig, und fie fteht ratlos da. Die Eltern dringen in fie, vor allem aber 
berängt fie die Rüdficht auf ihren Sohn. Mit Unwillen fieht diefer, wie 
fin Gut verzehrt wird, und er ift doch auch in dem Alter, feinem Haufe 
jelbſtändig vorzuſtehen. 
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Es ift ein feiner und tiefer Zug, daß der Dichter in Penelopeia die 
Treue der Gattin mit der Liebe der Mutter kämpfen läßt. Bon biejen 
Geſichtspunkt betrachtet wäre ihre Wiedervermählung begreiffich, ja geredt 
fertigt. Darum haben wir das Gefühl, es fei höchfte Zeit geweſen, daß 
Odyſſeus zurückkomme. Sie hat aber den Vorwand mit dem Gewebe kei 


Laertes als erfte Liſt bezeichnet, muß alfo noch eine zweite zur VBerfügum 


haben. Das ift der Weitlampf mit dem Bogen, den, wie fie im file 
hofft, feiner der Freier wird fpannen können. Doc läßt fie der Dichter 


den Gedanken für den Augenblid vergefien, weil bie Zeit dafür nod 


nicht gefommen: ift. 

Endlih rafft fie fih auf und erneuert ihre Aufforderung, daß er 
fi) nenne. Halb im Scherz fügt fie Hinzu, er ſtamme doch nicht, wie bie 
Menschen der alten Sage, von Bäumen oder Steinen.! 

Jetzt kann Odyſſeus nicht mehr ausweichen. Zwar beflagt er nochmal. 


daß er durch die Erzählung feiner Leiden nur in neuen Schmerz verient |. 


werde, fträubt ſich aber nicht Tänger. Er berichtet mweitläufig von jeine 
Heimat Kreta, von fich felbft aber zunächſt nur, daB er der jüngere Bruder 
des Idomeneus fei und Withon heiße. Dann gibt er dem Geſpräch ein 
andere Wendung. Hat er vorhin fchon im Vorbeigehen bemerkt, Idomenen⸗ 
fei mit den Atriden nach Ilios gefahren, fo kommt er jebt auf ſeine 
Begegnung mit Odyſſeus zu Sprechen. Die Erzählung ift wieder äufer: 
farbenreih, und der Dichter nimmt und das Wort aus dem Wunde, wen 


er jagt, die Lügengeichichte habe wie eine. wahre ausgeſehen.“ Befonders }. 


die Betonung der Gaftfreundfchaft mit Idomeneus, auf die fich Odyſſen 


berufen haben ſoll, mußte der Fürſtin als eine Bürgſchaft der Wahrhen 


vorkommen. 


Ddyffens hat feinen erſten Zweck erreicht. Im Andenken an dm 
Gemahl zerjließt Penelopeia in Tränen. Wir ftehen an einem Rubepumft, | 


deshalb feht der Dichter ein Gleichnis. Der Fürftin Tränen ftrömen 


reichlich wie dag Waffer des ſchmelzenden Schnees. Mit einem einzigen Bott 
beleuchtet der Dichter das eigentümliche der Situation: fie meint um den 
Gemahl, der neben ihr ſitzt. Diefer aber verrät fih nicht, fo fern 
Mitleid mit ihr fühlt. Er wäre fein homerifcher Menſch, wenn er nidt 
gerührt würde, aber klüglich weiß er feine Tränen zu verbergen und bit _ 


feit, als hätte er Augen von Horn oder Eifen. 

Es Fällt ihm nicht fchwer die Probe, der ihn feine Gemahlin nun 
unterwirft, zu beftehen. Um fie ganz ficher zu machen, ftellt er ſich, al 
ob er fich auf das Ausfehen, die Kleider und die Gefährten des Odyſſen 
befinnen müßte, denn es fei lange ber. Auch ſchützt er ſich vor jedem 
Einwurf dur die Bemerkung, er wiſſe nicht, ob Odyſſeus dieſe Kleider 
von Haufe mitgenommen babe. Uber er berichtet ganz richtig. Beſondere 
Aufmerkſamkeit wendet der Dichter dem Bildwerk auf der Spange zu 
Es iſt, wie die Kunſtwerke des Uchilleusfchildes, in belebte Handlung um 
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gefeht, ohne daß diefe zu einem Abſchluß käme. So wird ed und lebendig, 
und Doch vergeſſen wir nicht, daß es ein Bild ift.! 

Die Zeichen find fo augenfällig, daß Penelopeia erſt recht erfchüttert 
it. Hat fie doch Odyſſeus die Gewänder felbft gefertigt und die Spange 
angeitedt. Uber die Worte des Fremden verurfachen eine undermutete 
Wirkung. Zwar wird Penelopeia dem fremden Hinfort nicht nur ihr 
Mitleid, fondern auch ihre Freundſchaft und Achtung Tchenfen. Uber die 
Erinnerung daran, wie fie vor vielen Sahren den Gemahl zur Fahrt 
ſchmückte, läßt fie an aller Hoffnung verzweifeln. Es ift zu lange ber, 
er fommt nicht wieder. Bu böſem Geſchick fiel ihm die Fahrt nach der 
Ungfüdsftabt aus.? 

Diefe Hoffnungslofigkeit muß Odyſſens befämpfen. Die Beweife, die 
er vorbrachte, Haben ihn als wahrhaftiges Erzähler legitimiert, und deshalb 
kann er hoffen, auch für feine weiteren Mitteilungen Glauben zu finden. 
Er beginnt ſehr fchonend und tröſtend. Es fei ja ſehr begreiflich, daß fie 
um einen Mann wie Odyſſeus weine, aber er könne fie verfichern, daß 
deffen Rücktehr nahe bevorftehe. Wie zu Eumaios, fo rebet er jebt aud) 
zu ihr von dem, was ihm der Thesproterfönig Pheidon von Odyſſeus 
gelangt Hat, und zwar in denfelben Worten. Denn hier ift Vorfiht am 
Platz. Mochte er von feiner Stellung in Kreta fagen, was er wollte: bei 
den Zuhörern mußte jener Schwur Pheidons am meiſten haften. 

Als am Nachmittage vor diefer Nacht Eumaios feiner Herrin die 
erite Kunde von dem Bettler brachte, fagte er ihr, jener wohne in Kreta, 
wo dad Gefchlecht des Minos fei, und behaupte, mit Odyſſeus in an- 
getammter Gaftfreundichaft zu ftehen.” Dergleihen hat aber der Fremde 
nirgends von fich behauptet, weder bei Eumaios, noch eben vor Penelopeia. 
Ian Hirten täufcht fein Gedächtnis. Er hat aus des Fremden Erzählung 
behalten, daB er vor Troja dabei war und mit Odyſſeus auf defien 
befonderen Wunfch auf einen Streifzug ging. Daraus macht er das der 
Zeit geläufige Verhältnis der Gaftfreimdichaft. Uber er hat jehr wohl 
behalten, wa8 jener bei den Thesprotern gehört haben will. Da Odyſſeus 
weiß, daß Eumaios mit der Fürftin über ihn gefprochen hat, wiederholt 
er feine Angaben, die er nur durch einige Züge aus den Srrfahrten 
erweitert. 

Dabei ift auffallend, daß er den Odyſſeus von Thrinakia gleich zu 
den Phäalen gelangen läßt, alfo den Aufenthalt bei Kalypſo übergeht. 
Es ift erflärt worden, daß das aus Rückſicht auf Penelopeia gefchehe. 
Aber gerade das hätte ihr ja Freude machen müſſen, daß Odyſſeus die Un- 
ſterblichkeit an Kalypſos Seite ausfchlug und fich nach der Heimat zuräd- 
lehnte. Eine andere Erklärung ift die, daß dem Dichter eine ältere Form 
der Sage vorlag, die die Epifode von Kalypſo nicht enthielt. Cine folche 
hat es ohne Zweifel gegeben. Uber dem Dichter, der unfer Buch in die 
gegenwärtige Geftalt gebracht hat, konnte Kalypfo nicht unbelannt fein. Die 
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homeriſche Poefie pflegt bei zufammenfafjenden Berichten Kurz zu fein. 
Wie Thetis bei Hephaiftos die Gefchichte des Zorns erzählt, vergibt fie 
die große Schlacht vom 11. big zum 15. Buche zu erwähnen, jo daß & 
ausſieht, als wäre die Entſendung des Patroklos eine Folge der Gefandt- 
haft geweien! Und doch ftanımt jener Gang der Thetis von dem 
gleichen Dichter, der die Patroklie und die Gejandtichaft in die Ilias 
eingefügt hat. Es dürfte aljo auch Hier nichts als eine durch zu große 
Knappheit verurfachte Undeutlichkeit vorliegen. Die Reife von den Phäaken 
zu den Thesprotern motiviert der Erzähler mit dem Wunſche des 
Odyſſeus, noch mehr Neichtümer zu fammeln, und dem Gang nad 
Dodona. | 

Zum Schluß leitet er den feierlichen Eid, jener werde noch in 
diefem Jahre kommen, wenn der gine Monat ablaufe, der andere eintrete. 
Das muß ein Neumondstag fein. Morgen findet ein Feſt des Apollon 
ftatt, dem in alter Zeit der erfte Monatstag geweiht war? Hödft 
wahrſcheinlich ift dieſer Monat zugleich auch der erfte bes neuen Jahres. 
Odyſſeus verfündigt alfo fein Kommen auf den heutigen Tag.’ 

Die Prophezeiung hat jedoch auf Penelopeia die nämliche Wirkung 
wie auf Eumaiod. Weil es zu jchön wäre, glaubt fie nicht daran. Sie, 
die von allen noch allein eine leiſe Hoffnung genährt Hat, iſt gänzlicher 
Mutlofigkeit verfallen. Sie bricht mit derfelben freundlichen Entſchieden⸗ 
heit ab, wie Eumaios getan hatte. Das Geſpräch foll zu Ende jein. 
Die Dienerinnen jollen Odyſſeus die Füße waſchen und ihm nachher eu 
warmes Bett auffchlagen. Für den folgenden Tag verheißt fie ihm gute 
Bewirtung und Schub vor Unbill. Wer ihn kränkt, foll bier nichts 
mehr ausrichten, d. H. «jeder Erfolg feiner Bewerbung ift ausgefchlofien. 

Sie begründet ihre Freundlichkeit gegen den Fremden aufs nee, 
aber nicht in der gleichen Weile wie vorhin. Dort war er ihr ber ge 
weien, der ihren Gemahl in dem von ihr geſchenkten Schmude geſehen 
hatte. Shre Güte war ihrer Rührung entiprungen. Seht ift fie die 
Fürſtin, die fich des ihr geipendeten Lobes würdig erweiſen muß, weil 
Doch das Leben jo kurz iſt. Sie wäre es nicht, Tieße fie ihn in jeinem 
Aufzug, ftruppig und fchlecht gekleidet, in ihrem Haufe ſitzen. Es iſt 
alles gütig, was fie jagt, aber nicht mehr warm, und auch die anſchlie⸗ 
Bende Erörterung über das Schickſal, das dem Hartherzigen und dem 
Gütigen im Munde der Menfchen wird, hat feinen herzlichen Klang mehr.‘ 

Ganz unerwarteterweije lehnt Odyſſeus die dargebotene Pflege ab. 
Er ift an ärmliche Rubejtätten gewöhnt und verlangt auch nicht nad 
der Fußwaſchung. Insbeſondere verbittet er ſich die Bedienung durch 
die frechen Arbeitsmägde. Uber plöblich lenkt er ein. Wenn im Hauſe 
eine alte vertraute Dienerin fei, die fo viel durchgemacht habe wie er, 
der würde er erlauben feine Füße zu berühren. Er Hat aljo die 
Waſchung nur aus Widerwillen gegen jene frechen Geſchöpfe abgelehnt, 


13. 18, 448. 29). 21,258. 8. 261 — 807. «8. 308 — 384. 





15. Odyſſeus vor Penelopeia. Odyſſee XIX. 163 


die er bald zu beitrafen gedentt. Penelopeia iſt von feiner verftändigen 
Rede jo entzückt, daß fie ihn mit „Lieber Fremdling“ anredet und eifrig 
auf feinen Wunſch eingeht. Hat fie doch wirklih eine ſolche Magd, 
Eurgfleia, die den Odyſſens von Geburt an gepflegt Hat. Dieje fol 
dem Alterögenoffen ihres Herrn die Füße waſchen. Gewiß ſehe Odyſſeus 
jelbit jeßt auch jo aus wie der Fremde, da die Menſchen im Elend raſch 
zu altern pflegen.! 

Die Entdedung ift ganz nahe. Schon hat die Herrin den Fremden 
mit Odyflens verglichen, noch mehr geichieht das in der prächtigen Rebe 
der alten Magd. Erft überwältigt diefe der Gedanke an das unverdiente 
Unglüd ihres Herren, der doch den Göttern Opfer brachte wie feiner und 
dabei um glüdfiches Alter und Gedeihen für feinen Sohn betete. Das 
Seihid des Fremden läßt fie ahnen, auch ihr Herr fei in fremdem Haufe 
der Unbill frecher Mägde ausgeſetzt. Sie Hat gar wohl begriffen, daß 
der Saft von dieſen Gefchöpfen nicht bedient fein will, und übernimmt 
die Aufgabe gern. Die Worte der Herrin veranlaflen fie, ihn näher 
onzujehen, und nun jagt fie ihm mit großer Feierlichkeit, es jei noch nie 
ein Fremder gelommen, der Odyſſeus jo ähnlich gejehen habe.? 

Er weiß nichts zu fagen, als daB das alle gefunden hätten, die fie 
beide Iennen. Aber erft jet bemerkt er, daß er fich der Entdedung zu 
ſehr ausgejeht hat. Die Narbe kommt ihm in den Sinn, die er am 
Knie hat, und während ihm Eurykleia das Fußbad bereitet, rüdt er 
deshalb Ächnell feinen Stuhl vom Feuer weg dem Dunkel zu. Uber das 
hilft ihm nichts. Gleich im Beginn des Wafchens erkennt fie die Narbe 
Mi Bunde, die ihm einst bei der Jagd auf dem Parnaß der Eber ge 
Ihlagen. 

Der Gefchichte von diefer Jagd iſt ein längerer Exkurs gewidmet, 
der den Bufammenhang ftörend unterbridt. Es ift nämlich außer von 
der Jagd noch‘ mehrere von Autolykos, Odyſſeus Großvater, berichtet, 
dom vom Urfprung de3 Namens Odyſſeus und der Reife auf den 
Parnaß. Die Jagd felbft ift höchſt anſchaulich dargeftellt, aber bie 
ganze Bartie kann nicht dem alten Bufammenhang angehört haben. Dafür 
it fie zu breit und auch zu felbftändig angelegt. 

Eurykleia erkennt aljo die Narbe, fobald fie mit der Hand darüber 
führt. Sie Täßt den ergriffenen Fuß in das Becken zurüdfallen, daß es 
umihlägt, und fagt ihm mit tränenerftidter Stimme, daß fie ihn erkennt. 
Sie fieht ihre Herrin an, will e8 ihr jagen, aber dieſe ift in Gedanten 
verfunfen, oder, wie fich der Dichter ausdrückt, Athene hatte ihren Sinn 
abgewendet. Odyſſeus aber padt die Alte an der Kehle umd gebietet ihr 
unter Drohungen zu fchweigen, was fie auch verfpricht.? 

Bir find geneigt und über bie Reden zu wundern, deren ums 
tandlicde Länge jeber Wahrjcheinlichfeit widerfpricht. Aber der homerifche 
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Stil erlaubt dergleichen Umſetzungen Yurzer Ausrufe in ausführlich 
Reden. Wir haben die nämliche Stiliſierung vor uns wie in der wobb 
geſetzten Unfprache, die Antilochos im raſenden Wettfahren am jem 
Pferde zu richten Zeit hat.! 

Nachdem die Wafchung beim zweiten Verſuch gelungen ift, wende 
ſich Penelopeia noch einmal an den Fremden. Wir erfahren jet, womt 
ihre Gedanken jo beichäftigt waren, daß fie von dem ganzen Borganz 
nicht3 bemerkte. Sie hat mit fich gefämpft, wozu fie bejonders aus 
duch den Traum ber lebten Nacht veranlaßt worden war. 

Ihre Frage fol Kurz fein, denn bald fommt die Stunde der Nuke: 
für den, der fchlafen Tann, jebt fie wehmütig Hinzu. Sie aber trüg 
umermeßliches Leid. Am Tage geht es no. Da kann fie fich bei all 
Trauer der Arbeit freuen. Uber in der Nacht, wenn fonft alle fchlate, 
plagen fie fcharfe Sorgen. Ganz befonders bedrängt fie feit einiger Fit 
die Haltung des Sohnes, der von ihrem längeren Baubern eine ;: 
empfindliche Schädigung feines Beſitzes befürchte. Wenn ber Dichter ie 
fagen läßt, Telemachos flehe fie an dad Haus zu verlaffen, fo fteht dei 
zu der fonft von ihm beobachteten Haltung nicht im Widerſpruch. Yn 
folgenden Tage fordert ihn der Freier Agelaos auf, die Mutter zu ein 
Heirat zu bewegen. Er antwortet, er verzögere bie Vermählung der 
Mutter nit. Er rede ihr zu, zu nehmen, wen fie wolle, und biet 
große Mitgift an; aber wider ihren Willen fie mit zwingenden or 
aus dem Haufe zu weilen, davor trage er Schen, und da fei Gott ver’ 
Der letzte Zug ift an umferer Stelle nicht erwähnt. Die feinfühle: 
Frau empfindet den begreiflihen Wunſch des Sohnes, ein Ende ı 
machen, als dringendes Bitten. Wir jehen, daß fich ihr Entſchluß mehr 
und mehr nach diefer Seite neigt, nur hat ein Traum der lebten Radt 
fie wieder zurüdgehalten. 

Das wechlelnde Hin- und Herwogen ihrer Gedanken vergleidt it 
mit der reichen Modulation im Gefange der Nachtigall, in einem Bil: 
voll warmen Naturgefühlse. Homer wie den Tragifern ift der Gejang dr: 
Nachtigall eine Klage, fie jelbft eine verwandelte Prinzeffin, bie um 
einen blutigen Irrtum ihr Leben lang trauert. Zethos und Amphion. 
das göttliche thebanifche Jünglingspaar, heiraten die Töchter des Panbarer:. 
Amphions Gemahlin Niobe glänzt durch Kinderreichtum, auf dem Aedor. 
die Schweiter, eiferfüchtig ift. In der Leidenfchaft will fie Niobes älteſten 
Sohn töten und trifft ihren eigenen Einzigen, Stylos, den fie nun, iR 
eine Nachtigall verwandelt, immer beklagt. 

Was PVenelopeia von Odyſſeus wiffen will, it nun nicht die er 
deutung des Traumes, denn dieſe hat ihr der Traum ſelbſt gegeber 
fondern ob ber Deutung zu trauen ſei. Auf feine zuverfictlik 
Antwort, daß eine andere Deutung gar nicht denkbar fei, bemerft ſie 
es gebe eben wahre und trügerifche Träume. Wohl wünfcht fie für Io 
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und ihren Sohn, diefer Traum möchte durch die hörnerne Pforte ges 
gangen fein, aber fie glaubt ed nit. Es iſt die Eigentümlichkeit unjeres 
Buches, dab alles, was geeignet wäre die Hoffnungen der Fürftin zu 
beleben, fie nur trüber und hoffnungslofer ftimmt. 

Wenn fie zu Beginn des Geſprächs bat durchbliden laſſen, daß fie 
noch weitere Liſten bereit babe, fo bedeutet in ihrer gegenwärtigen 
Stimmung die geplante Bogenprobe nur ihre endgiltige Verbannung aus 
diefem Haufe. Morgen wird der Unglüdstag anbrechen, der fie von 
diefem fcheidet. Noch verrät fie mit einem Worte ihr innerftes Gefühl: 
jelbit im Traume wird fie des Haufes ihrer Ehe gedenken. Aber fie iſt 
entihloffen. Wer die Probe beiteht, ſoll ihre Hand gewinnen. 

Die Aufgabe, welche die Freier zu Löfen Haben, ift folgende. Zuerſt 
müflen fie den Bogen ſpannen, das heißt die Sehne in den am obern 
Bogenende befeftigten Ring einhängen. Dann wird in den Lehmeftrich eine 
gerade Furche gezogen, und zwölf Doppelärte mit eifernem Blatt werden 
derart in die Erde gegraben, daß die Stiele nach oben ftehen. Bei der 
Breite der Blätter ift ein tiefes Eingraben nicht nötig. Sind fie auf- 
geftellt, jo Bieten die Blätter das Bild von Kielhaltern, breiten niedrigen 
Holzplanken, die beim Schiffbau in regelmäßigen Wbftänden den SKiel- 
balfen trugen. Sie ftehen zu dieſem fenkrecht wie die Eifenbahnjchwellen zu 
den Schienen. Am Ende des Stiels ift ein Ring oder eine Oſe angebracht, 
on dem fonft die Arte aufgehängt zu werden pflegen, und der groß genug 
it, einen Pfeil durchzulafien. Der Stiel ift gerade jo lang, daß der in 
der gewöhnlichen Stellung ſchießende, alfo kauernde Schühe die Dfe dem 
Auge gegenüber bat. Odyſſeus ſchießt beim Wettlampf im Sitzen und 
neigt fich mit dem Leibe etwas vor. Es erfordert große Sicherheit, den 
Keil durch alle zwölf Ringe zu fenden, ımd PBenelopeia rühmt, Odyſſeus 
habe früher aus großer Entfernung immer einen ficheren Schuß getan. 

Der Fremde mahnt die Fürftin, nicht zu zögern und den Wettkampf 
anzuordnen. Denn Ddyfjens werde kommen, bevor die freier den Bogen 
ſpannen und den Pfeil durch die eifernen Ringe ſchießen. Aber fie kann 
das Wort nicht jo verftehen, wie er es meint. Während er nämlich 
wirllich von feiner Rückkehr fpricht, kann fie nur die Verficherung heraus- 
hören, e8 werde keiner den Bogen zu fpannen vermögen. Das tut ihr 
wohl, ımb deshalb jagt fie, fie könnte feiner Unterhaltung bejtändig 
lauſchen, ohne daß Schlaf in ihre Augen käme. Aber bie Menſchen be- 
dürfen des Schlafes, und alles Hat feine Zeit. Nachdem fie ihn auf 
gefordert Hat fich zum Schlafe zu Iegen, wie und wo er wolle, fteigt fie 
in ihr Gemach hinauf und weint fi in Schlaf. 


Die prachtvolle Szene der Fußwaſchung ift für die Kritik der Odyſſee 
zu einem Angelpunkte geworden. Wilamowig und Seeck erfennen darin 
die Epur einer andern Odyſſee, als wir fie haben, nämlich eine Er- 
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fennung der Gatten, die von der in Buch 23 erzählten abweicht. Sie 
erflären den plögli auftretenden Wunſch des Odyſſeus, von einer alten, 
gleich ihm vielgeprüften Dienerin gewaſchen zu werden, als das Mittel 
die Entdedung geradezu herbeizuführen. Er wünſche alfo erfamt zu 
werden und greife zu dieſem letzten Mittel, nachdem alle andern, bie 
Gattin von feiner Rückkehr zu überzeugen, fehlgegangen Jeien. Die Fort 
ſetzung denten fie fih jo, daß auf die Erkennung durch Euryhkleia auf 
gleich die der Gattin folgte und diefe dann die Bogenprobe mit Odyſſen⸗ 
berabredete. Damit ſcheint übereinzuftimmen, daß im Hades der Freier 
Ampbinomos dem Agamemnon den Freiermord im ganzen nach unſerer 
Ddyffee, aber mit einer bedeutjamen Abweichung erzählt. In tüdiiher 
Berechnung babe Odyſſeus feine Gemahlin aufgefordert, den Freiern die 
Bogenprobe aufzuerlegen.! Es wird daraus gejchloffen, dem Dichter 
dieſes Stüdes habe das alte Gedicht, in dem die Ereigniffe dieſen At 
nahmen, noch vorgelegen. 

Dieje letztere Stütze fteht nun freilich auf fchtwachen Füßen. Dem 


man kann doch auch erklären, daß den Freiern die Bogenprobe ala em . 


abgefartete3 Spiel vorflommen mußte, auch wenn fie es nicht wirklich war. 

Was nun aber die Hauptfache angeht, den Wunſch des Odyſſen⸗ 
fih von Euryfleia waſchen zu laſſen, jo find gegenüber der Erflärmgs 
der genannten Forſcher andere laut geworden. Roemer macht es ſich nad 
Ariſtarchs Vorgang leicht und wirft den Wunſch als Zufah hinaus. Wen 
er nur auch gleich jagen wollte, wie er denn in den Tert gekommen ja. 
Bla erklärt, Odyſſeus lenke nur aus Höflichkeit ein, denn dieſes Min 
mum von Gaftlichleit auszufchlagen wäre unfchiclich gewejen. Allerding⸗ 
benehme fih Odyſſeus unvorfichtig, aber eine gewiſſe Verwegenheit, ei 
Spielen mit der Gefahr, Tiege in feinem Charakter. Eine andere Er 
Härung bietet Cauer: Der Dichter laſſe den Odyſſeus nah Euryfleis 
verlangen, da er jelbit diefe verwenden wolle, um die wirkungsvolle 
Szene auszuführen, bei der die Zuhörer atemlos lauſchen, ob es dem 
Helden gelingen werde unerfannt zu bleiben. 

Es fcheint mir nicht, daß die Argumente der Kritik durch die ent: 
gegenftehenden Erklärungen erjchüttert feien. Dieje geben allerdings ſehr 
richtig an, wie die und vorliegende Faſſung der Geſchichte erklärt werden 
muß. Aber damit ift nur bewiefen, daß ein Stüd einer früheren Faffung 
ſehr gefchidt in einen neuen Bufammenhang gebracht worden tft, nid 
daß dieje felbft nicht eriftiert babe. Es drängt ja alles auf die Ent: 
büllung Hin, und wir find faft enttäufcht, daß fie nicht ſtattfindet. Cie 
hat nach der originalen Faflung wirklich ftattgefimden. Wie e8 darin 
weiter ging, ift nicht Leicht zu jagen. Es ift über diefe Frage unten, in 
der Geſchichte der Homerfritit, ausführlicher gehandelt. 

Wenn wir num zugeben, daß urjprünglich eine Erkennung beabfichtigt 
war, jo ericheint die Kunft des Dichters umferes Buches höchſt bebeutend. 
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Er Hat den Wunſch des Odyſſeus zu einem Spiel mit der Gefahr ge- 
macht. Er läßt ihn im letzten Moment vom euer abrüden, damit die 
Alte die Narbe nicht fehe, von der bisher niemand etwas gehört hat. 
Gr verfenkt die Fürftin während des Bades in tiefe Gedanken und be 
gründet das nachher mit dem Traum. Die Bogenprobe macht er zu 
einer Lift, die er ber erften, der mit dem Bahrtuch für Laertes, an Die 
Eeite ftellt. 

&3 bat keiner geringen Kunſt bedurft, der älteren Erzählung das Ges 
fiht fo ganz nach einer andern Seite zu menden, aber e3 ift vollftändig 
gelungen. Wir erlennen in dem Bearbeiter einen wirklichen Dichter. 


16. Die Bogenprobe. Odyſſee XXL 


Die Handlung unſeres Buches ift Außerft einfach. Die freier 
vermögen den Bogen nicht zu ſpannen. Odyſſens vermag es allein, 
Ihießt den Pfeil durch die Ringe und fchreitet zum Rachewerk. Das 
wiſſen wir alles zum voraus. Uber nirgends hat die epifche Erzählungs- 
Amft einen größeren Triumph gefeiert als gerade in diefem Buche. Wir 
werden fortwährend in Spannung erhalten, ob ſich die Sache wirklich 
nah unjeren Wünfchen entwideln werde. Die Erzählung ift ein Meines 
wundervolles Kunſtwerk für fich geworben. 

Der große Tag ift da. Athene gibt Penelopeia den Gedanken ins 
Herz, den Freiern die Bogenprobe aufzuerlegen. Da wir den Plan fchon 
lange kennen, jo bedeutet die göttliche Eingebung an unferer Stelle den 
Entſchluß ihn ind Werk zu ſetzen. Jetzt ift es Beit. Die Göttin Mitt 
ſonſt in diefem Buche nicht auf. 

Die Borbereitung zu den enticheidenden Vorgängen nimmt einen 
breiten Raum ein. Benelopeia, die im oberen Stodwerf wohnt, tritt 
aus ihrem Schlafgemach auf den Flur hinaus, wo, gleich oben an der 
Treppe, der Schlüffel hängt. Die Schatz⸗ und Nüftlammer Liegt zu 
eener Erde, vom Eingang in das Haus am meiteften entfernt. In 
iten Gang dorthin ift die Geichichte des Bogens eingelegt. Die wichtige 
Vaffe muß und vorgeführt werben wie der Bogen des Pandaros ober 
die Rüuſtung Agamemnons. Sie war ein Geſchenk, gegeben bei Unlaß ber 
degründung der Gaftfreundfchaft mit Iphitos, Eurytos Sohn. Diefem, 
einem der berühmteften Schüßen!, hatte der Bogen gehört, und Odyſſeus 
hielt denn Die Waffe auch fo wert, daß er fie nie außer Landes trug. 
die Erzählung von der Veranlaffung der Reife des Obyffens und Iphitos 
nach Meſſenien, ihrer Bufammenkunft und des unglüdlichen Endes des 
Sphitos bildet eine gefchloffene Heine Einheit.? 

Der Wichtigkeit des kommenden entfpricht es, daß auch das Öffnen 
der Schatzkammer ausführlich gefchildert wird. Der Vorgang ift folgender. 
Lie Doppektür ift innen durch zwei Duerriegel geſchloſſen; fie ruhen in 
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Lagern, die an der Tür felbjt angebradt find. Die Riegel find durch 
bewegliche jentrechte Leiften miteinander verbunden. Durch ein Loch, da} 
im Tinten Türflügel ziemlich hoch über dem oberen Riegel angebradit if 
muß der fogenannte Schlüffel eingeführt werden. Es ift das ein ungefäht 
Ssförmig gebogener fanger Metallhaken, der vorn ziemlich breit ausladet. 
Mit diefem muß ein würfelförmiger Knauf, der auf dem unteren Riegel 
auffibt, jo getroffen werden, daß der untere Riegel nach rechts rückt md 


fein Lager im linken ZTürflügel verläßt. Durch die übertragenden Leiltn 


wird zugleich der obere Riegel nach links geichoben und verläßt fein 
Lager im rechten Türflügel. Der Stoß muß fo ftark fein, daß die Enden 
der Niegel übereinander und bireft Hinter die Türjpafte zu Tiegen kommen, 
worauf die Tür aufgeftoßen werden kann. Geſchloſſen wird Durch einen 
Riemen, der durch die Tür nach außen geht und am unteren Riegel be 
feitigt ift, fo daß der Verichluß durch einen einzigen Ruck bewerfftelligt 
werden kann. Iſt geichloffen, jo wird der Riemen an dem aufa 
hängenden Türring in befonderer Weiſe verfnotet. Das hat gewiſſermaßen 
die Bedeutung eined Siegel3, denn die Verknotung zeigt auf dem erſten 
Blick ob fie von fremder Hand angetaftet worden jei. Zum Verſchluß 
jelbft dient die Verichlingung nicht; doch muß fie gelöft werden, bevor 
der Schlüffel eingeführt wird. Seht verftehen wir, warum Penelope 
zielen muß, wie ein Krieger mit der Lanze, wenn fie den Knauf treffen 
will. Der Schlüffel ift von Metall, die Riegel entweder ehern oder mi 


Erz beichlagen; daher entjteht bei dem Träftigen Stoß und der ganzem 


Operation ein beträchtlicher Lärm, den der Dichter nicht ungeſchickt mi 
einem Stiergebrüfl vergleicht.! 

Un der Wand der Kammer läuft ein Brett in einer Höhe, da man 
noch leicht hinauffteigen kann, vorn vermutlich durch ein ſenkrechtes Brett 
geſtützt. Auf dieſem Tritt ftehen Truhen mit Gewändern, babinter an 
der Wand hängen Waffen, darunter der berühmte Bogen. 

Die Situation des ausgehenden neunzehnten Buches ift feftgehalten. 
Penelopeia fieht die bittere Entiheidung vor Augen, und fie zögern. 
Laut weinend, den entblößten Bogen auf den Knieen, fitt fie in der 
Kammer. Dann rafft fie fi auf und gebt durch den Palaſt in ben 
Männerjaal. Sie trägt den Bogen und den Köcher felbft. Wie Drohung 
klingt es, daß in diefem viel ſeufzerreiche Pfeile ſtaken. Die Arte tragen 
ihr Mägde in einer Truhe nadj.? 

Im Saale ift die ganze Gejellichaft der Odyſſee verfammelt, außer 
den Freien und Telemachos auch die Hirten, welche Schlachttiere ber: 
getrieben haben und geblieben find. Gefaßt tritt die Fürſtin an ben Saal 
eingang. Buerft Hält fie den Freiern das unziemliche ihres Verhaltens vor, 
das durch den Wunſch fie zu Heiraten doch jehr jchlecht entſchuldigt werde. 
Über ihr Hang feien fie hergefallen, jagt fie mit einem Ausbrud, der fonft 
von Wölfen gebraucht wird. Dann aber fordert fie zu dem Wettkampf 
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anf, deſſen Preis fie jelbit ift; nicht ohne wehmütig, mit denfelben Worten 
wie in der Nacht, des Mbjchiedes von diefem Haufe zu gebenten.! 

Eumaios, dem die Fürftin befiehlt, den Freiern das Kampfgerät 
binzutragen, bricht in Tränen aus, und der Rinderhirt Philvitios des⸗ 
gleichen, wie fie den Bogen fehen. Das ärgert Antinoos, und er fchilt 
fie dumme Bauerntölpel, die nur Alltagsgedanken hätten. Sie brauchen 
die gürftin, die jchon genug Kummer babe, nicht noch aufzuregen. Hinter 
dem anfcheinenden Mitgefühl verbirgt ſich die Furcht, ihre Erregung 
könnte Benelopeia anfteden und dieje die Aufforderung zum Wettlampf 
zurücziehen. Dieſen jelbft nennt er unheilvoll, weil unter ihnen feiner 
dem Odyſſeus gleichlomme, an den er fih ſehr gut erinnere. Die 
Unheilsdrohung ift aber nur auf die anderen berechnet. Sich felbft nimmt 
Antinoos, der fich allen überlegen dünkt, heimlich aus, da er Sieger zu 
fein hofft. Und doch follte er, der Hauptfrevfer, den eriten Pfeil von 
Odyſſeus zu koſten bekommen. Mit diefer Ankündigung des Endes, wie 
fie der Homerifchen Poeſie eigentümlich ift, ſchließt die Eröffnungsizene ab.? 

Der Wettkampf kann beginnen. Telemachos aber vermag jeiner 
Aufregung nicht Herr zu werden, ba er weiß, daß die Enticheibung da 
iſt. So ſucht er fie denn zu verbergen. Er fchilt fi) einen umbegreif- 
hen Toren, daß er fo luſtig ift, während ihn doch die Mutter ver- 
laſſen will. Wie verftedter Hohn Hingt es, wenn er burch den Preis 
ber Mutter, der hervorragenditen Frau der Welt, die Freier noch mehr 
aufreizt. Dann erklärt er plötzlich fich ebenfalls beteiligen zu wollen. 
Gelingt ihm Die Probe, fo ſetzt er feit, fo behält er die Mutter im 
Haufe. Die Freier, die er gar nicht fragt, ob fie einveritanden find, 
müßten dann natürlich fort. 

Vie aufgeregt er ift, zeigt auch die Haft, mit ber er aufipringt, 
in den Boden die Furche zieht, die Ürte aufftellt und den Lehm darum 
wieder feſtſtampft. Das Staunen der Freier über die kundige Weile, 
ine er das macht, ift ein neuer Beweis von bem hohen Intereſſe, das 
diefe Gefellichaft jeder Art von Sport, auch in den Einzelheiten, ent 
gegenbringt.® 

Da Haben wir die erfte Hemmung, die eine große Spannımg er- 
zeugt. Wenn nun Telemachos den Bogen ſpannt, wie geht e3 dann weiter? 
Und hat ſich ber Dichter nicht felbft eine Verlegenheit gefchaffen? Seinem 
Liebling Telemachos, den die Götter in befonderer Obhut haben, Tann 
er die Probe nicht mißlingen Taffen; gelingen aber auch nicht, fonft wäre 
es ſchwierig Odyſſeus in die Handlung eintreten zu laffen. Die Löfung, 
die der Dichter findet, ift genial. Nach drei mißlungenen Verfuchen, die 
iin doc unter den gewaltigen Vater ftellen, hätte es Telemachos im 
vierten Mal fertig gebracht; aber Odyſſeus z0g die Brauen hoch und 
bedeutete ihm damit abzulaffen. So hat er die Ehre, nicht aber den 
Erfolg, und die Handlung kann ihren Fortgang nehmen. Mit einem 
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gut gefpielten Ausdrud des Bedauern über feine Schwäche fell 
Telemachos den Bogen auf die Erde und lehnt ihn an die Tür. In 
den Türring ftedt er den Pfeil fo Hinein, daß diefen der bewegliche Ring 
einflemmt. Der Ring ift außen an der Tür angebracht, aber da bie 
Türflügel offen ftehen, ift er jebt der Schwelle zugefehrt.! 

Antinoos hat eingejehen, daß feine Prophezeiung von der Schwierigtet 
der Probe eintreffen wird. Nur fich felbft traut er den Erfolg zu um 
fchlägt deshalb eine Reihenfolge vor, bei der er zulebt dran fommt 
Da die anderen einverftanden find, muß fich zuerft Leodes verfuchen, de 
vom Dichter mit einem gewiflen Humor behandelt wird. Er if der 
Sohn des Dinops, des Weingefichtigen, und fißt beftänbig Hinten beim 
Krater, wir würden fagen beim Faß. Er hat das Amt des Opfer 
fhauers, d. 5. er beauffichtigt die Opfer und fpricht dabei das Gebet 
Sreveltaten find ihm verhaßt, und das Treiben der Freier ärgert ihn 
Aber er macht eben doch mit; feine Tugendhaftigkeit ift Die matte Moral 
des genußfüchtigen Schwächlings. Er wird denn auch beim Gpammen 
gleich) müde, und feine Verdroffenheit fpricht fih in ſtarken Tönen au. 
Biele Edle werde diefer Bogen bes Lebens und ber Seele beraube. 
und es fei ja wirflich beſſer tot zu fein, als das Biel zu verfehlen, um 
deſſen willen fie bier verfehren, und auf das fie Tag um Tag warte. 
Biele Erklärer nehmen an, er wolle fagen, die Freier werben fich, wem 
fie den Bogen nicht ſpannen können, das Leben nehmen. ber 
wäre da3 durch die Worte „der Bogen wird viele am Leben fchädigen‘ 
doch ſehr wunderlich ausgebrüdt, und dann fällt es nachher Heinen 
einzigen der Freier ein, Selbftmord zu begehen. Es Tann ja überhaupt 
nur einer die Hand der Yürftin gewinnen, und jelbft Leodes, der ga 
feine Ausſicht mehr Hat, bringt fi nicht um. Die Sache ift ander. 
Sclaffe Menichen jagen bei Mißerfolgen leicht, es wäre befler tot ja 
fein, als fo zır leben, und diefem Gedanken gibt der Dichter im Mund 
des Leodes die dieſem ſelbſt unbewußte Form einer Unheilsweisſagung 
Wir Hörer verſtehen ihn freilich recht gut; der Bogen wird viele am 
Leben fchädigen. Faſſen wir die Worte fo auf, fo iſt es dam auch 
nicht nötig die folgenden zu ftreichen®? Leodes rät den übrigen, id 
anderweitig nach Frauen umzufehen und Penelopeia dem Reichſten ımd 
vom Schickfal Beitimmten zu überlafien. Damit zeigt er doch, daß ihm 
der gewaltige Bogen Angſt gemacht Hat und er es klüger fände, von 
der unbeimlichen Probe abzuftehen.* 

Antinoo® Hat zwar natürlich nicht recht verftanden, mas Leodes 
fagen wollte, aber er hört doch die Unheilgahnung Heraus. Wie um ft 
von ſich abzufchütteln, wiederholt er zornig die dunklen Worte und wirft 
fie auf Leodes zurüd. Wie? Ihnen follte der Bogen Tob und Ber: 
derben bringen, nur weil jener von Haufe aus für dergleichen nicht taugt! 
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Sehr zuverfichtlih fügt er Hinzu, andere würden es fchon fertig 
bringen. Aber die Zuverficht ift im Abnehmen begriffen. Einfchmieren und 
Wärmen des Bogens foll der Armkraft nachhelfen. Doch Hilft auch das 
nicht, und einer nach dem anderen muß von dem Verſuch abitehen, bis 
nur noch Antinoos und Eurymachos, die Führer der Freier, übrig bleiben. 
Sie find die Tüchtigften, jet der Dichter Hinzu. Wer weiß, ob e3 ihnen 
nicht doch gelingt?! 

Der enticheibende Moment ift näher gerüdt. Der Dichter macht eine 
Baufe, um etwas fehr notwendiges nachzuholen. Bei dem kommenden 
Rachewerke find bei der Menge der Feinde Bundesgenoffen wünſchenswert, 
und Odyſſeus hat die Gefinnmg des Eumaios und Philoitios genugjam 
fennen gelernt, um fich ihnen anvertrauen zu dürfen. Mit vollendeter 
Sicherheit fügt der Dichter die Erkennungsſzene in die Handlung ein. 
Bir willen, Eurymachos und Antinoos werden ein ſchweres Stüd Arbeit 
baden. So läßt er diefe fi) abmühen und jchidt die beiden Hirten unter- 
defien aus dem Saal Man kann es nicht anders bezeichnen, denn einen 
inneren Grund wegzugehen gibt e3 in diefem fpannenden Momente für 
fie nicht. Odyſſeus geht ihnen nach, bis vor die Halle, in den großen 
Birtihaftshof. 

Auf feine Frage, was fie tun würden, wenn Odyſſeus wiederlehrte, 
betenern fie unter Anrufung der Götter, fie würden ihre Arme für ihn 
brauchen. Bemerkenswert ift dabei ein Wechjel im Ausdrud. Odyſſeus 
fragt, wie e8 wäre, werm ein Gott ihn herbrächte; er fühlt fich in götts 
lichen Schub. Philvitiog antwortet mit dem Wunjche, es möchte ein 
Tamon ihn Herführen. Er hat wejentlich die Rache im Wuge. 

Stürmiſch ift die Begrüßung des Wiedergefundenen, herzlich feine 
Berheigungen für den Ball des Siege. Aber vorfichtig macht er dem 
Überfhwang der Rührung ein Ende, erteilt ben Hirten feine Weifungen, 
und unauffällig kehren fie in den Saal zurüd.? 

Hier hat indeflen Eurymachos den Bogen ganz vergeblich eingefettet 
md gewärmt. Er ift jehr unmutig geworden. Daß er Penelopeiad Hand 
nicht erhält, darüber könnte er fich noch tröften, denn e8 gibt noch andere 
Frauen auf der Welt. Weit ärgerlicher ift ihm, dab nun die Nachwelt 
erfährt, wie weit fie alle an Kraft Hinter Odyſſeus zurüditehen. Das 
erfährt fie durch die Odyſſee. Wieder verkündet der Dichter durch eine 
feiner Perſonen den Preis feines Liebes. 

Auch jetzt ift Antinoos noch zuverfichtlich, aber nur ſcheinbar. Er hat 
im Gegenteil allen Mut verloren und fucht einen Ausweg. Heute ift ja 
das Feſt Apollons, alfo Feiertag, und da foll man die Arbeit ruhen 
laſſen. Er fchlägt vor, eine Spende darzubringen und morgen, nach einem 
Biegenopfer, den Wettkampf neu aufzunehmen und zu beenden. Die Beile 
tann man ftehen Iafien, fie werden wohl nicht geftohlen werben.“ 
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Zum zweitenmal droht der Handlung eine Hemmung, diesmal ein 
Höchft unangenehmer Aufichub, der aber unvermeidlich fcheint. Denn alle 
ftimmen zu, weil fie fi in der Hoffnung, morgen Erfolg zu haben, 
gehoben fühlen. Selbſt Odyſſeus fcheint einverftanden. Nachdem er die 
Vollziehung der Spende abgewartet hat, zollt er Untinoos volles Lob und 
zeigt fich überzeugt, daß der zu Hilfe gerufene Gott morgen gewiß eine 
Enticheidung herbeiführen werde. Nach diejer Hug berechneten Einleitung, 
durch die er jeder falfchen Deutung feiner Bitte zuvorgekommen ift, rüd 
er ganz bejcheiden mit diefer heraus. Er möchte die Freier, bejonders 
Antinoos und Eurymachos, bitten, ihm auch einen Verſuch zu erlaube. 
Es jei nur um fih zu vergewiſſern, ob fich feine Kraft erhalten habe. 
Daß er die beiden bittet, die eigentlich nichts dazu zu fagen haben, it 
fehr berechnet. Er möchte fie gewinnen, um jedem Widerftand vor 
zubeugen.! 

Er hat fich verrechnet. Die Freier find über den unverſchämten Geh 
fehr indigniert. Wie wird der Dichter dieſe felbftgejchaffene neue Hemmung 
überwinden? Die Macht ift bei der Mehrzahl, und wir find aufs höcite 
geipannt, wie ihr Widerjtand überwunden werden Tann. 

Diefer wird zunächſt in all feiner Stärke vorgeführt. Die Freier 
haben Angft, der Bettler könnte wirklich den Bogen fpannen. Ihre Eike 
feit iſt verlegt, und dieſem Gefühl gibt Untinoos den hochmütigſten Aus 
drud. Er Hält ihm die hohe Ehre vor, die er allein von allen Beitlern 
genieße, nicht nur bei ihnen fein Eſſen zu befommen, ſondern fogar ihre 
Geſpräche mit anhören zu dürfen. Er fei wohl betrunten, und das tw 
nicht gut, wie er aus der lehrreichen Gefchichte des Kentauren Eurhtion 
entnehmen könne. Die Nutzanwendung braucht Odyſſeus nicht ſelbſt zu ziehen 
Antinoos beforgt das ſelbſt. So gewiß er den Bogen fpanne, werde er in 
nach Epeiros hinüber fenden, zu Echetos, mit dem er fchon den Bettler 
Iros geichredt hatte? Echetos der Feſthaltende, ift eigentlich ein fürdter 
Yicher Untermweltsfürft, aber das weiß die Odyſſee nicht mehr. Ihr iſt er 
nur noch der Schwarze Mann, den fie ſich mit einem gewiſſen Behagen 
gräßlich ausmalt. 

Mit dem begütigenden Wort, der Bettler möge ruhig feinen Wein 
trinfen und unter rüftigeren Männern feinen Wettftreit fuchen, glaubt 
Antinoos die Sache abgetan.? 

Da tritt Penelopeia für den Fremden ein. Ahr erftes Argument, e⸗ 
fei nicht recht die Gäfte des Telemachos zu verkürzen, verfängt natürlich 
nicht, da die Freier nicht danach fragen, was recht ſei. Darum Täpt fe 
e3 auch gleich fallen und trifft Antinoos mit dem Spott, ob er etwa auf 
den Bettler eiferfüchtig fei. Die Wendung ift äußerft fein gewählt. Für 
fie kann nur noch Antinoos in Frage kommen, da er allein feine Kraft 
noch nicht verfucht hat und fich den Unfchein gibt, als könne es ihm nicht 
fehlen. Darum beruhigt fie ihn jpöttifch: der nimmt mich dir micht weg 
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und es wäre ganz ungehörig, fich durch diefen Gedanken den Appetit ver- 
derben zu Tafien.! 

Antinoos verftummt. Was wollte er auch jagen? Für ihn nimmt 
Eurymachos das Wort, der bereit vorhin gefagt bat, es fei ihm weniger 
um der Fürftin Hand ala um die Ehre zu tun. Daß es fih um ihrer 
aller Ehre Handle, führt er auch jeht, nur weitläufiger aus. Bezeichnend 
it, daß er ohne weiteres vorausſetzt, der Fremde werde die Brobe beftehen.? 

Aber er heimſt von Penelopeia eine jehr derbe Zurechtweiſung ein. 
Man redet nicht von feiner Ehre, wenn man fi in einem vornehmen 
Haufe aufführt wie ihr. Dagegen Tann doc) eine Niederlage durch den 
Bettler nicht in Betracht kommen. Übrigens, fährt fie fort, ftehe ihnen der 
Fremde weder an ftattlichem Bau noch an vornehmer Abkunft nad. Sie 
hat die Erzählung des Odyſſeus gut im Sinn behalten. Nach diefen für 
die Freier zum minbdeften beſchämenden Worten befiehlt fie, dem Gaft den 
Bogen zu geben, und verheißt ihm für den Fall des Erfolges gute Aus⸗ 
ftattung und Geleit zur Weiterreife.? 

Bevor aber etwas weiteres geichehen kann, ergreift Telemachos das 
Bor. Er ift entichloffen jebes Hindernis Hinmegzuräumen unb die 
Entſcheidung jett herbeizuführen. Dazu bedarf es aber der Entfernung 
der Mutter, Die bei dem Blutbad nicht anweſend fein darf. Das kann 
er ihr aber doch nicht fagen. So tritt er denn als Hausherr auf und 
beftreitet jedem, vorerjt den Freiern, das Necht Über den Bogen zu ver⸗ 
fügen. Darin werde er fi keinen Zwang antun laſſen, felbft wenn es 
ihm einfiele dem Gaſt den Bogen ganz zu fchenfen. Die mutige Rede 
ft zugleich ein Beweis von Bartgefühl, da feine Worte nicht der Mutter, 
jondern den Freiern gelten. Aber wenn fie gehen foll, muß er auch ihr 
gegenüber die Autorität des Hausherren in Anſpruch nehmen. Er jendet 
fie kraft diefer Würde aus dem Saale und heißt fie an die ihr beſchiedene 
Arbeit gehen. Sie erjtaumt, gehorcht aber ohne Wiberrede, denn fie fühlt, 
dab ihn bedeutendes veranlaflen muß fo zu ihr zu fprechen. Oben an⸗ 
gelangt verfällt fie ob allem Weinen bald in Schlaf. Sie darf nichts 
bon dem Hören, was unten vorgeht. Daß Athene fie in Schlummer 
verſenkt ift feite Formel.“ | 

Nach der Weifung, die ihm Odyſſeus draußen gegeben, ergreift jebt 
Eumaiog den Bogen, um ihn feinem Herrn zu bringen. Uber die Freier 
jahren ihn an, fchelten ihn verrüdt und bedrohen ihn mit ſchmählichem 
Tode, wenn Apollon und alle Götter ihnen gnädig feien, d. h. wenn fie 
durch den Erfolg eines der Ihrigen im Haufe wirklich die Herren werben. 

Es ift die lebte Hemmung, die durch die Gewalt der Überzahl. 
Bie wird diefer Widerftand zu brechen fein? Auch hier wird die vom 
Tihter ſelbſt gefchaffene Schwierigkeit gleichlam ſpielend gelöft. 
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Eumaios erjchridt und ftellt den Bogen ab. Jetzt kennt Zelemados 
feine Nüdficht mehr. Drohend ruft er dem Hirten zu, er habe niemand 
zu gehorchen ala ihm, und er werde jenen feine phufifche Überlegenheit 
fühlen laffen, wenn er feinen Willen nicht tue. Wenn er nur, fügt er 
bei, auch allen Freiern fo überlegen wäre, dann wollte er fie mit ihren 
böjen Plänen bald aus dem Haufe jagen. 


Die zornige Rede bat eine unerwartete Wirkung. Dieſes leidt 
finnige Volt, dag fich ganz ficher fühlt, lacht und ift verjöhnt, als ſtänden 
fie einem fcheltenden Rinde gegenüber. Unbehelligt bringt Eumaios den 
Bogen zu Odyſſeus. Seht hat er ihn.! 

Aber wir müſſen warten. Der Dichter will den entſcheidenden 
Moment, wie Odyſſeus den Bogen fpannt, zu einem Rundbild geftalten 
und läßt dem eine Paufe vorangehen. Äüußerſt geſchickt benutzt er dazı 
die Ausführung der Befehle, die Odyſſeus draußen den Hirten gegeben 
hat, und läßt ihnen alle Zeit dazu. Eumaios, ber nicht weiß, dab 
Euryfleia den Fremden kennt, befiehlt ihr in Telemachos Namen die 
rauen im Innern des Haufes eingefchlofien zu Halten. Bhiloitios 
ſchließt das Hoftor mit den Querriegeln und verfnotet fie mit einem 
Seil, das eines Wortes der Beichreibung gewürdigt wird. Er tut das, 
um das Offnen auch von innen ſchwieriger zu machen, denn nach aufen 
iſt das Tor durch die Duerriegel genügend geſichert. Dann kehrt er in 
den Saal zurüd und fieht feinen Herrn an.? 


Ddyffeus, der fich während der Verhandlung ganz paſſiv verhalten 
Hat, beeilt fi nicht. Sorgfältig prüft er den Bogen auf Säferlarven, 
die fih im Horn gern einfinden.” Ein Schaden könnte verhängnisvol 
werden. Sein Gebaren fällt den Zreiern auf, und fie machen Bener 
fungen darüber. Auch fprechen fie die zuverfichtliche Erwartung aus, dat 
ihm die Probe nicht gelingen werde. 

Aber Odyſſeus jpannt den Bogen. Mit vollendeter Meifterfchaft, 
ohne alle Haft, ftellt der Dichter den großen Augenblid dar, den er fo 
lorgfältig vorbereitet hat. Es ftrömt aus der Erzählung das Gefühl ber 
ruhigſten Sicherheit auf den Hörer über, ja er wünſchte die Stimmung 
des Augenblicks verlängert. 

Bor der Enticheidung fteht ein Gleichnis, das die Mühelofigteit des 
Spannens veranfhaulicdt. Wenn an ber Laute die Darmfaiten oben und 
unten befeftigt find, fo bedarf es nur geringer Anftrengung, fie mitte 
des Wirbels ftraff zu ziehen. So mühelos ſpannt Ddyffeus Dem mächtigen 
Bogen, dann fährt er prüfend über die Sehne. Das ift der Höhepunkt. 
Die Sehne gibt einen leiſen ſchönen Ton gleich der Stimme der Schwalbe. 
Die Freier ärgern ſich und mechjeln die Farbe, und durch gewaltigen 
Donnerſchlag gibt Zeus feine Huld zu erfennen.? 
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Odyſſeus freut fich des Zeichens und ergreift den vor ihm liegenden 
Keil; die anderen barren noch im Köcher ihrer blutigen Beitimmung. 
ohne ſich vom Sit zu erheben, lehnt er fich zielend vor und jchießt: 
fiher fährt der Pfeil, Hart über den Stielenden, durch die Ringe. 
Eheinbar ganz ruhig, als befeelte ihn nur Genugtuung über den Erfolg, 
wendet ſich Odyſſeus an Telemachos. Der Gaft habe ihm feine Unehre 
gemacht, noch fei feine Kraft feſt. Dann aber fpricht er rätjelhafte 
Borte von einem Mahl, das fie den Uchäern noch bei Tageslicht rüften 
wollen, und von allerlei Kurzweil mit Geſang und Saitenjpiel. Ein 
Wink mit den Brauen, Telemachos fteht gerüftet an feiner Seite, Odyſſeus 
Khüttet die Pfeile vor ſich auf die Schwelle und ruft den Freiern zu, 
num werde er ſich mit Apollons Hilfe ein Ziel ausfuchen, das noch nie 
em Schütze getroffen. 

Der Dichter Hat von dem Augenblid an, wo die Sehne erflang, 
niht mehr von den Freiern geiprochen ımd fi der Mühe überhoben 
ihre Gefühle zu jchildern. Wie er auf fie zurückkommt, find fie fchon 
darüber hinweg. Als ginge ihn die Sache weiter gar nichts an, fiht 
Antinoos an feinem Tiſch und erhebt den Becher zum Trinken. Ihn 
trifft Odyſſeus Pfeil in den Hals, im Todeskampfe ſinkt er zurüd und 
ſtößt den Tifch um, die Freier aber fpringen auf und bedrohen Odyſſeus 
mit ſchmählichem Tode, weil er den beiten aus Ithakas Jugend 
erſchoſſen. 

Jetzt gibt ſich Odyſſeus zu erkennen. In kurzen flammenden Worten 
hätt er ihnen die Schandtaten vor, die fie ohne Furcht vor den Göttern 
und unbekümmert um das Urteil der Menfchen begangen. Dafür find 
nım allen die „Enden des Verderbens gelnüpft”, wir würden jagen „das 
Schichſal befiegelt”. Das Bild ift von einem Strid genommen, deffen 
Enden verfnüpft werben. Es Liegt darin das unabwendbare des Ge⸗ 
ſchics. Dann nimmt das Rachewerk feinen Lauf.? 

Die Bogenprobe ift ohne Unterbrechung in den Freiermord über- 
geführt, zu dem die Anrede an Telemachos ſchon zur Hälfte gehört. 
Cie ift ja auch nur eine Vorbereitung dazu, aber mit höchfter Kunft zu 
emem einheitlichen Stüd abgerundet. 
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a. Das Erdbild. | 

Für die homerifche Poeſie ift die Erde noch Feine Kugel wie fr |. 
Parmenides, aber auch feine auf dem Waſſer ſchwimmende Scheibe, wi | 
man zuweilen erklären hört. Auf die letztere Anfchauung kann name | 
lich die Bezeichnung des Meergottes Pofeidon als des Erderſchüutterer 
nicht bezogen werden. Poſeidon ift der mächtige Herr auch der Exhtirk |. 
und Hat in Binnenländern wie Arkadien feine Kulte jo gut wie a}, 
Meerestüften. Nach feiner eigenen Erflärung in der Ilias hat er m 
der Erbe gleichen Unteil wie Zeus und Hades, die anderen Söhne de | 
Kronos. | 

Der homeriſche Dichter fieht die Welt fo, mie wir fie alle Tun | 
ſehen. Die Erbe Steht feit und wurzelt in unergründlichen Tiefen. Ihr | 
Oberfläche ift im ganzen genommen eben und unermeßlich, eine mw | 
geheure, durch Berge und Meere unterbrochene Fläche. Ihren äußerſten 
Rand umkreiſt der Strom Dfeanos, der flef flutende, ruhig fliehen } 
in fich jelbft zurüditrömende. Un ihn grenzen hier Länder, bort Der. , 
Daß er ein jenfeitiges Geitade haben muß, ift felbftverftändlich. 

Dort drüben, in ungemeflener Weite, feht das Himmelsgewölbe 
an, das an einzelnen Stellen ehern, an anderen eifern genannt, alfo 3 | 
feite Halbkugel betrachtet wirb.? Unter ihm dehnt fich der Äther om. 
der lichte Himmelsraum, verjchieben von der dideren, nebligen Luft der 
Tiefe, dem Asr. Deutlich) werden Himmel und Wther unterjchieben, 
wenn beim Ausrüden der Heere ber Glanz des Erzes durch den Ather 
bis zum Himmel gelangt, oder am Himmel die Sterne glänzend her 
vortreten, wenn der Äther windftill ift; oder endlich, wenn vom Himmel 
ber, d. h. von oben, durch zerteiltes Gewölk der unermeßliche Alher 
durchbricht. Aber der Unterjchied wird nicht immer feftgehalten. A 
Wohnung der Götter tritt der Üther mehrfah an die Stelle des 
Himmels felbft. 

Aus dem Dfeanos taucht die Sonne empor und fteigt an den 
Himmel Hinauf, um fi wieder zum Okeanos hinabzuſenken.“ Sterne 
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und Sternbilder, die nur periodifch fichtbar find, baden ſich in der 
übrigen Zeit im Okeanos.“ Auch diefe Vorftellung ift wicht durchaus 
feſt. „Wir willen nicht,” jagt Odyſſeus im Lande der Kirke zu feinen 
Gefährten, „wo Weften und Often ift; nicht, wo die Sonne unter die 
Erde geht, noch wo fie aufſteigt. Das Land der in ewige Nacht ge 
tauchten Kimmerier blidt die Sonne nie an, weder wenn fie an dem 
Himmel hinauffteigt, noch wenn fie fich vom Himmel wieder zur Erbe 
wendet? Bei Telemachos Fahrt nach Pylos verläßt die Sonne bei 
ihrem Aufgang die „prächtige See" Limne? Alte und neue Erflärer 
haben zu beweiſen verjucht, daß mit der See der Okeanos gemeint ei. 
Aber die Bemühung, alle Ungaben Homers miteinander in Einklang zu 
bringen, ift bier, wie To oft, vergeblid. Der Dichter bat eben auf 
Seefahrten oft die Sonne dem Meere entfteigen ſehen. Für den Unter 
gang genügt gewöhnlich die kurze Wendung „die Sonne ſank unter“. 

In der Götterverfammlung des achten Buches der Ilias droht 
gend den, ber ſich feinem Gebot miderfete, in den bämmerigen 
Tartaros zu werfen: ganz fern bin, wo ber tieffte Schlund unter ber 
Erde iſt. Dort find eiferne Tore und eine eherne Schwelle, jo tief 
unter dem Hades, als der Himmel von der Erde entfernt it Man 
bat daraus für Homer die Erkenntnis von der KRugelgeftalt des Weltalls 
ableiten wollen, fo, daß ber Tartaros das ganze unten fo abichlöffe, 
wie oben der Himmel. Uber dann müßte doch die Erde notwendig frei 
ſchwebend gedacht werden, als rundum begrenzter Körper, und es läge 
die größte Entdedung, welche bie Phyſik je gemacht hat, fehon bei 
pomer vor. Dafür findet fich aber fonft nicht der geringfte Anhalts⸗ 
punlt. Iſt doch nicht einmal der Berfuch gemacht zu erllären, wie die 
Eoune vom Niedergang wieder in den Dften gelange: wie wenig wahr 
va ft da bie richtige Erkenntnis des Verhältnifjes der Erbe zum 
Demos. 

Wie der Dichter es meint, zeigt eine andere Stelle des nämlichen 
huches“ Dort wird der Tartaros an die unterften Grenzen der Erde 
und des Meeres geſetzt. Es geht durch die Erde in fchaurige Tiefen 
gab. Buerft kommt der Hades, der oft, aber nicht immer, als eigent- 
lihe Unterwelt gebacht ift, d. h. als Behauſung der Toten ımter ber 
Erdoberfläche. Dann folgt in Tiefen, die Tein Denken mehr ermißt, der 
Tartaros, das Reich der abjoluten Finfternis. Bu bemerken ift, daß 
diefe Vorftellung vereinzelt dafteht. Des Tartaros gefchieht nur noch 
nmel Erwähnung. 

Große Schwierigkeit verurfachte der Erflärung bie Stelle ber Er- 
fühlung des Eumaios von feiner Heimat Syrie, „oberhalb Ortygie, 
wo die Sonnenwende iſt“.“ Man ift darüber einig, daß damit ber 
anperfte PBırnkt im Nordweſten angegeben werde, den die Sonne am 
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längſten Tag erreicht, und von dem aus fie langſam rüdwärts geht. I 
Nur muß erft der Standpunkt gefucht werden, von dem aus die Balr I 
nehmung zutrifft, und da dürfte, entgegen anderen Mutmaßungen, bei 
verftändigfte jein, was der englifhe Heifende Robert Wood 17701 
darüber vorgebradt hat. Er nimmt als Standpunkt des Beobadter 
einen Ort der ioniſchen Küfte an, von dem aus die Sonne am längin - 
Tage Hinter einer der Kykladen untergeht. Die gegentwärtig belict: . 
Berlegung von Syrie in ben Nordweiten der Welt ftübt fich auf die 
Schilderung des glüdlichen Zuftandes der Inſel, wo weder Hunger nd 
Krankheit Heimisch find, fondern die Menſchen im Alter eines ſanften 
Todes fterben. Daraus eine Urt von Inſeln der Seligen abzuleiten 
ſcheint nicht richtig, weil die Menſchen dort doch am Ende fterben, woduh 
ber Begriff der Seligkeit aufgehoben if. Dem geranbten Königs 
ericheint eben das Land feiner Jugend in märchenhaftem Glanz. | 

Ganz vereinzelt findet fich im Beginn der Odyſſee die Borftelm 
vom Atlas, der die großen Säulen unter. Aufficht hat, die Grenzfiem 
zwifchen Himmel und Erde, und der auch alle Tiefen des Meeres kemt! 
Die Stelle ift verworren und unflar. Atlas als Träger des Himmel: 
ift mit ben bei Homer geläufigen Vorftellungen nicht vereinbar. Es ie 
vielmehr ein ganz anderer Anſchauungskreis zugrumbe. Als Himmel 
träger gehört Atlas, wie Wilamowig nachgewieſen hat, eigentlich in di 
Mitte der Welt, d. h. für die alten Bewohner des Peloponnes auf it 
himmelhohen Berge Arkadiens. Mit der Erfchließung des Weitmeen: 
wurde er famt dem zu ihm gehörigen Göttergarten immer weiter in dan 
Weiten gerüdt, zuerft an die große Syrie, dann dahin, wo fid in 
Name bis jetzt behauptet hat. In der Stelle ber Odyffee ift er mit 
einmal mehr felbft der Träger des Himmels, fondern nur Hüter der 
Säulen, auf denen nach anderer Vorftellung der Himmel wie ein Tat 
ruht. Zugleich gibt ihm der Dichter die Eigenfchaft der alten Götter 
der Tiefe, deren einer im Weiten bie Schiffahrt vermehrte. Darin zeit 
fi eine Anlehnung an die Sage vom Zuge bes Heraffes nad dem 
weftlichen Göttergarten, auf dem Herakles den Atlas überwand und di 
Fahrt frei machte. Nachdem der Dichter Atlas zum Meergott gemadt 
Tonnte er ihn auch zum Bater der Kalypſo machen, die fonft ei 
Meermäbchen wie andere war. Wir ftehen vor einem Beifpiel bes Er 
dringens doriſcher Vorftellungen in den homerifchen Kreis, zugleih vor 
einer der erften Erwähnungen des Weftmeeres. Davon wird bei ba 
Srrfahrten des Odyſſeus weiter zu reden fein. 


b. Die Keimat der achãiſchen Kelden. 
Wenn wir und nunmehr der Frage nach dem Umfang de 
geographifchen Kenntniſſe Homers zuwenden, fo kommt zunäht 
das eigentfihe Griechenland in Betracht. Bon dort ber find die 


19.1,52. 





a. Atlas. b. Schtifstatalog. Argos. 179 


Helden nah Troja gezogen, dorthin lehren fie nach dem Yall der Stadt 
wrüd. Im allgemeinen ftinmen die Ungaben des Epos mit dem über- 
ein, was wir von ber alten Geographie Griechenlands auch fonft willen. 
Es lann ſich daher für uns nicht fowohl darum Handeln, eine geographifche 
Überficht zu geben, als die Nachrichten über die Heimat der einzelnen 
Helden zufammenzuftellen. Bon jelbft ergibt fich dabei eine kurze Er- 
örterımg der Genealogien. Bemerken will ich, daß nicht jeder homerifche 
Held genannt werben fol, jondern daß ich mich auf das wefentliche be⸗ 
ſchränke und bei der Aufzählung der Ortlichleiten ebenfo verfahre. Auch 
jol ohne Not nicht über die Angaben der Gedichte Hinausgegangen werden. 

Bei der Darftellung müſſen die Verzeichnifie der achäiſchen und 
troiſchen Streitkräfte, der jogenannte Schiffsfatalog, außer Betracht 
tollen, der allerdings, aber erſt nachträglich, für die Stelle gedichtet ift, 
wo er fteht.! Wie Benedictus Niefe Dargetan bat, bafiert fein erfter Teil, die 
Etreitkräfte der Achäer, auf einer Schilderung ber politiichen Geographie 
Griechenlands, wie fie um die Mitte des 8. Sahrhunderts galt: einem 
Verzeichnis hellenifcher Stämme, Landfchaften und Städte. Auf deſſen 
Grundlage arbeitete kurz vor 600 ein Dichter die jebige Faſſung aus, 
indem er aus der großen Menge der damals beftehenden Epen die Namen 
der Helden, die Bahl ihrer Schiffe und Kleinere Epifoden einfügte. Der 
viel dürftigere Katalog der Troer fcheint von einem Milefier herzurähren. 
Ta die Verzeichniffe aus dem Epos felbft gezogen find, haben fie wohl 
an fih als Beugen beginnender hiſtoriſcher Forſchung Wert, nicht aber 
für die Erklärung der Gedichte. 

Führer des Heerzuges gegen Troja it Agamemnon, der König 
von Argos. Seinen Stammbaum gibt die Ilias in der Gejchichte feines 
Bepterd. Das hatte Hephaiſtos gefertigt und dem Zeus gegeben. Zeus 
gab e8 dem Hermes, diefer dem Pelops, Pelops dem Atreus. Atreus 
hinterließ e3 fterbend dem Thyeſtes, und dieſer hinterließ es dem Aga⸗ 
menmon zu führen, zur Herrſchaft über viele Inſeln und ganz Argos. 
Diefe Überlieferung muß uralt fein, denn es ift die einzige Stelle der 
Hias, wo ber Gedanke des Gottesgnadentums ganz ungetrübt zum Aus- 
druck kommt. Bon Pelops bis Ugamenmon zeigt fie eine genealogiiche 
Reihe, in die nur Atrens Bruder Thyeſtes eingefchoben if. Hermes 
hinwiederum ift der Sohn des Zeus, auf den die Pelopiben ihren 
Stammbaum zurüdführen. Die Berbindung wäre aber unterbrochen, 
wenn Pelops Vater nicht genannt wäre. Daraus gebt unmiderleglich 
hervor, daß in unferer Reihe Hermes der Vater des Pelops iſt. Es 
wäre auch nicht abzufehen, warum er genannt fein follte, wenn nicht 
eben in dieſer Eigenfchaft. Er, der Sohn des Zeus und der Maia, Hat 
jeinen Geburtsort und Si auf der Kyllene, dem Götterberge bes Pelo- 
ponnes, unb ift jo mit Necht der Vater bes Pelops, des Heros des 
Volles der Veloper, das der Halbinfel den Namen gegeben hat. Tan- 
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talo8, der gewöhnlich als Pelop Vater gilt, iſt in Ilias umd Odyſſee 
al8 folcher nicht genannt, und ebenſowenig Tennen die Gedichte den 
greulichen Bruberzwift zwiſchen Atreus und Thyeſtes. 


As König von Argos Tennt den Agamemnon die ganze Sic. 
Zweimal ift als feine Stadt die goldreiche Mykene genannt.‘ Pad 
Mykene kommen auch Tydeus und Polyneiles, um für den Bug der 
Sieben gegen Theben Volt zu werben? Es fragt fi, ob im Dielen 
Ungaben ein Widerjpruch Liege. 

Unter Argos verftand das fpätere Altertum die Haupiftabt der 
Argolis, der vom Inachos durchſtrömten, nach dem argolifchen Golf ſich 
öffnenden Ebene, in deren Nordoftede, an der Mbdachung des Gebirg:, 
Mykene Liegt. Bei Homer dagegen ift Argos nur ganz felten der Kom 
einer Stabt?, dagegen ganz gewöhnlich der eines Landes. 


Schon antike Erflärer Haben bezweifelt, daß Homer mit diem 
Lande immer die Urgolis meine. Ariſtarch, der Begründer der Homer 
interpretation, erfannte in dem „pelasgifchen” Argos die theſſaliſche 
Ebene um Lariffa, in dem „roffeweidenden‘ den gejamten Peloponne. 
Ein anderer, deſſen Namen wir nicht willen, fagt, Argos bebente die 
Stadt, den Peloponnes und Theſſalien; doch fei e8 richtiger, unter dem 
„roſſeweidenden“ Argos Theflalien zu verftehen, unter dem „achäilcen" 
ganz Griechenland. Darauf führte ihn ohne Zweifel die Beobachtung, 
daß in Hiftorifcher Zeit Theffalien eine berühmte Noffezucht hatte, dat 
peloponnefische Argos aber nicht. 

Auf Theffalien Iaffen ſich einige Angaben der Ilias ohne Schwierig 
feit beziehen, jo das Beitwort des „mweizenreichen". Wenn aber Adilleu: 
fagt, er habe gehofft, nur er, nicht auch fein Freund, würde fern von 
Argos umkommen“, fo trifft das für die roſſeweidende, weizenreiche Eben 
von Lariſſa ſchon nicht mehr zu; denn nicht dort wohnt Adillens, 
fondern in dem rauberen fühlichen Bergland. So ift auch nicht ohne 
weiteres deutlich, was Hermes meint, wenn er zu Priamos fagt, er, der 
Myrmibone, würde den Greis fiher nad) Urgos führen? Beſtimmt 
deutet dagegen in den Peloponnes die für die dürre argolifche Ebene 
fo bezeichnende Benennung als der „vieldurftigen”. Wuch Tann Her 
nur die peloponnefiiche Stadt meinen, wenn fie Argos, Sparta und 
Mykene ihre liebſten Städte nennt.® . 

Nun nehmen unter den neueren Gelehrten beſonders Buſolt und 
Sauer an, das ältere Epos habe unter Argos überhaupt nur Theſſalien 
verftanden, und die peloponneſiſche Stadt fei erſt durch Mißverſtand an 
feine Stelle gerüdt worden. Als nämlich die Pflege des Epos von den 
Wioliern auf die Jonier überging, hätten diefe unter Argos begreifliger 
weife die zu ihrer Zeit jehr mächtige Stadt und Landſchaft verftehen 
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müffen. Bann wäre die Überlieferung von bem mächtigen peloponnefifchen 
Reiche Agamemnons Lediglich eine Fiktion, Agamemnon ein theilalifcher Fürft. 

Diefe Hypotheſe für richtig zu halten verbietet ſchon die un- 
auflösfiche Verbindung Agamemnons mit Hermes und Pelops, ſowie die 
Tatfahe, daB Agamemnon an vielen Orten des Peloponnes im Kult 
verehrt wurde. Das nämliche gilt von Menelaos und Helene. Das 
kann doch nicht alles anf dem Mißverſtand ionifcher Sänger beruhen. 

Eine alte Verbindung zwiſchen dem peloponnefilchen Argos und 
Theſſalien Icheint aber in der Tat beitanden zu haben. Dem Geographen 
Etrabon, der unter Auguſtus Iebte, verdanken wir die Nachricht, Pelops 
jei aus dem achäiſchen Phthia, alſo dem füdlicden Theflalien, in den 
Peloponnes eingewandert. Eine Spur des Pelopernamens ift in Theffalien 
haften geblieben; e3 kommt dort eine Nymphe Pelopia vor. Es find 
alfo in unvordenklicher Zeit Achäer aus Theflalien in den Peloponnes 
gewandert, das Volk der Beloper. Wie bei ſolchen Wanderungen geichad, 
haben fie ihre Heroen und ihre heimiichen Ortsnamen mitgenommen. 
Sie führten in die neue Heimat den Namen Argos ein, ebenjo den der Burg 
Lariſſa ımd ber Danaer. Ihre Hauptftadt war Mykene, das bereits in 
einem jehr alten Stüd der Ilias als Sitz Agamemnons gilt! Die Un- 
Inge von Mykene zeigt, daß die Stadt gebaut wurde, um das Debou- 
chieren der Streitkräfte aus den engen Gebirgsſchluchten in die freie 
Ebene zu fihern. Sie war aljo zunächſt zum Angriff angelegt, wurde 
aber nah der Bezwingung der Argolis zur prächtigen, goldreichen 
Reiidenz ausgebaut. 

Das ganze Reich bat den Namen Argos geführt und erſtreckte fich 
weiter al8 die Ebene des Inachos. Wenn die Stelle vom Bepter 
Agamemnon über „ganz Argos und. viele Inſeln“ herrſchen Täßt, fo 
gilt er hier als Herr über den Peloponnes und vielleicht noch weiterhin. 
Bir Haben eine Erinmerung an die mächtige mykeniſche Monarchie vor uns. 

Die Stadt Argos ift erft durch die Dorier zur Blüte gelangt und 
dann auch über Mykene fiegreihh geworden. Aus den Verhältniffen 
diefer und fpäterer Beiten läßt ſich anf die früheren Buftände fein Schluß 
sieben. Wenn wir bebenfen, daß in mykeniſcher Zeit für künftliche Be⸗ 
wäflerımg des Landes geforgt war, fo können wir ung auch in der viel- 
durftigen Inachosebene Weizenbau und Noffezucht vorftellen. Wie übrigens 
Lito Cruſius zeigt, hat Strabon auch für die Hiftorifche Zeit die hydro⸗ 
graphiichen Verhältniſſe der Argolis als höchſt günftig Hingeftellt. 

Die Alias meint, wenn fie von Argos redet, fehr oft überhaupt 
die Heimat, die Odyſſee faft regelmäßig den Peloponnes ohne genaue 
Abgrenzung einer beftimmten Landſchaft. Argeier werben alle Griechen 
genannt, ebenfo Achäer und Danaer. 

In Argos wohnt auch Agamemnons Bruder Menelaos, der in 
der Ilias mehrfach neben jenem als König auftritt. Seine Gemahlin 
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Helene wird Ürgeierin genannt. Sie heißt ausfchließlich Tochter dei 
Beus; wer ihre Mutter war, ijt nirgends angegeben. Argos nennt als 
Heimat des Menelaos die gefamte Ilias, nur eine Partie meicht darin | 
ab, das ift die Mauerſchau bes dritten Buches. Hier ift Helm 
aus Sparta geranbt worden, und ihre Brüder find die Dioskuren 
Kaftor und Polydeukes.!“ Diefe werden in der Odyſſee ala Söhne ie 
Tyndareos und der Lebe bezeichnet.? 

Nach der Odyſſee refidiert Menelaos durchaus in Sparta, und ad 
Agamemnon muß als fpartanifcher König angejehen werben. Es herrſch 
ein Doppellönigtum wie im doriſchen Sparta der Hiftorifchen Zeit 
Schon in der Ilias ift davon eine Spur vorhanden. Wgamenmon löst 
durch die Gefandten dem Achilleus Städte anbieten, Die nachweislid um 
meffenischen Golf gelegen find.? Das weiſt auf die Oberherrichaft Spariı? 
über Meflenien, deffen füdlicher Teil im 8. Jahrhundert bereits unter 
worfen war. Wenn in Neftors Erzählung Wigifthos nach Agamemnon⸗ 
Ermordung doch wieder in Mykene herricht‘, fo erklärt ſich das aus dem 
Beitreben, die Gefchichte mit den Verhältnifien der Ilias in Einklang 
zu bringen. 

Die Gemahlin Agamemnons ift Kiytaimeftra, nach einer Etele 
eine Tochter des Tyndareos.“ Daß fie und Helene in der Odyſſee ol 
Schweitern gedacht find, ſcheint aus einem Worte des Odyſſeus hervor 
zugeben. Er beklagt in der Unterwelt, dem Schatten Ugamenmon 
gegenüber, das Schidjal von Atreus Stamm, an dem Zeus durch den 
Willen der Frauen feinen Hab ausgelaffen babe.® 

Von Ugamemnons Kindern wird Oreſtes fchon in der Ilias er 
wähnt;” in der Odyſſee erfcheint er als Rächer feines Vaters an Aigifthes 
wovon noch zu reden fein wird. Durch die Gejandten läßt Agamemnon 
dem Adhilleus eine feiner drei Töchter Laodike, Chryfothemis mi 
Iphianaſſa anbieten? Es ift natürlich, daß man bei dem letzten Namen 
an Iphigenie denkt. Wber diefe kann von der Opferung in Aulis nicht 
getrennt werben, und ber Dichter kann fie darum unmöglich meinen. Ent 
weder ift fie in Wulis geopfert worden, oder der Dichter kennt fie überhauft 
nicht. So hat Sophoffes feinen Homer verftanden, der in jenem Opfer 
den Urfprung des Bermwürfniffes zwifchen den Gatten erblidt, aber neben 
Elektra zwei überlebende Töchter Agamemnons, Chryſothemis und Iphie⸗ 
naſſa, aufführt. Die drei Namen des neunten Buches find vom Dichter 
erfunden und bedeuten drei verfchiedene Seiten der Regentenmacht: gerechte⸗ 
Regiment im Bolt, Wahrung der goldenen Sabumgen und machtvolle 
Herrschaft. Bon den dreien ift nur Die eine, Chryfothemis, durch 
Sophokles Gedicht zu wirklichen poetifchem Leben erweckt worden; außerdem 
fommt fie auf einem Vaſenbild vor, das den Tod des Aigiſthos darſtellt 
Der echten Sage hat auch fie nicht angehört. 
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Die Frage, ob die beiden Gedichte von der Opferung der Sphigenie 
wiften, bat Ariſtarch rundweg verneint. Uber es gibt im erften Buch 
der Ilias einige Stellen, die zu einem anderen Nejultate führen. Kalchas, 
heit e8 dort, Habe den Schiffen durch die Kunſt der Weisfagung, die 
ihm Apollon verliehen, nad) Ilios als Führer gedient. Dem Seber 
wirft Agamemnon vor, er fei ein Unglüdspropbet und liebe es, Stets 
das Böſe zu weisſagen; ein edles Wort habe er ihm noch nie verkündet. 
Der alte Groll, der aus diefen Worten fpricht, läßt fi in Verbindung 
mit der erften Stelle am beiten auf Kalchas Spruch von Iphigeniens 
Tpferung deuten. Endlich ift die unfreundliche Art, mit der der König 
von Klytaimeſtra Spricht, kaum ander zu erklären, als daß der Dichter 
von ber durch die Opferung eingetretenen Entfremdung der Gatten Kunde 
gehabt hat. 

Die Rolle des weiſen Beraters und allen überlegenen Kenners kriege⸗ 
riſcher Dinge weiſt die Ilias Neſtor, Neleus Sohn, zu. Der Beiname 
des Gereniers deutet auf die Stadt Gerena in Meſſenien. Gewöhnlich 
wird als ſeine Stadt und Herrſchaft Pylos angegeben; das bedeutet in 
der Sprache der Odyſſee den nachmals Koryphaſion, heute Navarino ge⸗ 
nannten Ort. Für die Ilias ſcheint dieſe Beſtimmung nicht fo ſicher. In 
dem großen Epos, das Neitor dem Patroflos im Auszug erzählt?, trennt 
der Alpheios, der üblich von Olympia dem Meere zuflieht, die Pylier 
von Elis. Apollodoros, ein Gelehrter des 2. Jahrhunderts v. Chr., ſchloß 
daraus, daß Pylos von Meffenien verfchieden fein und eine nörblicher 
gelegene Landſchaft, dag fpätere Triphylien, bedeuten müfle. Eine einfache 
Interpretation der homerifchen Stellen fcheint indefien zu ergeben, daß in 
der Tat Neſtors Reich bis zum Alpheios reicht, aber das mefjenijche Pylos 
mit umfaßt, und daß wohl das ganze Reich Pylos heißt. 

Wie oben bemerkt, bietet Agamemnon dem Achilleus Städte am 
weſſeniſchen Golf an, bie alſo bereits zu Sparta gehört haben müffen. 
Eine ebendahin deutende Notiz fteht in der Odyſſee. Meffenier haben in 
Ithaka Vieh geraubt, und Odyſſeus wird von feinem Water und dem Adel 
abgefandt, um Genugtuung zu heifchen. In Lakedämon erhält er von 
Sphitos den berühmten Bogen; fie treffen nämlich in Meffene im Haufe 
des Ortilochos zufommen.? Ortilochos wohnt in Pherä am öftlichen Ufer 
des meſſeniſchen Golfs. Die Landfchaft heißt Meffene, wird aber politiſch 
zu Lakedämon gerechnet. Die Meflenier, die den Raub ausführten, find 
gewöhnliche Räuber, und auf politifche Selbftändigfeit darf nicht geſchloſſen 
werden. Odyſſeus foll fih vielmehr mit feiner Beſchwerde an ihre Herren, 
die Spartaner, richten. 

Bon Neftors Söhnen kämpft Thrafgmedes vor Troja mit und 
lehrt wohlbehalten zurüd. Antilochos dagegen, ber nach Patroklos Tode 
bei Achilleus an deſſen Stelle nachrückt, erliegt dem Äthiopen Memnon.“ 
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Dann kennt die Ddyffee noch einen Sohn Beififtratos, der nicht mt J 
vor Troja ivar. ! 

Die Atriden und Neftor find die bebeutendften peloponnefifchen Geftalten 
des Epos. Bu ihnen tritt an einer Stelle der Ilias Diomedes, „em 
Ütoler von Geburt, der unter den Argeiern Fürft iſt“. Sein Großpvate 
Dineus, Sohn des Portheus, war Fürft von Kalydon in Atolien? Een | 
Name bat fih in jener Gegend in dem der Stadt Diniadati erhalten, vie 
der ätoliiche Stamm der Agräer in feinem Bruder Agrios feinen He }: 
hat. Als dritter Bruder wird Melas genannt. Der eine Sohn des Dina 
ift Meleagros, der Held der kalydoniſchen Jagd.“ Der andere, Tydeuns. 
wird aus ungenannter Urſache flüchtig und gelangt auf Srrfahrten nach 
Argos, wo ihm der König Abdraftos feine Tochter und reichen Beſth gitt | 
Auch Hier ift es fraglih, was Homer unter Urgos verjtehe. Denn md ; 
dem Sciffsfatalog ift Wdraftos König von Selyon an der Nordküfte det | 
Beloponnes gemwefen.* | 

Adraſtos ift ber Führer bes Heerzuges, der unter dem Namen der | 
Sieben gegen Theben bekannt if. Diejer Bug wird in der Jia ' 
mehrfach erwähnt, immer in Verbindung mit Tydeus. In Theben ftritten ı 
fich die Söhne des Didipus, Eteokles und Polyneikes, um die Herridet. | 
Eteokles vertreibt feinen Bruder, und dieſer wirbt in Argos Bundes Ti 
genoffen gegen ihn. Daß auch er ein Schwiegerjohn des Adraſtos wurd. 
fteht in der Alias nicht, muß aber vorausgejegt werben. Tydeus md | 
Polyneites gehen zuſammen nach Myfene, um Beiſtand zu erlangen, de ! 
ihnen aber infolge warnender Beichen nicht gewährt wird. Vor der Ent 
fheidung wird Tybeus als Gefandter zu Eteofles geſchickt und überwindet 
dort in Zweilämpfen alle Thebaner. Durch den Frevelmut der Helden get 
der Bug verloren.d Un das windfchnelle göttliche Roß Areion, dem Adrafto? 
feine Rettung verdantte, bewahrt die Ilias eine Erinnerung. Die Söhne 
der Sieben erobern jpäter Theben mit geringerer Macht, weil fie ben 
Zeichen der Götter gehorchen.” 

Bon dem berühmten Seher Amphiaraos fteht in der Odyſſee eine 
Nachricht. Zeus und Apollon Tiebten ihn, aber er erreichte fein hohes Alter, 
fondern kam vor Theben um, „ber Weibergefchente wegen“.“ Polhyneilkes 
hatte des Amphiaraos Gemahlin Eriphyle durch das Geſchenk eines Hal& 
bandes beftochen, ihm den Aufenthaltsort des Gatten zu verraten. Dem 
diefer Hatte fich verborgen, weil er wußte, daß ihm der Zug nad Theben 
den Zod bringen würde. Nun wurde er durch den Verrat gezwungen 
mitzuziehen. 

Neben Tydeus wird Kapaneus genannt, der auch vor Theben fiel 
und deſſen Sohn Sthenelos des Diomedes Wagenlenter ift. Ein dritter 
Gefährte Euryalos ift der Sohn des Talaosfohnes Mekiſteus, der einit 
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zu den Zeichenfpielen des gefallenen Didipns nach Theben ging und bort 
in den Wettkämpfen alle Gegner befiegte.! 

Die Stelle ift die einzige der Jliad, wo des Didipus Erwähnung 
geihieht, und zwar in einer von der uns geläufigen völlig abmeichenden 
Weiſe. Der Ausdruck läßt nicht zweifeln, daß fich der Dichter den Didipus 
im Rampfe gefallen dent, und auf ein Helbenende beuten auch die ans 
geordneten Spiele. Entweder lag dem Dichter eine ganz andere Verfion 
der Sage vor, die wir nicht mehr ermitteln Tönnen, ober es war ihm 
nur dimfle Runde von einem gewaltfamen Tobe des Didipus zugekommen, 
bie er ſich nach Gutdünken zurecht machte. Näher der uns aus Sophofles 
geläufigen Erzählung fteht eine Notiz der Odyſſee. In der Unterwelt 
ſieht Odyſſeus Epilafte, welche die Tragiker Jokaſte nennen; die hatte 
unwiſſend ihren Sohn geheiratet, nachdem dieſer feinen Water erichlagen 
hatte. Sofort aber machten es die Götter unter den Menſchen ruchbar. 
Didipus blieb in Theben unter ſchweren Leiden König, fie aber erhängte 
fh und Hinterließ ihm viel Ungemach, wie e8 die Erinyen der Mutter 
vollziehen? Der Dichter folgt Hier einer anderen Verfion als Sophokles. 
Richt Epilafte, ſondern eine zweite Gemahlin, Euryganeia, ift die Mutter 
feiner Kinder. Epikaſte Hatte gleich nach der Hochzeit das entſetzliche 
erlamt und fi) den Tod gegeben. 

Diomedes nun wird an einer Stelle der Ilias jelbft Schwiegerjohn 
des Adraſtos genannt. Der Name feiner Gemahlin, Yigialeia, meist auf 
den Aigialos, die Nordküfte des Peloponnes, alſo wieder auf Sekyon und 
nicht auf Argos.” Sonſt hat er in der Ilias keinen feften Sig, abgejehen 
von der oben erwähnten Stelle. Namentlich ift hervorzuheben, daß bei 
feinem großen Heldenkampf im fünften Buch von einem Neich des Diomedes 
nirgends die Rebe if. In der Odyſſee landet er auf der Rückfahrt in 
feiner Heimat Urgos, und hier muß dem Bufammenhang nach die Haupt 
fadt der Argolis verſtanden werden.“ 

Die Sache iſt die, daß Diomedes ein Heros iſt, deſſen Kult mit 
den Verſchiebungen der Stämme an die verſchiedenſten Orte verpflanzt 
wurde, wie es ſcheint zuletzt in die Argolis. Die Stellen, die ihn als 
dürften von Argos bezeichnen, gehören zu den jüngſten des Epos. 
Rährend er in der Ilias dem Agamemnon nie einen Teil feines Reiches 
freitig macht, fühlte man fpäter das Bedürfnis, feine Herrſchaft von der 
Agamemnons geographifch zu trennen, und fo gibt ihm der Schiffgfatalog 
den Süben ber Argolis mit einer Grenze, die von Argos fchnurgerabe 
nah Epidauros Täuft. 

Bon Helden des mittleren Griechenlands find die Böoter Peneleos 
mb Leitos zu nennen. Die Uthener befehligt Meneftheus, Peteos 
Sohn, ber indefien ftark zurüdtritt. 
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Der gemwaltigfte aller Helden iſt Achilleus. Sein Land, da 
ſüdliche Theffalien, Heißt gewöhnlich Phthia, auch Achaia oder Hellas. 
Der lebte Name ift in der Ilias ganz auf des Achilleus Land beichräntt 
während er in der Telemachie Griechenland bedeutet! Der Achäernam: 
dagegen erfcheint in beiden Gedichten auf alle Griechen ausgedehnt m 
wechfelt ohne Unterfchied der Bedeutung mit dem der Argeier md 
Danaer ab. Die Streiter des Achilleus heiken Myrmidonen. 

Sein Großvater ift Aiakos, der Sohn des Zeus, daher er auf 
ber Aiakide heißt; fein Vater Peleus, der „Mann vom Pelion“, dem 
hohen Waldgebirge, das Theifalien vom Meere abjchliekt. 

Peleus Gemahlin ift Thetis die Meermaid, die Xochter dei 
„Alten” in der Tiefe; der Name Nereus kommt in ber Ilias nich 
vor, aber der Thetis Schweftern werben Nereiden, Rerenstöchter, genamt 
Here felbft Hatte Thetis genährt und erzogen?, die Götter gaben fie dem 


fterblihen Mann, fehr wider ihren Willen, zur Gemahlin, wohnte ' 


ſämtlich der Hochzeit bei und gaben prächtige Geſchenke, die Rüftung md 
bie unfterblichen Roſſe Uber die Verbindung brachte beiden Gatten 
nur Unglüd. Die Ilias zeigt Thetis wieder bei ihrem Water in de 
Tiefen des Meeres. Sie ift nach der Ausfahrt des Achilleus wieder 
aus Peleus Haufe fortgegangen, nachdem fie den Sohn noch zur Fahrt 
ausgerüftet bat. Sie würde wohl auch wieder zurüdfehren, ihn zu emp 
fangen. Uber er wird nie wiederkehren, denn über ihm fchmwebt ein 


dunkles Verhängnis. Darum fitt Peleus einfam und alt, von Feinde i 


bedrängt, in feinem.Palaft, und Thetis trägt, von allen Göttern allein 
menjchliches Leid. 

Das Neich der Myrmidonen dehnt fich ſüdwärts bis zum Sperdeie 
aus, dem Fluſſe, der bei Thermopylä ind Meer fällt. Um Achillens 
ift eine erlefene Heldenfchar verfammelt, zunächſt Patroklos, Sohn ie 
Menoitios, Enkel Aktors. Die meiften Stellen der Ilias nennen ihn 
einen Myrmidonen, und bei der Gefandtichaftsreife, die Odyſſeus nnd 
Neitor nah Phthia machen, treffen fie Menoitios und Patroklos in 
Peleus Palaſt. Aber Patroflos Seele erinnert im Traum den Adhillens, 
wie er als Knabe aus Opoeis zu Peleus gebracht worden fei. Opoeis 
Opus, Tiegt jenfeit3 der Thermopylen im Lande der Lokrer. Wieviel 
in bdiefen Angaben Widerſpruch der Überlieferung, wieviel poetiſches 
Spiel fei, wird ſchwer auszumachen fein.* 

Neben Patroklos gehören zu ben Gefährten des Achilleus Automedon, 
Diores Sohn, Altimedon oder Alkimos, Sohn bes Laerkes; Epeigeus. 
Agakles Sohn, den ein Mord ins Haus des Peleus führte, Bathykles, 
Chalkons Sohn; Menefthiog, Sohn der Polydore, Peleus Tochter, 
deſſen Vater der Flußgott Spercheios war; Eudoros, ein Sohn de 
Hermes; Peifandros; endlih Phoinix, der im Gedicht von ber Ge⸗ 
ſandtſchaft als Erzieher des Achillens gilt. 
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Auf dem Pelionberge hauſt das Halbtierifche Bolt der Kentauren. 
Einer von ihnen, Chiron, iſt gefittet und dem Haufe des Peleus bes 
frenndet. Er lehrt Achilleus die Heilkunſt und bringt Peleus die ge⸗ 
waltige Eiche, die Lanze, die Achilleus allein zu ſchwingen vermag.! 

Nabe den Kentauren, im nördlichen Zeile Theſſaliens, find die 
Sopitdenfürften zu Haufe, Bolypoites, bes Peirithoos Sohn, und 
Leonteug, den der Schiffelatalog einen Sohn des Koronos, Enkel bes 
Kainens heißt.” Bon den Taten ihrer Ahnen weiß der alte Neftor zu 
erzählen, wie fie mit den wilden Beitien der Berge, den Kentauren, 
fritten und fie vernichteten.? Er nennt vor allen Peirithoos, den 
König der Lapithen, dann Dryas, Kaineus, Exadios, Polyphemos, endlich 
Thejeus, Aigeus Sohn. Diefer ift Hier noch nicht König und Staats 
ordner von Athen, fondern ein an ber Oftküfte Griechenlands verehrter 
Heros, der mit Peirithoos ein göttliches Jünglingspaar bildet, gleich ben 
Tioßfuren Kaftor und Polydeules. Den Urfprung des Krieges erzählt 
Antinoog dem Odyſſeus jo, daß der Kentaur Eurytion zu den Lapithen 
tm und dort im Raufch Unfug verübte, wofür er ſchwer verftümmelt 
vor die Türe geworfen wurde‘ Daraus fei der Streit der Kentauren 
und Menichen entitanden. Die uns befanntere, in Bild und Lieb oft 
verberrlichte Sage berichtet, daß die Kentauren bei Peirithoos Hochzeit 
ju viel tranfen und dann die Frauen rauben wollten, woraus fich die 
gewaltige Schlacht entwidelte. Die Ilias und wohl auch die Odyſſee 
iegen aber einen Krieg voraus, zu dem große Vorbereitungen getroffen 
— denn die Lapithen rufen dazu den Neſtor aus fernem Lande 
erbei. 

Ans Trikke im weſtlichen Theſſalien ſtammen die arzneikundigen 
helden Machaon und Podaleirios, Söhne des Asklepios, der für 
die Ilias kein Gott, fondern nur ein trefflicher Arzt ift und gleich 
Adillens feine Heilmittel von dem Kentauren Chiron erhalten hat. 

Nah dem Lande der Lokrer führt Aias des Dilens Sohn, der 
Heinere ber beiden Helden Diefes Namens. Der große Wins, der 
furchtbarſte Held nach Adhilleus, kämpft jehr oft mit feinem Namensvetter 
zuſammen, bisweilen wird auch von eigenen Gefährten gefprocden. Aber 
er dat keine Heimat und genau bejehen auch feinen in der Sage 
wurzelnden Vater. Denn deſſen Name Telamon, „Schildriemen”, ift 
nad dem traditionellen Waffenftüd bes Aias, dem großen myfenifchen 
Schild, gefertigt. In Fpäterer Zeit ift Aias in Agina oder Salamis 
afifiert, aber davon weiß die Ilias nichts; die beiden Stellen, die 
davon reden, find erjt im fechiten Jahrhundert von ben Athenern ein- 
gelebt worden. Doch ift Wins ein Kurzname für Aiakos, und bie 
Ihätere Genealogie mag beshalb das richtige getroffen haben, wenn fie 
Zelamon zu einem Bruber des Peleus macht. Des großen Wins echter 
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Bruder ift der Bogenihübe Teukros. Nur an einer Stelle wird er 
ala ein Baftard des Telamon bezeichnet.! 

Führer der Kreter it Idomeneus, Deufaliong Sohn, Entel ie 
Minos, des Sohnes des Zeus; mit ihm fein Wagenlenter Meriones 
Kreta tritt in der Alias nicht ftark hervor, wohl aber in der Odyſſer 
Ale Geſchichten, bie Odyſſeus von fi erzählt, fpielen dort, und s 
fehlt auch nicht an einer Schilderung der gemifchten Bevöfferung der 
Inſel und einem Hinweis auf die fagenummobene Geftalt des Minos! 

Endlich Odyſſeus, Laertes Sohn, Enkel des Arkeifios, Fürſt vom 
Ithaka. Seine Gemahlin iſt Penelopeia, Ikarios Tochter, fein Sr 
Telemachos. Daß Arkeifios ein Sohn des Zeus geweſen fei, ſieht u 
den Gedichten nicht, aber auf göttliche Abſtammung weift der Umſtand 
dag Odyſſeus in der Odyſſee ganz allein das Beimort des „Beus ct 
ftammten“ führt, Diogenes. 

Über die Heimat des Odyſſeus bat fi in allerneuefter Jet 
eine Kontroverfe entiponnen. Jeder, der die Odyſſee Tieft und von ber 
Lage des heutigen Thiaki etwas weiß, fieht, daß Homers Beichreibug 
mit der Wirflichkeit nicht übereinftimmt. Ih wohne, fagt Odyſſen 
bei den Phäaken, in dem weithin fichtbaren Ithaka. Darin erhebt ih 
der mit Laubwald bebedte, ſtark hervortretende Berg Neriton. Darm 
fiegen viele Inſeln, jehr nahe aneinander, Dulichion, Same und du 
twaldige Zakynthos. Ithaka felbft Tiegt „niedrig‘ zuoberft im Meer gegen 
Weiten, bie anderen abjeits nach der Morgenröte und der Sonne.’ 

Man fchrieb bisher die Ungenauigfeit oder beifer Unrichtigleit der 
homerifchen Schilderung der Unkenntnis des ioniſchen Dichters von der 
Geographie des Mutterlandes zu. Es gibt dafür noch ein anderes ans 
fallendez Beiſpiel. Telemachos und Neftord Sohn fahren von Pherö 
am mefjenifhen Golf in einem Zag nach Laledämon. Bon der Über 
\hreitung des rauhen Taygetos verlautet nichts, ja, bie Reiſenden fahren 
durch eine weizenreiche Ebene Man hat angenommen, es ſei ein Stid 
ber Schilberung verloren gegangen, ober Menelaos Herrenſitz fei nicht 
in Lakonien, jondern in Defjenien zu fuchen; ober man veriweift auf 
Spuren einer Kunſtſtraße, die in myfenifcher Zeit über ben Taygeto? 
führte. Dennoch wird am wahrfcheinlichiten bleiben, daß Homer ohne 
Kenntnis der Gegend erzählt hat. 

Nun nennt die Odyſſee vier ionifhe Inſeln, Ithaka, Same 
Dulichion und Zakynthos. Ithaka und Zakynthss find nach ber feit dem 
Altertum gangbaren Erklärung die zwei Inſeln, die jet noch dieſe 
Namen tragen; unter Same verfteht man die große Inſel Kephallenia. 
Die Lage von Dulichion ift ſchwieriger zu beftimmen, boch nennt fie der 
Schiffskatalog“ mit den Elis gegenüberliegenden Feljeninfeln der Echinaden 
zujammen. 
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Nun Hat Wilhelm Dörpfeld eine ganz neue Erklärung auf- 
geftelt. Er vermißt in der Aufzählung die große Inſel Leukas, die 
nörblichfte der Gruppe, und erblidt in ihr das homeriſche Ithaka. Denn 
fie liege nach der ungenauen Drientierung des früheren Altertums zu 
äußerft gegen Weften. Leukas war nach Dörpfelds Auffaſſung im Wltertum 
immer eine Inſel und nicht durch einen Iſthmos, fondern nur durch eine 
Nehrung mit dem Feftland verbunden. Auf fie paſſen alle Ungaben der 
Odyfſee über Ithaka. Das Beiwort „niedrig” deutet Dörpfeld als „nahe am 
öeftland gelegen”. Er weift auch darauf Hin, daß ſchon in Homerifcher Zeit 
eine Fähre beftand, auf der Philoitios feine Rinder vom Feſtland nach 
Sthafa brachte! Wenn demnach Leukas das alte Ithaka ift, jo wäre 
Eome der Name der nel, die Heute Thiaki Heißt, und in Dulichion 
hätten wir die große Inſel Kephallenia zu erkennen. Da die gegen- 
wärtige Bezeichnung der Inſeln fchon im 6. Sahrhundert v. Chr. nach⸗ 
weisbar tft, nimmt Dörpfeld an, die Namensänderung fei Durch die 
doriihe Wanderung hervorgerufen worden, in der die alten Bewohner 
ihre Site verlaffen mußten und die Namen ihrer alten Heimatftätten 
anf die neuen übertrugen. 

Den Standpunkt Dörpfelds Hat eingehend und mit Wärme Peter 
Goeßler vertreten. Er gibt zunächit eine eingehende Überficht über Die 
Forſchungen des Altertums und der neueren Seit über das homerifche 
Ithaka und Sucht dann den Kern der Dörpfeldihen Hypotheſe, daß 
naͤmlich Leukas im früheren Wltertum eine Inſel geweſen fei, zu fügen 
md beſonders einzelne homerifche Ortlichfeiten, befonders den Phorkys⸗ 
bafen, fir Leukas nachzuweiſen. 

Gegen Dörpfelbs Hypothefe erhob ich zuerft Ulrich von Wilamomip. 
Er leugnet nicht, daß die Schilderung, die Odyſſeus von der Lage feiner 
Heimat gibt, ungenan fei, hält aber daran feit, daß dem ionifchen 
Tihter eben nur einige Ortsnamen und vage Borftellungen über bie 
weitlichiten Inſeln zu Gebote ftanden, nichts genaueres. Daraus Täßt 
fh auch das Beimort „niedrig erklären, das Teineswegd „nahe dem 
Seitland” Heißt. Allerdings haben Fährleute den Philoitios nach Ithaka 
gebracht, aber nicht vom Feſtland, fondern, wie ausdrüdfich angegeben 
dt, von Kephallenia. Die Unnahme fpäterer Umtaufung der Inſeln be- 
zeichnet Wilamowitz als einen Gewaltakt. 

Auf die Einzelheiten kann hier ſo wenig eingegangen werden wie 
auf die ſchon anſehnlich angewachſene Literatur über die Frage, die 
indefſen, ſoviel wir ſehen können, im Sinne von Wilamowitz erledigt 
ft Guſtav Lang Hat nämlich nachgewieſen, daß in homeriſcher Zeit 
Lenlas nicht nur Leine Anfel, fondern durch einen fehr breiten Iſthmos 
mt dem Feſtland verbunden umd eine große Halbinjel war, daß an der 
Beittüfte Griechenlands nicht bie geringften Spuren der borifchen 
Banderung zu finden find; und endlich, dab, im Gegenfab zu der un 
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Haren Stelle des neunten Buches, die Ungaben des zweiten Teiles der 
Odyſſee mit den topographifchen Verhältniffen des heutigen Ithala vol: 
ftändig übereinftimmen. Dulichion ift der infelartige, lange Bergm, 
ber ben Acheloos nach feinem Austritt aus dem Gebirge im Weiten be 
gleitet. Won diefer urfprünglichen Infel ging der Name auf die Delle 
infel über, der fie in homerifcher Beit angehörte, fchließlich auf die 
ganze Ucheloosebene, ja auf das ganze Reich, dad von Dulichion m 
beherricht wurde. Die große Bahl der Freier aus Dulichion ift vielladt 
ein Spiegelbild des Inſelſchwarmes der Echinaden, der fie mit entjandk. 


c Die Troer und ihre Bundesgenolffen in Aſten. 


Der Schauplah des troifchen Krieges ift die Troas, das Reid Ki 
Priamos. Den Umfang diejes Reiches bejtimmt die Ilias fo, daß ale: 
Land nördlich von Lesbos bis öftlich nach Phrygien und norbweitfid bi 
zum Hellespont dazu gehört habe! Es ift ziemlich genau das, was mi 
unter dem Namen ber Troas verstehen. Die füdliche Grenze bes Lande 
bildet der hohe Berg da, deſſen höchſte Kuppe Gargaron beißt. 

Den Stammbaum des Priamos erzählt Aineias dem Adillens 
Dardanos, der Sohn des Zeus, gründet an den Abhängen des Fi: 
die Stadt Dardania, als e8 noch fein Ilios gab. Die einftige Lage die 
älteften Stadt läßt fich nicht mehr angeben. Nach ihr heiken bie Dardantı 
ein den Troern nahe verwandtes, zu ihren Bundesgenofien zählenbes Boll 
Dardanos Sohn ift der Durch feinen Roffereichtum berühmte Erichthonios 
Defien Sohn Tros hat drei Söhne, Ilos, Aſſarakos und Ganymedes 
Den lebten, den fchönften der Menfchen, entraffen die Götter und made 
ihn zum Mundfchenten des Zeus; zum Entgelt ſchenkt dieſer dem Troi 
die edelſten Nofje.? 

A108 wird der Begründer der Stadt Ilios in ber Ebene dei 
Stamandros. Sein Grabmal fteht zwifchen der Stadt und bem Meet. 
. Seinem Sohne Laomedon bauen Pofeidon und Apollon die Mauern der 
Stadt, werden aber von ihm um den bedungenen Lohn betrogen.* Laomedon⸗ 
Söhne find Tithonos, der Gemahl der Eos, Priamos, Lampos, Klytioe. 
Hiketaon. 

Priamos, der dem Laomedon auf dem Throne folgt, hat fünhig 
Söhne, deren neunzehn von der eigentlichen Königin, Hefabe. Sie ift die 
Tochter des Dymas, des Königs der Phryger am Sangarivs, einem in dit 
Propontis fich ergießenden Fluffe.d Diefes Phrygien ift alfo das fpäter ſo 
genannte SKleinphrugien an der Propontid und am Schwarzen Ber. 
ein Sand mit veihem Weinbau und guter Roſſezucht. Seine Fürſten 
erfcheinen mit den Troern verbündet; dem Direus und Mygdon zieht 
Priamos gegen die Amazonen zu Hilfe. 
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Ber von Priamos Söhnen der erjtgeborene geweſen fei, wird 
nirgends angedeutet. Hektor ragt unter allen hervor, weil er der Schirm 
der Stadt ift. Seine Gemahlin Andromade ift die Tochter Eetiong, des 
Königs von Thebe am Plakosberg. Die Stadt fcheint fühlih vom Ida 
gelegen zu haben und der Plakos ein Ausläufer dieſes Gebirges geweſen 
zu ſein. Neben Heltor tritt Alerandros oder Paris, der Urheber bes 
Krieges, zuweilen ſtark in den Vordergrund, dann Deiphobos, Helenes 
Gemahl nach Alerandros Tode, der Seher Helenos und mancher andere. 
Tas legte Buch nennt unter mehreren fonjt unbelannten Priamiden! auch 
ven Troilos. Deſſen Liebesgeichichte, die wir aus Shalefpeares Troilus 
und Creſſida Tennen, iſt nicht homeriſch, ja nicht einmal antik, fondern 
eine Erfindung des franzöfiichen Dichters Benöit de Sainte-More, um 
1165 n.Chr. Sie wurde dann von Guido da Colonna, Boccaccio, Chaucer 
weiter bearbeitet, bis fie in Shakeſpeares Stüd ihre letzte eigentümliche 
Ansgeftaltung fand. 

Bon Töchtern des Priamos werden Laodite und Medefilafte 
erwähnt, dann beſonders Rafjandra.? Bon ihrer Sehergabe verlautet in 
der Ilias nichts, Dagegen ift der Odyſſee befannt, daß fie von Klytaimeſtra 
on Agamemnons Seite ermordet wurde. Nicht genannt ift PBolyrene, 
die nah Späteren Erzählungen mit Uchilleus vermählt werben follte. Am 
Hochzeitstag wird aber Achilleus von Alerandrog ermordet. Aus den An⸗ 
dentungen der erhaltenen Gedichte jehen wir, daß beide ben Tod bes 
Helden in der Schlacht vorausſetzen, ihnen alfo die Geitalt und Gefchichte 
der Polyrene unbelannt geweſen fein muß. 

Aſſarakos, Tros zweiter Sohn, ift Vater des Kapys und Groß⸗ 
vater des Anchiſes. Deſſen und der Göttin Aphrodite Sohn ift Aineias, 
der fih von Priamos zurückgeſetzt fühlt, dem aber nach dem Ausſterben 
der Briamiden die Herrichaft über die Troer verheißen wird? Er gilt 
nach diefer Stelle als Ahnherr eines nah Trojas Fall in der Troas 
regierenden Fürftenhanfes. Daß er Führer der Dardaner geweſen fei, 
feht nur im troiſchen Völkerverzeichnis“ Die aus Virgils Aeneis be- 
lannte Gefchichte von feiner Auswanderung nach Stalien iſt erft lange 
nah dem Erlöfchen des Epos entitanden. Sie lehnte fich allerdings an 
ütere Traditionen an, bie ihn feinen Vater aus dem brennenden Troja 
tragen ımd ben Ida gewinnen ließen. 

Außer ihm ftehen neben den Priamiden hohe Wdelögefchlechter: 
Antenor, der Gemahl der Atheneprieiterin Theano, Vater von elf Söhnen, 
unter denen fih WUgenor und Koon auszeichnen; ein anderer Sohn, 
delilaon, ift mit Priamos Tochter Laodike vermählt. Dann Banthoos, 
der Bater des ratskundigen Polydamas, bes Euphorbos, der zuerft 
den Batroffos vertvundet, und des Hyperenor. 

Bon den Bundesgenoffen der Troer find die Lykier die bedeutendften. 
Ihre Fürften, Sarpebon und Glaukos, nehmen nach den Söhnen bes 
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Priamos die erfte Stelle unter den Helden ein. Ahren Stammbaum gibt 
die Erzählung des Glaukos von Bellerophontes und feinem Geſchlecht 
Bellerophontes wird von Proitos, dem König von Ephyre, mit tod 
bringender Botichaft nach Lykien gefandt, weil deſſen Gemahlin Anteie 
den Helden fälſchlich beichufldigt Hat, er Habe fie verführen wollen. Jr 
Lykien beiteht er alle Abenteuer, durch die ihn der König verderben wil, 
fiegreich, jo daß dieſer das Reich mit ihm teilt und ihm feine Tochter 
gibt. Bellerophontes Tochter Laodameia wird von Zeus Mutter de 
Sarpedon; der erfte Sohn Iſandros fällt im Kampfe, ber zweite, Hipp 
lochos, ift Glaukos Vater.! 

Neben diefen in der Südweſtecke Kleinaſiens wohnenden kennt die 
Ilias auch Lykier in der Troas felbit, mit der Stadt Beleia am Aiſepos. 
einem in bie Propontis mündenden Fluſſe. Ahr Führer vor Troja it 
Pandaros, Lykaons Sohn. Man ift in neuerer Beit geneigt, dieſe Lyfe 
in der Troas auf Ungenauigkeit ſpäter Dichter zurüdzuführen, welde bie 
troifchen Bundesgenofien unrichtiger Weile in der Troas Hätten heimiſd 
fein laffen. Bei der großen Kenntnis, welche die homerifche Poeſie gerad: 
von den Verhältniſſen der Troas zeigt, it es jedoch gewagt, ihre ger 
graphiichen Angaben anzuzweifeln. Wenn in biftorifch hellerer Zeit mi 
der Propontis feine Lykier mehr nachweisbar find, fo beweiſt das not 
nicht, daß es auch früher dort feine gegeben habe. Vielmehr ift es, wie 
Wilamowitz vermutet, umgelehrt wahrjcheinlich, daß Der Name ber Lyker 
bon den Griechen erjt nachträglich auf das Volt im ſüdweſtlichen Kleinaften, 
die Tremilen, übertragen worden ift. 

An die bereits beiprochenen Phryger reihen fich öftlich ihr 
und Halizonen, füdlich die Myfer, deren es auch drüben in Thrakien gibt 

Bu den troifchen Bundesgenoffen gehören ferner die Lyder, ber 
Land der Dichter Mäonien nennt, die öftlihen Nachbarn der Jonier 
Er kennt den fchneebededten Tmolos und eine der fpäteren Geographie 
unauffindbare Stadt Hyde?, den Hermos, den Fluß von Sarbes, mit einem 
Nebenfluß Hylos, und den Gygäiſchen See, deifen Name an Gyges, ba 
Ahnherrn des lydiſchen Königshaufes, erinnert.“ Hiwifchen Smyrna, der 
Heimat Homers, und dem Hermos erhebt fi der einjame Sipylos, au 
deſſen Nordabhange die Hellenen in einem roh gehauenen, von Waffer 
überriefelten Sitbild die weinende Niobe erkannten® Im ſüdlichen Lydien 
fließt der Kayſtros durch die „afifche Au’, die von Scharen von Wander: 
vögeln belebt ift.? Südlich von Lydien Tiegt das Land der Rarer, die 
neben den Lydern als Bundesgenoſſen der Troer aufgeführt werden.‘ 


d. Die weiteren geographiſchen Angaben. 


Öfttich von Lykien wohnen die kriegeriſchen Solymer, die von 
Bellerophontes befiegt werden, denen aber fein Sohn Iſandros erliegt 
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Dft erwähnt das Epos die Phöniker. In der Zlias treten fie 
ald Kaufleute auf, die einen filbernen Krater, ein Werk fibonifchen 
Gewerbafleißes, nach Lemnos bringen. In feiner Yrauenarbeit bewan⸗ 
derte Sidonierinnen bringt Alexandros aus fidoniſchem Land nad Troja.! 
Häufiger tritt das rege, fchlaue Handelsvolk in der Odyſſee hervor. 
Tie Stadt Sidon ift in den Gedichten nur einmal genannt;? fonft wird 
nur von dem Lande Sidonien und den Sidoniern geiprochen. Sn ber 
Beit, aus der die homeriſchen Gedichte ftammen, war Sidon Yängft von 
Tyros in den Schatten gejtellt. Aber die Phöniker nannten fi, wie 
Eduard Meyer bemerkt, felbft immer noch Sidonier. 

Zweimal ift in der Ilias von den männergleihen Amazonen bie 
Rede. Bellerophontes befiegt fie von Lykien aus, Priamos zieht den 
Phrygern gegen fie zu Hilfe? An dem Epos Aithiopis, das an bie 
JIlias anſchloß, war erzählt, daß nach Hektors Tode die Amazonenkönigin 
Benthefileia zu ben Troern ftieß und von Achilleus getötet wurde. 
Überall erfcheint das kriegeriſche Frauenvolk als Angreifer. Die Sage 
it „der Nieberfchlag Hiftoriicher Erinnerung an die Einfälle ſtythiſcher, 
d. h. iranifcher, früher auch turanifcher Völker, von denen nur die jpäteiten 
als ſolche im gefchichtlichen Gedächtnis der Menichen geblieben find“ 
Bilamowig). Das Epos ſetzt fie an den Thermobonfluß in Kappa⸗ 
dolien, die Athener des 5. Jahrhunderts fuchten fie am Norbufer des 
Pontos. Zu der Sage von einem kriegeriſchen Frauenvolk hat wohl der 
Umftand Veranlaſſung gegeben, daß bei den Steppenvöllern die rauen 
gleih den Männern beritten waren. 

Nur eine einzige Stelle der Ilias gibt von Ägypten Kunde. Achilleus 
Ipricht von dem fabelhaften Reichtum und der Größe des oberägyptiſchen 
Theben, in einer Weile, die zeigt, wie unbeftinmt bie Kunde war. Daz- 
jelbe gilt von der Erwähnung Thebens in der Odyſſee.“ Dieſe weiß 
jonft von Ügypten etwas mehr, aber much nicht viel genaues. Sie 
kennt den Nil, den fie Wigyptos nennt, auch die Inſel Pharos, deren 
Entfernung von der Küfte, eine ganze Tagfahrt bei gutem Wind, ganz 
übertrieben angegeben ift.d In biftorifcher Zeit betrug die Diftanz fieben 
Etadien, wenig mehr als einen Silometer. Dagegen beruht die Nachricht 
von der Verbreitung medizinischer Kenntniſſe und ber vielen Heilkräuter 
bei den Ägyptern auf wirklicher Kunde. 

Es erübrigt noch ein Wort über dag Nordufer des ägätichen 
Meeres. Wenn Beus von der Kuppe des Ida nach Norden blidt, fo 
erihaut er das Land der Thraker, der Myſer, der milcheſſenden Hippe- 
molgen, d. i. Roſſemelker, und der Ubier, der gefittetften der Menfchen.’ 
Thraker wohnten weftlich vom Hellespont zu allen Beiten des Altertums, 
Myier in homerifcher Zeit zu beiden Seiten ber Meerenge. Thrakien 
teiht aber für den Dichter ſehr weit weitlih. Rheſos der Thraferfürft 
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ift der Sohn des Eioneus, deſſen Name auf die Stadt Eion an der 
Strymonmündung deutet. In den Rofjemelfern erkennen wir die 
Nomadenvölker der nördliden Ballanhalbinjel und der füdruffice 
Steppe mit ihrer Kumysnahrung Mit den Abiern, d. i. den Gewalt 
Iofen, Sanften, betreten wir das Gebiet der Sage, die fich unter da 
Bervohnern des äußerften Erbrandes glüdfelige und gute Menſchen denk 
An die Thraker jchließen fich weftlich die Päonen am Auiosfluſſe, die 
gleich jenen Verbündete der Troer find, d. h. Feinde der griedilde 
Koloniften. 

Von eingehender Kenntnis der Küfte zeugt die Reife der Here vom 
Olymp nad der Troad.! Sie fteigt vom Olymp herab, betritt Pierien 
das Land am Fuße des Berges, Dann das nörblich davon gelegen 
Emathia, das eigentliche Makedonien, d. 5. fie umgeht den thermäilder 
Golf. Dann fchreitet fie über die fehneebededten thrakiſchen Berge, welk 
die Halbinfel Challidike nördlich abjchließen, gewinnt den Hohen Ber; 
Athos und gelangt von biefem hinunter auf das Meer. Über diefes hinweg 
erreicht fie die Anjel Lennos und über Imbros die Troas. 

Damit find die Angaben der Ilias erichöpft. Aber ber Tide 
weiß, daß fern im Often, an des Okeanos Ufer, die Athiopen wohnen 
denen bie nahe Sonne das Geficht geichwärzt hat. Es find Freunde der 
Götter, die ihre Opfer mit perfönlicher Gegenwart beehren? Am Ei 
rand der Welt, ebenfall3 am Okeanos, Haufen die Pygmäen, denen di 
Kraniche nach ihrer Flucht vor dem Winter ihre Schlachten Tiefer’ 
Hier miſcht fich fabelhaftes mit wirklicher, aber unbeſtimmter Kunde von 
der dunkelfarbigen Bevölferung Indiens und den Zwergvöllern de 
Inneren von Afrika. 

Das bereits genannte Epos Aithiopig erzählte von Memnon, dem 
Sohne der Eos, der nad) Hektord Tode den Troern zu Hilfe zog. 3 
biefen Äthiopen vermutet Wilamowig eine Erinnerung an die Weltmodt 
der Aſſyrer, die fih noch im 8. Jahrhundert in Vorderaſien gelten? 
machte. Warum der Dichter fie Äthiopen nannte, darüber wird noch 
zu fprechen jein. Die aſſyriſch gebaute Königsburg von Sufa hieß noch 
in hiſtoriſcher Zeit die memnoniſche. 

Die Odyffee zeigt in einzelnen Partien einen etwas erweiterten 
geographiſchen Horizont. Zwar ift darauf Fein Gewicht zu legen. 
da bei der Rückkehr der Helden: einzelne Punkte der afiatiſchen und 
europäifchen Küften und Inſeln genannt find, die in ber Ilias fehle. 
Das ergab ſich ganz naturgemäß daraus, daß die Ilias feine Veranlaſſung 
hatte fie zu nennen. Nicht weiter führt der fummarifche Bericht dee 
Menelaos über feine Irrfahrten nach Kypros, Phoinike, zu ben Agyr 
tiern, Üthiopen, Sidoniern, den nicht nachzumweifenden Crembern m 
nach Libyen, wo die Böde gleich gehörnt zur Welt kommen und bie 
Herdentiere dreimal des Jahres Junge bekommen.‘ 
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Aber in der legten Schicht der Odyſſee fpielt das Weftmeer eine 
Rolle. Der Dichter, der, den Atlas in ben Weſten verfeßte, meldet 
werft von wetlichen Äthiopen, ohne Zweifel den dunkelfarbigen 
Bewohnern Manretaniens! Cr läßt Mentes den Taphierfüriten 
nah Temeſe in Unteritalien fahren? In den lebten Büchern taucht 
Sizilien auf. Die Freier Schlagen Telemachos vor, Theoklymenos und 
Odyſſeus zu den Sikelern zu jenden.? Eine alte ſikeliſche Magd pflegt 
den Laertes, und Odyſſeus fpiegelt feinem Vater vor, er fei aus Silanien 
nach Ithaka verichlagen worden. Silaner heißen die erjten, mit ben 
Iberern verwandten, Sikeler die ſpäteren italifchen Beſiedler Siziliens, die 
jene in den Weften der Infel drängten. Ferner gibt Odyſſeus vor, aus 
Alhbas zu ftammen, einer Stadt, welche die Alten im Gebiet von Meta- 
pont in Unteritalien zu finden glaubten. 


e Die Irrfahrten des EABdyuſſeus. 

Wohin die Srrfahrten des Odyſſeus zu verlegen feien, darüber Hat 
don im Altertum unter den Gelehrten Yebhafter Streit geherrict. 
Zwar Hatte fich im 3. Sahrhumdert v. Chr. der große Eratofthenes von 
kyrene Har und bündig dahin ausgeiprochen, daß diefe Forſchung zu 
feinem Biele führen könne. Der Dichter trachte danach Unterhaltung, nicht 
Belehrung zu geben.’ Bon fehr entfernten Gegenden habe er keine Kenntniſſe 
gehabt und in biefe die Srrfahrten abfichtlich verlegt, um wunderbares 


borbringen zu können. Die Gegend der Irrfahrt könne man erft dann finden, 


wenn man den Sattler ausfindig mache, der dem Aiolos den Schlauch für Die 
Rinde genäht habe. Andere waren anderer Meinung. Beſonders fuchte 
im folgenden Jahrhundert Krates von Mallos, das Haupt der Schule 
von Bergamon, ben Beweis zu leiſten, daß fi bei Homer fchon alle 
geographischen Kenntniſſe der Beit des Krates finden, von der Rugelgeftalt 
der Erde angefangen. 

Das große Literariiche Publikum war feit dem 5. Jahrhundert über 
die Sache vollftändig im Haren. Die Irrfahrten gehörten in die Meere 
wetlih von Griechenland, genau genommen an die Küften von Stalien 
md Sizilien. Kirkes Bauberichloß ftand auf dem hohen Vorgebirge 
Cireei, Stylla und Charybbis bedeuten die Meerenge von Meffina, 
Thrinalie ift Die Inſel Sizilien, deren Namen man der Sache zulieb in 
dad unförmliche Trinakria ummobelte, d. 5. das Land der drei Spiben. 
die Sirenen wohnten auf Capri ober ber Meinen Injel vor Punta bi 
Campanella, die Phäaken auf Korkyra, Korfu, und bei Aci Reale auf 
der ſiziliſchen Dftküfte zeigt man noch heute die Felsblöde im Meere, die 
einſt der Kyllop dem Hdyſſeus nachgeworfen. Bei der Anfel des Aiolos 
dachte man an die Üfoliſchen oder Lipariſchen Inſeln, beſonders an 
Strongyle, Stromboli. 


— — — 
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Die genannten Unfäbe find noch heute populär; aber es fragt id, 
inwiefern fie, an den Angaben der Odyſſee gemefien, Stich halten. Bor 
allem ift zu erinnern, daß des Weſtens fonft nur im erften und der 
legten, alſo in den ſpäteſten Büchern der Odyſſee gedacht ift, es alıc 
wunderbar wäre, wenn gerade die fabelhaften, alfo Doch wohl dem Eier 


nah alten Partien der Gedichte in den weftlichen Meeren jpielten. 3 |. 


ber Reſignation bes Eratoſthenes feine Zuflucht zu nehmen liegt fin 
Veranlaflung vor. Die Srrfahrten beginnen bei einem geographiic wohl 


fontrollierbaren Ort, Ismaros, dem jpäteren Maroneia an der —*2 
Küſte, und gehen von dort über Kap Malen an die nordafrikaniſche Ki. |. 
zu den Lotoseſſern. Das berechtigt anzunehmen, daß die Odyſſee in ver g 


Tat beftimmte Ortlichleiten im Auge hat, und es käme auf den Beh 


an fie zu finden. Dabei kann es fich zunächſt nur darum handeln, mai . 


das Gebicht ſelbſt lehrt. 


In der Geſchichte der Irrfahrten, wie fie Odyſſeus dem Phäcker |. 


erzählt, zeigt fich, wie Heimreich und Wilamowitz mit Recht betonen, ei 
fefter Mittelpunkt, die Inſel der Kirke, Aia. Denn fo heift fie m 


| 


nicht Aiaie; dieſes Wort ift im Homer immer Adjektiv. Dort find de }. 


r Wohnungen und Tanzpläte der Morgenröte und der Ort, wo die Some } 
aufgeht"! ia ift das Land des Wietes, bes Bruders der Kirte, bei | 
find Rinder des Helios und der Dfeanostochter Perſe.“ Es ift das Land 
wohin auch bie der Odyſſee bekannten Argonauten gefahren find, Roldi ° 
am Dftufer des Schwarzen Meeres oder, nach der Auffaſſung des Gedichte 
am Nordoftrand der Welt, ganz nahe dem den Erbfreis — 
Okeanosſtrom. 


Wir können noch einen Schritt weiter gehen. Für die demntt | 
läßt FKirfe dem Odyſſeus die Wahl zwifchen ziwei Wegen, von denen wr 


“ den einen kennen.” Cr führt an den Plantten, Srrfellen, vorbei, m 


deren Schilderung mythifche Überlieferung mit geographifcher Kenntnit 


auf eigentümliche Weile verbunden if. Die Plankten können von da 


" Symplegaben, ben „zuſammenſchlagenden“, nicht getrennt werben. Eie 


bilden urfprünglih ein Felſentor, das faft unmöglich zu paffieren it. 
weil die Felſen beftändig zujammenprallen und alles zwifchen fi jr 
ſchmettern. Es ift dad Wundertor, das nad) der eigentlichen mythiſqher 
Wuffaffung vom Dfeanos ber, aus dem Lande des Senfeits, in das Tie% 
feits führt. Deshalb wird auch immer nur die Schwierigleit der Kid 
fahrt, nicht die der Hinfahrt betont. Hinüber ins Jenſeits kommt man 
wohl, aber fehr ſchwer zurüd. Derjelbe Gedanke wird fpäter fo an% 
gebrüdt, daß der Kerberos dem in den Hades Eintretenden freundlid 
zumwebelt, dem aber, ber wieder hinaus will, grimmig die Zähne weit. 
Auch die Tauben werben gefährdet, die aus dem Lande ber Seligen den 
Zeus Ambrofia bringen. Schon im Altertum glaubte man unter dieſer 
Zauben den Sternſchwarm der Plejaden verftehen zu follen; im ber vom 


19.12,3. 2 9, 10, 137. : 9, 12,59. 





e. Die Jrrfahrten des Odyſſens. 197 


dem Felſen weggerafften, von Zeus immer wieder erjeßten Taube wollte 
man die fiebente, mit bloßem Auge kaum wahrnehmbare Plejade er- 
tennen. Doch fcheint das eine nachträgliche Erklärung zu jein. 

Die fpätere Argonautendichtung verlegte das Abenteuer der Argo 
mit den Symplegaden anf die Fahrt nach Kolchis, die Odyſſee, ficher 
in nriprünglicherer Faſſung und der eigentlichen Bedeutung des Wundertores 
gemäß, auf die Rückfahrt. Aber es ift bereits eine bedeutfame Veränderung 
eingetreten. Die Felſen ftehen feſt. Nur die Vorbeifahrt an den durch 
Bogenbrandung und verderbliche Feuerſtürme gefährlichen Plankten ijt 
ſchwierig. Bon einem Zufammenpralfen ift nicht mehr die Rede. Das 
bedeutet, daß fich der Dichter eine beftimmte Ortlichleit denkt. Cs ift 
die nörbliche Einfahrt des Bosporos, wohin auch die attiſche Tragödie 
die Symplegaden verlegt. 

Ganz Har ift ferner die Richtung der Hadesfahrt.! Der Dichter 
füpt, um die eigentliche Erzählung zu entlajten, Kirke dem Odyſſeus den 
Weg beichreiben.. Er wird mit dem Boreas fahren; der führt ihn von 
jelbft zu dem Orte, wo er über den Okeanos feßen und den Hades⸗ 
eingang finden wird. Das Heißt: Bon Aia, dem Nordoſtpunkt der Welt, 
gelangt er mit dem Nordoftpaffat zum Weſtpunkt, wo die meiften den 
Eingang zum Hades vermuteten. Bon der großartigen Schilderung, die 
Kirke gibt, wiederholt dann die Erzählung der Reife nichts? mehr. Das 
würde nichts ausmachen, da wir den Weg fchon kennen. Wohl aber 
wird durch die Heranziehung ber Stadt der Kimmerier an diejen Ort 
alles zerftört.? Die intereflante Kunde von der in ewige Nacht ge 
tauchten Stadt hat den Dichter veranlaßt, hier davon zu reden, wodurch 
er die ganz falſche Vorftellung von einem Hadeseingang im Norden er- 
wedte. Den Hat es nie gegeben, und die Annahme ftritte auch gegen 
die Weiſung der Kirke. Denn mit dem Borend gelangt man nicht an 
den nörblichften Punkt der Welt. Der Verfafier der Habesfahrt der Freier 
dagegen, bes Iebten in die Odyſſee gelangten Stüdes, läßt ganz richtig 
den Hermes die Seelen an den Somnentoren, natürlich denen des Unter⸗ 
gangs, vorüberführen.? 

Damit haben wir einen zujammenhängenden Komplex von Ungaben, 
die fämtlich nach dem Schwarzen Meere mweifen. Fragen wir nun, wie 
Odyſſeus dorthin gekommen ift. 

Die Fahrt ging, wie wir gefehen Haben, beutlih bis zu den 
Lotophagen in Norbafrila. Dann geht fie zu den Kyklopen, offenbar 
der nämlichen Küfte entlang, von bort zu ber ſchwimmenden Inſel des 
Aiolos. Diefe hat fih der Dichter im Weften Griechenlands auf den 
Bellen treibend gedacht, und zwar weit entfernt; denn der Weftwind, den 
Aiolos für Odyſſeus wehen läßt, treibt ihn neun Tage und Nächte, bis er 
endlich Ithakas anfichtig wird. Nachdem ihn die entfeflelten Winde zu 
Aiolos zurüdgetragen und biefer ihn von feiner Schwelle verftoßen Hat, 
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gelangt er am fiebenten Zage zu den Laiftryggonen. Der Brume 


Artakie, der dort genannt wird!, weiſt auf unzweideutige Weile nah : 


Kyzikos in ber Propontis. Den Übergang dahin Hat fich der Dicher 


dadurch Teicht gemacht, daß er die Inſel des Wiolos fchmimmen li 
Wo fie fich befand, als Odyſſeus zu ihr zurüdgetrieben wurde, jagen 


nit. Er überläßt das der Phantafie der Zuhörer. 


Die Laiſtrygonenſtadt ift der Ort, wo der Hirt, der eintreiben mil, 


den, der am Anstreiben ift, anruft. Dort könnte ein Mann, ber fein 


Schlaf braucht, doppelten Lohn erwerben, von Hut der Rinder m 
Schafe; denn nahe find die Wege der Nacht und des Tages? Tu 
damit die Tangen Sommertage des Nordens gemeint find, ift nf 


erfannt, ebenjo wie mit der ewigen Nacht der Kimmerierſtadt die langer 


Winternächte. Uber die Beichreibung trifft auf Kyzikos nicht zu, überhaut 


auf feinen von homeriſchen Griechen zu Schiff erreichten Drt. Ti 


Kunde von diefen dem Bewohner des Mittelmeeres ſeltſamen Natr 
erfcheinungen kam ihnen auch nicht von den Phönikern, die nie in der Cie 


waren. ber feit unvordenklicher Zeit ging der Bernfteinhandel von der 
Küften der Oſtſee zu Lande an das Schwarze Meer und nach Grieder 


land; ſchon in den mykeniſchen Gräbern findet fi Bernſteinſchmuck Te 


auffallende Kunde bat nun der Dichter bei den Laiftrygonen angebradt, 


während er die Kimmerterftadt an den nördlichen Punkt des Dfeme: 


verfebt. Daß die Phänomene für die gleichen Gegenden zutreffen, it 
ihm nicht Mar. 


Nun kommt der Schwierigfte Punkt. Wenn Odyſſeus von ie 
aus nicht durch den Bosporos fahren will, jo kann er noch einen andern 


Weg einichlagen. Diefer geht duch Skylla und Charybdis zur Jule 


des Helios; von dort wird Odyſſeus zur Charybbis zurüdgetrieben m 


gelangt endlich zur Infel der Kalypfo. 

Hier müſſen wir einen Wugenblid Halt machen, bevor wir der 
Frage näher treten, wo fich der Dichter diefe Ortlichleiten gedacht habt 
Das freilich läßt fich fagen, daß Skylla und Charybdis ein mythilde 
Wundertor bilden wie die Plankten. Uber es ift und damit wenig ger 
bolfen, da der Dichter doch gewiß auch hier eine beitimmte Gegend in 
Sinn gehabt Hat. 

Wir Haben ein Stüd der Irrfahrten vor uns, das nachweislihh 
nicht ind Schwarze, fondern ind Ägäiſche Meer gehört und erft nadr 
träglich dorthin verlegt worden it. Wilamowitz Hat erwieſen, dei 
Thrinalie, d. h. die „gabelförmige Inſel“, der Beloponnes iſt. der 
dem Homer zugefchriebene Hymnus auf den delphifchen Apollon erzaht 
von den bei Tainaron, Kap Matapan, weidenden Rindern des .Helio:. 
Hier Haben wir aljo Thrinafie zu fuchen. Es paßt dazu vortrefflic 
wi Odyſſeus des anhaltenden Südmwindes wegen von der Jnſel nid 
osfommt. 
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Wir können weitergehen. Odyſſeus gelangt nah Thrinakie gleich 
nahdem er die Stylla und Charybdig paffiert Hat, und zwar kommt 
er von Dften. Denn er fieht zuerft die Charybbis, und erjt nachher 
raubt ihm Skylla die Gefährten, weil die Höhle, in der ihr Leib ruht, 
nah Weiten gelehrt it. Nach der Abfahrt von Thrinakie ſetzt der 
Beitwind ein, und dann bläft der Südwind den Schiffbrücdigen ber 
Charybdis zu. j 

Ver von Oſten nah Tainaron kommt, bat Kap Malen zu 
pajfieren, das Durch feine höchſt unruhige See äußerft gefürchtet war 
und von einem beinahe 800 Meter Hohen, überall fteil abfallenden Berg 
überragt wird. Hierher hat der Dichter der uriprünglichen Irrfahrt den 
gefährlihen Engpaß verlegt. Da er in Aſien dichtete, waren ihm die 
Berbältniffe des Mutterlandes nur ganz im allgemeinen befannt. Die 
lebendige Beichreibung der Charybdis paßt auf Kap Malen fo wenig 
genau als die Plankten auf den Bosporos; insbeſondere beträgt Die 
Diſtanz zwiſchen Malen und Kythera nicht eine Pfeilfchußmweite, fondern 
acht Kilometer. Diefe Einzelheiten wußte er ebenfomwenig wie die Lage 
von Ithaka ober den Weg von Pylos nach Sparta. Ihm genügten bie 
Rachrichten über die gefährliche Paſſage und den himmelhohen glatten 
an da3 ihm bereit3 fertig vorliegende Wundertor an dieſe Stelle 
ju rüden. 

Es mag noch ein weiterer Schritt geftattet jein. In der Erzählung 
des Seefturmes, den Odyſſeus nach ber Abreiſe von Kalypſos Inſel zu 
erdulden Hat, fteht eine ſchwer verftändliche Stelle! Nachdem fich 
Poſeidon mit ingrimmiger Befriedigung entfernt bat, heißt Athene alle 
Binde fhweigen und erregt den Boreas, um den Helden zu den Phäaken 
zu dringen. Nur Hilft ihm dag nicht viel, denn er muß noch zwei 
Tage und zwei Nächte ſchwimmen, nachdem er doch Yange vorher bie 
Berge des Phäakenlandes erblidt hat? Die Stelle paßt alfo, wie fchon 
Bilamowig gejehen hat, nicht an den Ort, wo fie ſieht, vorzüglich aber 
zu der Geichichte von der Charybdis. Mit dem Nordwind treibt ihn 
Athene den Phäaken zu. Wenn das richtig ift, fo hat Engelbert Drerup 
weht mit der Annahme, daß diefer Dichter fih die Phäaken in Kreta 
dent. Damit ſoll nicht gefagt fein, daß fie überhaupt dort wohnen. 
Über eine bisher unverftandene Stelle erhält durch diefe Annahme ihre 
Erklärung. Alkinoos rühmt die Schnelligkeit feiner wunderbaren Schiffe 
und erzählt, fie feien in einem Tage nach Eubda und zurüd gefahren, 
dad doch am weitelten entfernt feid Dorthin führten die Schiffe ben 
Rhadamanthys zum Beſuch bei Tityos. Rhadamanthys ift der Sohn 
des Ben und Bruder des Minos, gehört alfo nach Kreta. Daß 
Enbda don Kreta am weiteften entfernt fei, gilt für eine alte Beit, wo 
nd bie Kenntnis der Seefahrer noch nicht in das nördliche Beden bes 
aͤgaiſchen Meeres erſtreckte Bemerkt mag nocd werben, daß nach ber 
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Erzählung Plutarchs die Steuerleute, die den Theſens nad Freu 
brachten, Phaiax und Naufithoos heißen; Nauſithoos ift nach der Odyſſee 
der Ahnherr des phäakiſchen Regentenhauſes. So läßt es fi aud er 
Hären, daß nie von einer Inſel, fondern von einem Land der Phäaken 
die Rede ift; denn Dies ift mit Kreta der Fall! 

Hier haben wir aljo ein Stüd Irrfahrt, das in griechiichen Be 
wäflern ſpielt. Es gibt noch ein zweites. 


Hermes wird von Zeus abgejendet, der Kalypjo die Entlang | 
bes Odyſſeus anzubefehlen. Vom Üther niebergejtiegen faßt der Got n 


Pierien, der Landichaft im Norden des Olympos, Fuß und begibt fd 
raſch aufs Meer, über das er einer Möve gleich Himeift.? Nur der 
Eigenfinn der Erflärer, nah denen Ogygia um jeden Preis im Nor 
weſtmeer Liegen muß, hat fie verhindert den Tatbeſtand richtig zu jeher 
Wenn der Gott in Pierien Boden gewinnt, fo kann das Meer, über dei 
er bineift, nur das ägäifche fein. Nachdem Odyſſeus von Kalypfo ob 
gefahren ift, erblidt ihn Pofeidon auf dem Meere. Er kommt von da 
Athiopen, alfo vom Dftrand der Welt, und fieht Odyſſeus von de 








Bergen der Solymer aus? Die Solymer find Nachbarn ber Lkr 


wohnen alfo in der Südmeltede Kfeinafiend. Die nächftliegende Er 
Härung dürfte doch fein, daß Odyſſeus auf dem ägätfchen Meere führt 
als ihn Poſeidon erblickt. Dahin deutet auch, dab fich der Gott ned 
vollbrachtem Rachewerke nach Wigai wendet, „wo fein berühmtes Hau 
ift”. Es ift der fchimmernde Wogenpalaft in den Tiefen der See, im 
Norden des ägäiichen Meeres. Dem bedrängten Odyſſeus endlich kommt 
Ino Leukothea zubilfe, eine an den ionifchen Küften viel verehrt 
Meergöttind Alles vereinigt fich zu dem Schluſſe, daß die Inſel der 
Kalypfo im ägäifchen Meer oder vielleicht im füböftlichen Becen dei 
Mittelmeeres gelegen haben muß. 

Dem widerſpricht nur die Angabe, Odyſſeus fei von der Inſel der 
Kalypſo fiebzehn Tage lang fo gefahren, daß er beſtändig den Grohe 
Bären zur Linken hatte, alſo direkt von Weiten nach Oſten.“ Da die 
mit dem vorhergehenden nicht zu vereinigen ift, bleibt nichts übrig al⸗ 
die Annahme, daß diefe letzte Stelle ihre Exiſtenz dem Beſtreben ver 
dankt, die ganze Srrfahrt ind Weſtmeer zu verjegen. Der, welcher die 
Verſe dichtete, Hat die Phäaken bereits in Korkyra, Korfu, gedacht, wie 
das ganze fpätere Altertum. Die Stelle charakterifiert ſich als Ent 
lehnung aus der Schilbbefchreibung und gehört der lebten Nebaktion dei 
Epos an. 

Ferner find Spuren vorhanden, daß auch die Kyklopen in bit 
griehiichen Gegenden gehören, und ber rätjelhafte alte Meergott Broteu®. 
den Menelaos auf der Srrfahrt trifft”, Hatte feinen Sit urſprünglich 
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teineswegd in Ägypten, fondern an ber Halbinfel Ballene auf ber 
Chalkidike. 

Es gibt demnach eine beträchtliche Anzahl von Zügen aus der 
Irrfahrt, deren Schauplatz die griechiſchen Gewäſſer waren. Wir dürfen 
unbedenklich ſagen, daß in einer ſehr alten Zeit die ſämtlichen Irrfahrten 
im ägäiſchen Meere ſpielend gedacht worden ſind. Nur haben wir noch 
zu fragen, wie wir uns die Anſchauungen unſerer Odyſſee zurecht zu 
legen haben. Denn eine Kombination der Ereigniſſe in Kolchis mit 
denen am Kap Tainaron iſt von vornherein ausgeſchloſſen. 


Wenn ſich den Völkern neue geographiſche Horizonte erſchließen, 
ſo wendet ſich ihre Phantaſie mit Vorliebe den neuen Gegenden zu. 
Je weniger bekannt dieſe noch find, um fo mehr Raum bieten fie für 
tabelhafte Dinge. Die Entdedung bes Stillen Meeres Hatte in ber 
europäiſchen Literatur die MBobinfonaden zur Folge. Die Erfchließung 
des Far Weit zeitigte den Indianerroman. Heute ergödt ſich die Jugend 
an Geihichten aus dem dunkelſten Afrika. Dan kann an Xischylos, 
Arioft und Shakeſpeare fehen, wie mächtig die Runde von den neuen 
Ländern auf ihre Phantafie gewirkt Hat. Etwas ähnliches finden mir 
in der Odyſſee. 

Dem Wagemut der Milefier erichloffen fich die Küften des Helles 
pont, der Propontis und des Schwarzen Meered. Dunkle Kunde kam 
von ungeheuren Gefahren, menjchenfrefienden Wilden und feltfamen 
Raturerjcheinungen. Beftimmte Ortlichfeiten fielen anf. So hat Karl 
Ernft von Baer auf die Ühnlichteit Hingewiefen, die zwifchen ber 
Laiſtrygonenbucht und dem Hafen von Balaklawa in ber Prim beiteht. 
Aber darans zu fchließen, daß die Laiftrygonen in der Arim gewohnt 
hätten, ift vorſchnell. Der Dichter kennt den Norbrand des Schwarzen 
Meeres überhaupt nicht, fondern glaubt dieſes nach Norden offen, nur 
vom Dfeanos begrenzt. Daraus ergibt fi, daß die Verlegung der 
Strfahrten in jene Gewäfler nicht nach der Mitte des 8. Kahrhunderts 
Haftgefumben haben kann. Denn nah diefem Zeitpunkte begann die 
Kolonifation auch des Nordufers. 


Bei der reicheren Entwidlung der Schiffahrt war es auch nicht 
mehr möglich, die Irrfahrten im ägätfchen Meere fpielen zu laſſen. So 
hat der Dichter die ganze Partie von der Charybdis an, fo wie fie 
vorlag, einfach in den Norden verjegt. Bei der Verſchwommenheit der 
Kunde konnte er das wohl, und er hat ſich die Sache leicht gemacht. 
Wohl entriß er der Irrfahrt ihren Heimatboden, aber er gab ihr nicht 
eigentlich einen neuen. Es gebe zwei Wege nah Haufe, jagt Kirke zu 
Odyſſeus. Den einen, den die Argonauten nahmen, verſchmäht er; ber 
andere geht durch Skylla und Charybdis nach Thrinalie, wir willen 
nicht einmal nach welcher Seite, denn die Angaben über die Winde find 
mit der alten Faſſung herübergenommen. Überhaupt hört beim Yeigen- 
baum der Charybbis jede weitere Spur auf. Denn wenn im alten 
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Gedicht Odyſſeus von der Charybdis direkt zu den Phäaken kam, fo if 
ed wohl möglich, daß bei der Verlegung auch diefe ing Schwarze Mer 
verjet worden find. 

Mit dem Intereſſe an ben Entdedungen im Norden wetteiferte die 
erwachende Kenntnis des Südens, der ägyptifhen und nordafrikaniſchen 
Küfte. Hierher wurden nun die Kyffopen verlegt; die Irrfahrten de 
Menelaos hatten Ägypten zum Mittelpunkt. | 

Seit dem Ende ded 8. Jahrhunderts geht die helleniſche Yız 
wanderung auch in das Weitmeer. Die Chalkidier von Euböa bringen 
in jene Gegenden das Gedicht von den Srrfahrten mit, ohne daß es 
dadurch noch ftarfe Änderungen erfahren hätte. Eine ift allerdings bereits 
nachgewiefen worben. Odyſſeus erreicht von der Inſel der Kalypjo avi 
einer langen Fahrt direkt nach Dften das Land der Phäaken. Bir 
bereit3 bemerkt, hat ber Dichter, der Das. fo geftaltete, dieſes Bolt in 
Korkyra gejucht. Diefe Inſel Hatten Chalkidier zuerft mit Scherie, dem 
Phäckenland, identifiziert, und ihre Vermutung ift bald zur herrſchenden 
Anſicht des Altertums geworden. 


Die Frage, wie fi die Erzählung von Kalypfo zu den übrige 
Irrfahrten verhalte, gehört in den Nahmen der Homerkitif und wird 
dort zu behandeln fein. Was wir heute in der Odyſſee leſen, ift, das 
Odyſſeus von der. Charybdis nad der Inſel der Kalypfo im jema 
Weiten gelangt fei. Der Dichter, welcher der Odyſſee die endgültige 
Faſſung gegeben Hat, denkt fich alſo einen Zuſammenhang des Schwarzen 
Meeres mit dem Weſtmeere. Ob das auch der fchon tat, der bie Jr 
fahrt ins Schwarze Meer verlegt hat, muß dahingeftellt bleiben. 


Dagegen ift no ein Wort von den Phäaken zu fagen. Welder 
hat zuerſt mit recht auf die vielen märchenhaften Büge hingewieſen, die 
wunderbar fchnellen Schiffe, die feenhafte Pracht des Palaftes und ihren 
nahen Verkehr mit’ den Göttern. Er erblidt in den „Graumännern“ 
die bei vielen Völkern nachzuweiſende Sage von den Totenfchiffern, die 
den Toten fanft ind Jenſeits führen, und in dem beglüdten Buftand dei 
Volkes eine Idealdarſtellung des Lebens der Jonier. Damit hat er ihren 
wahren Charakter ohne Zweifel richtig bezeichnet. Sie gehörten ur 
fprünglic nicht der Menfchenwelt an. Aber in biefe Hat fie de 
homerifche Epos Hineingezogen und damit auch die Frage veranlaft 
nicht, wo ihr eigentlicher Wohnfig geweſen fei, fondern wo bie Dichter 
fie gefucht Haben. Daß die alte Faſſung der Irrfahrten fie nach Kreta 
verfebte, ift uns mahrfcheinfih geworden; ficher ift, daß die Tepte 
Redaktion der Odyſſee fie in Korkyra findet. Aus dem Namen ihre! 
Landes Scherie, „feſtes Land“, läßt fich nicht viel machen, weil du 
Wort nicht nur den Gegenfab zu den Inſeln, fondern auch den zum 
Meere bedeuten kann. Auf die vielen Vermutungen, die fi an da? 
en fonft noch geknüpft haben, kann hier nicht eingegangen 
werden. 
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2. Hiftorifche Vorausſetzungen. 
a Pie Rolonien Aſtens. 

Die ältefte Geſchichte der hellenifchen Völker ift zurzeit noch im 
Dunkel gehült. Zwar tft in den letzten Jahrzehnten vor dem erftaunten 
Auge eine reiche Kulturwelt emiporgeftiegen, die zahlreiche ägyptifche und 
orientalifche Einflüffe zeigt, und mit der die ältefte griechiiche Kultur, 
die homerifche, Durch viele Fäden verfnüpft erfcheint. Die Entdedungen 
Shliemannd in Mylene und Tiryns, Schliemanns und Dörpfelds in 
Zroja, der Engländer und Staliener auf Kreta haben für die Kultur⸗ 
geihichte ein überreiches, ftet? noch wachſendes Material erichloffen. Auch 
für die politifche Gefchichte können daraus einige Folgerungen gezogen 
werden. So reden die Paläfte von Kreta und Mykene von großen 
Reihen unter mächtigen abfoluten Monarchen, deren Gedächtnis auch die 
Sage bewahrt Hat. Aber es fehlt an wirklich vedenden Zeugen, an ber 
ſchriftlichen Überlieferung. Deshalb vermag fich die Forſchung den Gang 
der großen hiſtoriſchen Entwicklung wohl im allgemeinen zu konftruieren, 
aber von einer Übereinftimmung auch nur im wejentfichiten ift fie noch 
weit entfernt. 

Das zeigt fih am beiten in den Anſchauungen über die KRolonifation 
der afiatifchen Küſte. Lange Zeit Herrichte die Vorftellung, daß bie 
Völferbeivegungen des Mutterlandes, die man zufammenfafiend die 
doriſche Wanderung nennt, bie alte Bevölkerung zur Wuswanberung 
gezwungen haben. Gegenwärtig gibt es Forſcher, welche die hiſtoriſche 
Realität jener Völlerbewegungen überhaupt leugnen. Aber auch wo das 
nicht der Fall ift, wird ihr urfächlider Bufammenhang mit der Roloni- 
ſation in Abrede geftellt. Insbeſondere Hat Eduard Meyer ausgeführt, 
daß die Befiedelung der afiatifchen Hüfte das Werk einer langen Ent- 
widelung geweſen fein und noch in bie myfenifche Periode, alſo weſentlich 
ins zweite vorchriſtliche Jahrtauſend, gehören müſſe. 

In der Zeit, wo die politiſchen Verhältniſſe heller zu werben be⸗ 
gimen, ſehen wir im nördlichen Teil der Weſtküſte Aſiens die Üolier, 
ſüdlich von ihnen die Jonier angeſiedelt. Die Alten haben die äoliſche 
Koloniſation vor der doriſchen Wanderung angeſetzt, die ioniſche als 
deren Folge betrachtet. Sicher ift, daß die Herrenburgen der mykeniſchen 
Epoche im Peloponnes gewaltfam gebrochen wurben und die fo glänzende 
Kultur auf eine viel tiefere Stufe herabſank. Was von ihr fortgefeht 
wurde, lebte mwejentlich drüben in Kleinafien, nicht im Mutterlande fort. 
Sodann Teiteten fich die Abelsgeichlechter der ioniſchen Städte aus den 
verihiedenften Teilen Altgriechenlands her, und die Jonier verwuchien 
ar langſam zu einer neuen einheitlichen Nation. Das läßt doch darauf 
ſchließen, daß die Beſiedelung duch eine Menge Heiner Völfertrümmer 
geihah, die durch ein gemwaltfames Ereignis aus ihrer Heimat fort- 
getrieben worden waren. Damit ift nicht gefagt, daß die doriſche Wan- 
derung zu der Völferbewegung den erften Anstoß gegeben habe. Es ift 
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vielmehr wahricheinlih, daß die Kolonifation der Jonier viel frühe 
begann. Uber daß der Einbruch der Dorier ind Mutterland von be 
beutender Wirkung auf fie war, kann Doch nicht geleugnet werden. 

Die Sprache der Aolier beweift, daß der Hauptteil dieſes Volles 
aus Theflalien und Böotien ftammen muß. An die Kämpfe, die der 
Siedelung vorangingen und fie begleiteten, hat die Sage eine Iebendige 
Erinnerung bewahrt. Achilleus, der theffalifche Heros, erobert Städt, 
die auf Lesbos Tiegen. Brifeiz, die zum Streit mit Agamemnon 2er 
anlaffung wurde, ift  urfprünglid „das Mädchen von Brifa”, d. }. 
Breia auf Lesbos. Auch die in den erhaltenen Gedichten nicht erzählt 
Bezwingung des Kyknos auf Tenedos und des Telephos in Teuthranien 
durch Achilleus gehören in diefen Kreis. Auffallend ift dabei nur, da 
auf ihn feine Wdelsgeichlechter ihren Stammbaum zurüdführten. Nur 
der Name der Stadt Pyrrha auf Lesbos erinnert an Pyrrhos, Achillen⸗ 
Sohn, den dad Epos Neoptofemos nennt. Dagegen nannten fi di 
Herrengefchlechter namentlih von Mytilene auf Lesbos und von Kyme 
auf dem äoliſchen Feitland Nachkommen Agamemnons Dafür dürfte 
es doch die einfachſte Erklärung fein, daß peloponnefifcher Adel zu den 
nordgriechiſchen Einwanderern ftieß und zu überfegenem Anſehen gelangt. 
Die Geichichte der Elaudier in Rom würde dazu eine gute Parallele bieten 

Die vornehmen Gefchlechter der Jonier führten zum großen Teil 
ihren Stammbaum auf Neleus, den Vater Neftors, zurüd. In fpäterer 
Zeit mußten die Athener zu erzählen, daß fich die vertriebenen Pol 
zuerft nach Athen geflüchtet hätten und von dort zur Befiedelung der 
ionifchen Küſte ausgezogen wären. Dem fteht das Zeugnis des Dichter: 
Mimnermos von Kolophon, um 600 v. Chr., gegenüber, daß „wir“, 
d. 5. die Kolophonier, zu Schiff aus dem neleifchen Pylos nach fen 
gelommen feien. Immerhin verdient beachtet zu werden, Daß jchon ein 
Stelle der Ilias die Athener als Jonier bezeichnet.‘ 

Endlich fiebelten fih in Kleinaſien auch Dorier an, namentlid 
auf den Inſeln Kos, wo fie mit früheren theffalifchen Anſiedlern zu⸗ 
fammentrafen, und Rhodos. 

Als die epische Poeſie blühte, war die griechifche Koloniſation der 
afiatiſchen Küfte Tängft abgefchloffen, und die Völker waren zu feften politiſchen 
Buftänden gelangt. Woher kommt es denn nur, daß dag Epos bie 
Hellenen Kleinaſiens gar nicht zu kennen fcheint? Es erwähnt weder 
Smyrna noch Kolophon, weder Milet noch Rhodos. Lesbos wir 
genannt, aber Feine der fünf großen Städte der Inſel, die am emer 
Stelle als Feindesland gilt? Un einer anderen wird Lesbos aß Eiß 
des Makar bezeichnet?, des mythiſchen griechifchen Beſiedlers der Jule! 
Die Alias kennt Samothrafe, das doc den Namen von ſamiſchen 
Koloniften Hat, aber nur als Sit des Poſeidon. Die Städte am Helle* 
pont gehören zum troifchen Reiche, die ganze Troad und die Nordküfte 
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vom Hellespont bis zum Olymp ift von Feinden der Achäer bewohnt, 
und von griechifchen Anfiedlern ijt feine Spur. Auf Lemnos findet fich 
ein König mit griehifhem Namen, Euneos, der Sohn des Jaſon und 
der Hypſipyle, die eine Tochter des Königs Thoas if. Er verjorgt die 
Arsden mit Wein und fauft dem Achilleus den gefangenen Lykaon ab;! 
aber Eetion von Ambros kauft diefen wieder frei, da er ein Gaftfreund des 
Priamos ift, aljo zu den Freunden der Troer gehört. An einer Stelle wird 
ein Opfer zu Ehren des Helikoniſchen Poſeidon erwähnt?, wobei der 
Etier zum Schlachten emporgezogen wird. Diefer Ritus war bei der 
gejamtsionifchen Feftfeier gebräuchlich, die auf dem Vorgebirge Mykale 
ftattfand. Aber es ift nicht ficher, daß der Dichter diefes Feſt gemeint hat; 
denn die Jonier felbft leiteten das Pofeidonopfer von einem heimifchen 
Kult von Helike in Achaia ab. 

Aber diefe gelegentlichen Erwähnungen griechifchen Weſens in Aſien 
verſchwinden ganz neben der Zatjache, daß Homer feinen einzigen der 
Ahnderren äoliſcher und ioniſcher Üdelögefchlechter in Afien wohnen läßt. 
Jeder von ihnen wohnt im Mutterlande da, wo fich die Ausgewanderten 
berfeiteten oder die Sage ihn lokaliſiert hat. Viele der Hervorragenbiten 
Helden, Achilleus, Wins, Diomedes, Menelaos Haben in Wiien überhaupt 
feine Deizendenz. Die epiſche Poeſie Hat die Fiktion eines Heerzuges 
aus der Heimat mit nachfolgender Rückkehr volllommen gewahrt. Sie 
will eine alte Zeit darftellen und jchließt die Gegenwart au. 
Deshalb fpielt das mächtige Reich der Lyder gar feine Rolle; deshalb 
bat auch in der Geſchichte Memnons der Hiftorifhe Name der Afiyrer 
dem fabelhaften der Üthiopen Plag machen müſſen. Die troifche Ge 
ſchichte fol vor der Auswanderung fpielen, das ift unverbrüchliches Geſetz 
dieſer Poeſie. 

Das führt uns auf die Frage nach dem Stoff des Epos. Bevor 
wir aber dieſen ins Auge faſſen, müſſen wir von der Stätte ſprechen, 
an welche die Ilias ihre Kämpfe verlegt. 


b. Ervja. 

Südlich vom Eingang des Hellespont öffnet fih zwiichen den Vor⸗ 
gebirgen Sigeion, dem Grabmal des Achillens, und Rhoiteion, dem 
des Aias, die troifche Ebene, die von dem Fluſſe Stamandros oder Xanthos 
durchſtrömt wird. Nahe dem Meere ergießt ſich in diefen von rechts ber 
Simoeis. Bier bis fünf Kilometer von der Mündung bes Stamandros 
biegt ein mäßiger Hügel, der heute Hiffarlit d.h. Burgruine heißt. Dort 
Rand vom 7. Jahrhundert v. Chr. an eine Stadt, die den Namen Ilion 
= und in der helleniftifchen und römischen Zeit zu bedeutender Blüte 
gelangte. 

An diefer Stätte fuchte beinahe das ganze Altertum den Ort der 
homeriſchen Iſios. Nur der Gelehrte Demetrios von Stepfiz im 
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2. Jahrhundert v. Chr., der felbft aus ber Troas ftammte, und mit im 
der Geograph Strabon ſetzten die homerifche Stadt noch etwa fünf File 
meter weiter nach Sübdoften, nach bem „Dorfe der Stier“. Die Ra 


richten des Altertums Tauten in ihrer Mehrheit übereinftimmend dahu, 


daß Troja nad) feiner Berftörung durch die Uchäer nicht fogleich wieder 
aufgebaut worden fei, fondern lange im Schutt gelegen habe. 
Nicht nur das Mittelalter, auch die Nenaiffance ließ die Frage nad 


dem Ort der alten Stadt auf fih beruhen. Erſt als in der zweiten Hälfte 


des 18. Jahrhunderts Neifende die berühmten Stätten aufzufuchen begame, 
fing man an nad Trojas Lage zu fragen. Robert Wood, der die 
Ebene 1750 befuchte, erklärt es für überaus fchwer fie zu beftinmen, 
weil auch nicht die geringften Ruinen übrig feien, die uns Hierin leiten 
fönnten. Er war durch Strabon verleitet, das homerifche Troja von den 
angeblichen Neu⸗Ilion der fpäteren Beit zu unterſcheiden. Energiſcher ging 
Leche valier vor, der 1785 die Troas bereiſte. Er fand das alte Troja 
in den Ruinen bei Bunarbaſchi, im jüblichen Skamandrostal am Abhang 
des Gebirges, faft dreizehn Kilometer vom Hellespont entfernt. Seine Aufl, 
die aus militärischen Gründen von Moltke unterjtügt wurde, fand al- 
gemeinen Anklang, infofern man überhaupt noch an die Möglichkeit glaubte 
Troja aufzufinden. 

Da war es der opferfreubige Kaufmann, den die treue Liebe zu 
feinem Homer antrieb, felbft nach dem Schauplag der alten und ewi 


jungen Gefchichte zu forfchen. Heinrich Schliemann, deffen Ausgrabungen 


in Mykene, Tiryns und Troja zuerft die Exiftenz einer bisher unbelannten 


gewaltigen älteren Rulturperiode dartaten, begann feine mühevolle, dit 
ganze Energie erfordernde Tätigkeit in der Troas im Jahre 1870. Buel 
überzeugte er fih duch Heine Ausgrabungen, daß auf ber Höhe db 


Bunarbafchi die Burg des Priamos nicht gelegen haben könne; die Schnitt 
anhäufung zeigte fich zu gering und Die erhaltenen Manerrefte zu jung. 

Er jeßte daher den Spaten da an, wo das Wltertum und emigt 
neuere Gelehrte Troja fuchten, auf dem Hügel von Hiffarlit. Wieder 
holte Ausgrabungen, die fi) bis 1890 erftredien, führten ihn day. 
neun verfchiedene Schichten der Bebauung des Platzes anzunehmen, deren 
achte das griechifche Iſion ift, während wir in der neunten bie Aropold 
ber römischen Stadt zu erkennen haben. Als das homeriſche Zroie 
bezeichnete Schliemann die zweite Schicht, die fich über einer älteſten 
Niederlaffung erhob. Es ift eine anfehnliche Burganlage mit mächtigen 
Tortürmen, in der eine Anzahl großer Häufer gefunden wurde. Neid 
war die Ausbeute befonders auch an Gold» und Silberjachen, worunter 
fich der große, in die Ringmauer der zweiten Schicht eingemauerte Schah 
auszeichnete. Der glüdliche Entdeder zweifelte keinen Augenblid daran 
den Schab des Priamos gefunden zu haben und ebenfo mit volljtändiger 
Sicherheit das fkäifhe Tor, den großen Turm, die troiſche Ringmauel, 
das Haus des Priamos und ben Opferaltar ber ilifchen Athene nad 
weifen zu können. Das war im Jahre 1873. Die fpäteren Grabungen, 


—— 
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die der nnermädliche Forſcher veranitaltete, ftellten das Bild in mancher 
Beziehung richtiger; aber erft nah Schliemannd 1890 erfolgtem Tode 
wurden nene Funde gemacht, die ganz neue Reſultate zeitigten. 

Schon bei der Ausgraßung von 1890, bei der Schliemann von 
Wilhelm Dörpfeld unterjtübt wurde, waren Die Forſcher auf die bisher 
wenig beachtete ſechſte Schicht aufmerkſam geworden. Bon bejonderer 
Tichtigfeit war, daß die dort gemachten Funde mit denen von Mykene 
übereinftimmten, alfo auf die myfenifche Zeit Hinwiejen, die man jest in die 
zweite Hälfte des zweiten vorchriftlichen Jahrtauſends zu ſetzen pflegt. Eine 
neue Ausgrabung, die Frau Sophie Schliemann ermöglichte und 
Törpfeld durchführte, 1893/94, brachte dag Ergebnis, daß dieſe fechite 
Eicht eine mykeniſche Burganlage war, die den Anspruch erheben konnte, 
das homerifche Troja zu fein. Was Schliemann dafür gehalten hatte, ift 
eine viel ältere, beinahe bis ing dritte Sahrtaufend hinauf reichende Burg⸗ 
anlage, ein vorhiſtoriſches Troja, das kleiner aber reicher war ala 
dad der ftarfen mykeniſchen Burg. Die drei Schichten, Die zwifchen ihnen 
liegen, find wenig bedeutende Anfiedelungen gemejen. 

Die Bergleichung der Burg ber fechften Schicht mit den Angaben des 
Coos zeigt geradezu auffallende Übereinftimmung. Das Ilios Homers 
fiegt in ber Ebene, und alle Beiwörter treffen zu; dahin gehört auch das 
des „windigen” Troja, denn nad Schliemanns Mitteilung ift die Luft 
von Hiſſarlik auffallend unruhig. Der aus den Mauern und Häufern erfenn- 
baren Banweiſe entfpricht die Meldung Homers, dat Priamos Palaft aus 
geglättetem Stein gebaut geweſen jei;! neben kyklopiſcher Bauart kommen 
ſchön geglättete Quaderwände vor. Der Unterteil der Mauer ift geböfcht 
und wird daher von Patroklos leicht erftiegen.?” An der Weitfeite ber 
Mauer lag der „Feigenbaum“, ein ſehr nahe an die Mauer herantretender 
Hügel, wo die Stadtmauer leichter anzugreifen und übrigens ſchwächer war.’ 


Das dardanifche Tor Tag auf der Seite der Stadt, die nad) der am 
Ida gelegenen Stadt Dardania gerichtet ift, alfo im Süden oder Südoften. 
Das ſtäiſche Tor, das im Nordweſten gelegen haben muß, ift nicht mehr 
zu finden, weil die ganze Nordmauer zerjtört ij. Homer erwähnt auf 
der Burg Einzelhäufer des Heltor und Alexandros, neben dem großen 
Falaft des Priamos. Bon Iehterem ift nichts mehr nachzumeifen, wohl 
7 — im Gegenſatz zu anderen Burganlagen, die ſolche nicht 
enthalten. 

Die Entfernungen der Stadt von der Küſte, wie ſie das Epos ver⸗ 
muten läßt, ſtimmen genau zu der Wegſtunde, die zwiſchen Hiſſarlik 
und dem Meere liegt. Für den Lauf ber Flüſſe, des Skamandros und 
Simoeis, ift nachgewwiejen, daß er zu Homers Zeit anderd war al heute, 
und daß der für jene Periode feftgeitellte Lauf mit den Angaben ber Ilias 
in jeber Hinficht vereinbar ift. 
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Beigt fih ſchon Hier eine beitimmte einheitliche Grundanihaum | 
des Dichters von der Landichaft, jo ift das für die weitere Umgem: | 
Trojad noch viel mehr der Fall. Der Ida und Samothrake, die Eik | 


des Zeus und Poſeidon, heben fich mächtig über die geringeren Höhen kr 
näheren Umgebung empor. Nirgends ift in der Ilias die Landichaft iz 


Zuſammenhang gejhildert, aber alle ihre Angaben find zutreffend. Gy 


muß ihnen eigene, ſehr vertraute Kenntnis zugrunde Tiegen. 


c. Der Stoff ves Epos. 


Das frühere Altertum betrachtere Die Heldenjage, befonders wien] 


vom Epos geformt worden war, al3"die Urgeſchichte der Hellenijde: 


Stämme Im 5. Jahrhundert v. Chr. begann die Kritik fich zu zer, 


Während Herodot aus den Sagen die biftorifchen Fakta dadırd ;ı 


gewinnen glaubte, daß er das übernatürliche Beiwerk abftreifte, lehnt | 


Thukydides bereit3 die Gewähr des homerifchen Zeugnifjes ab. Er 


icheidend wurde Die Auffaſſung der Sophiften, die in den Göttermytke ! 


und Heldenfagen nur Erfindungen der Dichter erbfidten, beitimmt, it | 


Lebensweisheit in gefällige Form zu Heiden. Die Überzeugung, bei ba 
Sagen ein geſchichtlicher Wert überhaupt nicht zulomme, war ſchon ız 


4. Sahrhundert fo ftark geworden, daß die Hiftoriiche Darftellng Sc | 


und Gefchichte durchaus trennen zu müſſen glaubte. Ephoros beim 


feine Griechiſche Univerfalgefchichte mit der dorifchen Wanderung ud | 


verwies damit alles frühere in die mythiſche Periode. Nebenher sis 
die allegoriiche Erklärung der Göttermythen und Heldenfagen, die ı“ 
den Stoikern in ein feites Syſtem gebradht wurde. Sie erflärten hi 
mythiſchen Geftalten als ethifche Potenzen oder als Naturmächte, mandı: 
als beides zugleich. 

Die allegorifche Deutung der Sagen wurde im 17. ımb 18. Jelr 
Hundert mit guten Gründen überwunden, feierte aber im neunzehnten 
ihre Auferftehung. Die Entdedung ber indiſchen Hymnen bes Rigpede 
rief die Wiflenfchaft ber vergleichenden Mythologie hervor, die nus 
alle Götter und Helden ala urſprüngliche Naturgewalten, die Myther 
und Sagen als Vorgänge am Himmel und im Wolfenreich deutete. In 
befonderen erjchien der Krieg um Troja als ein Kampf himmliſcher Mid“ 
um die das Sonnengold bergende finftere Wolkenburg. Man gab ;t 
daß diefer Kampf einmal in der Stamandrogebene Iokalifiert worden It 
aber noch als durch Schliemanns unfterbliches Verbienft Troja aus fein 
Trümmern erftand, konnte man den Sab hören, das homeriſche Trop 
werbe ebenfomwenig gefunden werben, als man ben Schag der Nibelungen 
jemal3 aus dem Rhein würde heben können. 

Uber das gefundene Troja ift wirklich Troja. Die homeriſchen Ar 
gaben paffen auf die Örtfichkeiten fo genau, daß kein Zweifel beiteher 
fann: die Ilias meint diefe Stadt und diefe Ebene. Nicht minder UT 
nehmlich vedet das entdedte Mykene von einem mächtigen Reiche, beit 
Relidenz Die goldreiche Stadt war. Die homerifche Poefie gelangte au 
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ber Wolkenregion wieber auf den feiten Erdboden. Es ift nicht mehr 
möglich, fich der Einficht zu verjchließen, daß in ihr Erinnerungen an 
wirkliche hiftoriſche Ereignifie enthalten find. Freilich ift Damit die Frage 
noch nicht beantwortet, ob wir auch in den Berfonen des Epos, in Agamemnon 
md Priamos, Geftalten der Geſchichte zu erfennen haben; und welcher 
geichichtlicde Vorgang zugrunde Liege, ijt auch nicht ohne weiteres Klar. 
53 war vor allem notwendig, daß der Begriff der Sage richtig definiert 
wurde. 

Das war zwar in der erſten Hälfte des Jahrhunderts durch Welcker 
md Otfried Müller bereits in bebeutendem Umfange gefchehen, aber ihre 
Hare Einficht Hatte fich nicht durchzuſetzen vermocht. Nun erichloß gegen 
dad Ende des Jahrhunderts Ulrih von Wilamowitz das Wefen der 
beibenfage. Es war ein Kampf nach zwei Richtungen. Einmal war die 
meteorologifche Erklärung noch durchaus herrſchend, und dann Hatte fich 
die Wiffenfchaft auch von der Auffaffung des Ephoros noch nicht frei gemacht. 

Die Sage ift keineswegs das Produkt dichteriicher Phantafie. Sie 
umfaßt vielmehr die Summe der Tebendigen gejchichtlichen Erinnerung 
der Völker. In ihr fpiegelt fich in Zat und Wahrheit die Gefchichte des 
Volkes; das Volt hat fie felbft gemacht. Jede Veränderung in der Lage 
und in den HBuftänden des Volkes verändert das Bild der Sage; aber 
ihr Kern iſt Hiftoriih. Sie ift die Form, in der ſich das Volk feine 
Geſchichte vorſtellt, und darum ift fie etwas heiliges und für das Gemüt 
de3 Volles von der urkundlich beglaubigten Geichichte gar nicht zu trennen. 
3a fie hat vor der Iebteren noch einen wejentlichen Vorzug: fie ſtellt die 
grogen Probleme, welche das Menfchenherz beivegen, reiner, von Beiwerk 
weniger beeinflußt Hin. So wird fie durch ihren poetiichen Einfluß eine 
erzieheriiche Macht. Darum hat Ephoros gänzlich unrecht. Hiſtoriſches 
it in den Überlieferungen der graueften Vorzeit enthalten, und bis in 
ei hellſten Hiftorifchen Beiten hinunter zeigt fi) die bildende Macht 
er Sage. 

Der Ausdrud der Heldenjage ift das Epos. In ihm finden 
Dir den Nieberfchlag Hiftorifcher Vorgänge aus ber ganzen Beit bis auf 
Homer. Wenn Achilleus lesbiſche Städte erobert, jo jpiegeln ſich darin 
die Kämpfe der Theffaler um Lesbos. Die Fürften repräfentieren ihre 
Llker; die Taten der Helden find die Geichide ihrer Stämme. Neftor 
und die Pylier find die Vertreter der Jonier Kleinafiens, Herafles der 
des doriichen Adels, Tlepofemos der der Dorier von Rhodos und Kos. 
Kämpfe, die im after Beit im Mutterlande ansgefochten wurben, die 
Creigniffe der Wanderzeit und die Schidfale der neuen Siedelungen haben 
m Epos gleichmäßig ihren Ausdruck gefunden. Die poetiiche Macht des 
Eoos war fo groß, daß ihm die einzelnen Sagen angegliebert wurben 
und alles, was von Sagen der afiatiichen Griechen vorhanden war, in 
den Gedichten über den teoifchen Krieg Aufnahme fand. 

Grundfäglich ift die Frage nach dem Anhalt des Epos gelöft, aber 
ez find damit noch nicht alle Einzelheiten erflärt. Vor allem: find die 

Aus deutfgen Leſeblichern. VE. 2. 14 


hineingezogen worden, ehe der große Götter- und Völferkrieg von Homt 
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Helden jelbit hiſtoriſche Perjonen geweſen oder nicht? Daranf ha 
Hermann Ufener eine Antwort gegeben. Er erfennt die Berechtigung 
der hiſtoriſchen Betrachtung an; aber nach feiner Auffaſſung find die ew 
zelnen Zaten und Leiden der Völlker ſogleich an verwandte Mythe 
angegliedert und von dieſen aufgejogen worden. So bezweifelt er zwar 
die Realität des troifchen Krieges nicht, glaubt aber, daß fich in deñer 
Bild gleih auch die Erinnerung an den himmlischen Kampf um hi 
Wollenburg gemifcht habe. Die Geitalten der Herven betrachtet er ıl 
zu Helden geiwordene Götter. In der Sage war der handelnde Etunn 
uriprünglich durch feinen Gott vertreten, der dann zum Stammheros un 
ichließlich zum menfchliden Helden wurde. Daß wenigftens Odyſſer⸗ 
ein urfprünglicher Gott gewefen ift, darin ftimmen fo ziemlich alle Forjcher 
überein. Es herrfcht noch Uneinigfeit darüber, ob feine Geftalt ai 
Apollon oder Poſeidon zurücgebe; doch ift nach den forgfältigen Cr 
wägungen von Wilamomwig, Alfred Gerde und Eduard Schwarz du 
eritere wahrjcheinlicher. 

Wie e3 fih auch mit dem urfprünglichen Charakter ber helda 
verhalten möge, gewiß it, daß verhältnismäßig nur wenige Namen der 
Ilias Erfindung des Dichters fein können. Das bat fchon 1825 dr 
fried Müller fchön gezeigt. Er weift darauf Hin, wie forgfältig ach 
weniger bedeutende Perſonen charakterifiert find; wie die Namen ı 
Nationalnamen find, Heroennamen nah Mythenweiſe aus Stadmant: 
gebildet werden. Aus alter Beit hatte fih eine Menge Traditionen u 
die homerifche hinüber gerettet und war in den großen Strom ber Sur 


gejungen wurde. 
Befonders glänzend ift Difried Müller Nachweis, daß bie der 
bindung von Göttern und Helden bei Homer auf alten Gefchlechterku: 
zurüdgebt. Die Götter unterftüben diejenigen Helden, deren Stimm 
und Gefchlechter fie verehren. So Hilft auf der Urgonautenfahrt fer 
dem Safon, weil fie die Göttin von deſſen Heimatftadt Jolkos ift.! Te 
Aineias und Banthoos nimmt ſich Apollon befonders an, weil 
Familien den Gott verehren. Der Schuß, den Pofeidon dem Antiloch 
angebeihen läßt?, weilt auf den Gentilfult des Pofeidon im Hauſe 
Reliven. Ihm opfert Neftor mit allem Boll am Strand®, md er! 
den Antilochos die Lenterfunft gelehrt. 
Die Helden find in der Sage ſchon unlösbar mit einem beſtimm 
Volkstum verbunden, in deſſen Geſchicken fie die führende Rolle ip 
Ihre Kämpfe erfcheinen nun im Epos vereinigt. Aber man kam 
ganz deutlich fehen, daß die Einbeziehung in dem troifchen Kreis n 
das urfprüngliche gewefen ift. Das durchfichtigfte Beiſpiel dafür if: 
Bweilampf des Tlepolemos mit Sarpedon.? Carl Robert hat geifig 
daß diefer Kampf zwiſchen den Führern der Rhodier und Lykier in 
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Sũdweſtecke von Kleinafien gehört, aljo eine Lokalſage ift und erft nad 
täglich in den troifchen Kreis eingeführt wurde. Umfaſſender hat, nach⸗ 
dem Herdinand Dümmler den Heltor als Helden des böotiichen 
Theben glaubte nachweifen zu können, Erich Bethe die Unterjuchung 
an die Hand genommen. Er geht, auf Otfried Müller fußend, von der 
Lolalifierung der einzelnen Herven in der Heimat aus, wobei beachtet 
werden muß, daß mit der Wanderung der Stämme auch die Hervenkulte 
wanderten und demnach derjelbe Name an verjchiedenen Orten heimisch 
ſein kann. Dabei ergibt fi ihm das merkwürdige Nefultat, da nicht 
nur die Achäerhelden Homers, fondern auch ihre troiichen Gegner im 
griechiſchen Mutterland heimisch find, außer Hektor auch Alexandros, 
Anchiſes, Aineias, Deiphobos. Der Schluß, der aus dieſen Nachweifen 
gezogen werden muß, tft, daß bie Griechen bei ihrer Einwanderung in 
Nien die Erinnerung an heimifche Kämpfe mitbrachten. Die Feinde, 
mit denen fie diefe in der Heimat ausgefochten hatten, wurden in Afien 
md im Epos zu Xroern. 

Es darf aber nicht verſchwiegen werden, daß die genannten Refultate 
im einzelnen duch Otto Cruſius zum mindeiten in Frage geftellt 
worden find. Namentlich fcheint die Annahme von der böotiichen Heimat 
Hetord unhaltbar zu fein. Immerhin bleibt e8 Tatſache, daß eine 
Reihe von Helden und Kämpfen an den troiichen Krieg angegliedert 
worden find, die von Haus aus gar nichts damit zu tun hatten. 

Diefer Krieg muß aljo ein fehr bedeutendes Ereignis geweſen fein. 
63 ift ja leicht begreiflih, dab, als einmal das Epos eine Macht war, 
ed die Heineren Lokalſagen an fih z0g und fich angliederte. Aber damit 
üt die zentrale Stellung von Troja innerhalb des Epos nicht erflärt. 
Ein mächtige Ereignis muß voransgefeßt werden, das zu der Sage 
Veranlafiung gegeben hat. Welches war dieſes Ereignis? 

Ednard Meyer hat die vorher geläufige Annahme, daß der Krieg 
mit der äoliſchen Kolonifation zufammenhänge, beitritten. Beziehungen 
der Holier zum Troas feien vor dem 7. Jahrhundert nicht nachweisbar. 
Tagegen ſucht U. Brüdner wahricheinlich zu machen, daß ſchon viel 
früher ſolche Beziehungen ftattgefunden haben. Er hält es für möglich, 
daß nach der Berftörung der Stadt Achäer an ber Hüfte Punkte behalten 
haben, von denen aus fie die Herrfhaft über das nächte Binnenland 
befanpten konnten. Obwohl er e8 nicht als ficher Hinftellt, hält er Die 
Eroberung Trojas durch ävlifche Koloniſten wenigftens für wahrſcheinlich. 

Es jcheint aber doch, als dürfe das Fundament der Ilias nicht fo 
aͤnzlich außer acht gelaffen werden. Agamemnon, der König von 
Nofene, führt fein Heer gegen Troja. Neben ihm ift fogar fein Bruber 
Menelaos, der doch der eigentlich Beleidigte wäre, ſekundär. Auch die 
Geftalt des Achillens ift wohl erft durch die Poeſie in den troifchen 
Kreiß gelommen. Er fehlt bem wichtigften Kampfgedicht, dem elften Buch, 
dad von feinem Born nichts weiß, ebenfo dem fechiten und ber großen 
Shlaht von Buch 13—15. Darum ift die Vermutung von Eduard 
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Meyer Höchit anfprechend, der Hiftorifche Kern des troifchen Krieges ſe 
ein Heerzug des Königs von Mylene mit feinen Mannen geweſen. Yr 
einen folchen Bug, nicht auf Kämpfe Eolonifierender Einwanderer, wei: 
das ganze Schlacdhtenbild der Ilias. Die Uchäer jollen Belte, Baradeı. 
aufgeichlagen haben. Aber nirgends ift auch nur eine Spur von einen 
Kampf in den Lagergafien. Die Mauer, um deren Beſitz gelämpft wi. 
ift eine fpätere Erfindung. Bon einer Belagerung, auch nur Umzingelum; 
der Stadt zeigen fi nicht die geringften Anſätze. Die Achäer rüde 
von den Schiffen aus, dringen fiegreich vor, merden aber bis zu de. 
Schiffen zurüdgeworfen. Das fcheint der hiſtoriſche Kern der Jliez. 
Wie e3 weiter ging? Hat vielleicht der Gnadenakt, ben Zeus verkeift. 
darin beftanden, daß er die Achäer entrinnen ließ?“ 

Denn daß ber Heerzug auch Hiftorifh mit dem Fall von Tee 
geendigt habe, ift durchaus nicht über alle Zweifel erhaben. In eme 
feiner lebten Arbeiten bat Ufener nachgewielen, daß in Delphi ale 
neun Jahre ein Feſt gefeiert wurde, eine heilige Handlung, die Jia 
hieß. Es wurde ein palaftähnliches hölzernes Gebäude errichtet. Tort 
bin führten Männer aus. einem delphiſchen Gefchlecht einen den Apole 
barftellenden Knaben. Mit Fackeln zünden fie das Gebäude an, fire 
den davor ftehenden Altartiih um und ergreifen dann die Flucht € 
Ichließt fich eine Srrfahrt des Knaben mit darauffolgender Sühnmg m. 
108 oder Ilios hieß diefe Burg, in ber ber Dämon im Hocjommt: 
bie fegenbringenden Wafler des Himmels zurüdbehielt; die heilige Hand 
fung Hatte den Zweck, dieſen Bann zu brechen. Der LBerftörer war 
Apollon oder der ihn erfegende jugendliche Pyrrhos, ber im Ep 
Neoptolemos heißt und ein Sohn bed Achilleus if. In der Erzähl 
von Trojas Fall erichlägt er den alten Priamos am Altare des Zen. 

Auf die weiteren Ausführungen Ufeners kann hier nicht eingetreten 
werden. Wir jehen aber, daß wenn Ilions Fall der inhalt einer gotie 
dienftlihen Handlung mit ſymboliſchem Hintergrunde gewefen ift, die im 
Epos ausgeführte Berftörung Troja keinen Hiftorifchen Hintergrund 
haben kann. Es wurde vielmehr die delphiſche Kultlegende in das Eye 
aufgenommen. Damit beftätigen ſich die Zweifel antiker und moderner 
Gelehrter, die annahmen, daß der älteften Phafe des Epos der glüdlihe 
Ausgang des Krieges noch unbelannt gewefen fei, und es fällt der bildenden 
Phantafie der Dichter das Hauptverdienft in der Entwicklung der troiſchen 
Sage zw. Vielleicht wurde dieſe geradezu dadurch veranlaft, daß dit 
homeriſchen Dichter von der alten Stadt nur noch die Trümmer vor 
Augen hatten. 

Daß die poetifche Behandlung in der Zlias eine mächtige Role 
ipielt, zeigt fich bei genauerer Betrachtung der einzelnen Stüde Vei 
weiten nicht alles, was fie enthält, iſt Göttermythos oder Sage. Gerade 
die ſchönſten Stüde find freie Dichtung: der Born des Achillens, Heltor: 
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Abſchied, die Gefandtichaft, der Bittgang des Priamos, wahrfcheinlich auch 
dad meifte vom Wusrüden des Patroklos bis zu deſſen Beſtattung. Wie 
weit ſich der poetiſche Einfluß erftredt, kann noch nicht gejagt werden, 
um jo weniger, als auch die echte Sage die orbnende Hand der Dichter 
ertahren bat. 

Es ift Hier der Ort, darauf hinzuweiſen, daß der größte Teil der 
io von den zehn Kriegsjahren nichts meiß, noch viel weniger 
davon, daß bie Handlung des Gedichtes in das zehnte Jahr falle. Bon 
zehn Jahren Tpricht die ſpät redigierte Einleitung in den Kampf um die 
Mauer! Helene dagegen Hagt, fie ſei nun zwanzig Jahre von Haufe 
fr? Es ift fraglich, wie das zu verftehen fei. 

Eine der Ilias fonft nicht befannte Tradition erzählte, die Achäer 
jeien von Aulis aus zuerft an die Küſte von Myſien gelommen, hätten 
dort den König Telephos befämpft und feien darauf, vom Sturme ver- 
ſchlagen, heimgekehrt. Erft darauf hätten fie fich zum zweitenmal in Aulis 
berſammelt. Spätere Mythographen rechneten aus, daß diefe zweite Abfahrt 
zehn Jahre nach dem Raub der Helene ftattgefunben habe, fo daß dann 
allerdings bis zu Trojas Fall deren zwanzig geweſen wären. Wber es ift 
waglih, ob fich Helenes Worte auf dieſe komplizierte Gefchichte beziehen. 
Eie fcheinen eher nur überhaupt eine Tange Beitdauer angeben zu follen. 

Daß die Ereigniffe der Ilias in das zehnte Kriegsjahr fallen, fteht 
kur im zweiten Buch, in der verzweifelten Rede Agamemnons und dem 
Hinweis des Odyſſeus auf die Weisfagung bes Kalchas.“ Erſt durch Ein- 
fügung dieſes Stüdes ijt die ganze Ilias in das zehnte Jahr gefchoben 
worden. Andere Bücher, wie das dritte, vierte und effte, machen den Ein- 
druch daß fte in ben Anfang des Krieges fallen, und die übrigen find ganz 
zeitlos. Für die Odyſſee find dann der Fall Trojas und die zehn Jahre feſt⸗ 
ſtehende Tatfachen. Sie rechnet bis zur Heimkehr des Obyffens abermals 
zehn Jahre. Der chronologiſche Schematismus ift mit der Handlung dadurch 
untrennbar verbunden, daß Telemachos bei der Heimkehr des Vaterd eben 
erwachſen iſt. Uber die Figur des Telemachos gehört nicht der alten Sage 
m, und die zehn Jahre konnten nur dadurch gewonnen werden, daß man 
für Odyſſeus Aufenthalt bei Kalypfo volle fieben Jahre anfette. 

Den urſprünglichen Stoff der Odyſſee Hat Eduard Schwartz fehr 
glücklich umſchrieben. Es find die Fahrten bes Apollon in unbelannte 
Bimderländer und feine Heimkehr zur Zeit der Winterfonnenwende. Vor- 
getragen wurden dieſe Gefchichten zuerft durch die mandernden Bettelprieiter 
des Gottes Apollon, die den Gott jelbft agierten; erweitert und befruchtet 
wurden die Erzählungen durch die Schilderungen der ionifchen Schiffer 
von fremden Ländern mit feltfamen Menſchen und noch feltfameren Natur- 
wundern. Es ift der beite Beweis für die Kraft ber troifchen Sage, daß 
ne ſich ſelbſt Diefen ihr ganz fremden Vorftellungsfreis angegliedert hat. 
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Odyſſeus jpielt in unferer Ilias eine große Rolle, eine noch größere r: 
der Geichichte vom Fall der Stabt. 

Die Odyffee zeigt eine weit umfaffendere poetifche Erfindung als tr 
Ilias. Bon ihren Namen ftammen nur ganz wenige aus ber Überfieferm; 
die meiften find erfunden. Auf die Vorliebe von Bufammenfegimgen cı : 
eury „weit" hat Wilamowitz aufmerkjam gemacht — Eurylleia und Euryuomt. 
die Dienerinnen der Penelopeia, Eurymedufa die der Nauſikaa; Eurymad: 
einer der Führer der Freier, Eurylochos der erjte Gefährte des Odyſſer 
Euryalos ein vornehmer Phäake, Eurybates der auch in der Ilias genam: 
Herold des Odyſſeus — und darauf, daß die Bhänkennamen faft alle erfunkk- 
find, in Anlehnung an die Seetücdhtigleit des Volles. Allerdings me 
auch die Ilias jolches auf. Der Herold des Aineias ift Periphas, de 
Umbieter, Sohn des Epytos, des Rufenden.! Daß der Dichter drei Toöcht 
des Agamemnon erfindet und nach den verjchiedenen Seiten der Herriht 
benennt, haben wir jchon gejehen. 

Suchen wir noch die inneren Unterfchtede zwiſchen den beiden Gedicht: 
zu beitimmen. Der Ilias Tiegen die durch die Sage erhaltenen, dur 
die Poeſie geftalteten Gejchide der einzelnen griechifchen Stämme zugrunde 
Die poetiihe Behandlung hat nicht vermocht diefe Grundlage ganz tr 
verdunfeln, wie es auch der nachträglichen Unterordnung des Stoffes mt: 
das Motiv vom Born des Achilleus nicht gelungen ift, dem Epos eitc 
Haupthelden zu geben. Die Odyſſee dagegen hat einen folchen, auf de 
fih alles bezieht, um den fich alles gruppiert. Sie zeigt viel mehr tz 
ganze Leben ihrer Zeit ala Die Ilias, nicht Helden der Vorzeit, jonter: 
Menſchen der Gegenwart. Die Alias ift in eigentlichem Sinne da3 gıx 
Epo8, die Odyſſee ber in epifches Gewand gekleideie Roman. | 


3. Die epiſche Poeſie. 


Ilias und Odyſſee find die einzigen uns ganz erhaltenen Denkmoler 
der epilchen Boefie. Uber daneben gibt e3 Nachrichten über eime gret: 
Menge anderer Epen, die neben jenen beftanden. Nicht nur das. It 
den erhaltenen Gedichten felbft finden ſich Spuren von Gedichten, die 
entiweder ganz außerhalb des troifchen Sagentreifes oder doch außerhalt 
der Handlung der Gedichte Liegen. Eine Überficht über dieſe Spuren ur! 
Nachrichten ſoll Hier verfucht werden. 


a. Sagen außerhalb des troiſchen Kreiſes. 

Schon oben ift darauf Hingewiefen worden, daß die Sagen über 
Theben ber Ilias befannt find? Von Epen, die dieſe Stoffe be 
bandelten, werden und mehrere namhaft gemacht. Da find vor allem die 
Thebais, deren Anhalt die Gefchichte des Zuges der Sieben gegm 
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Theben war, ımd die Epigonen, welche die Beritörung Thebens durch 
die Söhne der Sieben behandelten. Es ift wohl anzunehmen, daß in 
der Erzählung von Agamemnons Rımdgang auf dieje Gedichte angefpielt 
wird.! Daneben ftehen, wie Bethe bemerkt, Erinnerungen an ben thebanifchen 
Kreiß, die in jenen Epen nicht enthalten waren. 

Bei der Gefandtichaft zu Achilleus erzählt der alte Phoinir als 
| warnendes Beispiel die Gejhichte vom Born bed Meleagros.! Die 
Perſon und die Rede des Phoinir gehörten, wie wir fahen?, nicht dem 
alten Beitande des Buches an, ſondern find zu dem Zwecke eingefügt, 
eben diefe Geſchichte unterzubringen. Es ift ein Auszug aus einem 
Ion beftehenden Epos. Als folchen charakterifiert fie die Bezeichnung 
„Kunde von Helden“, die Phoinix braucht, befonders aber der von den 
erzählenden Partien der Ilias verfchiedene Stil. Während fonft Die 
Erzählung Har und durchaus verftändlich dahinströmt, ift unfere Partie 
duch ihre Kürze nicht felten dunkel. Es mag gleich bemerkt fein, daß 
diefe Eigenfchaft bei Auszügen aus bereit3 vorhandenen Epen überall zu⸗ 
tage tritt. Es Scheint, als Habe der Dichter bei feinen Hörern die 
Belanntichaft damit vorausſetzen können. In ſolchen Partien wechſeln 
abgefürzte Schilderungen mit ganzen Verſen des Originals, wodurch der 
Eindrud des ungleichartigen und fprunghaften hervorgebracht wird. 
In unferem alle hat der verfürzende Dichter beinahe die Hauptjache 
vergefien, den Tod von Althaias Bruder durch Meleagros, und fait wie 
gelegentlich merkt er die Tatſache noch an.“ 

Gleichwohl ift der Gang des alten Epos völlig Har, nur daß ber 
Schluß fehlt. Es verſetzte den Hörer mitten in die Handlung, den Kampf 
der Kureten und Yitoler um Kalybon, ber letzteren Hauptftadt. Dann 
war, nachdem das Thema bezeichnet war, die Veranlafjung des Streites 
erzählt, genau wie in der Alias geſchieht. Auch hier war die lebte Ur- 
fahe der Born einer Gottheit, diesmal wirklich wegen Unterlaffung 
eines Opfers. Die zürnende Artemis ſendet den verheerenden Eber. 
Meleagros findet das Mittel der Abhilfe und tritt dadurch in ben 
Mittelpuntt des Intereſſes. 

Es folgte die kalydoniſche Jagd, ohne Zweifel ausführlich, und 
die daran fich fchließende Entzweiung um ben Siegespreid. Daß der 
Bruder von Meleagrog Mutter Althaia, der im Kampfe von der Hand 
des Neffen fiel, Fürſt der Kureten gemwefen fein muß, läßt fich aus dem 
Auszug nur erraten. Die folgende Partie erfordert ein grünbliches Ein- 
dringen; mit Streichung des unbequemen ift nicht geholfen. 

Der Dichter Hatte ein Anterefle daran, die fchöne Geſchichte von 
Keopatras Eltern vorzutragen. Mit ficherer Okonomie legte er fie ba 
ein, wo in der Erzählung eine Ruhepaufe eingetreten war. Der Zorn 
de3 Meleagros bedeutete eine Wendung des Kriegäglüdes, und hier fand 
die Epifode von Marpeſſa Raum. Daß fie ſchon im Original an dieſer 
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Stelle erzählt war, erhellt aus der fortwährend im Auge bebaltenen 
Beziehung auf Kleopatra. Die Geſchichte ſelbſt ift ſehr ſchön. Marpeſa. 
die Tochter des ätoliſchen Flußgottes Euneos, iſt die Braut oder junge 
Frau des mellenischen Helden Idas. Apollon raubt fie, aber fie bieiht 
Idas treu. Wie das vom Männchen getrennte Weibchen des Eisvogel: 
Hagt und weint fie in der Gefangenschaft, und der troßige Sterbliche 
erobert mit dem Bogen die Braut von dem Gotte zurück. Ihr Kind 
hat vor den Menfchen den Namen von dem „ruhmreichen Vater“, Klee 
patra, aber in ihren vier Wänden nennen die Eltern fie „Eisvögelchen“ 
in Erinnerung an die Klagen der gefangenen Mutter, d. H. an ihre ſtand 
bafte Treue. 

Um dieſe Einlage hatte der Dichter den Stoff jo gruppiert, daß er 
die Urſache und die Folgen des Zorns des Meleagros vorher kurz er: 
‚ wähnte, um dann nachher ausführlicher darauf zurüdzulommen. Te 
Krieg tobte zuerft um Pleuron, die Stadt der Kureten. Dieſe komnten, 
folange Meleagros mitlämpfte, ihre Mauern nicht verlafien, ebenfowenig 
als die Troer vor dem Born bes Achilleus. Wie diefer bedeutete der 
des Melengros den Wendepunkt: die Kureten erjchienen vor Kalydon 

Die durch die Epiſode von Marpeſſa entjtandene Pauſe bempte 
der Dichter geichict zu einer ausführlichen Schilderung des Fluches der 
Althaia. Es ift Mar, daß das nicht eine nachträgliche Motivierung oder 
gar ein fremder Zuſatz if. Die Erzählung bewirkt den Eindrud emer 
langen Dauer des Zorns, und eine folhe muß ja auch voransgeiekt 
werden, da die bisher belagerten Kureten nicht ohne Kampf plößlic vor 
Kalydon erfcheinen konnten. 

Set kehrte der Dichter zum eigentlichen Kriege zurüd.' Tie 
Situation war ähnlich wie im Beginn des neunten und fechzehnten Bude: 
der Ilias, nur unvergleichlich viel großartiger. Die Deputation befteht 
aus den adeligen Prieftern, dag gebotene Gefchent aus einem Zeil de 
gemeinfamen Feldmark, d. h. Melengros foll geehrt werben wie der 
Negent felbft. Der alte Vater kommt zu bitten, Brüder und Verwandte, 
ja jelbft die Mutter, die ihn verflucht hat. Die Stadt ift in höchſter 
Gefahr. Schon beginnen die Kureten die Mauer zu erfteigen, es fliegen 
Fenerbrände, der Steinhagel prafielt an Melengros Haus. Ta fleht ihn 
endlich auch die Gattin an, die Waffen zu ergreifen. Die beiden Verſe, 
in denen fie es tut, find aus ihrer Rebe im Original wörtlich herüber 
genommen.? Sie appelliert an feinen Patriotismus und feine Liebe. Den 
unter den weggefchleppten Frauen, die fo bezeichnend an ben Schluß geftelt 
find, wird ja auch fie fein. Das entfcheidet. Er macht ſich auf und rettet die 
Stadt. Warum man ihm dann das Geſchenk nicht gab, wird leider nidt 
erzählt. Es ift doch wohl nicht zu denken, daß die Atoler fo jpikfindig 
waren zu unterſcheiden, ob er den Geſandten oder Kleopatra nachgegeben 
habe. Der verlorene Schluß läßt fich nicht wieberherftellen. Ohne Zweifel 
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var Melengros Tod noch erzählt, denn die Erinys Hatte den Fluch der 
Rutter gehört. 

Die Erzählung von dem Scheit, an dem Meleagros Leben hing, 
md das Althaia in ihrem Zorn ins Feuer warf, ift unjerem Epos fremd 
eweien. Die Mutter wendet fih an die Gewalten der Tiefe. Die 
rauſige Szene, wie fie auf den Knien unter Zränenjtrömen auf den 
Joden hämmert, um die drunten aufmerffam zu machen, ift von un⸗ 
thörter Großartigkeit. 

Die zahlreichen Übereinftimmungen des alten Gedichtes mit 
er Alias find nicht zufällig. Der Dichter des erften Buches wie der 
es neunten haben es vor Augen gehabt und find Dadurch zu ihren 
igenen Dichtungen angeregt worden. Ohne den Born des Meleagros 
übe e8 feinen Born des Uchilleus und feinen Verfuch den Bürnenden ums 
utimmen. Wer den Auszug in das neunte Buch einlegte und die Figur des 
Shoinig nem zeichnete, der tat das in der Ubficht, die Duelle dieſer poetifchen 
teufhöpfungen namhaft zu machen und vor Vergeſſenheit zu bewahren. 

Auf eine poetifche Duelle weift auch die Mauerfhau! Es gab 
m Mutterland eine Sage vom Raube der Helene, die mit der troifchen 
arallel ging. Theſeus, der Fürſt von Aphidna in Attika, raubt Helene, 
ne Tochter der Nemefis, der Göttin von Rhamnus. Aus feiner Burg 
oird fie durch ihre Brüder wieder befreit. Die Sage ift in den Pelo⸗ 
vonnes gewandert und dort Iofalifiert worden. Theſeus wohnt jest in 
Erogen ımd raubt Helene aus Sparta. Ihre Brüder, die Iafedämonifchen 
dioßskuren Kaſtor und Polydeukes, ziehen zu ihrer Befreiung aus. Das 
nuß im einem Gedicht behandelt worden fein, in welchem Helene vom 
Tortirm von Trozen aus Aithra, der Mutter des Thefeus, und Kly⸗ 
nene, der Schweiter des Peirithoos, die Dioskuren zeigte. Diejer Zug 
at die ſchöne Dichtung von ber troifchen Mauerſchau veranlaßt. Der 
dichter hat hier Aithra und Klymene zu Dienerinnen der Helene gemacht. 
Fr behielt die Namen, um dadurch auf feine Duelle zu beuten und 
htem Berfafler feine Reverenz zu machen. Die Wbhängigfeit zeigt fich 
uh darin, daß nur hier Helene als aus Sparta geraubt gilt. Die 
Linäftren, die ſonſt in der Ilias nicht vorkommen, gelten dem Dichter 
u tot, weil er fonft nicht? von ihnen weiß. Er hat ihre Erwähnung 
Hön zur Charakteriftil der Helene verwendet. 

Auf eine reiche Poeſie ber Pylier führen uns die Erzählungen 
Reiters, beſonders bie große im elften Buch, zu deren Einführung und 
Umrahmung der Botengang des Patroklos zu Neftor gedichtet ift.? Auch 
nee Erzählung ift nur im Auszug vorhanden, der in erſter Perfon 
zegeben ift; aber die kunſtvolle Anordnung des Originals ift beibehalten. 
duerft wird der fiegreiche Beutezug der Pylier gegen Elis und bie 
Srlegung des Itymoneus durch Nejtor geſchildert. Erſt dann fommt die 
Seranlaffung zu dem Bentezug, der Übermut der Eleier gegen die durch 
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den Einfall des Herakles gejchwächten Pylier. Diejer Einfall muß am 
breite Einlage gebildet haben, in der erzählt war, wie nur der alt 
Neleus und von feinen zwölf Söhnen nur Neftor übrig blieben. Gr 
befonderd ärgerlicder Beweis des Übermut3 der Eleier ift die Wegnokr: 
bes zu den Wettfämpfen gejendeten Viergeſpanns durch ben eliichen Kan; 
Augeind. Es ift fein Zweifel, daß unter den Wettlämpfen bie olympikte. 
Spiele zu verftehen find, das Gedicht aljo ins 8. Jahrhundert gehir. 
Die Eleier machen darauf einen Rachezug und berennen die pylifche Statt 
Thryoeſſa am Ulpheios, werden aber gänzlich geichlagen. In dem Lampe 
tut fich beſonders der junge Neſtor hervor, den fein Vater gar nicht ham 
mitziehen laſſen wollen. 

Ein anderer Kampf der Pylier ift der mit den Arkadern, bei des 
Neftor den Ereuthalion erlegt.! In die Erzählung war bie Gelhiär 
be3 Areithoos eingelegt, der mit einer eifernen Keule kämpfte, und de 
Lykurgos durch Tüde zu Falle brachte Die Waffen des Erſchlagentt 
ſchenkte Lykurgos feinem Waffengefährten Ereuthalton. l 

Bei den Leichenspielen des Patroklos erzählt Neftor von den Ber! 
kämpfen, welche die feier zu Ehren des toten Amarynkens vr 
anftalteten, und an denen die Edlen von Eis, Ätofien und Polos ti! 
nahmen.” Auch dieſe Gefchichte cheint eine epiſche Vorlage gehabt a | 
haben. Weniger Har ift das bei der Erzählung vom Kentaurenlumt 
die bei ihrer Kürze nicht nach einem poetifchen Original ausfieht? 1: 

Sehr eigenartig ift die fchöne Szene zwiſchen Glaukos und Lie 
medest Ein Einzelgebicht im ftrengen Sinne ift fie nicht, denn daft 
ift ihr Refultat zu geringfügig: bie Konftatierung des Gaſtfreundſchane 
verhältniffes der Helden. So wie fie ift, fcheint fie wirklich für © 
Stelle gedichtet, wo fie fteht. Sie ſoll die Pauſe füllen, die durch Helt 
Gang nach der Stadt in der Erzählung entftanden ift. Aber fie lt 
fih an vorhandenes Sagengut an. Diomebes motiviert feine Juri 
haltung mit der Scheu, gegen einen Gott zu kämpfen, und erzählt tt 
lehrreiche Geihichte von Lykurgos, der fich zu feinem Schaden gear 
Dionyfos auflehnte. Glaukos dagegen berichtet ausführlich von N 
Schickſalen feines Ahnherrn Bellerophontes. Seine Darftellung iR fir 
und durchfichtig, verrät fih aber als Auszug aus einer umfängliger: 
Darftellung dadurch, daß der Name des lykiſchen Königs Sobates mi 
gefallen iſt und Glaukos feinen eigenen Namen zu nennen ver“ 


DE ee Me er ee ee ee ne SE FIT 


Bugrunde Tiegt die Gefchichte der Entftehung des Iyfifchen Top: 
königtums, mit voraufgehender Ausführung über die Schichale de— 
Stammpaterd. Verwoben ift in diefe das vielen Völkern gemeimamt 
Märchen von dem verführerijchen Weib, das uns aus ber Erzählung den 
Potiphars Frau am belannteften ift. Dann folgt eine dem Brief de 
Urias verwandte Gefchichte, aber mit glücfichem Ausgang. Drei Prober 
befteht Bellerophontes, die Kämpfe gegen das Ungeheuer Chimaira, di 
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Eolymer und die Amazonen, dann teilt der lykiſche König fein Reich 
mit ihm. Bon Bellerophontes ftammen im zweiten Gliede die regierenden 
Könige von Lykien ab, indem Sarpedon an deſſen Stammbaum an- 
geichlofjen wird. BDiejer, der Sohn des Zeus und der Europe, wird zu. 
einem Sohne der Laodameia gemacht, damit er als echter Sproß des 
nähen Königsſtammes erwieſen ei. 

Auh der Kampf des Achilleus mit Aineias, jamt des Tebteren 
wunderbarer Rettung, ift gedichtet, um die Genealogie des troifchen 
Königshaufes und die Weisfagung von der jpäteren Größe der Aineiaden 
in der Ilias unterzubringen! ine poetiihe Vorlage war fchwerlich 
vorhanden, ebenjowenig wie für die Genealogie des Diomedes?, deren 
— ein recht unbedeutendes Stück iſt und den Zuſammenhang 
prengt. 

Andere Sagen werden gelegentlich berührt. Dahin gehört der 
halbverklungene Mythos von der Auflehnung der Götter gegen Zeus, 
den Thetis durch Herberufung des Meerrieſen Briareos rettete?, Die 
ee von ber Überhebung und Betrafung der Niobe* und manches 

ere. 

An mehreren Stellen der Ilias gefchieht des Herakles Erwähnung. 
Eine Anzahl diefer Neminiszenzen gehört zufanmen und verrät Be 
orbeitung Durch eine poetiihe Hand. Einen ganzen Zuſammenhang 
bieten Die Bruchſtücke zwar nicht, aber er ift Leicht herzuftellen. Das 
Ind des Königs Laomedon war durch ein Meerungeheuer heimgejucht, 
von dem ſich der König nach Götterfpruh nur dadurch retten Konnte, 
daß er feine Tochter Hefione dem Ungeheuer zum Fraße Hinftellte. 
Herakles übernahm es die Jungfrau zu befreien, wenn ihm Laomedon 
die Roffe fchenten würde, die einft Zeus dem Tros für den geraubten 
Ganymedes gegeben hatte. Herafles erſchlug das Ungeheuer, aber 
Laomedon brach fein Verfprechen. Da z0g Herakles wider ihn aus und 
eroberte Troja, das er zerftörte. Als er zurüdfahren wollte, berebete 
Here den Schlafgott, Zeus in Schlaf zu verſenken, und erregte einen 
heftigen Sturm, ber den Helden nad Kos verſchlug. Nach feinem Er- 
wachen war Zeus ſehr zornig. Den Schlafgott entzog die Nacht feiner 
Derjolgung. Aber Here hängte er, mit zwei Amboſſen an den Füßen, 
in Ather und Wolfen auf, und wer von den Göttern ihr zuhilfe kommen 
wollte, den warf er von der himmlischen Schwelle, daß er halbtot zur 
Erde gelangte. Beſonders Hephaiftos weiß davon Yaunig und anmutig 
zu erzählen. Dann führte Zeus den Herafles nach Argos zurüd.? Bei 
andere Stellen erwähnen bie Dienftbarfeit des Herakles bei Euryſtheus, 
des letzteren Herold Kopreus und wenigſtens eine ber Wrbeiten des 
Helden, die Heraufholung des Höllenhundes, die er mit Athenes Hilfe 
vollbrachte“ Endlich) wird erzählt, wie Here den Zeus bei der Geburt 
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bes Herakles überliftete. Beus hatte geſchworen, der Knabe, der heute 
geboren werden würde, jollte über alle Umwohner herrſchen. Er ment 
den Sohn der Alkmene, Herakles, aber Here bewirkte, daß Euryſthens 
‚ vor jenem geboren wurde. Darauf verftieß Zeus die Ute, die Betörung 
für immer aus dem Himmel, mußte aber mit Schmerzen zufehen, wie 
fein Sohn in die Knechtfchaft des Euryſtheus geriet.! 

Den Herafled hatten die Dorier, welche im Südweſten Kleinafiens, 
auf Kos und Rhodos koloniſatoriſch auftraten, nad Aſien mitgebradt | 
Die Heldengeftalt, in der fich das Ideal des dorifchen Adels verkörpern, . 
der Sterbliche, der fih durch eigene Kraft den Himmel erwirbt, war ver 
der dorifchen Wanderung den Hellenen unbelannt und darum aud den . 
Epos urjprünglih fremd. Die Dorier Ufiens, bei denen die iomiide 
Kultur und damit auch das Epos Aufnahme fand, mußten den Verſuch 
machen, ihren Helden dem troifchen Kreiſe anzugliedern. Das kommt : 
aber nicht in der Weiſe gefchehen, daß Herafles zu einem der Helden 
vor Troja geworden wäre. So bichteten fie denn eine Eroberung der 
Stadt durch Herafles, die früher geweſen wäre als die durch das Epos 
bejungene. Damit ift aber ihre Erfindungstraft erfchöpft. Alles andere, 
was damit in Zujammenhang gebracht ift, ermweift fi ala Ummodelung 
bereit3 beftehender Sagen. Die Geichichte von Hefione ift die Nach 
bildung der argoliihen Sage von Undromeda, die durch Perſeus vor 
einem Meerungeheuer gerettet wird. Der tüdifche Laomedon betrügt 
Herakles um jeinen Lohn, wie er vorher Poſeidon und Apollon darım 
betrogen hatte; jener Hatte ihm die Stadtmauer gebaut, dieſer die 
Herden gehütet. Die letztere Gefchichte diente dann wieder zur Yu 
fnüpfung der nenen Erfindung. Das Meerungeheuer follte von’ Bofeidon 
zur Strafe für Laomedons Wortbruch gefendet worden fein. In bem 
von Here verhängten Seefturm, ber den Herafles „fern von den Seinen“ 
verichlägt, erkennt man leicht da Original. Es find die Srrfahrten dei 
Odyſſeus. Der Sturz des Hephaiftos aus dem Himmel war aus einem 
ganz anderen Zuſammenhang herübergenommen worden, über den unten 
noch zu reden fein wird. So erbliden wir in den Erzählungen von 
der eriten Zerftörung Trojas und der Irrfahrt des Herafles Spuren 
einer nachahmenden Poefie, die mit fremdem Gut wirtfchaftet und fid 
dabei in den berbiten Effekten gefällt. 

Der Zwieſpalt zwifchen Here und Herafles ift der Niederjchlag dei 
Streites der Dorier und der Urbevöfferung von Argos. Er zeigt fid 
in unferer Ilias in doppelter Form. In der einen ift Heraffes der von 
Here um fein Geburtsrecht Betrogene und Verfolgte, der in die Knecht: 
Ihaft des unmürbigen Mannes gerät. Es ift die Vorftellung, die jpäter 
die Herrfchende geworden ift. Uber es gibt auch eine andere. Da it 
Herafles der kühne Held, der mit den ihm feindlichen Göttern den 
Kampf aufnimmt. Er verwundet Here mit dem Pfeil in die Bruft, 
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und ebenjo trifft er den Hades „an der Pforte bei den Toten“, d. 5. er 
erzwingt fih den Eingang in die Unterwelt mit Gewmalt.! 

Alle diefe Gefchichten find in unferer Ilias, man könnte fagen, 
als warnende Beifpiele verwendet. Nicht die Dorier des Südens haben 
fie in da8 Gedicht eingewoben, fondern der Dichter, der unferer Ilias 
ihre gegenwärtige Geftalt gegeben bat. Das ift überall mit großem 
Geſchicke geſchehen, mit einer einzigen Ausnahme. Wenn bei der Ber- 
föhnung mit Achilleus Agamemnon alle Schuld auf die Ate wirft und 
Achilleus ihm ſchließlich recht gibt, ala Beleg aber die Gefchichte von 
der Geburt des Herakles erzählt wird, jo fieht man leicht, daß un⸗ 
zuiammengehöriges vermengt if. Was Ugamenmnon beklagt, ift die ver- 
biendende Leidenſchaft, welche die Menſchen mit fortreißt. Die Ute da⸗ 
gegen, die Zeus aus dem Himmel verbannt, ift der täufchende Trug, 
die betörende Liſt. Da nun das neunzehnte Buch den Dichter der 
JIlias felbft zum Verfaſſer hat, rührt die Einlage nicht von ihm ſelbſt 
ber, jondern von einem Späteren. 

Sp gut der ionifche Dichter die Heraklesgefchichten brauchen Tonnte, 
\o wenig ift ihm der dorifche Held fympathilch geworden. Einen Ent- 
jeglichen und Gewalttätigen nennt er ihn, ber unbekümmert Sreveltaten 
verübte und mit feinen Pfeilen fogar die Götter des Himmels Fräntte.? 
Bon feinem endlichen Siege, dem Eingang in den Himmel, will er 
vollends nichts wiflen. „Selbſt der gewaltige Herakles“, ſagt Achilleus 
zu Theis, „entrann dem Todesgeſchick nicht, obwohl er Beus fehr Lieb 
war; jondern ihn bezwang die Moira und Heres heftiger Groll.““ 

Nachzutragen ift, daß in einer der Ilias nachträglich eingefügten 
Bartie erzählt wird, die Troer und Athene hätten dem Herakles eine 
—— gebaut, in die er ſich vor dem Meerungeheuer zurückziehen 
onnte. 


In der Odyſſee ſagt Odyſſens zu den Phäaken, er übertreffe wohl 
alle Bogenſchützen der Gegenwart außer Philoktetes, aber mit den Männern 
der Vorzeit möchte er den Wettkampf nicht aufnehmen, mit Herafles und 
Eurytos von Dichalia, die fich felbft mit Unfterblichen im Bogenkampfe 
moßen. Deshalb ftarb aber auch Eurytos plößlich und wurde nicht alt; 
denn Apollon tötete ihn im Born, weil er ihn zum Bogenkampf heraus⸗ 
gefordert hatte.“ 

Die Zufammenftellung des Herakles und Eurytos beweilt, daß der 
Tihter an dag Gedicht von Dichalias Einnahme denkt, deſſen Anhalt 
Alfred Gerde kürzlich refonftruiert hat. Herakles kommt unerlannt in 
Leitfergeftalt zu König. Eurytos von Dichalia, einer Stadt, über deren 
Inge ſchon die Alten im unflaren waren. Der König behandelt ihn Schlecht 
md Höhnt ihn, daß er in ber Kunſt bes Bogens Hinter den Königs⸗ 
jöhnen zurückftehe. Als aber Eurytos die Hand feiner vielumworbenen 
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Tochter Jole dem verfpricht, der jeine Söhne im Bogenkampf überwinden 
würde, nimmt auch Heralles am Kampfe teil und fiegt. Aber Euryte: 
weigert ihm die Tochter und wirft ihn aus dem Saal. Bald kommt der 
Held mit Gefährten wieder, erobert und zerftört Dichalia, tötet die Söhne 
des Eurytos und führt Sole fort. Eurytos ſelbſt ift entronnen und finde 
feinen Tod durch Upollon, der ihm grollt, weil er fich einft vermeier 
ihn zum Wettlampfe herauszufordern. Der Dichter hat von dem alter 
Gedicht nur aufgenommen, was an dieje Stelle paßte, aber nicht die Haut 
Jache geweien war. Seine Erwähnung des Herafles hat in der Odyſſet 
nur die Bedeutung eines Verweiſes auf die Duelle des Dichters, wie die 
der Aithra und Klymene in der Mauerichau. 

Wie wir fpäter erfahren, ſchenkt Sphitos, Eurytos Sohn, den 
Odyſſeus den berühmten Bogen des Vaters.! Daß des Iphitos Geſchie 
mit dem erwähnten Gedichte zufammenhange, ift doch ſehr unwahrſcheinlich 
Er trifft mit Odyſſeus zufammen, der nach Meffenien gelommen it, m 
für Herdendiebftahl Erfah zu fordern. Dem Iphitos waren Roffe geftohler 
worden, vermutlich ebenfalls durch Meffenier, denn auf der Sude nd 
ihnen Iernt er Odyſſeus in Meffenien kennen und fchließt Gaftfreundihett 
mit ihm. Er ift bereit3 wieder im Beſitz feiner Roſſe, als er zu Heralle⸗ 
kommt, wahrjcheinlich nach Tiryns, defien alten Stammſitz. Heraftes gitt 
ihm Gaftrecht, begeht aber um der Roffe willen einen Raubmord an ihr. 
Das ift nicht der here Held von Dichalia, fondern der verhaßte, wen 
auch gefürchtete Heros der gewalttätigen Dorier. Der Dichter hat nidt: 
geſpart, jeine Auchlofigfeit ins rechte. Licht zu ſetzen. 

Der Odyſſee ift ein Gedicht über die Argonauten bekannt, je 
fühnen Schiffer, die unter Jaſons Führung nach Kolchis zu Wietes zogen 
Bon der Fahrt wird zwar nur die Paifierung der Plankten erwähnt, abe 
das Schiff Argo Heißt „das bei allen beliebte”, d. h. das Tiebberühmte' 
Auf die Kenntnis der Abenteuer in Kolchis fcheint das Beiwort bes Aiete 
al3 de3 „verberbenfinnenden“ hinzumeiien.? Eine Spur findet fi aus 
in der Ilias.“ Auf Lemnos regiert Euneos, ein Sohn des Jaſon um 
der Hüpfipyle, der Tochter des alten Königs Thoas. Der Brimnen Artafie 
bei der Laiftrygonenftadt fpielte auch in der Argonautengefchichte em 
wichtige Rolle. ‘Kirchhoff hat vermutet, daß die gegenwärtige Faſſung der 
Irrfahrten, befonders bes zehnten Buches, durch die Argonantenfage furl 
beeinflußt worden fei. Das ift wohl möglich, doch kann bei unferer geringer 
Kenntnis der älteften Überlieferung etwas ficheres nicht ausgefagt werden. 

Bei Gelegenheit des Auftretens des Sehers Theoklymenos erzählt 
der Dichter die Gefchichte von dem Seher Melampus und deſſen Stamm, 
die durch eine Stelle der Nekyia ergänzt wird.“ Ganz verſtändlich wird 
fie auch fo nur durch bie weiteren Ausführungen der fpäteren Mytho— 
graphen. Die Brüder Melampus und Bias wandern aus Thefjalien m 


19.21,18. 2S. 12, 70. »9.10,187.. 1%. 7,468. 
5 9.15, 225. 11, 281. 





a. Iphitos. Argonauten. Melampus. 223 


Pylos ein. Bias wirbt um Pero, Neleus Tochter; aber diejer will fie 
nur dem geben, der ihm die Ninderherde bringen würde, das Erbteil 
jeiner Mutter Tyro, das Iphiklos in Theffalten jtreng bewachte. Melampus 
übernimmt es fie zu holen, obwohl er weiß, welche Gefahren ihm bevor- 
ſtehen. Wirklich wird er in Phylafe von Iphiklos ein Jahr Yang ein- 
geferfert. Nachdem aber diejer feine Sehergabe erkannt hat, entläßt er ihn 
mit den Rindern. Inzwiſchen bat Nelens jein Gut gewalttätigerweife 
an ſich gezogen. Jener rächt ih an ihm und gewinnt durch die Herde Pero 
für jenen Bruder. Dann wandert er nad) Argos aus und wird dort ein 
mächtiger Fürſt und Stammpvater eines berühmten Seher- und Prieſter⸗ 
geſchlechts. Die Struktur der Vorlage war die gleiche wie in der Erzählung 
von Bellerophonted. Der ausführlichen Lebensgeichichte des Ahnherrn 
jolgte die Aufzählung der Nachkommen. Nur ift der Auszug aus dem 
Gedicht von Melampus zu Kurz geraten, ald daß er ohne andere Hilfs⸗ 
mittel unverftändfich wäre. 

Eine große Fülle von Sagen enthält der fogenannte Frauenkatalog, 
eine Kompilation aus verichiedenen epifchen Gedichten, die in die urfprüngs 
fihe Unterweltsizene eingelegt ift. Die Perſonen und Sagen dieſes Stückes 
ju verfolgen würde und zu weit führen.! 

Das find im wejentlichen die jagenhaften, zum größten Teil auf 
eriihe Behandlung weiſenden Stoffe, die außerhalb des troifchen Kreiſes 
liegen. Geringfügiges mußte beijeite gelaflen werben. Es zeigt fi, daß 
neben Iſias und Odyſſee eine reiche poetifche Tätigkeit herrichte, von der 
und oft nur das erhalten ik, was die beiden Gedichte aufgenommen haben. 


b. Der ievifche Sagenkreis. 

WVenden wir und nunmehr zum eigentlichen Kreiſe der Gedichte, fo 
wird es zwedmäßig fein zuerft feftzuftellen, was dieſe außer ihrer engeren 
dandlung von Sagen des troijchen Kreiſes erzählen. 

Die Ilias erzählt nicht den ganzen troifchen Krieg, fondern eine 
Anzahl von Begebenheiten daraus, die unter dem Gefichtspuntte des 
dornes des Achilleus zufammengefaßt find. Die Veranlaffung des Krieges, 
ver Raub der Helene, wird vorausgeſetzt, wie auch die bedeutendſten 
Perfonen als befannt gelten. Indeſſen enthält ſchon die Ilias eine 
Anzahl von Hinweifungen auf Ereigniffe, die vor und nad ihrer eigent- 
lihen Handlung fallen, fo daß es möglich it, ſich aus dem Gebicht ſelbſt 
über den ganzen Verlauf der Gefchichte zu orientieren. Viel reichhaltiger 
it in dieſer Hinficht die Odyſſee. Sie gibt im kürzerer oder aus— 
führlicherer Faſſung die Ereigniffe von Hektors Tode bis zum Fall ber 
Stadt und Die Schickſale der Helden auf der Heimfahrt und nach der 
Rückehr. Es iſt deshalb die Odyſſee im Altertum vielfach als eine 
dortjegung und Ergänzung der Ilias angejehen worden. Was uns bie 
Sedichte über die troifchen Dinge lehren, ift folgendes. Ich bemerke, 
dahß ich auch hier den Schiffskatalog unberüdfichtigt laſſe. 
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Auf der Bergweide, wo er die Herben feines Vaters beauffichtigt 1 
empfängt Alezanbros (Paris) den Beſuch der Göttinnen Here, At |’ 
und Aphrodite!; er hat deren Wettftreit um die Schönheit zu entſcheiden 
und gibt Aphrodite den Preis, weil fie ihm Liebesluſt verfpridt. Au }' 
diefe einzige Stelle nimmt auf das Parisurteil Bezug. In ber Ye I 
ift fonft der Born der Here gegen Troja einfach damit begründet, dei 
fie die Landesgöttin von Argos ift; Athene Dagegen erſcheint ala be I 
fondere Schubgöttin einzelner adhätfcher Helden und ift im übrigen a 
‚ mit Here verbunden. 

Auf Schiffen, die ihm Pherellos gezimmert, den „Anfängen de 
Unheils“ fährt Alexandros nach Argos (oder Sparta)? Bon Menear: ! 
freundlich aufgenommen, entführt er, von Aphrodite unterftügt, Helen: 
mit ihr raubt er großes Gut.’ Auf einer Anfel feiert er die —* 
und fährt über Phönikien, von wo er kunſtgeübte Frauen mitnmm 
nah Haufe.* 

Den Bruch des Gaſtrechts zu rächen machen ſich Ugamemnon und j 
Menelaos auf. Here fährt zu Wagen durchs Land, die Streiter an: ' 
zubieten.? Bu den befreundeten Fürften gehen Geſandie; Agamenmen ı 
und Menelaos felbft nach Sthala®, Neftor und Odyſſeus nach Phthi, _ 
wo fie Achilleus und Patroklos zur Teilnahme bewegen. 

Der Heerzug fammelt fih in Aulis an ber böotifchen Hüfte. Tut } 
wird ein Wunderzeichen von dem Seher Kalchas dahin gedeutet, daß dr 
Achäer neun Jahre Yang Krieg führen müßten, im zehnten aber Tri 
erobern würden? Die Möglichkeit, daß das erfte Bud der Ilias de 4 
Opferung der Sphigenie kenne, ift oben erwogen morben.? 

Günftige Zeichen begleiten den Auszug. Auf der Fahrt opie 
Agamemnon an jedem Altare des Zeus, an dem er vorüberlommt.!? Vor 
dem Ausbruch der Feindfeligkeiten gehen Odyſſeus und Menelaos di 
Gefandte nah Troja, um Helene zurüdzufordern. Den Schup und dt 
nt der Gefandten übernimmt Antenor. Won Ulerandros be | 
ftochen, beantragt Antimachos in der Gemeinde der Troer, den Menelan 
zu töten. Ob die Gefandtfchaft von der Heimat ausging ober erft ned 
der Landung ftattfand, ift nicht erfichtlich."! 

Nach der Landung werden die Schiffe and Land gezogen mit em 
Hinterbord voran; zuäußerſt weftlich, beim Vorgebirge Sigeion, die be 
Achilleus, öſtlich beim Rhoiteion die des Wins, die Mitte hält Odyſſeus.“ 
Nach einer genaueren Angabe waren die letzteren am weiteiten ins Land hineir 
gezogen; zuäußerft am Strande lagen die de3 Agamemnon und Diomebei. 
Die Schiffe Ingen in Reihen hintereinander, durch Steine und Ettebe— 
balken aufrecht erhalten. Sielfurchen erleichterten das Hinunterzieben 
ing Waffer.!* 
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Bor den Schiffen ist ein Lager aufgeichlagen, aus Baraden (Zelten) 
beitehend, die Wohnungen der Fürſten im Stile der heimiſchen Paläfte. 
In der Mitte des Lagers, bei Odyſſeus Schiff, Tiegt der Verſammlungs⸗ 
platz nach anderer Nachricht bei dem des Agamemnon oder Neftor.! Un 
der eriten Stelle werben Altäre erwähnt, im bejondern fpäter einer des 
dns? Die Dolonie Spricht von zahlreichen Lagergafien.® 

Die Nachrichten über kriegeriſche Ereigniffe vor der Ilias find 
wenig zahlreich und widerjpruchsvol. In Die Augen fallen zunächſt die 
Eroberungdzüge gegen umliegende Städte, an denen Achilleus allein 
oder vorwiegend beteiligt if. Er rühmt fich, zwölf Städte zur See und 
elf zu Lande zerftört zu haben? Berühmt ift vor allem die Einnahme 
von Theben, Eetions Stadt, deren reiche Beute mehrfach erwähnt wird®, 
md die von Lyrneſſos, wo er Brifeis gewann? Er überfällt Aineias 
auf der Bergweide, fängt dort Iſos und Antiphos, auf dem Gute des 
Priamos den Lykaon.“ Uber dieje Streifzüge haben nach unferer Ilias 
niht die ganze vor ihr Tiegendbe Beit eingenommen. Die folgenden 
Angaben find jamt und ſonders poetifche, zu beitimmtem Zwecke gemachte 
Zutaten. Achilleus erflärt, Hektor babe fich, ſolange er ſelbſt mitlämpfte, 
ne bis zum Tore hinauszugehen getraut und ſei jelbjt da feinem 
Anſtiurm kaum enteonnen; basjelbe jagt Pofeidon von den Troern 
überhaupt 8 | Dagegen erinnert Agamemnon den kampfluſtigen Menelaos 
daran, daß ſelbſt Wchillens davor fchauderte Hektor entgegenzutreten.? 
Heltor erzählt, früher hätten ihn die Männer des Rates nicht zur Yeld- 
ſchlacht Hinausziehen lafſen wollen.?? Jedenfalls fegt die Erzählung unferer 
JIlias den vollen Krieg voraus; denn Achilleus betont, daß Kampf und 
Belt zugleich zuviel für die Achäer fei, und Thetis Mahnung dem Kampfe 
fern zu bleiben Hat feinen Sinn, wenn der Krieg noch gar nicht recht 
angefangen hat; ebenſowenig die Sehnfucht des Helden nad der Schlacht." 
Genaueres wird von den früheren Kämpfen nicht erzählt. Dreimal haben 
die größten Achäerhelden, außer Achilleus, an einer ſchwachen Stelle der 
Bauer einen Sturm verjucht.!? Aber obwohl die Stadt nicht eingefchloffen 
it, leidet fie Not. Die Menge der Krieger, die darin zufammengedrängt 
md, macht Beſchwerden; die Hilfsvölker koſten fchweres Geld, und die 
ſonſt jo reiche Stadt ift gezwungen koſtbares Gut nach Mäonien und 
Phrygien zu verlaufen, um den Krieg auszuhalten! 

Mehrfach wird in der Ilias auf Achilleus Tod Hingedeutet. Thetis 
zeigt ihm fein nahes Ende an, der fterbende Hektor weisſagt e3, die 
Eeele des Patroklos ebenfo, er ſelbſt ift fich darüber ganz Mar. Er wird 
duch Alexandros und Apollon am fläifchen Tore fallen. Vorher erlegt 
er noch Memmon, den Sohn der Eos, den König der Äthiopen, ber den 
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Troern zu Hilfe gezogen war und Achilleus jungen Yreund, Neſtors Sch ° 


Antilocho8, erfchlagen hatte.! 


Um Ahillens Leiche wird hart gekämpft, endlich retten fie bie Adi 


im Kampfe tut fih Odyſſeus hervor.” Den Streit beendet ein von Ja: 
gefandter Sturm. Bu der großartigen Leichenfeier fteigt Thetis mit fa 
Nereiden aus der Tiefe auf, mit wunderfamem Getön, zum Schrein 
der Achüer, die der kundige Neftor beruhigt. Die Nereiden Hagen, di 
neun Mujen fingen abwechielnd einen Trauergefang. Am achtzehuten Tag 
wird der Held unter den größten Ehren beitattet, feine Gebeine werder 
mit denen des Batroflos in einer Urne vereinigt und in einem mädtige 


Srabhügel am Hellespont beigefeht. Zu Ehren bes Toten veranfuln 


Thetis die prächtigften Wettlämpfe, die man je gejehen, und zu denen di 
Götter die Preiſe geſchenkt haben.’ 

Um die Waffen des Toten erhebt ſich unter den Achäern Etren 
Bon den Helden machen Wins und Odyſſeus Anſpruch daranf. Auf Netor 
Nat jenden die Achäer einige Männer unter die Mauern Trojas; di 


hören troifche Mädchen über die Vorzüge der achäiſchen Helden frei - 
und Odyſſeus erhält das höhere Lob. Athenes Hilfe war dabei im Spiel. 


Darauf erhält Odyſſeus die Waffen, und Aias tötet fich, zum gröft 
Schmerze des Odyſſens, ſelbſt.“ | 

Da Alerandros den Pfeilen des Philoktetes erlegen fei, Tagen dr 
Gedichte nicht, als den trefflichiten Bogenſchützen des Heeres bezeine 


den Philoktetes Odyſſeus felbft.? Don der Krankheit, welche die Adin 
veranlaßte, ihn auf Lemnos zurüdzulafien, berichtet nur der Shi: 
fatalog.° Nach Alexandros Tode wird Helene die Gemahlin feines Bruders 


Deiphobos. 
Zum Heere der Achäer ſtößt Achilleus Sohn Neoptolemos. Odyſſer⸗ 


ſelbſt holt ihn von der Inſel Skyros, wo er erzogen wurde.’ Gr zeigen 


fich im Nate wie im Feld gleich fehr aus. Seine größte Waffentat it 
fein Sieg über Eurypylos, Telephos Sohn, den Führer der myfiihe 
Keteier. Deſſen Mutter Aftyoche, die Schwefter des Priamos, war va 
diefem durch das Geſchenk eines goldenen Weinftods bewogen worden, 
ihren Sohn den Troern zu Hilfe zu jenden.® | 

Vor dem Ende Trojas fchleicht ſich Odyſſeus al Späher in dt 
Stadt, von Helene erkannt unb gepflegt, aber nicht verraten.” Dar 
erbaut Epeios mit Athenes Hilfe das hölzerne Pferd. Odyſſeus mes 
es in die Stadt zu bringen, nachdem er e3 mit den tapferften Helden 
angefüllt hat. Sie find alle vol Furcht, nur Reoptolemos verlangt naa 
Kampf. Während die Achäer ihre Lager verbremmen und zum Schein ob 
fahren, ratjchlagen die Troer auf der Burg, was fie mit dem #5 
anfangen follen; endlich beichliegen fie e8 als Weihgeichent aufzuftelen 
In der Nacht fchleicht fich Helene zu dem Pferd und ruft die Adhüer bei 
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Ramen, doch Odyfſenus hindert fie ihr zu antworten, weislich, denn Deiphobos 
ft ihr gefolgt. Nachher fteigen fie ans und überfallen die Stadt. Menelaos 
md Odyſſens dringen in Deiphobos Haus und erbeuten in hartem Kampfe 
rlene! Bon den Schidjalen der einzelnen Troer erzählen die Gedichte 
its beftimmtes, doch laſſen die trüben Ahnungen Heltord, Andromaches 
md des Priamos darauf jchließen, daß auch der Ilias ſchon das weſent⸗ 
ihe befannt war.? Priamos und Aftyanarg werden nämlich von Neoptoles 
3 getötet, Andromache von ihm in die Heimat geführt. Kaflandra fällt 
ei der Teilung der Beute Agamenmon zu. 

Nah der Berftörung der Stadt gedenken die Achäer die Schiffe zu 
Aeigen, aber Zeus finnt ihnen böfe Heimkehr, da fih nicht alle ala 
erftändig und recht eriwiefen haben, und auch Athene ift über fte ergrimmt. 
Im Abend berufen die Atriden eine unordentliche Heergemeinde.. Weins 
der tommen die Völler daher. Menelaos beantragt fogleich abzufahren; 
Ignmemnon möchte erft durch Opfer den Groll der Athene befänftigen. 
ne geraten in Heftigen Wortwechfel, und die Zwietracht teilt ſich dem 
xere mit. Am Morgen fährt die Hälfte bis Tenedos. Dort opfern fie 
ad geraten in neuen Streit. Ein Teil lehrt mit Odyſſeus zu Agamenmon 
arück, Neftor und Diomedes fahren ab. Bei Lesbos Holt fie Menelaos 
in, md auf ein Leichen ber Götter fteuern fie quer über das Meer 
ah Eubön hinüber. Diomedes gelangt nad) Argos, Neftor mit gutem 
Bind nach Pylos, auch Neoptolemos, Philoktetes und Idomenens fommen 
lüclich heim.“ 

Bei Kap Sunion iſt Menelaos zurückgeblieben, um ſeinen plötzlich 
erſtorbenen Steuermann Phrontis zu beſtatten. Auf der Weiterfahrt wird 
e om Malea vorbeigetrieben; ſeine Schiffe zerſchellen an den Klippen 
on Phaiſtos auf Kreta, und nur mit fünf Schiffen rettet er fih.® Er macht 
me fange Irrfahrt, anf der er nad) Kypros, Phönikien, zu den Athiopen, 
Isyptern, Erembern und nad Libyen gelangt. Überall wird er gut aufs 
nommen und reich beichenkt. Aber die Heimkehr verzögern die Götter, 
men er zu opfern vergefien hatte. Bor der Inſel Pharoz Liegt er feit, 
nd die Lebensmittel gehen aus. Da erbarmt fich feiner des alten Meer- 
ſoties Brotend Tochter Eibothen. Auf ihren Rat lauert er mit Gefährten, 
2 Seehundsfelle gehüllt, auf den Augenblid, wo Proteus feine Robben 
ms dem Meere heranfführen würde. Als fich der Gott unter ber Herbe 
fulegt, fallen fie über ihn Her. Umfonft verwandelt er fich in allerlei 
heſtalten; er muß ihnen endlich Rede ftehen und ihre Fragen beantworten. 
Zeus, fo erzählt er, erregte wider die Heimkehrenden einen ſchreck⸗ 
hen Sturm, an den die Odyſſee noch oft erinnert. Ans dieſem wurde 
lias, Dileus Sohn, von Poſeidon gerettet; aber da er prahlend ſein 
Deil der eigenen Kraft zuſchrieb, fchmetterte ihn Poſeidon ſamt dem Fels, 
auf dem er fand, herunter. Agamemnon wurde von Here gerettet, fiel 
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aber, heimgekehrt, durch Mörderhand. Ddyffeus, fährt Protens fort, ik 
bei Ralypfo auf der Inſel Ogygia und kann nicht fort. Menelaos jet 
eröffnet er ihm, wird den Tod nicht ſchauen, fondern mit Helene wat 
dem Gefilde Elyfion entrüdt werden. 


Darauf fährt Dtenelaos zunächft zum Nil zurüd, gewinnt die Guj 


der Götter für die Fahrt und Fehrt Heim, findet aber Agamenmon nik 
mehr am Leben.! 

In den Erzählungen des Neftor und Menelaos tritt bei Agamenmei 
Ermordung Aigiſthos allein hervor, Um Klytaimeftra hatte er fi zum 


vergeblich beworben, denn fie war von edlem Sinn. Auch ftand ihr ex 


Sänger zur Seite, dem Agamemmon den Schub ber Gemahlin anvertter 
Hatte. Uber als fich das Geſchick erfüllen follte, brachte Aigiſthos der 
Sänger auf eine einfame Inſel und tötete ihn; Die nicht mehr Wider 
ftrebende führte er in fein Haus und brachte den Göttern reiche Tut 
‚ opfer dar; dem Agamemnon aber bereitete er Verderben. 

Der König war auf der Heimfahrt bei Kap Malen verichlagen wi 
nach dem Lande geführt worden, wo Aigiſthos wohnte. Als fie Inndein 
küßte Agamenmon unter Tränen die Heimaterde. Ihn erblickte ber Epiher 
ber auf Aigiſthos Befehl ein Jahr lang auf ihn gelauert hatte, m 


meldete es jeinem Herrn. Der wählte zwanzig feiner Maunen zu 


Hinterhalt und hieß ein Mahl rüften. Freundlich fuhr er Agamemıx 
entgegen, führte ihn in jein Haus und überfiel ihn beim Mahl, ob 
Ichlachtete man einen Stier an der Krippe. Alle Gefährten Agamemnr 
aber auch Aigiſthos Mannen fielen. 

Nun herrſchte diefer fieben Jahre, bis Oreſtes zurückkam, wie Eh 
gezeigt bat, aus Tegea, wo er fih im Schuge der Aihenaia len u 
gehalten hatte. Er tötete den Mörder feines Vaters. Am Tage, da f 
defien Leichenmahl gab, kam Menelaos zurüd.? 

In dieſer Relation fcheint Klytaimeſtra am Morbe nicht beteilit 
Eine Stelle, wo das Leichenmahl als auch ihr geltend bezeichnet min. 
ift fchon von der antiken Kritik mit Recht beanftandet worben.? Dageger 
jagt in Pylos Athene zu Telemachos, Agamemnon fei durch Aigifttet 
und feiner Gemahlin Tücke umgelommenz;* doch ift auch diefe Part 
vielleicht fpäteren Urſprungs. 

In dem Berichte dagegen, den Agamemnon dem Dbyfjens m DE 
Unterwelt erftattet, fteht Klytaimeſtra im Mittelpunkt der Handlung. 
Auch Hier fand das Blutbad beim Mahle ftatt. Entſetzlich war ber Ur 
biid der im Saale getöteten Gefährten, und wie der ganze Fußboder 
von Blut dampfte, am entjehlichften die Ermordung Kaffandras durt 
die tüdifche Klytaimeſtra. Sie hat dem Gatten nicht einmal Mund mi 
Augen zugedrüädt, nachdem fie dem Gemahl ihrer Jugend ben fchmählidkr 
Tod bereitet, ja fie bat ihm ſogar den Anblid feines Sohnes vor 
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mihalten. Wie ganz anders fteht Penelopeia neben ihr da. Hier war 
lo Kaſſandra die Seherin, die wir aus Wischylos Tennen, und ihre 
Ermordung durch Klytaimeſtra war wie dort eine Tat der Eiferſucht. 
Diefe ſezt auch die Liebe Agamemnons zu Kaffandra voraus. Wenn 
Kiptaimeitra die Hauptperjon ift, jo muß dem Dichter auch ihre Beitrafung, 
da h. der Muttermord des Oreftes, bekannt geweſen fein. 

Außer dieſen Ereigniſſen erwähnt die Ilias einzelne ſonſt nicht be⸗ 
Iannte. Dahin gehört vor allem der Groll des Alexandros, über den 
ih Heltor jo unmutig ausfpricht‘, und der aus den Begebenheiten des 
ritten Buches nicht erflärt werden kann. Im. nämlicden Buche findet 
ih der Hinweis auf den dreimaligen Sturm der Uchäerhelden, unter 
denen Achillens fehlt, auf die Stadtmauer.” Bei feinem Kampf gegen 
Suphorbos erinnert Menelaos an den Ball von deffen Bruder Hhperenor, 
der ihn den fchlechteften Kämpfer der Danaer gefcholten habe. Un der 
rüheren Stelle, mo Hhperenor dem Menelaos unterliegt, ift von ſolcher 
Shmähung nichts erzählt? Solche Fälle find dadurch zu erklären, daß 
bei der Einfügung älterer Stüde in die Ilias mancherlei wegfallen mußte, 
woran jebt nur noch undentliche Erinnerungen vorliegen. 

Bon den übrigen Nachrichten läßt ſich zufammenfaffend fagen, daß 
fe zum weitaus größten Teile den Charakter des Auszugs tragen, wie 
der Born des Meleagros und die Geſchichte des Melampus. Die einen 
find gebrängter, die anderen weitläufiger vorgetragen. Oft wird ein 
Ereignis mehr nur geftreift als wirklich erzählt. Andere Stüde, wie ber 
Beluch des Menelaos bei Protens, find vollftändig durchſichtig und ver- 
fländlich Es ift fein Zweifel, daß e8 epifche Gedichte gegeben Hat, 
in denen die Geſchichten vom Ende des Krieges und der Nüd- 
fahrt der Helden ausführlih erzählt waren. 

Das ift nicht nur wahrſcheinlich, fondern unzweifelhaft überliefert. 
Aus dem 5. Jahrhundert n. Chr. ift uns, allerdings nur in kurzen Aus⸗ 
fügen, die Ehreftomathie des Neuplatoniters Proklos erhalten, eine 
Art literarhiſtoriſche Überficht der Haffifchen Poefie der Griechen. Erhalten 
And die Exzerpte in der „Bibliothek“ des großen Sirchenfürften 
Photios, Patriarchen von Konftantinopel, der im 9. Jahrhundert bie 
vergefienen und verichollenen Schäbe der antilen Literatur wieder zu 
ſammeln ſuchte und in dem genannten Sammelwerke gegen breihunbert 
Iterarhiftorifche Eſſays über die von ihm gefundenen und gelefenen Bücher 
vereinigte. 


g 

Die Erzerpte des Proklos beginnen mit Sätzen aus der Poetik 
md gehen dann auf das Epos über. Auf eine Sammlung von Mit- 
kilmgen über das Leben Homerd folgt ber funmarifche Bericht über 
dm Epiſchen Kyklos, eine Neihe von Gedichten von der Hochzeit bes 
Uranos und der Gaia bis zum Tobe des Odyſſeus. Das erfte Gebicht 
war die Theogonie, daß zweite der Titanenkampf; es folgten die Epen des 
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thebaniſchen Kreiſes, Oidipodie, Thebais und Epigonen, und an bi 
ſchloſſen ſich die des troiſchen Kreiſes, von denen außer JIlias m 
Ddyffee ſechs namhaft gemacht werben. Es find dies folgende: 

Die Kypria behandelten im wefentlichen die der Ilias vorm 
liegenden Ereignifje. Im der Withiopis war der Kampf des Adilei 
mit Memnon, dem König der Üthiopen, erzählt. Die Kleine Jlioi 
beren inhalt fehr reich gemweien fein muß, enthielt ben Streit um de 
Waffen des Achilleus, die Einholung des PHiloktetes und Reoptolem 
deſſen Kampf mit dem Teuthranier Eurypylos, den Bau des hölzeme 
Roſſes und die Berftörung der Stadt. Lebtere war auch in dem Ger 
Ilios Berftörung behandelt. Die Noften erzählten vom der Heinki 
der Helden (Noſtos — Rückkehr) die Telegonie endlich von dem Zok 
des Odyſſeus. 

Diefe Inhaltsangaben habe ich mit Wbficht fo knapp als mögid 
gegeben. Während man nämlich noch vor breißig Jahren unbebeutid 
glauben konnte, an Proklos Exrzerpten eine unerjchütterliche Baſis € 
die Erforfhung des Inhalts der Gedichte zu Haben, ift diefer Glub 
feither ftart ind Wanken geraten. 

Friedrich Gottlieb Welder hatte in feinem „Epifchen Eye! 
bie Relonftruttion jedes einzelnen diefer Epen vorgenommen, an jet 
der Angaben des Proklos, der attiſchen Tragödien und bes gefamkt 
mythographiſchen Material. Die Sache ſchien damit erlebigt. A 
ſchon Dtfried Müller Hatte fchwere Bedenken gegen die Möglihte: 
geäußert, daß die wirklichen Gedichte fo zueinander hätten pafjen fine 
wie fie e8 bei Proffos tun. Hier löſt immer ein Dichter bem andere 
ab. Die Aithiopis geht bis zum Streit um Achilleus Waffen, dr 
Kleine Ilias fängt damit an. Nach anderen Nachrichten ift es fifa 
daß die Zerftörung der Stadt fowohl in der Kleinen Ilias als in kr 
Gediht „Zlios Berftörung” befungen war. Otfried Müller ſchlier 
daraus, daß des Proklos Auszug nicht nach den Gedichten ſelbſt, ſonden 
nach einer von Grammatilern veranftalteten Bearbeitung gemadt worte 
fei. Diefe hätten aus verfchiebenen Gedichten eine’ zuſammenhängende 
Erzählung der troifchen Ereigniffe zufammengefegt, worin kein Begehm: 
wiederholt umd nichts wichtiges ausgelaſſen war. Sie begmügten id 
aber nicht mit den Gedichten des troiſchen Kreiſes, fondern begannen ihr 
mythographiſches Handbuh mit der Entftehung der Götter und er 
Titanenlampf und fügten auch die thebaniichen Geſchichten hinzu. 

Glänzend beftätigt wurde dieſe Auffaffung, als vor etwas mehr dl: 
einem Jahrzehnt der lebte Teil der dem Apollodoros zugeſchriebentt 
„Bibliotheke“ ans Licht trat. Dieſe ift wirklich ein mythographiſce 
Handbuh zum Schulgebrauh, und der Iehte Teil enthält die trier 
Geſchichten. Nun bat Erich Bethe nachgewieſen, daß die Erzählumger 
dieſes letzten Teiles auf große Streden mit den Inhaltsangaben de 
Proklos wörtlich übereinftimmen, und daraus den nicht abzuweiſender 
Schluß gezogen, daß fie eine gemeinfame Duelle Haben müflen. Zi 
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par ein großes mythographiſches Handbuch, ähnlich dem Kyklos betitelten 
Bert des Dionyſios, das vielleicht wirklich die Direkte Duelle des Proklos 
md Apollodoros if. Das Handbuch erzählte die Ereignifje der Sagen 
eihichte in chronologiicher Folge, allerdings zum größten Teil nad den 
ten Epen, deren innerer Bufammenhang aber gelöft war. Der Mythograph 
atte aus ihnen zufammengetragen, was inhaltlich und chronologifch zu⸗ 
inonder paßte. Wenn nun Proklos den Anhalt und die Berfaffer der 
inzelnen Epen angibt, jo verdanft er feine fcheinbare Kenntnis der 
Sorlage und nicht eigener Einjicht in die Gedichte. Wahrjcheinlich fand 
r auch die Dichternamen und die Titel der Epen in dem Handbuch ver- 
eidhnet; für erftere denkt freilich Bethe an eine bejondere Duelle, ein 
iterarbiftorifches Kompendium. Auf jeden Fall hat Proflog weder den 
Infong noch den Inhalt der alten Gedichte zuverläffig angegeben. Wie 
t fie vorführt, find fie unmögliche Gebilde. Es ift z. B. nicht denkbar, 
a8 ein Epos wie bie Kyprien als Einleitung zur Slias verfaßt worden 
ti, und Bethe Hat denn auch wohl mit recht vermutet, daß fie den 
en ganzen Krieg bis zur Berftörung der Stadt erzählt haben. Die 
Bedichte müſſen felbftändige Einheiten gewejen fein. Aufgabe der Wifjen- 
haft ift eg, mit der Arbeit ihrer Rekonſtruktion neu zu beginnen. 

Wie bereit? Robert gejehen Hat, find die Auszüge aus den Epen 
durch Einfügungen von Stellen der Ilias und Ddyffee vermehrt. Bethe 
jat num gezeigt, daß das mythographiiche Handbuch dieje beiden Gedichte 
der ganzen Darftellung zugrunde gelegt und aus ihnen forgfältig alles 
aufgenommen bat, was fie an Heinen Erwähnungen von Zügen außerhalb 
ihres Kreiſes enthielten. Cine Erzählung ift dafür fehr charakteriitifch. 

Birgil erzählt die Einnahme Trojas folgendermaßen. Die Achäer 
verbrennen ihre Zelte und fahren zum Schein ab. Die Troer ergießen 
fd, freudig and der Stadt und finden das hölzerne Pferd, von dem ihnen 
der zurüdgebliebene Sinon erzählt, daß es von ben Achäern zur Sühne 
pir Ahenes Groll erbaut, aber fo groß gemacht worden fei, damit es 
die Troer nicht durch ihr Tor bringen könnten. Der Unfchlüffigfeit der 
Troer macht der furchtbare Tod des Laokoon, der vorher vor der Tüde 
des Roſſes gewarnt hatte, ein Ende; fie reißen eine Brefche in die Mauer und 
sieben das Roß in die Stadt. Auch Proklos und Apollodoros laſſen die 
Troer das Pferd nach dem fcheinbaren Abzug der Achäer in die Stabt 
sieben, aber erſt darauf Verdacht fchöpfen und beraten, mas fie mit dem 
Fierd beginnen ſollen. Jetzt warnen bei Upollodor Kaſſandra und Laokoon. 
Tod beichließt Die Mehrheit der Troer, das Pferd als Weihgeſchenk aufzuftellen. 
Seht erit ergreifen die Schlangen, die über da8 Meer kommen, Laokoons Söhne. 
dei Proklos werden Laokoon und der eine Sohn getötet. Die Troer 
gehen zur Muhe, und Sinon erhebt die Fadel, um den Achäern dag Zeichen 
zu geben. Nun bat aber die Beteiligung Sinons und Laokoons doch nur 
dann einen Sinn, wenn, wie bei Virgil gejchieht, die Beratung im Felde 
Nattfanb und erſt nachher das Roß in die Stadt gezogen wurde. Daß 
dies die urfprüngliche Faffung der Geichichte bei Apollodoros und Proklos 
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war, lehrt die Erwähnung der über das Meer kommenden Schlangen, bie 
den Laokoon am Strand überfielen, wie bei Virgil. Die alte Yaflung hat 
die Vorlage des Proklos und Apollodoros durch Einfügung der Beratung 
auf der Burg verimftaltet. Diefe. Beratung ftammt aus dem Geſang ie 
Demodokos in der Odyſſee, aus einem ganz anderen Bufammenbang.' 

Der Sänger hebt nach einem Preis des Gottes da an, wo di 
Achäer ihre Belte verbrennen und abfahren. Diejes Anheben? Hat wer 
fchiedene Deutungen erfahren. Aber man überzeugt fich leicht, daß er 
da anhebt, wo Odyſſeus aufgehört Hat. Diefer Hat ihm das Xhem 
gegeben und den Anfang des Gebichtes flizziert. Epeios macht das Koh 
mit Athenes Hilfe, Ddyffeus füllt es mit Streitern und bringt den tüchkiſchen 
Hinterhalt auf die Burg, ja er bewirkt fogar, daß die Troer jelbit «& 
hinaufziehen. * Wie er das machte, jagt er leider nicht. Dann fährt ber 
Sänger fort. Man fieht deutlich, daß in dieſer Darftellung das Roß 
ſchon auf der Burg war, als die Achäer abfuhren. Sebt hat die de 
ratung einen Sinn, da die Troer jeßt erft fchlüffig werden müſſen, wa: 
fie mit dem Ding anfangen wollen. Darauf folgt der Überfall der Stat: 
dur die Beſatzung des Rofies und als Hauptteil der Erzählung der 
Kampf des Odyſſeus und Menelaos in Deiphobog Haufe. Es liegt ein Andy 
aus einem abgeichloffenen Gedicht vor, dag mit feinem der von Proklos ge 
nannten etwas zu tun hat, defjen Titel „Bau des Noffes"? war und deſſen 
ideellen Kern bie Weisfagung-vom Verderben vor Ilios durch das Pferd bildete. 

Können wir bier ein epijches Gedicht nachweiſen, das nur ans dem 
Auszug in der Odyſſee befannt ift, fo ift das noch mit einem zweite 
Stüd der Fall. Der nämliche Demodokos fingt ein damals berühmte 
Gedicht, den „Streit des Odyſſeus und Achilleus, wie fie eint am 
Mahle des Götterfeftes mit erfchredlichen Worten in Streit geriete. 
Ugamemnon aber freute fih darüber, daß die beiten der Achäer fd 
jtritten. Denn jo hatte e8 ihm meisfagend Apollon gejagt in der Heilige: 
Pytho, ala er, um einen Spruch zu erlangen, die fteinerne Schwell 
äberfhritt. Damals nämlich wälzte fich der Anfang des Unheils au' 
Troer und Achäer, durch den Ratſchluß des großen Zeus.““ 

Die alten Erklärer behaupten, Achilleus und Odyſſeus Hätten darum 
geitritten, ob Troja durch Gewalt oder Lift zu nehmen ſei. Die neuerer 
nehmen fo ziemlich allgemein an, die Gefchichte habe in den Kyprien 
geftanden. Was die Alten jagen, kann nicht richtig fein, denn eine 
Meinungsverfchiedenheit über die Taktik ift kein Hauptgegenftand für 
epiſche Darftellung; eine ſolche könnte man auch nicht als Haber br 
zeichnen. Das ift alfo reine Vermutung. Dafür, daß die Kyprien die 
Szene enthalten hätten, fehlt jeder Anhaltspunkt. Die Meinung grimte 
fi) auf die unerwiefene Annahme, es habe alles, was von Ereigniſſen 
vor der Ilias berichtet wird, in den Kyprien geftanden. Wir haben 
vielmehr eine Gefchichte vor uns, die wir font nicht kennen. & 
geht daher auch nicht an daran Kritik zu üben. Daß die homeriſchen 
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Gedichte das delphiſche Orakel ſonſt nicht befragen laſſen, ift richtig. 
Aber daraus kann man nicht das Recht ableiten, die Stelle für zugejeßt 
m erflären. Das Brakel in Delphi ift doch viel älter als unfere 
Odyſſee, und es Liegt fein Grund vor, weshalb nicht ein epiicher Dichter 
es durch Agamemnon hätte befragen laſſen follen. Die Unfrage fällt in 
den Beginn des Krieges, als fich der Unfang des Unheils gegen Troer 
md Achäer heranwälzte. Der Spruch des Gottes muß dahin gelantet 
haben, daß Agamemnon in einem Streit feiner beiten Helden ein günftiges 
Beichen erbliden fünne. Wann nun diefer ftattfand, worüber er ausbrach, 
und wie es weiter ging, wiflen wir nicht. 

Ein drittes bei Proflos nicht genanntes Gedicht war die Rückkehr 
der Atriden, da3 von den Noften verjchieden geweſen fein muß und 
iedenfall8 eine Verfion der Ermordung Agamemnons enthielt. Der oben 
betonte Unterfchied in der Rolle, die Klytaimeſtra dabei fpielt, rührt nad 
den Ausführungen von Wilamowitz von einer Verjchiedenheit ber 
Suellen ber. Die Berichte des Neftor und Menelaos im dritten und 
vierten Buch gehen auf eine andere Vorlage zurüd als die Erzählung 
Agamemnons im elften. Eine davon kaun die Rückkehr der Atriden 
geweſen fein. 

Ich muß aber hier auf eine feinfinnige Bemerkung von Wilhelm 
Jordan aufmerffam machen. Wenn in den Erzählungen des Neftor 
und Menelaos Klytaimeſtra ganz Hinter Wigifthos zurüdtritt, fo erklärt 
das Sordan damit, daß beide die Parallele zwiſchen Ugamemnon und 
Aigiſthos einerſeits und Odyſſeus und den Freiern anderſeits ſtark 
hervorheben, fich aber ſcheuen, fie vor den Ohren des Sohnes auch auf 
die Frauen und ihre Söhne auszubehnen. Damit wäre allerdings bie 
Zurückdrängung der Klytaimeſtra genügend erflärt. 

Rilamowig hat ferner für eine weitere Reihe von Erwähnungen 
aus dem troifchen Kreis, die ſich in der Odyſſee finden, die Kyprien, 
die Kleine Ilias und die Noften als Quelle nachgewiefen. Auf das 
einzelne Tann ich bier nicht eintreten. Nur eins müflen wir noch in 
Berüdfihtigung ziehen. 

In der Unterwelt jagt Teireſias dem Odyſſeus, er werde, nachdem 
er die Freier überwunden, noch einmal ausziehen müfjen. Er folle mit 
einem Ruder auf der Schulter marfchieren, bis er zu Menfchen komme, 
die das Meer nicht kennen und feine gefalzene Speife eſſen. Wenn dann 
einer das Ruder als Worfichaufel bezeichne, ſoll er es einfteden ımb dem 
voſeidon ein feierliches Opfer bringen. Ihm werde am Ende aus dem 
Meere ein fanfter Tod kommen, der ihn in glüdlichem Alter hinraffen 
werde! Den Anfang ber Weiffagung deutet Wilamowitz auf ein fehr 
altes Odyſſeegedicht. Dem Born des Poſeidon zu entrinnen ſoll der Held 
von Thralien zu Lande nach Thesprotien gehen, zu Menſchen, die das 
Meer nicht Kennen, und von da heimkehren. Der Schluß bezieht fich auf 
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die Sage von Telegonos, über die e8 ein fpätes Gedicht gab, die 
Telegonie. Dieſe beitand aus zwei nur loſe verbundenen Epen. Te: 
eine, die Thesprotis, Tnüpfte an den Spruch des Zeirefiad und da} 
Ende der Odyſſee an. 

Odyſſeus wandert aus Ithaka fort, ind Land der Thesproter, fiedelt id 
dort an, bekämpft jiegreich die Bryger und wird Ahnherr des thesprotiſcher 
Königshanfes. Die Thesprotis behandelte alfo eine Wanderung ins Binner- 
land, von der Odyſſeus nicht mehr zurüdtehrte. Das andere Gedicht, die 
eigentlihe Telegonie, erzählte den Tod bes heimgekehrten Odyſſen— 
Telegonos, der Sohn des Odyſſeus und der Kirke, wird von feiner Mutter 
ausgeſandt, den Vater zu juchen. Er landet auf Ithaka. Odyſſeus, der 
eine Landung von Seeräubern vermutet, eilt ihm entgegen und win 
von ihm mit dem giftigen Rochenftachel verwundet. Obwohl fie ta 
noch erfennen, muß Odyſſeus fterben. Wir bemerken fogleich die bereit: 
von Welder bervorgehobene Ahnlichkeit mit der Gefchichte von Hile 
brand und Hadubrand. Das Gedicht ſchloß fo, daß die Überlebenden der 
Toten zu Kirke brachten, die den Telemachos heiratete, während Pen 
lopeia fi) mit Zelegonos vermählte. Diefer Schluß Tann der älteiten 
Faſſung der Sage darum nicht angehört haben, weil die drei Sageı: 
Odyſſeus bei den Thesprotern, Odyſſeus und Telemachos, und di 
Telegonosgeihichte urjprünglih ganz unabhängig voneinander beſtander 
haben müfjen. Aber er tft älter als die jüngfte Faſſung der Xelegonte. 


Wir Haben gejehen, daß in die Ilias und bejonders in die Odpne 
eine Reihe von epifchen Gedichten im Auszug Aufnahme gefunden hat. 
Einige waren nur aus der Faſſung zu erjchließen, Die ung im den er 
haftenen Epen noch vorliegt; von anderen gibt es auch außerhalb dieſer 
Nachrichten. Dieſe letzteren find wohl fait insgefamt jünger ala die 
Ilias, aber nicht jünger als die und vorliegende Geſtalt der Donner. 
Viele von ihnen find auch nicht viel älter. Der Gejang des Temodole: 
vom Streite des Achilleus und Odyſſeus war ein Gedicht, von dem damai 
die Runde bis zum Himmel drang! Phemios fingt die Rückkehr der 
Achäer. Wie Penelopeia ihn bittet ihn zu ſchweigen, entichuldigt ihn Tele 
machos: den Geſang preifen die Menfchen am meiften, der ala de 
neueste den Hörer umtönt.? 

Wenn aber die Gedichte jünger waren als die Ilias, fo ift damt 
nicht gejagt, daß das überall auch von ihrem Inhalt gelte Ariftard 
hat freilich alle von der Alias abweichenden Sagenformen als Erfindung 
der „Neueren“ betrachtet, aber das ift Willfür. Wenn es auch zeitlih 
fpätere Gedichte waren, die den Achilleus in die einzig verwundbare 
Ferſe treffen ließen, fo ift doch fehr die Frage, ob diefer Zug nicht 
älter ſei als die Auffaffung der Ilias. Diefe läßt den Helden baum 
die von Hephaiftos gefchmiedete Rüſtung ſchirmen, lehnt aber die Un: 
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verwundbarfeit ausdrüdlich ab.! Sollte darin nicht die Wbficht Liegen, 
ihn anf menschliche Maß zurüdzuführen und Dadurch als Helden größer 
zu machen? Ein eiferner Rieſe ift doch nichts beſonders heldenhaftes. 
Die göttliche ARüftung erjegt auch nur zum Teil die Unvermundbarfeit, 
denn Afteropaios verwundet den Achilleus unter dem Schild am Arm. 
Zum Schluffe muß noch von dem Verhältnis zwijchen Ilias und 
Odyffee gefprochen werben. Während diefe in reichfter Fülle den Inhalt 
anderer Epen angibt, vermeidet fie den der Ilias fo auffallend, daB 
Abſicht dabei fein muß. Ein paarmal wird Patroklos kurz genannt, 
Heltor und Alerandros nie. Was von Ereigniffen des Krieges vorkommt, 
liegt vor oder nach der Handlung der Ilias. Und doch fteht die Odyffee 
ſprachlich ganz anf den Schultern des älteren Gedichtes. Wenn bie 
ſprachliche Abhängigkeit nicht jo deutlich redete, möchte man auf den 
Gedanken kommen, die Dichter der Odyſſee hätten die Ilias gar nicht 
gelannt. Uber fie ift in den Hintergrund geichoben, weil fie nur Zu 
belannt war und „die Menſchen den neueſten Geſang am Iiebiten hören“. 
Nachdem wir den und erlennbaren Umfang der epiichen Poeſie 
feitgeftellt haben, treten wir an die Frage nach dem Dichter heran. 


4. Homer. 


Die Wiege des Epos ift die hellenifierte Küfte von Kleinafien. Die 
Gedichte zeigen und den Adel im Beſitz von Land und Gut, und in den 
Hallen der Bornehmen erichallt ber Helbengejang, die „Kunde von den 
Helden?”, entweder wie in der Ilias von den Helden jelbft, oder wie 
in der Odyſſee von berufsmäßigen Sängern vorgetragen. Es ift ganz 
wahricheinlich, daB dem großen Epos Heine Lieder vorangingen, Lieder 
zum Preife der Ahnen der Iebenden Adelsgeſchlechter. Ihre Entitehung 
verdanken fie vermutlich dem Ahnenkult. Um feierlichen Familienmahl 
wird im Geſang der Ahnherren des Haufes gedacht. Uber wie weit aud) 
die Bergleihung mit den Gebräuchen anderer Völker und fcharffinnige 
Kombination die Poeſie bis zu ihren Urfprüngen zurüd zu verfolgen ver- 
mögen, in den erhaltenen Epen der Hellenen find eine nachweisbaren 
Spuren früherer Entwidlungsftufen vorhanden. Das gilt foger vom 
epiſchen Einzellied. Denn, wie kürzlich Andreas Heusler für bie 
germaniiche Boefie ſchön ausgeführt bat, bejteht zwiichen Lied und Epos 
eine qualitative Verſchiedenheit. Das Lied kann nicht einen Teil des Epos 
bilden, dieſes nicht aus Liedern zuſammengeſetzt fein. Ein Lieb erzählt 
nicht eine Epifode, fondern eine ganze Sage. Die epifche Babel und der 
Liedinhalt deden ſich. Seine charakteriftiiche Eigenfchaft ift der gebrungene, 
andeniende, ſprunghafte Stil, die liedhafte Knappheit, im Gegenjah zum 
ausmalenden Stil des Epos, der epifchen Breite. Der Weg vom Lied 
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zum Epos ift Anſchwellung, Verbreiterung des Stils. Sie verhalten ſich 
zueinander wie die junge Pflanze zum veräftelten Baum. Stufen ber 
Entwidlung dürfen ohne Zweifel angenommen werden. Uber in der 
homerifchen Poefie finden wir nur die Stufe des ausgebildeten Epot 
Geſetzt, es Habe ein Lieb gegeben, das die Landung der Achäer, ik 
Bordringen, ihre Niederlage, den Brand eines Schiffes und ihre Abfahrt 
enthielt. Dann hätten wir den Inhalt des elften Buches der Ilias, aber 
wir müßten eine andere Form vorausfeben. Wie das Buch jet anzfich, 
it e8 ein Stüd eines Epos, auch wenn wir e3 aus feiner gegenwärtigen 


Verbindung löfen. Dazu tritt noch eine weitere Beobachtung. Die home . 


rifche Poeſie weiß noch, daß Lieder zum Singen da find. Ihre Helden 
und Sänger tragen die Kunde von den Helden umter Lautenfpiel vor. 
Uber das Epos, wie es uns vorliegt, ift nicht zum Singen eingeriche, 
fondern in Sprechverſen gedichtet, die zum Zweck des geiprochenen 
Bortragd aus einem urjprünglich gefungenen Werd kunſtvoll bergeitelli 
find. Es gibt alfo in den homerifchen Epen ohne Zweifel Stüde, die 
auf alte Lieder zurüdgehen, aber feine, die noch als ſolche bezeichnet 
werden Tünnen. Alles, was wir haben, ift in die kunſtvolle Form be 
Epos gebannt. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die Gedichte 
Smprovifationen gar nicht kennen. Phemios und Demodofos tragen bereit: 
fertige Gedichte vor. Damit ift eine wichtige Erlenntnis gegeben. Die 
Theorien vom Naturdichter Homer, von der homeriſchen Volkspoeſie ſind 
auf unfere Epen nicht anwendbar. Es ift möglich, ja wahrſcheinlich, dat 
diefen eine Periode vorhergegangen ift, in der fich der epiſche Geſang 
nach Art des finnifchen, jerbifchen, ruffiichen frei bewegte und in beftän: 
digem Fluffe war. Aber dieſe Liegt weit hinter unferen Epen zurück, md 
ihre Spuren find nur undeutlih. Die kunſtmäßige Dichtung hat ſich Lange 
vor der Entftehung der Ilias des Stoffes gänzlich bemächtigt und fıd 
auch nicht damit begnügt, alte Lieder in Reihe zu ftellen und redaktionell 
zu verbinden. Der Ilias ift eine Periode kunſtmäßiger Epik vorangeganger, 
deren Spuren auf Schritt und Tritt nachweisbar find. 

Auf kunſtvolle Behandlung weift auch die Sprade. Es ift da} 
Joniſch Kleinaſiens, zum Zeil in einer Altertümlichkeit erhalten, die ſich 
nur durch abfichtliche Kunftübung erklären läßt. Neben den älteren treten 
auch jüngere Formen auf, weil fich bei poetifchen Neufchöpfungen ber 
alte Beitand doch nicht rein feithalten Tief. Außer dem ionifchen Sprad- 
gut zeigt das Epos zahlreiche äoliſche Formen, d. 5. Anklänge an die 
Dialekte von Lesbos und Kyme, die ihrerfeitS wieder mit der Sprache 
Thefialiens und Böotiens zufammenhangen. 

Die Erklärung diefer Erfheinung wird darin gefunden, daß bie 
epifche Poeſie zuerjt bei den Aoliern heimiſch geweſen und dann von 
den Soniern übernommen und ausgebaut worden ift. Erwieſen wirb bie 
Erklärung dadurch, daß der Vers, aus dem der Herameter entjtanb, ein 
üolifcher Liederver8 war, und daß daß ältefte Sagengut auf Ausgeitaltung 
durch Aolier weißt. 


an 
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Man geht heute noch weiter zurüd und verlegt die Heimat des Helden- 
geſangs in die Stammfige der Xolier, alſo vor allem nad) Thefjalien. Dabei 
it ſtillſchweigend vorausgefeht, daß die Sage nur in poetifch firierter Form 
eriitiert babe. Aber das ift eine unbegründete Annahme. Ein großer Teil 
der Lolalſagen und Überlieferungen des Mutterlandes hat für ihre poetifche 
Behandlung bis auf die attifchen Tragiler warten müſſen. Die Schiffer- 
märchen der Odyſſee find zuerft am Herdfeuer erzählt worden, ficher nicht 
in Berfen. Wenn der Hiftorifche Kern der Ilias ein Heerzug mylenifcher 
Krieger war, fo brauchte vor den ävlifchen Dichtern kein Epos darüber 
vorhanden zu fein. Wir haben im Gegenteil mit einer gewaltigen münd- 
lihen Tradition zu rechnen, die für die Poeſie eine unerfchöpfliche Duelle 
bildete. Es ift ja wahrjcheinlich, daß die helleniiche Dichtkunft uralt tft. 
Aber wir müſſen geftehen, daß wir vor dem äoliſchen Epos nicht das 
geringfte davon willen. - i 

Das Epos ift alfo wohl in Aolien entftanden. Wber viele Gelehrte 
haben zu raſch geichloflen, wenn fie alle Zeile des Epos für älter 
erflärten, die vorwiegend äoliſch gefärbt find. Größere rein äolifche 
Partien gibt es überhaupt nicht, und die Verſuche, ganze große Teile 
lich zu rekonſtruieren, haben nur durch gewaltfame Mittel und auch) 
jo nicht vollftändig Erfolg gehabt. Das ältere Aolisch kennen wir über- 
haupt nur aus dem Epos, und da ift es ioniſch durchſetzt. Sodann ift 
gar nicht abzufehen, warum die epiſche Poefie, nachdem die Jonier fie 
übernommen hatten, auf äolifhem Boden gänzlich hätte verſtummen müſſen. 
Viel wahrjcheinlicher ift, daß die epiſche Kunſtſprache, d. h. das auf 
aoliſcher Grundlage aufgebaute Joniſche, Eigentum beider Stänmte wurde 
und auch ein Hofier fih ihrer bedienen konnte. Ein Beifpiel Liefert das 
erſie Buch der Ilias, deſſen Sprachformen fat durchweg recht altertümfich 
äoliſch ſind, deſſen Inhalt und Stellung innerhalb des ganzen aber 
nicht auf Hohes Alter weiſt. Allerdings muß fich die erfte Form bes 
Sprechverjes mit der Volksſprache noch nahe berührt haben, aber beide 
gingen vajch auseinander. Die Iebtere wandelte fich, die epiſche Sprache 
wurde forgfältig konſerviert und hat ſich durchaus behauptet. Wenn, wie 
DBethe vermutet, ein Lesbier zuerft vom Streit der Helden fang, jo mußte 
er. ed in der bereits feiten Sprache bes Epos tun. Daß dabei der heimifche 
Dialekt überwog, ift ſelbſtverſtändlich. 
Der Punkt, anf dem ſich der Übergang des Epos aus dem üoliſchen 
in das Joniſche vollzogen haben muß, ift Smyrna. Die Stabt war 
von Äoliern aus Kyme gegründet, wurde dann aber von Joniern aus 
Kolophon in Befit genommen und ift um 700 v. Chr. ganz ionifiert. 
Bann es ionifch wurde, ift unbelannt, aber e8 muß Doch geraume Beit 
bor 700 gefchehen fein. Denn bald nach diefem Zeitpunkt ift e3 eine 
gewaltige Stadt, die dem Lyderkönig Gyges erfolgreichen Wideritand 
leiſet. Die Vermiſchung äofifcher und ioniſcher Bevölkerung in Smyrna 
erllärt auf die einfachfte Weiſe den Übergang bes Epos in die Sprache 
der Jonier und die Verbindung der Sagen und Heroen beider Stämme. 
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Smyrna nun wird von der echten antiken Überlieferung als die 
Heimat Homers erflärt. Bor allem geichieht das in dem mit unreht 
dem Herodot zugefchriebenen Leben Homers. Wan pflegt vielfach 
die Schrift als eine Fälſchung zu betrachten; weswegen, ift nicht veit 
erfichtlich. Freilich hat fich der Verfafler den Namen Herodots angemait 
und deſſen ioniſche Sprahe nachgeahmt. Aber dergleichen geſchah im 
jpäteren Altertum nicht in der Abficht zu betrügen, fondern um die Ant 
merffamfeit zu erregen. Der Inhalt der Schrift ift eine novelliftih 
gefärbte, aber forgfältige Aufzeichnung der einzelnen Homerlegenden, durd 
die Homers Verhältnis zu den einzelnen Städten dargetan und Smymaz 
Anſpruch als einzig berechtigt erwieſen werden fol. Das geichieht a 
Hand einer reichen, jedenfall3 weit hinauf reichenden Tradition. Andere 
ihägbare Quellen find die unter Plutarchs Namen gehende Schrift 
über Homer und ein aus Proſa und Verſen gemifchtes Gedicht über 
einen Sängerfrieg zwifchen Homer und dem böotiſchen Dichter 
Hefiodos. Überall wird Smyrna als Geburtzftabt zuerft genannt, wen 
auch noch andere Traditionen zutreten. Jedes Kind weiß, daß fich fiebe 
Städte um Homer ftritten. In Wahrheit find es mehr, da die Angaben 
variieren. Da ift es num jehr wichtig, daß fich alle diefe Stäbte irgend 
wie mit Smyrna abzufinden fuchen. Es ift kaum zu bezweifeln, dei 
der Anfpruch diefer Stabt berechtigt ift, ebenfowenig, daß Homer eis 
wirklicher Menſchenname, er alfo eine hiſtoriſche Perſönlichkeit kt 

Neben Smyrna müffen nur die Anſprüche von Chios umb Athen 
fur; erörtert werden. Für einen Athener hielt den Homer Ariſtarch 
Athen galt feit der Begründung des attifchen Reiches als bie Mutterfiadt 
ſämtlicher ionifcher Kolonien. Bur Beit der Wanderung fei Homer au 
der Kleinen Snjel Jos von einem Dämon erzeugt worden und dam in 
Smyrna zur Welt gefommen. So hatte Ariſtoteles nach einer Bolkäfege 
von Jos erzählt. Auf Jos wurde auch des Dichters Grab gezeigt. 
Daraus leitete Ariftach als hiſtoriſche Zatjache ab, daß Homer an 
Athen nach Smyrna ausgewandert jei. Einen Beweis für den atheniſchen 
Urjprung fand er in der attifch gefärbten Sprache der Gedichte. 

Wichtiger ift der Anſpruch von Chios, für den zivei gewichtige 
Gründe zu fprechen fcheinen. Es gab in Chios eine Vereinigung, dt 
Homeriden hieß. Aber fchon der Gelehrte Seleukos, zu Auguſtus 
Beit, hat gejehen, daß diefe Homeriden mit dem Dichter nichts zu tun 
haben, obfchon feine eigene Ableitung ihres Namens unrichtig iſt. Sie 
find fein Gefchlecht, jondern eine Sängergilbe, die bei Opferhandiunger 
zu fingen hat. Ihr Name kommt von dem des Homeros d. i. des Begleiter: 
und bedeutet genauer gefagt diejenigen Mitglieder der Gilde, „die alt 
Dienfte zu leiten und Geichire und Handwerkszeug zu ftellen haben“. 
Eine ganz gleiche Einrichtung findet fih in Milet, auf einer jüngft von 
Wilamowig erklärten Inſchrift, welche die Sapungen einer milefilgen 
Sängergilde enthält. Was in Chios Homeriden, heißt in Mile Lv 
taden, Efelinge. Damit fällt die Hauptftüge für die Unfprüche von Chi? 
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dahin. Aber die Vermengung mit dem berühmten Dichternamen hat fie 
ihon in früher Zeit gültig erjcheinen laſſen. Ums Jahr 500 nämlich 
bedeutet der Name Homeriden die Rhapſoden, die berufsmäßigen Des 
Homatoren der homerifchen Gedichte, wie aus einer Stelle Pindars ers 
ſichtlich iſt. Dieſe nannten fih alfo „Nachkommen Homers”, und es ift 
begreiflich, daß auch die Homeriden von Chios den Dichter nachträglich 
zu ihrem Stammovater ernannten. Schon um 650 v.Chr. ift der Anſpruch 
von Chios in Jonien weitun anerkannt. Um diefe Zeit zitiert der 
Vihter Semonibes von Samos in einem hübfchen Gedicht den Bers 
„wie ein Geichlecht von Blättern, jo ift eines der Menfchen”!, und 
nennt als Verfaſſer den „Mann von Chios“. Aa ed wurde ein ganz 
anders gemeintes Beugnis mit Gewalt auf den Homer von Chios zu⸗ 
geichnitten. 

Es gibt eine Anzahl Meiner Gedichte in epiſchem Versmaß, bie 
man die Homeriſchen Hymnen nennt. Sie waren beitimmt, an feſt⸗ 
lichen Tagen vor dem Vortrag eines epiſchen Stüdes geiprochen zu 
werden, al3 Hufdigung für den Gott, zu deffen Ehren die Beier ftatifand. 
Einige diefer Einleitungen, Brooimien, find ganz kurz, andere vers 
herrlichen ausführlicher den Gott und feine Taten. Zu diejer letzteren 
Art gehört ein ſchönes Gedicht auf den delifhen Apollon, das jeht 
mit einem anderen, auf den belphifchen Upollon, zu einem großen Apollon- 
hymmus verarbeitet vorliegt. Jenes erfte Gedicht ift um die Mitte des 
7. Jahrhunderts bei dem Feſt auf Delos, der Geburtsinſel Upollong, 
vorgetragen worden. Am Schluß jagt der Dichter zu den deliſchen 
Zempelbienerinnen: „Ihr Mädchen, wenn man euch fragt: Wer iſt euch 
der liebfte Sänger, der hier verfehrt, und an welchem freut ihr euch am 
meitten?” fo antwortet alle indgefamt mit wohllautender Stimme: Ein 
blinder Mann, er wohnt auf dem felfigen Chios, und feine Gejänge 
werden auch in Zukunft den Preis erringen.” Nun mußte der Name 
des blinden Dichterö folgen, aber er fehlt. Man hat den Vers, der ihn 
enthielt, geftrichen, um das übrige auf Homer beziehen zu können. Die 
Etelle hat dieſem auch zu feiner Blindheit verholfen. Zwei Jahrhunderte 
Ipäter verwendet fie Thukydides als Selbftzeugnis Homerd, und abermals 
hundert Jahre fpäter behauptet Ephoros, in Kyme und Jonien nenne 
man einen Blinden Homeros, weil er des Begleiters, Homeros, bebürfe. 
Nan fieht leicht, wie da die willkürlichſte Wortauslegung der angeblichen 
Iradition zu Hilfe zu kommen ſucht. Es darf bei diefer Gelegenheit 
bemerit werben, daß die Erklärung des Namend Homeros als bes 
„Zuſammenfügers“ ebenjo hinfällig ift. 

Über die Lebenszeit des Dichters gab es im Altertum eine größere 
Anzahl von Berechnungen, die ſämtlich auf unerwiefenen Vorausfegungen 
derußen und wohl für bie antike Literaturgefchichte, nicht aber als 
hiſtoriſche Zeugniſſe Wert haben. 
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Welchen Anteil hat diejer Dichter am Epos gehabt? Darite Hi 
find zuerft die Beugniffe des Altertum zu vernehmen, die umd in ziemld $ 
reicher Fülle zu Gebote ftehen. Im 7. Jahrhundert fchreibt der Dihtn $ 
Kallinos von Ephefos dem Homer die Thebais zu, zitiert der Dichter 
Semonides von Samos die Ilias als Wert des Mamnes von Chiei, 
Archilochos von Paros betrachtet ihn als Verfaſſer des Margites, 
eines burlesten Epos, deflen Held ein prablerifcher Nichtsnu war. Ta 
ift zunächſt alles, was wir von den Soniern willen. Wir Hören dark 
fie nur von einem Dichter, dem eine Anzahl von Gedichten beige 
werben, und der Homer heißt. Daß die Odyſſee nicht darımter if, dar | 
nicht verwundern. Denn einmal find die Notizen jpärfich, und dam it; 
die Odyſſee nicht vor 600, und zivar erſt im Mutterlande fertig geworden 

Hier treffen wir nun den Namen häufiger. Die Rhapſoden; 
fahrende Leute, Hatten feit dem 7. Jahrhundert die epifchen Gedichte, 
nah Hellas hinübergebracht und trugen fie vor, an den Höfen de |. 
dorifchen Adels wie feit Solon an athenifchen Feiten. Die ganze Port | 
des Mutterlandes ift von homerifchen Reminiszenzen erfüllt, und es Til | 
auch nicht an direkten Beugniffen dafür, was etwa um 500 für homerid | 
galt. Das fchon erwähnte, dem Herodot zugefchriebene Leben Homer: | 
nennt Ilias, Odyſſee, Amphiaraos Ausfahrt, d. h. ein Epos aus be | 
thebanischen Sage, dann Kleine Ilias und Phokais. Bei den zu 
festen ift der Autor feiner Sache nicht fo ſicher. Das drüdt er dmi ı 
die Erzählung aus, die beiden Gedichte feien dem Homer din 
Theftorides geftohlen und von diefem als fein Eigentum ausgeben 
worden. Dazu kommt noch eine Reihe Heinerer Gedichte. Das alt 
Bollsbuh vom Wettlampf des Hefiodos mit Homer, das win 
fpäter Faſſung vorliegt, nennt Ilias, Odyſſee, Margites, Thebais un 
Epigonen, äußert aber bei diefen einen Zweifel. Der thebaniſche Dice 
Pindaros (geftorben nad 446) fchreibt Homer ein Gedicht zu, de 
den Selbftmord des Wind enthielt, aljo wahrfcheinlich die Kleine Jliei 
Derfelbe erzählt, Homer habe die Kyprien feiner Tochter, flatt eine 
Mitgift, mitgegeben. Er glaubt alfo an Homer ala deren Verfafler. 

Um 500, als die Rhapfoden ſich Homeriden nennen, ift ihr game 
Repertoire „Homer“, d. h. alle Epen, die ben troifchen und thebaniſchen 
Sagenkreis angehen. Ihnen iſt aber Homer nit ein Kollektivname 
ſondern fie führen eben alle dieſe Gedichte auf den berühmten Nam 
zurüd, auch wenn bie Tradition nicht ganz ficher ift. Ihm legen ſi 
auch die Prooimia bei, die wir unter dem Namen ber Homeriſcher 
Hymnen kennen. Es mußte eben alles, was fie vortrugen, homeriſd 
fein. Auch auf andere Gedichte, wie die Einnahme von Digalin. 
eritredtte fi) der Name, boch ftand hier ſchon eine andere Trabitwr 
neben ihm. 

As Aischylos die attifche Tragödie fchuf, nannte er feine Dramen 
„Gänge von den großen Gaftmählern Homers“. Damit ift ausgefproden 
daß er das ganze ihm belannte Epos auf Homer zurüdführt; er mem 
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abgeſchloſſene, epifch bearbeitete Stüde der Heldenfage. Das haben auch 
Solon oder die Beififtratiden jo verftanden, als fie am Feſt der 
Banathenäen für die Vorträge der Rhapſoden eine feite Ordnung ein- 
jesten und den Homer zum Gegenftand des Schulunterricht3 machten. 
Tie Thebais ift gemeint, wenn der Tyrann Kleifthenes von Sekyon 
die Rhapfodenvorträge verbietet, weil die bomerifchen Gedichte Argos 
su ſehr verherrlichen. 

Mit der Mitte des 5. Jahrhunderts regt fich die Literarifch- hiftorifche 
kritil Herodotos, der Geſchichtsſchreiber der Perſerkriege, bemerkt, 
daß die Kyprien der Ilias widerſprechen. Dort gelange nämlich 
Merandrod mit der geraubten Helene in drei Tagen von Sparta nad 
Zroja, während er nach der Ilias eine lange Fahrt über Sidon mache. 
Daraus zieht er den Schluß, daß bie Kuprien nicht von Homer, d. h. 
dem Dichter der Ilias, fein können. Denn Herodot wie dem ganzen 
Ipäteren Witertum galt Homer als der Dichter der Ilias, eine Annahme, 
für die fie Teines Beweiſes zu bedürfen glaubten. Auch für die Epigonen 
zweifelt Herodot an ber Autorichaft Homers. 

Auf diefer Bahn ift es dann weiter gegangen, obwohl noch Lange 
einzelne Gedichte neben Ilias und Odyſſee als homerifch galten. So 
zitiert Blaton öfters homerifche Verſe, die in jenen nicht fiehen. Aber 
ad am Ende des 4. Jahrhunderts Ariftoteles die Poetik fchrieb, er- 
lannte er nur noch Ilias und Odyſſee ala homerifch an, außerdem den 
Morgites, für den ein fehr altes Zeugnis ſprach. Die Kleine Ilias ftellt 
er geradezu als Beifpiel minderwertiger Epik Homer gegenüber. 

Zu Ariſtarchs Zeit, 150 v. Ehr., fanden einzelne Gelehrte, von 
denen Zenon und Hellanilos namhaft gemacht werden, zwiſchen Ilias 
md Odyſſee jo bedeutende Unterfchiede, daB fie dem Homer bie Odyſſee 
abſprachen. Ihre Argumente find uns nur aus der Polemik Ariftarchs 
gegen fie einigermaßen bekannt. Denn dieſer und feine Schule hielten 
an dem einen Berfaffer beider Gedichte feſt. Da die Homerwillenichaft 
der Folgezeit Durch fie beherricht wurde, kamen jene Chorizonten, 
d. h. Trennenden, nicht auf. Gleichwohl ift auch fpäteren Einfichtigen 
der große Unterjchieb nicht verborgen geblieben. Die in ber erften 
Raiferzeit verfaßte vortrefflihe Schrift „Wom Erhabenen“ nennt neben 
der kraftſprühenden Ilias die Odyſſee ein Produkt des Alters und ver- 
gleiht den Homer der Odyſſee mit der untergehenden Sonne, die keine 
Out mehr hat. Bei diefer Erklärung, daß die Ilias aus ber Jugend, 
die Dduffee and dem Alter des Dichters ftamme, hat man fich bis in 
die nenefte Beit hinein vielfach beruhigt. 

Die übrigen epifchen Gedichte fanden zwar in ber großen, von 
Ptolemaios IL. in Alexandria gegründeten Bibliothek ebenfalls Aufnahme, 
aber fie wurden von den großen Gelehrten, welche die ala echt befunbenen 
Setichte bearbeiteten, Feiner wiſſenſchaftlichen Behandlung gewürdigt. Ihre 
Berfofier find ihnen „Spätere; was dieſe bringen, ift wertlos für Homer, 
der nur aus ſich ſelbſt erklärt werden darf. Wertlos find aber auch bie 
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anderen Trabitionen über die Verfaſſer, und beren gibt es wenigfiens 
im fpäteren Altertum. Der Wiffenfchaft find bie Gedichte anonym, aber 
bei Proklos und anderen werden für einzelne davon Verfaſſernamen 
genannt, Stafinos, Arktinos, Lesches uff. Uber die Nachrichten über 
diefe und die Buteilung der einzelnen Epen ergeben nicht? ala em 
tolles Durcheinander von Widerſprüchen. Es waltet darin das Beſtreben 
Dichter ohne Gedichte und Gedichte ohne Verfaſſer irgendwie zuſammen 
zubringen, und es ift nicht der geringfte Verlaß anf diefe Berichte. 

Wenn die antiken Gelehrten diefe Dichter überhaupt bezeichneten. 
haben fie fie Kyfliter genannt. Das ftammt aus einer Zeit, wo man 
diefe Epen nicht mehr las, aber an ihrem Stoff noch Intereſſe fand. Em 
Kyklos ift, wie wir jahen, nicht ein Kreis von Gedichten, fondern von Heroen: 
geſchichten, die in einer ftofflichen Reihenfolge zufammengejegt wurden. So— 
lange man die Quellen, aus denen die Geichichten gezogen wurden, noch hatte. 
bedeutete das Wort kykliſch fo viel wie unecht homeriſch. Später gingen 
die Quellen gänzlich verloren. Proklos hat ja feine davon gejehen. In feiner 
Borlage ftand zuerit eine Sammlung von Traditionen über Dichternamei 
und Epen, dann der Auszug, der den inhalt fo gut al möglich in 
gleichmäßige Form brachte, wodurch das charakteriftiiche des einzelnen 
Gedichtes verloren ging. Die Scheidung der Epen, wie fie jet bei Profile: 
fteht, nebft der Zuteilung der Dichternamen, bat aljo nicht einmal di: 
Gewähr einer Überlieferung. 

Faſſen wir Die Berichte des Altertum furz zufammen. Ju 
7. Zahrhundert gilt Homer als der Dichter der Jlias, der Thebais und bet 
Margites. Sein Ruhm ist fchon fo groß, daß ihn Chios feiner Heimat Smyras 
ftreitig madt. Um 500 Hat fih um ihn bereitS eine Legende gebilbe 
die wir im Leben Homers und dem Volksbuch vom Wettkampf leſen 
Die Rhapſoden und mit ihnen die gebildete Welt führen auf ihn and 
das epifche Gut des 7. Zahrhunderts zurüd, Odyſſee, Kyprien, Kleine 
Ilias. Allerdings ift das Bewußtſein, daß fein Name nicht für alle 
Gedichte gleih gut verbürgt ift, nicht ganz gefchwunden. Bon 450 an 
nimmt ihm die Titerarifch=hiftorifche Kritik nach und nad alles weg bit 
auf Ilias und Odyſſee. Die letztere verbleibt ihm nur durch die Aute 
rität der Ariftarcheer. 

Um 700 ſetzt fi der böotifche Dichter Hefiodos zur Ilios u 
Gegenſatz. Das ift ein weiteres Zeugnis dafür, daß fie damals beftanden 
hat, und zwar in der Form, wie wir fie kennen, mit ber fröhlichen und 
ungerechten Götterwelt. Viel früher kann fie nicht verfaßt worden fein. 
weil den Erzählungen Neftord hiſtoriſche Ereigniffe des 8. Jahrhundert: 
zugrunde Liegen und auch der Machtbereich Agamemnons, wie ihn die 
Geſandtſchaft zeigt, auf diefe Zeit weil. Nun ift die Ilias, wie nod 
genauer darzulegen ift, mit Benugung vorhandener Epen nach einbeit 
lichem Plane verfaßt. In diefem Bufammenhang gewinnt eine Sielle 
Herodots plößlich Bedeutung. Herodot fegt Homer und Heſiod gleid- 


zeitig und irrt nur darin, daß er ihre Lebenszeit um ein gutes Jahr⸗ 
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hundert zu hoch figiert. Noch viel wichtiger aber wird das einftimmige 
geugnis des Altertums, dad in Homer den Dichter der Ilias 
erblid. Das ift er in Wahrheit. Er ift ein Sonier aus Smyrna 
md dat um 700 die Ilias jo Tomponiert, wie fie uns jet vorliegt. 
Rur wenig ift nachher noch Hinzugetan worden. 

Bahricheinlich hat er in gleicher Weife auch die Thebais verfaßt. 
Aber darüber fehlt uns jede genauere Kenntnis. Denn die alte Fafſung 
8 Gedichtes ift für ung nicht mehr erreichbar. Die Fragmente, die wir 
ben, find insgeſamt jüngerer Erſatz. 

Vie Homer zur Autorjchaft des Margites gekommen ift, wird 
chwer zu fagen fein. Es ist ein Eolophonifches Gedicht, deſſen Verfaſſer, 
vie Bilamowig vermutet, Melefigenes hieß. Das ift nach der Tradition 
mb der Name Homers als des Sohnes des Meles, des Fluſſes von 
zmyrna, alſo wohl urjprünglich ein Attribut zum Namen Homer. So 
önnte die Gleichheit der Worte zu der Verwechslung Veranlaflung ges 
eben haben. 

Wenn Homer die Ilias um 700 gefchrieben hat, fo kann er nicht 
er Tichter der Odyſſee fein. Wohl gehen einzelne Teile auch dieſes Ge⸗ 
ns in das 8. Kahrhundert hinauf, wie die uns vorliegende Faſſung 
er Irrfahrten. Aber das ganze ift erſt gegen 600 abgeſchloſſen worden. 

Zum Schluß möge noch ein Zeugnis dafür Raum finden, daß auch 
bäter gelegentlich unter Homer nur der Dichter der Ilias verftanden 
durde. Der Dichterphilofoph Zenophanes von Kolophon polemifiert um 
‚00 gegen die unwürdigen Vorftellungen Homers und Hefiods von den 
döttern. Das trifft aber vorzüglich auf die Ilias zu. 


d. Die ſchriftliche Aufzeichnung und bie peififtratifhe Rezenſion. 


Daß die epiichen Gedichte zum Zweck des mündlichen Vortrags ab- 
ejaßt find, geht, wie fpäter noch gezeigt werden wird, aus ihrem Stil 
ervor. Sie wurden durch die Rhapfoden vorgetragen und noch in den 
keiten Platons viel mehr gehört als gelefen. Davon ift aber die Frage ganz 
abhängig, ob die Rhapfoden gefchriebene Exemplare gehabt Haben, oder 
b die Gedichte durch das Gedächtnis überliefert worden feien. Wir kommen 
ier auf eine Frage, die während des Iehten Jahrhunderts die Wiſſen⸗ 
Haft ſehr lebhaft beichäftigt Hat. 

Bor Hundert Jahren hat Friedrih Auguſt Wolf, angeregt durch 
bood, Herder und Macpherfon, ben Beweis zu führen verjucht, daß vor 
ev Zeit des athenifchen Tyrannen Beififtratos, alfo vor dem 6. Jahre 
imdert, die Schrift bei den Griechen nicht zu allgemeiner Anwendung 
elangt fei, folglich auch die homerifchen Gedichte nicht vor dieſer Beit 
ufgefchrieben worden fein können. Dem Tärglichen Material, über das 
in damals verfügte, hat er jelhft nicht getraut und die Möglichkeit 
ugegeben, daß vielleicht im 8. Jahrhundert ſchon die Schrift einzeln ans 
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gewendet worden jei. Er verichanzte fich Daher Hinter der Behauptung, « 
Habe für größere Schriftwerfe an genügendem Schreibmaterial geht 
Dies ift indefien ſchon durch die Nachricht Herodots widerlegt, ber un 
einer Bereitung des Pergaments in alter Beit ſpricht. 

Die Ausgrabungen von Kreta und Mykene haben Inſchriften gr 
tage gefördert, die indeflen noch nicht entziffert werben konnten. den 
fie zeigen feine griechiichen Schriftzeichen. Ob die Griechen Aoliens m. 
Soniend fich jemals eines ſolchen vorgriechiichen Alphabets bedienen 
entzieht fich zurzeit noch unjerer Kenntnis, bat aber an ſich nichts m 
wahrjcheinlihes. Es wäre doch wunderbar, wenn ein fo hbochbegahtei 
Bolt wie die Sonier Kleinafiens mitten unter fchreibenden Völlern Jr 
Hunderte hindurch analphabet geblieben wäre. Run bat kürzlich Gerd: 
den Nachweis geleiftet, daB das ionifche Alphabet um 800, vielait 
Ihon 850 erfunden worden ift, und Inſchriften in griechifchen Ent: 
zeichen, die uns erhalten find, gehen bis in den Anfang bes 8. Jr 
Hundert3 hinauf. Zu Homers Leit war alfo die Schrift da, und es iu: 
fich nur noch, ob der Dichter fie angewendet habe. 

Das kräftigfte Argument Wolfs beftand in dem Nachweis, daß de 
homeriſchen Gedichte die Schrift nirgends erwähnen. Diele & 
obachtung ift durchaus richtig. Die einzige Stelle, die Dagegen \preie 
kann, ift die Gefchichte von Bellerophontes.! Ihn ſchickt Proitos, de 
ihn nicht zu töten wagt, zu feinem Schwiegervater nach Lykien und gi 
ihm „viele böfe mörberifche Zeichen mit, die er in ein gefaltetes Täfelde: 
gerigt Hatte; fie ſollte er dem lykiſchen König zeigen, damit er verdürbe 
Schon im Altertum bat es Erklärer gegeben, die die Stelle auf Schir 
beuteten. Richtiger fahen anbere, die fagten, man babe an BZeichen net 
Art der Hierogiyphen zu denten. Wenn auch der Ausdrud etwas hi 
ift, weil doch auch die Hieroglyphen eine Schrift find, fo trifft er def 
Das richtige. Der Erklärer fieht in den „Beichen” ein zwifchen dem U 
ſender und dem Empfänger vereinbartes Symbol mit ber Bedeutung: „Tür 
den Überbringer!“ Durch das Täfelchen erfennt der Lykier, daß Belle 
phontes von Proitos kommt; den Inhalt verfteht der Überbringer nicht 

Das ift in einer Beit, der die Schrift bekannt ift, fehr feltfem mi 
nur aus dem Beitreben des Dichters zu erklären, die Beit der Handlım 
als eine fehr alte Hinzuftellen. Die graue Vorzeit, die das Epos ſchilder. 
durfte die Schrift nicht gefannt haben. Vetztere konnte fonft überall leib: 
ignoriert werden, nur der vorliegende Fall bot erhebliche Schwierigkeiten 
Die Art, wie fih der Dichter durchgeholfen Hat, leidet an einiger Ir 
wahrſcheinlichkeit. Wber der Vorgang ift ins geheimnisvolle gerüdt, url 
der Hörer fühlt ſich wirklich in eine uralte Zeit verſetzt. 

Wenn die Helden nicht gefchrieben haben, die Dichter haben e⸗ 
getan. Es genügt ein Blid auf die uns vorliegenden Gedichte, um ji 
erfennen, daß die Schrift zur Fixierung nachgeholfen haben muß. W 
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gejehen von Heineren Unebenheiten ift die Überlieferung vorzüglich, ber 
guſammenhang vortrefflich erhalten. Wären die Gedichte nur gedächtnis⸗ 
mäßig überliefert worden, fie hätten fofort wieder zerflattern müſſen. 
Tie Iſias hat aber um 700 fo beitanden, wie wir fie jet lejen. Gewiß 
war es feine große Sache, fie auswendig zu lernen. Wber nicht darum 
handelt es fi. Viel wichtiger ift Die Beobachtung, daß fie als fertiges 
Bert reipektiert worden if. Daß dies der Fall war, lehrt dad oben an⸗ 
geführte Verhältnis der Odyſſee zu ihr. Diefe konnte den Inhalt der 
Jlias nicht jo genau vermeiden, wenn fie nicht abgerundet und unantaftbar 
eiftand. Sie lag aljo um 700 gejhrieben vor. Im 7. Jahrhundert hat 
fie Heſiodos gelefen, wie wir fie leſen. Mimnermos, Tyrtaios, Solon 
jeigen zahlreiche Anklänge an fie, und Xenophanes, der Dichterphilojoph 
von Rolopbon, um 500, meint den Dichter der Ilias, wenn er fagt, 
Homer und Hefiod hätten den Göttern alles angehängt, was bei ben 
Menihen Schimpf und Schande ſei. Daß bie Odyffee fchriftlich abgefaßt 
worden fein muß, als fie ihre gegenwärtige Geftalt befam, Iehrt ein Blick 
auf ihre kunſtvolle Kompofition. 

Nun gab es im Altertum eine Tradition, nach der die homeriſchen 
Gedichte auf Veranlaſſung des atheniſchen Tyrannen Peiſiſtratos ge 
ſammelt und anfgefchrieben worden find. Die Angaben darüber find, 
was den letzten Punkt betrifft, widerſpruchsvoll. Die einen ihrer Vertreter 
nehmen an, der Tyrann habe zeritreute Exemplare gefammelt; das ift die 
überwiegende Mehrheit. Einige andere leugnen, daß Homer überhaupt 
en habe, und führen auf Peiſiſtratos die erfte Niederjchrift 
zurück. 

Dieſe Tradition war für Wolf das Hauptargument gegen die 
Eriftenz des einen Homer. Er behauptet, das ganze Altertum bezeuge, 
die Gedichte feien zum erftenmal von Peififtratos gefammelt und nieder 
geihrieben worden. Uber erftens ift das nicht richtig. Die peififtratifche 
Rezenfion ift Leine Annahme des ganzen Altertums. Wäre fie es aber, 
10 hat fih Wolf die Sache zu leicht gemacht. Er fucht den Anſchein zu 
erweden, als ob das Altertum dem Beififtratos wirklich die erfte 
Sammlung zugefchrieben hätte. Das ift fchon darum nicht richtig, weil 
8 nicht möglich if. Denn diefes nämliche gefamte Altertum zweifelte an 
der Exiftenz bes Dichters der Ilias nicht im geringften. Die Witen müßten 
alfo angenommen Haben, Homer habe die Ilias in einzelnen Partien 
verfaßt, die dann in Athen irgendivie zufammengeflidt worden wären. 
Über das ift mit der Annahme des einen Dichters ganz umbereinbar. 
In Wahrheit hat das Altertum fo etwas auch gar nie behauptet. Eine 
genaue Prüfung der Nachrichten über Peififtratos ergibt, daß man fich 
die Sache jo vorftellte: Durch den Einzeivortrag wurden die Gedichte 

Die Rhapfoden trugen immer nur einzelne Stüde vor, und 
ſo gerieten die großen Epen in Unorbnung. Beififtratos ließ num alles, 
was er konnte, fammeln und den urjprünglichen Zuſammenhang wieder 
herſtellen. Es war eine Rekonftruftion, feine erfte Sammlung. 
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Damit ift die Stübe für Wolfs Argumentation bereits tweggezoge: 
Peiſiſtratos bemeift nichts gegen den einen Homer. Uber man kim 
auch entgegen der Auffaffung der Ulten annehmen, es hätten zahlreik: 
einzelne Gedichte eriltiert, die von Peififtratos zu dem ums vorliegender 
Ganzen vereinigt worden wären. Dagegen fpricht nun freilich die gem 
ber Gedichte laut genug; die Einheit ift zwar etwas oder, aber fie fi 
vorhanden, nicht Durch den Stoff, ſondern Durch poetifchen Willen gefügt 
Noch unmwahricheinlicher, geradezu unmöglich wird aber die Geſchicht 
wenn wir bedenfen, dab die Zeit des Peiſiſtratos unter Homer de: 
Dichter aller troiihen und thebanifchen Epen verftand. Dieſe Hunder: 
taufende von Verſen follten erſt in Athen redigiert worden fein? 

Es ift Kar, daß eine derartige Nachricht überhaupt erft auflomme 
fonnte, ald man da3 Eigentum Homers auf Ilias und Odyſſee beicräztt 
hatte. Dann fragt fich aber, wer ſich denn der Kyprien und ber Kleims 
Ilias angenommen habe. Herodot und Ariftoteles haben fie Doch geleſen 
die Tragiker vielfältig den Stoff aus ihnen genommen. &8 bleibt mr 
die WUlternative: entweder hat Peiſiſtratos das ganze Epos gefammelt 
oder die ganze Geſchichte ift unhaltbar. Da jenes unmöglich if, jil: 
die Hypotheſe in fich jelbft zufammen. 

Wie fie entftanden ift, hat Wilamowitz gezeigt, der in allen diele 
homeriſchen Borfragen Ordnung gemacht hat. Dieuhidas von Megan 
ein Schriftiteller des ausgehenden 5. oder beginnenden 4. Jahrhundert. 
nahm daran Anftoß, daß in der Aufzählung ber griechiichen Streitkräft 
Aias von Salamis als Anhängfel! der Athener behandelt ift, und erklärt 
die ganze Stelle, das Lob Athens mit inbegriffen, als eine Yalldın 
des PBeififtratos.? Dazu hat den Megareer ber Haß gegen Athen gefüht. 
Er behauptete, die Uthener hätten fich durch jene Stellen die Autorität Homrz 
zu fihern gewußt, um ihr Recht auf das den Megareern abgenonmene Salamı! 
zu erweijen. Uriftoteles erzählt, die Athener hätten die Verfe wirklich jr 
ihren Gunften angeführt, und zwar geſchah das nach Plutarch vor einen 
lakedämoniſchen Schiedägericht, dem der Streit um Salamis vorgelegt morder 
war. Über Beififtratos Hat vor dieſem Schiedsgericht Salamis erhalten 
weil er dafür das eroberte Niſäa zurüdgab, nicht wegen der Berfe. 

Gleichwohl Hat Dieuchidas richtig gejehen. Das Lob Athens if ı 
Athen felbft in den Homertert eingejeßt worden. Die Stelle zeigt Attike 
als einigen Staat, deutet auf das von Peiſiſtratos eingefehte Feſt der 
Panathenäen, erwähnt da8 wohlgeorbnete Bürgerheer und macht Yo! 
der in der Ilias fonft Fein Salaminier ift, zu einem athenifchen Herok. 
Das muß allerdings im 6. Jahrhundert gefchehen fein. Daß Peiſiſtrato 
den Homertert, den er fälfchte, auch gefammelt habe, darauf wurde Tr 
euchidas durch bie Tatfache geführt, da an den großen athenifchen Feften 
die Rhapſoden angehalten wurden, die Gedichte in georbneter Yolge, eur 
ander ablöfend, vorzutragen. Aber gerade biefe, bald Solon, balb Per 
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ſiſtratos Sohn Hipparchos zugejchriebene Ordnung weiſt darauf hin, daß 
die Epen bereit3 in Ordnung waren. 

Dieuchidas hat nicht jagen können, was vor der Fälſchung an jener 
Stelle geftanden babe. Er hat aljo nur den attifchen Homertext gekannt, 
md der hat auch fait allein der mwifjenfchaftlichen Arbeit der Alerandriner 
zugrunde gelegen. In Sonien war im 6. Jahrhundert das Intereſſe am 
Epos völlig erjtorben; im Mutterlande, wo es fortgejeßt worden war, 
erlag es der aufftrebenden dorifchen Chorlyrit. Da hat Athen den Homer 
gerettet, indem es ihn an den Feſten vortragen, in ben Schulen erffären 
und auswendig lernen ließ. Athen allein Hat ihn der Nachwelt übers 
hiefert, dafür aber auch feine Sprache attifch gefärbt, fo daß ihn Ariftarch 
für einen Athener halten konnte Bon Homer jpricht die ganze attifche 
Literatur des folgenden Jahrhunderts. Was Wunder, daß man in ihm 
auh von der geliebten Heimatftadt leſen wollte, und, was man vermißte, 
mbedenklich Hineinjebte. 

Die peififtratiiche Legende hat bald Anhänger gefunden. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schule von Pergamon, an deren Spige der Stoifer Krates, 
nahm fie auf, während Ariftarch fie verwarf. Sie wurde dann auch 
ganz niedlich ausgebaut. Nah dem Mufter des Bhilologentollegiums, 
dad Ptolemaios II. um ſich verfanmelte, gab man dem Beififtratos eine 
Kommiffion von Rebaktoren, an deren Spie Onomakritos, ber fich zum 
Sammeln und Fälſchen befonders zu eignen fchien. Denn Herobot Hatte 
ihn der Einfchwärzung verfchiedener Drafel in eine orphiſche Spruch 
ſammlung bezichtigt, mit der er beauftragt war. Natürlich wurde Pei⸗ 
fiſtratos gleich dem Ptolemaios die Anlage einer öffentlichen Bibliothek 
zugeichrieben.. Die Art, wie die homeriſchen Gedichte in Unordnung 
gelommen fein follten, erhielt dann ganz romanbafte Darftellung. 

Der nämliche Dieuchidas hat die Mär erfunden, Lykurgos, der 
muthiiche Geſetzgeber Spartas, habe lange vor Beififtratos die Gedichte 
Homerd gefammelt und fie nach Griechenland gebracht. Das geichah zum 
Zwed, dem verhaßten Athen den Ruhm der erften Sammlung zu ent 
reiten. Eine ähnliche Tätigkeit hat der Megareer noch an anderen 
Punkten entfaltet. So plump die Erfindung ift, fo zeigt fie doch, daß 
Dieuchidas nicht an bloß mündliche Überlieferung vor Beififtratog glaubte. 
Auch Lykurgos muß doch bie Gedichte gefchrieben mit nach Haufe gebracht 
haben; hatte er fie doch aus Homers Hand in Chios, oder durch Kreo- 
phylos in Samos erhalten. Das waren alfo nach Dieuchidas die echten 
Gedichte, nicht gefälfchte wie die angebliche Rezenfion des Peiſiſtratos. 





IV. Die homeriihe Welt. 


Die großen Entdedungen der letzten Jahrzehnte haben auch für de 
Erflärung der bomerifchen Gedichte eine Fülle von Aufklärung gebrait 
Aus dem Schutte von Troja, Tiryns, Mykene, Knoſſos, Phaifte 
erftand eine Herrliche Kultur, die mit dem, was wir bei Homer lea, 
in zahlreichen Punkten übereinftimmt. Es mar nicht zu vertunndern 
daß man in ber erften Überrafchung in den neuen Funden ein berei 1 
Zeugnis für die Identität der entdedten Kultur mit der homeriſchen m 
blidte. Wolfgang Helbigs Buch „Das homerifche Epos aus ben Tab 
mälern erläutert” ftellte die Übereinftimmungen in fo erftaunlicher Den 
zufommen, baß bie Unterfjiede zu verſchwinden fchienen. Der Edi 
lag nahe und wird von vielen bis auf den heutigen Tag gezogen, dei 
das Epos die Poeſie der möülenifchen oder, wie man jebt lieber jest 
ber ägäilchen Kulturperiobe und die Abweichungen aus den Zudichtunge 
fpäterer ioniſcher Dichter zu erklären feien. 

Es ift nicht meine Aufgabe, dieje Frage erfchöpfend zu | 
Gleichwohl ſoll fie im folgenden wenigftens in den wichtigften Punkten 
Berüdfichtigung finden. Das wefentliche ber Darftellung muß aber ſen 
von der homerifchen Welt ein möglichjt vollftändiges Bild zu gebe: 
Dabei muß ich mich zunächſt darauf befchränten, Homer aus fid, jet 
zu erflären, und barf erft in zweiter Linie außen liegendes heranzickt 
Fragen oder Reſultate der Kritik werden dann zu berüdfichtigen fen 
wenn das für die Nichtigkeit des zu zeichnenden Bildes umumgänglid 
notwendig ift. 





1. Ratur und Leben. 


Die berbe Burüdhaltung, welche die homerifchen Gedichte md & 
ſonders die Ilias gegenüber Üußerungen bes fubjeltiven Empfinde! 
harakterifiert, hat viele zu dem Glauben verleitet, ein Naturgefäll 
in unferem Sinne fehle ihnen. Diefe Meinung ift auch für einen ler 
großen Teil des übrigen Altertums dann berechtigt, wenn wir unit 
Natur etwas dem menfchlichen Leben gegenüberftehendes, grumbiäplis 
davon verfchiedenes verftehen, wie wir, unbewußt unter Rouſſeaus Ein⸗ 
fluß, Heute noch oft tun. Aber auch wenn das nicht der Fall if, ur 
miſſen wir bei den alten Dichtern Teicht den Lauten Ausdruck der per” 
lichen Empfindung für die Naturſchönheit. Diefen bei Homer zu faden 


a. Himmel. Sonne. 249 


der höchftens einmal im Moment des höchſten Affekts einem fubjeltiven 
Gefühl ein kurzes Wort leiht, ift ein ausfichtslojes Beginnen. Aber 
wenn wir nicht nach dem Ausdruck, jondern nach der Fähigkeit fragen, 
die Natur zu beobachten und zu verftehen, jo ift befonders die Alias 
an Beugniflen dafür überreih. Sie finden fi) zumeift in den Gleich⸗ 
nifien und Beiwörtern, in der Odyſſee auch in einzelnen in die Handlung 
eingelegten Schilderungen. 

Bor allem darf eines nicht außer acht gelaflen werden. Wenn die 
äußere Natur nicht als Gegenſatz zur Kultur aufgefaßt wird, jo tritt 
der Menſch notwendig in den Mittelpunkt des Naturlebens. Dem muß 
die Darftellung der bomerifchen Welt Nechnung tragen. Sie darf nicht 
zwiſchen belebter und umnbelebter Natur, nicht zwiſchen Naturleben und 
Denichenleben jondern. Zu einem vollen Bild des Meeres z. B. gehören 
Bind und Wellen, Schiffe und Fiſcher, nicht zulekt die Götter der 
Deerestiefe. Geſondert läßt fih nur das Leben des Menfchen innerhalb 
ſeines Hauſes und in der Stadt betrachten. | 


a. Die homeriſche Landſchaft Liegt im hellften Sonnenglanz. Leben 
und das Sonnenlicht fchauen find ebenfo unzertrennliche Begriffe, wie 
das Berlafien des Sonnenlicht? ein unzweideutiger Ausdruck für ben 
Zod ift. Nichts. veranfchaulicht Iebendiger das Elend der in die Tiefen 
des Tartaros verftoßenen Titanen, ala daß fie fich weder an ben 
Strahlen der, „Sonne da oben” noch der wehenden Luft erfreuen! Die 
glänzende, ftrahlende, umermübliche, den Sterblichen Teuchtende Sonne ift 
der Freund der Menſchen. Niemand Hagt über ihren fengenden Strahl. 
Kr einmal muß Apollon den toten Hektor ſchützen, daß ihm nicht vor 
isrer Wut die Haut verborre.? 

Über den Kampf um bie Leiche des Patroklos Hat Zeus dichte 
Sinfternis gebe. Die übrigen Troer und Achäer kämpfen behaglich 
unter beiterem Himmel, fcharfer Sonnenglanz ift ausgebreitet, und über 
der ganzen Erde und ben Bergen zeigt fich keine Wolfe. Nur in ber 
Mitte leiden die Streiter unter dunklem Nebel und Kampf. Ba richtet 
der große Aias an Zeus das ergreifende Gebet: „Water Zeus, rette die 
Achter vor dem Nebel, fchaffe Mare Luft, gib, daß wir jehen können, 
md laß und wenigſtens im Lichte fterben, da es dir nun einmal fo 
gefallen bat.” Und Zeus erbarmt fich, er zerteilt ben Nebel, die Sonne - 
ſtrahlt auf fie, und die ganze Schlacht tritt ind Licht. 

Sonne und Morgenröte bezeichnen den Dften, das neblige Dunkel, 
wohin fi die Sonne am Abend neigt, den Weften und ben Hades. 
Mit dem Licht der Sonne vergleicht der Dichter das ftrahlendfte, was 
et lennt, die Schönheit der Roſſe des Rheſos, das Kopftuch der Here, 
die Rüfung bes durch die Ebene ftärmenden Achilleus“ Den tiefften 
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Schatten des Gewölks bezeichnet es, wenn felbft die Somne mit ihm 
Strahlen nicht durchbliden könnte, die Doch alles fieht und Hört! Tem 
fie wird belebt gedacht. Ungern geht fie auf Heres Geheiß unter? Vor 
einem Sonnengotte ald wirklicher Perſon ift indeffen nur in der Döyfe 
die Rede, wo Helios der Water der Kirke ift und feine Töchter Phaetheie 
und Lampetie auf Thrinafie jeine Herden hüten. Won einem Geſpam 
und Wagen wird aber auch hier nicht geiprochden. Wenn fich an einige 
Stellen die Sonne zum „Rinderausfpannen‘ wendet, jo ift das ein von 
Teierabend der Menſchen herübergenommened Bid. Die Unjchauus 
des Sonnenball3 ift eine ganz unmittelbare. 

Wie der homeriſche Menſch den Tag Tiebt, fo fürchtet er ix } 
Nacht. Zwar ift fie unfterblih, und das Dunkel ift heilig gleich der 
Tag. Eine Hare Nacht, in der die zahllofen Geftirne um dem Mond 
leuchten, macht ihm Freude wie dem Hirten, der fi) vor Dieben ſicher 
fühlt. Wber die Nacht ift ſchwarz, dunkel, finfter. Schnell ift fie; ihrer 
raſchen Eintritt hat der Jonier jo gut beobachtet, als er dem Nordlande: 
ſchon in Stalien auffällt. Sie bändigt Götter und Menfchen; ſelbi 
Vater Zeus ftand von der Beitrafung des Schlafgottes ab, als ſich diekr 
zur Nacht geflüchtet Hatte, denn er jchente ſich zu tun, was der Rech 
mißſiele“ Hier wird fie perfönlich gefaßt, und eine unheimliche Mad. 
ift fie auch, wenn Apollond Gang gegen das Achäerlager ihrem Hera 
nahen oder Hektors drohendes Gefiht mit dem ihrigen verglichen wird.” 

Nächtliche Unternehmungen find unter allen Umſtänden ein Tühees 
Wagnis und ganz außergewöhnlich." Wie Odyſſeus rät, an bes Heli! 
Inſel vorbeizufahren, betont Eurylochos die Gefahren der nächtlide 
Fahrt, und die Gefährten ftimmen bei.” Dem Telemachos rät Athen 
nachts wie bei Tage zu fahren, da ein Gott ihn befchirme; aber ver 
nächtlichem Aufbruch warnt ihn Beififtratos.? Die Freier, die zum 
Morde des Telemachos ausgezogen find, betonen als auß 
daß fie fich bei Nacht auf hoher See gehalten haben.? 

Denn es iſt gut, der Nacht zu gehorchen, das heißt zu fchlafen 
Wer andere Leute daran ftört, wird zurechtgewieſen.o Nur im ben gat 
langen Winternächten mag man noch wach bleiben und ſich etwas erzählen; 
denn zu langer Schlaf tut auch nicht gut; fo gefchieht es bei Eumaios und 
Alfinoos.!! Sonft gebt man früh zu Bett. Odyſſeus trifft Die vornehmer 
Phaäaken gleich nach Sonnenuntergang beim Aufbruch an, und felbft die feligen 
Götter fuchen bei Anbruch der Nacht die Nuhe.'? Dann follte man freilich 
ichlafen können und nicht durch böfe Gedanken gequält werben.'? 

Die homerifchen Menſchen find Frühauffteher. Nicht die Sonne, fondern 
E03, die Morgenröte, bringt ihnen das Licht, und fchon am früben 
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Morgen ift das Leben des Tages im Gang. E03 ift in der Frühe geboren, 
hat Rofenhände, leuchtet den Sterblichen, fitt auf goldenem Thron und 
Mt mit einem Safrangewand angetan. Homer rechnet nach) Morgenröten 
oder Tagen, felten und dann aus beitimmten Gründen nach Nächten. 
Sahlreih find die Sagen über die Morgenröte. Sie erhebt ſich in ber 
grühe von der Seite des Tithonos; fie hat fi) den Orion, den wilden 
Jäger, entführt. Einem anderen geliebten Menfchen, Kleitos, des Mantios 
Eohn, verlieh fie Unfterblichkeit, und ihr Sohn war der berühmte Memnon, 
der Fürft der am Oſtrand der Welt mwohnenden Üthiopen, der Neftors 
Eohn Antilochos erlegte und von Achilleus Lanze fiel! Ahr allein von 
den Mächten des Weltraums gibt der Schluß der Odyſſee ein Geipann: 
Athene hält der Eos Roſſe zurück und verlängert die Nacht nach dem 
greiermord, um Odyſſens ungeftört das Wieberfehen mit Penelopeia 
genießen zn laſſen. Die Stelle gehört zu ber jüngften Partie der Ddyffee.? 
Bon den Lichtern der Nacht wird der Mond jelten erwähnt, häufiger 
einzelne Sterne, unter ihnen am meiften der Große Bär, den man 
auch den Wagen nennt, und ber Orion, die glänzenbiten Geftirne des 
nördlichen und füdlichen Himmels; jener merfwürdig, mweil er nie unter- 
gebt, diefer, weil er einen Teil des Jahres ganz verichwinbet. Der 
Radtriefe Orion wird als wilder Jäger gedacht, der hinter den Tauben, 
Blejaben, und Wildſchweinchen, Hyaden, herjagt, und auf den die Große 
darin den Blick gerichtet hält, während fie ihren gewaltigen reis am 
himmel befchreibt.? Das Verſchwinden des Drion im April gab zu der 
Sage Beranlafjung, daß ber große Jäger geitorben fei. Eos Hat ihn 
geraubt und Artemis, die furchtbare Jägerin, ihn getötet, als die Götter auf 
ihr Glüd neibifch geworden waren‘ So fieht ihn denn in dem fpät in 
die Odyſſee eingelegten orphifchen Stüd Odyſſeus fein Leben im Jenſeits 
fortiegen; er jagt mit erhobener eherner Keule die Tiere, bie er im Leben 
auf den einfamen Bergen erlegt hatte. . 
Beionderes Intereſſe erwedt der Sirius, der Hund des Drion, ein 
berderblicher Stern, der: im Herbft kommt, und deſſen Strahlen unter 
den andern Sternen hell leuchten im Dunkel der Nacht. Der hellſte ift er, 
aber ein böfes Beichen, denn er bringt den armen Menſchen üble Fieber: 
ige. Das Eintreten der Malaria wird mit feinem Erfcheinen in Zuſammen⸗ 
dang gebracht. Am heilften glänzt er, wenn er aus dem Bab im Okeanos 
wieder auftaucht, d. 5. wenn er wieder fihtbar wird. In ſtarkem Glanze 
tritt er aus den Wollen hervor, um wieder im Gewöll zu verfchwinden.® 
Der Schild des Achilleus zeigt außer der Sonne, dem Mond, dem 
Drion mit Plejaden und Hyaben und dem Großen Bären „die Zeichen 
ale, mit denen der Himmel umkränzt ift”, d. 5. den Tierfreis.T Auf 
der Fahrt von der Inſel der Kalypfo richtet ſich Odyſſeus nach ben 
Geſtirnen, deren Aufzählung für die Richtung und Jahreszeit der Fahrt 
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bezeichnend iſt. Er fieht die Plejaden, die anfangs Oktober am Abend 
aufgehen, und den Arkturos oder Bootes, der im Spätherbit für einige 
Monate ganz unfichtbar wird. Nur im Oktober kann man beide zugleid 
am Himmel jehen. Damit ftimmt die Erwähnung des Orion, der gegen 
Ende des Monats am Abend aufgeht, und die Furcht des Großen Bir 
vor dem wilden Jäger. Denn wenn auch die Berje aus der Ilias entlehn 
find, jo iſt doch ihre Verwendung hier fehr paflend. In der Stunde, wo 
der Orion aufgeht, fteht der Bär an feinem nörbdlichiten und tiefften Punb 
und fein Kopf ift dem Orion zugefehrt, jo daB die poetiſche PBhantafır 
dichten Tann, er beobachte ihn ängftlich und weiche ihm aus. Der Boote 
oder Fuhrmann, deffen Name auf den des Wagens, ober Arkturos, Büre- 
hüter, der auf den des Bären deutet, wird mit dem mächtigen Geftin 
immer im Zuſammenhang gedadt. Er gebt fpät unter, d. 5. zuleht von 
allen Sternen, die mit ihm zugleich aufgehen.! 

Nah dem Stande der Geftirne wird die Beit der Nacht berednet, 
die in drei Zeile geteilt wird. Die Sprache hat hier für Sommer m) 
Winter verjchiedenen Ausdrud. In der Ilias, wo es Sommer ift, mahn 
Odyſſeus im Beginn ber nächtlichen Expedition den Diomedes: „Laß un 
aufbrechen; denn die Nacht geht raſch zu Ende, und der Morgen ift nahe 
Schon find die Sterne vorgerüdt, der größere Zeil der Nacht ift vorüber 
mit zwei Zeilen, nur ber britte ift übrig.““ Hier find die Sterne gemeint 
die am Abend aufgegangen waren. Wenn aber bei dem winterficke 
Auszug, von dem Odyſſeus dem Eumaios erzählt, im dritten Zeile de 
Nacht die Sterne „den Platz gewechſelt haben‘, fo ift mit dieſen Die glänzend 
Himmelspartie von den Plejaden bis zum Sirius gemeint, die nur am Winter 
Himmel fichtbar ift.? Hier ift die Zeitbeftimmung fehr genau. In Epheio?. 
38° nördlicher Breite, ging ums Jahr 800 v. Chr. zur Zeit der Winter 
jonnenwende der Orion von 2 Uhr 13 Minuten bis 3 Uhr 34 Minnter 
“ morgen? unter. Der Beginn ded Untergangs fiel alfo genan mit dem 
Eintritt des letzten Teils der Nacht zufammen, einen Monat fpäter de? 
Ende des Untergangs. Die Beitbeftimmung ift fehr verftänblich, denn nad 
dem Verſchwinden des Drion erfcheint der Himmel leer. 


Bon den Planeten nennt Homer den Abendftern, Hesperos, der 

Ihönften Stern, der an den Himmel tritt, und den Morgenftern, 
Heosphoros, den glänzendften, der kommt auf ber Erde das Licht ar 
zulündigen, und hinter dem die Morgenröte fich über das Meer ausbreitet.' 
Man ift darüber einig, daß die homerifche Zeit von der Xbentität der 
beiden nichts gewußt habe. Uber das geht aus dem Schweigen ber Gedichte 
noch nicht hervor. Es wäre im Gegenteil fehr feltiam, wenn bie gan 
eigentümliche Geftalt der Venus die fcharf blickenden Sonier nicht früh 
auf das richtige geführt hätte. Bei welchem modernen Dichter ift zu leſen, 
daß Morgen: und Abendftern identifch find? 
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a. Sterne. Meteor. Regenbogen. Norblidt. 953 


Ten Prangen eines Sterns vergleicht der Dichter den Glanz des 
Gewandes, das Helabe für Athene auswählt, einem fchönen Sterne Hektors 
Eohn, mehrmals dem Sterngefuntel dad Glänzen von Achilleus Waffen.! 


Er nennt auch andere Wunder des Himmels. Athene kommt dem 
Sterne gleich, den Zeus fendet, dem glänzenden, den Schiffern zum Beichen 
oder einem weiten Heere von Friegern; zahlreich fpringen von ihm Die 
Funken. Das ift das Meteor.? 

Gleich Regenbogen, die Zeus als Leichen für die Menfchen in 
die Wolken ftellte, ftehen die blauen Schlangen auf Agamenmond Panzer 
übers oder vielmehr Hintereinander. Die Vergleihung gebt auf Den 
doppelten Negenbogen, nicht auf die Farbe? Man bat aus der Stelle 
mit Unrecht auf den Farbenfinn der bomerifchen Zeit Schlüffe gezogen, 
ebenjo falſch aus einer anderen. Athene hüllt fich in eine purpurne 
Volle, rot wie wenn Zeus ben purpurnen Regenbogen den Menfchen am 
Himmel ausſpannt, daß er ein Zeichen des Krieges fei oder des Talten 
Winters.“ Daß ber friebliche Regenbogen je diefe Bedeutung gehabt hätte, 
it unbelannt. Wohl aber paßt Deutung und Farbe auf das Norblicht, 
eine in den Strichen des Mittelmeers nicht feltene Erjcheinung. Die 
Eternwarte in Athen hat von 1859 bis 1872 nicht weniger als 39 Norbs 
fihttage verzeichnet. 

In weit höherem Grade als die Vorgänge am Himmel bewegen die 
Bhantafie der homerifchen Dichter die zahllog wechſelnden Bilder auf der 
Erde und, wie für ein an der See wohnendes, auf dem Waſſer heimifches 
Volt natürlich ift, vor allem Winde und Meer. 


b. Homer Hat nur vier Bezeichnungen für die Winde, und da dieſe in 
Rabrheit nicht ausreichen, fo Hat nur einer der Winde eine konſtante 
Rihtung. Es ift der Notos, feinem Namen nad der Feuchte. Er 
weht dirett aus Süden unb bringt den Nebel, mit dem er die Berghöhen 
übergießt, dem Hirten nicht zur Freude, dem Dieb vorteilhafter al3 die 
Raht’; daneben auch helles Wetter mit weißen Wollen. Ihm ift ber 
Euros verwandt, der warme Süboftwind, am eheften dem Scirocco der 
Stofiener zu vergleichen. Unter dem Euros fchmilzt auf den Bergen ber 
Rinterichnee, den ber Weſtwind Hingeworfen bat; dann füllen ſich die 
Bette der Ströme mit dem Waffer des ſchmelzenden Schnees.® 

Stärker drängt fi der Zephyros vor, der Weft oder Norbweit. 
Er it nur an einer Stelle der weiche Bephyr umferer modernen und 
manchmal auch der fpäteren antiten Dichter. In ber Schilderung des 
Elyfion, des Aufenthaltes der Seligen, heißt ed, daß bort nie Schnee 
getöber, nie gewaltiger Winter oder Regen herricht, fondern der Okeanos 
immer laut mwehenden Hauch des Bephyros fjendet, die Menjchen zu er- 
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friſchen. Scharf ift alfo auch diefer Wind, aber er bringt wohltnende 
Kühlung, wie er in Aretes Garten das Wachstum fürbert.! Sonſt aber 
ift er ein geftrenger Herr, der behenbeite der Winde, mit üblem pfeifendem 
Blaſen, lärmend, gewaltig, ewig regenſchwer. Er fährt mädtig flürmen) 
in das Öetreibefelb, fo daß e8 die Ähren neigt. Wenn er ſich nen er 
hebt, gebt ein Schauer über das Wafler, und das Meer wird ſchwarz 
unter ihm. Unter feinem Pfeifen macht fi) die Wolle auf und bewegt 
fih gegen die Küſte; auf der Warte fieht fie der Biegenhirt kommen, fe 
ericheint ihm ſchwarz wie Pech, denn fie führt gewaltigen Sturm mit ſich 
Da erbebt er bei dem Anblid und treibt fein Vieh unter den Schuß der 
Höhle? Mit Geheul, in wilden Wirbel rafend, kommt der Zephyroe 
daher, und ein wie des Notos Wüten kann ein Schiff auch gegen der 
Götter Willen zerfchmettern.? 

Scharf ift auch der Boreas, je nach den Üblenfungen, die er du 
Bergzüge erfährt, Nord, Nordoſt oder Nordweit. Ein Sohn der heiter 
Luft, mit feinem fcharfen Wehen den Schiffern recht Tieb, wenn fie fül: 
wärts fahren, widerwärtig, wenn er das Schiff gegen den Willen bei 
Steuermann? in feinem Laufe beftimmt, wie er den Odyſſeus midt 
um Rap Malen biegen läßt, oder wenn er Schiffe am Geftabe feſthält 
und ihre Abfahrt verhindert! Der Nordoftpafiat wirbelt im SHerbt 
die dürren Diftellöpfe durch die Ebene, aber er trocknet auch zur Freude 
des Bebauerd den frifchgewäflerten Pflanzgarten Cr bringt alte 
Schneegeftöber, und wenn er fich legt, fällt Schnee gleich froſtigem Neif: 
aber er haucht auch dem ohnmächtigen Verwundeten Erquidung eim, daß 
er wieder auflebt, und unter dem Schauer, den er über das Meer biäft, 
ſpringen die Zilche? Die Kühlung, die er bringt, ift erwänfcht, aber 
feine wirbeinden Stöße find gefürchtet. Wie der Zephyros wird and er 
in Rofjegeftalt gedacht; in Geftalt eines Rappen naht er fi) den Stuten 
des Erichthonios und wird der Stamımvater des edelften Roſſegeſchlechts 
wie Zephyros der der Rofje des Uchilleug.’ 

Häufig begegnet, daß die Winde wechfeln oder miteinander fämpfen. Ter 
Boreas und der Zephyros erregen, plöblich daberfahrend, dad Meer; in 
Maſſe erhebt ſich ſchwarz die Woge mit weißem Kamm und wirft gewaltigen 
Seetang and Ufer? Euros und Notos wetteifern in den Schluchten des 
Berges den Wald zu erichüttern, daß es von brechenden Alten kracht 
Diefelben Winde halten Ddyfieus einen Monat am Geftade von Thrinalie 
feft.!° Here erregt gegen den wütenden Flußgott Zanthos aus dem Meere 
den Zephyros und den Notos, die Flamme des Hephaiftos anzufachen. 
und ebenſo fahren Zephyros und Boreas, von Achillens gerufen, gemeinfam 
in den Holzftoß des Patroflos.!! Auf den wilden Weftwind, der Odyſſens 
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treibt, tritt Sübwind ein! In die weißen Sciroccowolken fährt der 
Zephyros und drängt fie, mit tiefem Wirbelfturm fie fchlagend; dann 
wälzt fih die Woge in mächtigem Schwall, und Hoch auf fprigt ber 
Schaum unter dem Pfeifen des fie weithin verichlagenden Sturmes.? 

Überall wechfeln Winde ab, die nebeneinander Tiegen; bie Dichter 
Imen dad Wetter. Das eine Mal dreht der Wind von links nach rechts, 
dann fchlägt das Wetter um; in den meiften der angeführten Fälle ift jedoch 
tn Umfchlagen von rechts nach links wahrnehmbar. Das ift fein wirkficher 
Wechſel, jondern ein Beichen für die Stetigfeit der urſprünglichen Wind- 
tichttng. Das dauernd fchlechte Wetter auf Thrinakie wird dadurd am 
beſten veramfchaulicht, daß einen ganzen Monat lang Euros und Notos 
miteinander wechjeln.? 

Nur einmal läßt Homer alle Winde gegeneinander wüten: in dem 
Seeiturm, den Poſeidon gegen Odyſſeus erregt.‘ Aber das ift nur 
poetiiche Darftellung eines fürchterlichen Wirbelfturms, für die bem Dichter 
tein anderes Mittel zur Hand war. 

Wenn Nord und Weit in der Troas von Thrakien her wehen, jo ift 
dad für jene Gegend ganz verſtändlich. Schöne poetiiche Fiktion ift da⸗ 
gegen jeme Töftliche Szene, wo die Windgötter bei Zephyros fchmaufen 
md Iris zwei von ihnen, Boreas und Bephyros, zu Hilfe ruft? Denn 
auch die Winde haben irgendwo eine gemeinfame Heimat. Die Odyſſee 
lemt als ihren Herrn ben Aiolos, dem Zeus die Herrichaft über fie 
übertragen bat, und der fie alle in einen Schlau geichlofien dem 
Ldgffens mitgibt; nur der Weftwind fol ihn nach Ithaka blafen.® 

Nicht nur den Schiifern und den Bäumen des Waldes find die 
Stirme verderblih. Der Glaube der Beit erkennt in ihrem Wüten auch 
das Walten feindlicher Geiſter, abgefchiebener Seelen, bie kommen, um 
die Lebenden hinüber zu holen. Wenn Helene wünſcht, e8 möchte fie am 
Tage ihrer Geburt ein böfer Windfturm ins Gebirge ober ins Meer 
weggetragen haben, dort hätte fie die Woge weggeſpült, bevor all das 
Unheil gefchehen, fo ift dies nichts als eine Umschreibung des Wunfches, 
daß fie nicht gelebt haben möchte.” Diefe hinraffenden Stürme tragen 
gelegentlich den Namen Harpyien, menjchenköpfiger geflügelter Ungeheuer, ” 
die gleich dem Sirenen die Lebenden rauben.® Ms Sturmgöttin in Roſſe⸗ 
geftalt gebiert Die Harpyie Podagre, die „Fußſchnelle“, die auf den 
Vieſen am Okeanos weidet, dem Zephyros die unfterblichen Roſſe, welche 
bie Götter dann dem Peleus chenten.? 

‚ Neben der furdhtbaren fteht die freundliche Seite ber Winde. Sie 
erfreuen den Lebenden, fie tragen den Dampf der Opfer zu den Göttern 
tmpor, fie ziehen auf den Bergen die Bäume groß, und mit ihrem Wehen 
berbindet fich die Vorſtellung der mühelofeften Schnelligkeit. 
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c. Unerfchöpflich ift die homerifche Poefie in der Schilberung de 
Meeres, des ruhbelofen, das bie vielen Tiefen birgt, immer in Wogen 
geht, des Meeres mit dem breiten Rüden und den weiten Pfaden Be 
fonder8 die Yarbenbezeihnungen verraten genaueſte Beobadtım. 
Das füdliche Meer ift zumeift glänzend oder blau, violett bei Some 
untergang, weinfarben, d. h. ſchwarz mit farminrotem Schimmer im legte: 
Tagesichein, grau bei trübem Wetter, ſchwarz im Sturm, nebelumhil: 
im Winter. Freilich ftehen gewöhnlich dieſe Beiwörter jo wenig al 
andere in einem Verhältnis zur Handlung, aber ihre Prägung verbanle 
fie einem für die Schönheit der Natur offenen Auge. Unermeßlich, ohne 
Grenzen dehnt fich die See mit ihrem falzigen Waſſer. Für die Shit 
derung milder Bewegung zieht der Dichter die Gleichniffe am liebſten 
aus ihr. Die Heergemeinde gerät in Aufruhr gleich den großen Woger 
des ilarifhen Meerd, an der aftatifchen Küfte, die Euros und Rote: 
erregen, berabftürmend aus den Wolken des Zeus. Das Heer flutet von 
den Schiffen zurüd mit Getöfe, wie wenn die Woge des Meeres au dei 
weite Geftade donnert und die Fläche dröhnt. An der hohen Küfle, a 
vorfpringender Klippe brüllt dad Meer auf, wenn der Sciroeco komm 
und es aufregt; und nicht mehr verlaflen fie die Wogen unter der 
mannigfachen Winden, wenn fie von allen Seiten fich erheben.‘ 


Am dröhnenden Strande hebt fich Dichtgedrängt die Woge unter dei 
Weftwindg Gebot; erft ſetzt fie fich draußen auf dem Meere ben fels 
auf (die weißen Rämme), dann bricht fie fi) am Geftade mit mächtigen 
Donnern; fie überfchlägt fih in ihrem Gang, um die Klippen fchlägt fe 
zu hohem Gipfel empor und fprist den Meeresfhaum an die Ufer! 
Bom Donner des Zeus erregt fährt die Windsbrant zur Erbe, mit m: 
ermeßlihem Getöje trifft fie da3 Meer, darin fich in Menge bie bran: 
denden Wellen heben und fich überfchlagen zu hoben Kämmen, voran die 
einen, und andere folgen.? 

Es wallt ziellos das Meer in dumpfem Gewoge, wenn es da} 
raſche Nahen der Winde ahnen läßt, und wälzt feine Wellen weder 
hierhin noch dorthin, bis von Beus ein entfcheidender Windftoß herabfährt‘ 

Tab am Meere fteht ein fteiler, mächtiger Fels; ber troßt dem 
rafchen Laufe der Winde und ben gewaltigen Wellen, die ihn beiprigen.' 
Der Fels im Meer ald Sinnbild troßigen Aushaltens ift alfo jher 
bomerifh. Den fchimmernden Meeresglanz braucht Patroklos neben ber 
ſchroffen Felſen als Bild für die Gefühllofigkeit, die er Achilleus vorwirft 

Die weite Tiefe ift von den verichiedenartigften Weſen belebt. Sie 
wimmelt von Fiſchen, denen der Menſch auf alle Weife nachſtellt Yır 
dem Borjprung ber Küfte figt der Angler mit der Iangen Angelrate. 
Die Angelfchnur geht durch ein Hornröhrchen, welches das Abbeißen ber 
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Angel durch die Fiſche verhindert; an defien oberem Ende fiht eine Blei⸗ 
figel, die das Röhrchen zum Sinken bringt. An der Angel ftedt der 
Röder.! So fängt der Fiſcher ben „heiligen“ Fiſch, d. h. das rätjelhafte 
Beien, das von den Göttern mit der wunderbaren Gabe ausgeftattet ift 
im Waffer zu leben, wo ber Menſch nicht atmen kann. Große Fiſche 
werden auch geſpießt, oder bie iicher ziehen den Yang mit dem Neb 
and Land. Dann werden die Filche, die fih in die Flut zurüdjehnen, 
mm den Strand gejchüttet, wo fie am Sonnenlicht umkommen. Auch vom 

Anfternfang wird berichtet, der für viele Nahrung bringt.? 

Die ſchon von den Alten erhobene Streitfrage, ob die Fiſchnahrung 
bei den homerifchen Menſchen üblich geweſen fei, ift durch die angeführten 
Stellen beantwortet. Dagegen fpricht es nicht, wenn die Not der Ge 
führten des Menelaos und Odyſſeus befonders dadurch veranichauficht 
wird, daß fie gezwungen waren Fiſche und Vögel zu fangen? Auch 
heute wäre das für die Bemannung eines ganzen Schiffes ein magerer 
Rotbeheff. Daß in der Belchreibung der Gaftmähler nur gebratenes 
sleifh erwähnt wird, fchließt auch für den Herrenftand die Fiſchnahrung 
ht aus. Der Dichter führt eben nur das ſchmackhafteſte Gericht an, 
das ihm allein bes Adels würdig fcheint. So gibt die Schaffnerin 
Reitors dem Telemachos und Peiſiſtratos Wegzehrung mit, „wie bie 
Fürſten fie eſſen“.“ In der Beichreibung des Gegend, der dem Bolt 
ans gutem Regiment feines Herricherd erwächſt, wird der Filchreichtum 
des Meeres nicht vergeffen. 

Neben den Fiichen birgt das Meer die mächtigen Seeungeheuer, 
vor allen den gewaltigen Delphin, vor dem fich die anderen Fiſche 
angftvoll in die Winkel des Hafens flüchten; denn gewaltig frißt er, den 
er ergreift ®; ferner den Hai, von dem Odyſſeus fürchtet, es möchte ihn ein 
Tämon anf ihn heben, und der wohl auch gemeint ift, wenn erzählt wird, 
daß die Skylla nach „Hunden“ fiſche; noch heute nennt der Staliener 
den Hai Pesce cane.! Dort ift auch von größeren Meerungeheuern die 
Rede, unter denen ohne Zweifel Wale und Pottfiſche zu veritehen 
md. Diefe großen Seefäugetiere haben fich, wie bie Robbenherden?, 
eit in nenerer Zeit vor den Verfolgungen des Menfchen in kältere Ge 
wäjler zurüdgezogen. Den Polypen fchildert der Dichter, wie an feinen 
Saugnäpfen die Heinen Steinchen bangen bleiben, wenn er aus feinem Lager 
gerifien wird, umd feit einiger Zeit glaubt man, doch wohl mit unrecht, das 
Urbild der fürchterlichen Skylla in dem mächtigen Kraken oder Kephalopoden 
etlennen zu Können? Auf die Fiſche ftürzt fich die räuberiihe Möve, 
m den Wogen wiegen fi) Seefrähen, und die Göttin Lenfothen 
gleitet einem Tauchervogel gleich von Odyſſeus Floß ins Waſſer zurüd.! 
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258 IV. Die homeriſche Welt. 1. Natur und Leben. 


Das find nicht die einzigen Wefen, die das Meer beleben. Bei te 


Teilung der Welt Hat Poſeidon die Herrihaft darüber erhalten, de 
mächtige Gott, der zwar auch an ber Erde feinen Anteil hat und bei 
Erdbeben erregt, aber doch vornehmlich als Fürſt des Meeres gebadt 
wird. Sein Sit .ift die finftere Felſeninſel Samothrafe, von der er ba 
Schlachtfeld von Zroja überfchaut, und wohin die Gefandten, bie 5 
Achillens gehen, ihr Gebet um Gelingen richten! In den Ziefen de 
See, in Aigai, fteht fein goldglänzender ewiger Palaſt.“ Dort ſchirrt e 
an den Wagen feine erzbufigen, raſch dabinfliegenden Roſſe mit ba 
goldenen Mähnen, fchnallt den goldenen Panzer an, ergreift Die Peitie 
und fährt auf die Wogen hinaus. Bon ihm aufgejcheucht jpringen ti 
Meerungeheuer überallfer aus ihren Schlupfwinteln berbei, dem }: 
fennen ihren Herrn wohl. Freudig teilt ſich das Meer, leicht Fliege 
die Rofje dahin, jo daB die eherne Are unten nicht einmal naß wir 
und in raſchen Sprüngen bringen fie ihn zum SHeere der Achäer. Rad 
Aigai Fehrt er auch zurüd, nachdem er das Floß des Odyſſens ze 
jchmettert hat? Er ift der Ahnherr des Fürftenhaufes der ruderliebende: 
Phaäaken, aber auch der Vater des Kyklopen Polyphemos, defien Blenbus; 
er an Odyſſeuns rät. Gewaltig ift die Schilderung des Seefturms, be 
er über den Helden verhängt. Er zieht die Wollen zufammen, regt mt 
dem Dreizad das Meer auf, reizt die Wirbel aller Winde und verhüß: 
mit Gewölk Erde und Meer, jo daß fich Finfternis vom Himmel feutt‘ 

In den Meerestiefen hegt Ampbitrite, die „Ringsumflofiene”. 
die bei Homer nirgends Poſeidons Gemahlin heißt, ihre Serben, hi 


Robben und Meertiere indgefamt.? Den Schiffern bringt Ino Leukothee 
gnädige Hilfe, einft des Kadmos fterbliche Tochter, jebt in den Meeres 


tiefen von den Göttern zur Unfterblichkeit erhoben.® 

Drunten haufen aber noch andere Mächte, uralte Götter, bie der 
Dichter die Alten der Tiefe nennt, Proteus, Nereus, Phorkys 
Nach dem letzteren iſt der fchöne Hafen benannt, in dem die Phaaker 
den Odyſſeus an den Strand von Ithaka feßen! Protens, eigentlich 
am Xorgebirge Athos Heimifch, ift infolge der Erweiterung bes 
graphifchen Horigontes an die Küfte von Ägypten verſetzt und heikt ir 
der Odyſſee ein Knecht Pofeidons, während er urjprünglich ein ſelb⸗ 
ftändiger Gott war. Die ſchwimmfüßigen Robben, die er hütet, gehöre: 
einer ſchönen Meergöttin, die vielleiht Umphitrite if. Wie dieje, u 
auch Proteus eine Berfonifilation des Meeres felbft, das wandelbar ir 
allen möglichen Geftalten ericheint. Bon Menelaos überfallen, ver: 
wandelt er fich zuerft in einen bärtigen Löwen, dann in eine Schlange. 
einen Panther und einen gewaltigen Eber; er erjcheint al3 fließende: 
Waſſer und als Baum mit hoher Laubkrone Das Meer ift wild mie 
ein Raubtier, behend wie die Schlange; in dem einen Augenblick flieg: 
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3 rubig zurüd, in bem anderen erhebt fich feine Woge gleich einem 
Baum. Es ift mmergründlich in feinen Tücken. Der Gott, der es vers 
tritt, Tennt nicht nur alle feine Ziefen, jondern weiß alles, was auf 
ver Welt geſchieht. 

Nereus wird bei Homer nicht genannt. Der Vater der Thetis 
yist einfach ber Wlte, Geron; wohl aber werben feine Töchter als 
Rereiden bezeichnet. Auch fie find Göttinnen, unfterblihe Meer⸗ 
mngfrauen!, und felbit im Weſen ber Thetis ift die Meeresnatur un- 
verfennbar ausgedrüd. Wie Iris kommt, fie auf Zeus Gebot in den 
Olymp zu rufen, ba ergreift fie den blauen Mantel, das ſchwärzeſte 
Bewand, das es gibt; der Dichter hat den Ausbrud für die tiefdunkle 
Bläue fo kräftig als möglich gewählt? Als Here ihren Sohn Hephaiſtos 
veritieß und aus dem Himmel warf, da nahmen ihn Eurynome, 
Dleanos Tochter, und Theti8 mit dem Gewande auf, eben dem weiten 
Meeresmantel. In ihren heimlichen Klüften, tief im Meeresſchoß, um⸗ 
dröhnt von dem mächtigen Strom des Okeanos, fchmiebete er dann neum 
Jahre lang koſtbares Geſchmeide, und außer den Meermädchen, die ihn 
gerettet Hatten, wußte kein Gott und fein Menih, wo er war. So 
ſchafft der göttliche Künftler tief im Meeresgrund, und nur das Erd- 
fener, da8 anf ber Inſel Lemnos bald aufichlägt, bald wieber vers 
ſchwindet, gibt von feinem Wirken Kunde? Einen Bullan bat es auf 
Lemnos nie gegeben. Thetis rettete auch den Dionyfos, als er ſich vor 
dem wütenden Lykurgos in den Tiefen des Meeres barg‘ Auch ben 
Zeus hat einst Thetis gefchirmt, als fie ihm gegen die rebellifchen 
Bötter den hundertarmigen Meerriefen Aigaion zu Hilfe rief. Ihre 
Ratur als Meergöttin ift mit ihrer Eigenfchaft als Mutter des Achilleus 
m der Weife in Einklang gebradit, daß fie, folange Achilleus vor 
Zroja mweilt, in der Tiefe bei dem alten Vater gedacht if. Uber das 
frühere Glück des forglojen Dafeins Hat fie nicht mehr gewonnen. Un⸗ 
zertrennlich und leidvoll ift fie an das Geſchick des Sohnes gefettet, und 
. trägt Scheu, fih mit ihrem Leid den unbelümmerten Göttern zu 
nahen. 


Eine Stelle der Ilias enthält die Ungabe, daß es fünfzig Nereiden 
gegeben Habe, und zählt ihre Namen auf. Aber die Partie ift dem 
alten guſammenhang fremd.” Ein Meermädchen ift auch Kalypfo, die 
den Odyſſeus fieben Jahre Lang feithielt und nur auf Befehl des Beus 
gern freigab. Ihr Sit, die ogygiſche, d. 5. im Weltmeer gelegene 
Sniel, hat von dieſem Beiwort ben Namen Ogygia, bie Nymphe felbft 
nachttäglich den Atlas zum Vater erhaften.? 

Neben den göttlichen Weſen und den Tieren der Tiefe beleben ber 
Nenſchen Schiffe die See. Das Schiff ift vorzugsweife ein Ruberfchiff. 
An den Langen Kielbalken find die Schiffewände gefügt. Ein das ganze 
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Schiff bebedendes Verded gibt es nicht, wohl aber ein Border- ım 
Hinterded; die dadurch entitehenden Hohlräume werden ala Borat: 
fammern benubt. Zwiſchen ihnen find die Ruderbänke in gleide 
Abftänden angebracht. An Ruderpflöcken find die Ruder durch Iedemt 
Schlingen befeſtigt. In der Mitte fteht der Maſtbaumſchuh, ein runde: 
Behälter, ber nah hinten offen if. Er verhindert das Borfallen de 
Maftes, den Seile, die nach dem Bug geipannt find, am Hintenüberfale: 
hindern. An einer Stelle wirb noch ein weiterer Behälter erwähnt, 
den man den Maft Iegt, wenn man bie Segel berumtergelafien bat’ 
andere verfteben eine am Hinterded befindliche Gabel zur Aufnahme de: 
Maftes. Die Ruderbänke laſſen in der Mitte einen Gang frei Fer 
der Anfel der Sirenen wird Odyſſeus am Maftbaumfchuh feitgebunden ım) 
die Enden der Taue hoch oben am Maft verknotet.? Die Segel werden 
duch Taue aus Leber oder Papyrusbaft an die Nahen emporgezoge 
Undere Seile, die an den Eden der Segel angebunden find, Schoter. 
haben die Aufgabe fie ftraffer oder Ioderer zu jpannen, je nad de 
Windftärte. Auf dem Hinterbed fibt der. Steuermann. Für ihn mar 
vielleicht die Bank beftimmt, die auf dem Schiff des Protefilaos erwähz 
wird? Die beiden gejchweiften Enden der Schiffe tragen Knaufe 
Die Schiffe felbft find ſchwarz angeftrichen, mandmal aber auch bias 
oder rot, wie aus den Beimörtern „mit blauem Bug "md „mi 
Mennigwangen“ geichlofien werden kann. 

In bie Gewäſſer des Deittelmeeres, wie e3 noch heute iſt, fabt 
ſich verſetzt, wer die Odyſſee lieſt. Gefahr bringt plötzlich aufſpringender 
Sturm, Verzögerung anhaltender Gegenwind. Windſtille dagegen hindert 
die Fahrt nie, höchſtens daß fie mühfelige Wrbeit im Gefolge bat 
Wohl ift es behagich, bei gutem Sommerwetter den Landwind be 
zuwarten. Dem abfahrenden Odyſſeus fendet ihn Kalypſo vome:! 
Dann rudern die Leute das Schiff aus der fehirmenden Bucht in dr 
offene See hinaus, ziehen dag Segel empor und liegen oder ſitzen bequem 
im Boot. Wind und Steuermann halten es von felbft im geraden Laır. 
Wie einen Strom hinunter, rühmt Odyſſeus bei Eumaios, fuhren m 
bei fcharf wehendem fchönem Nordwind Ägypten zu, Tein Schiff wurde 
beſchädigt, und für uns gab es weder Gefährdung noch Seekranlhei 
Wenn der Wind abfällt, werden die Segel heruntergelaſſen und jr 
fammengerollt, die Leute fegen fih auf die Ruderbänke und fchlagen in 
Talt das Waſſer, daß der Schaum aufſpritzt. Gegen abend ſucht de 
Seemann gern eine Landungsſtelle auf. An flachem ſandigem Strand 
läßt man das Schiff aufrennen, an ſchwierigerem Ufer zieht man es du 
die Brandung. Dann bindet man es mit Seilen irgendwo an, ber 
Schnabel gegen das Meer gerichtet. An den Häfen der Städte feher 
am Ufer große durchlücherte Steine zum Unbinden der Taue.“ Seltener 
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ühren die Schiffe Anterfteine mit, die am Landungsplah ind Waffer 
jeienkt werden.“ Einen Unter kennt Homer nicht. 

Einmal wird auch eine Leiter erwähnt, die zum Aus⸗ und Einfteigen 
ienlich it und Hinaufgezogen werben kann.“ Nur dieſe Erklärung paßt 
azu, daß Odyſſens daran Hinunterfteigen und fich dann platt auf das 
Rafier legen kann, ohne die auf dem Kopf zufammengebundenen Kleider 
ta zu machen. Bei längerem Aufenthalt zieht man die Schiffe ganz 
uf3 trodene. Eine tiefe Kielfurche, die vorher gegraben wird, er- 
eihtert das Hinaufziehen und Herunterlaſſen; am Lande werben fie 
uch ſchräg gegen die Seitenwände geftemmte Ballen geftübt? Der 
Reg, der zu der auf einer Halbinfel gelegenen Stadt der Phäaken führt, 
it zu beiben Seiten von heraufgezogenen Schiffen eingeengt. Die 
türlichen Häfen, welche die Halbinjel mit dem Feſtland bildet, laſſen 
en Iſthmos als den geeignetiten Stapelplah erjcheinen.? 

Die Schiffe find für die Menfchen die Roſſe des Meeres Mit 
nem Biergeipann, das ſich, unter den Schlägen der Peitjche anjpringend, 
oh aufbäumt und raſch die Rennbahn dabiniprengt, vergleicht der 
Liter die Fahrt des Phäakenſchiffes, das den Odyſſeus in die Heimat 
rägt. Hinter ihm raucht purpurn die Woge des Meeres, das Meer- 
leuchten.“ Die Märchenichiffe der Phäaken bedeuten recht eigentlich das 
Freisfied der Seefahrt, mit ihrer ins wunderbare gefteigerten Leichtigkeit. 
Selbft der Falke, der flinkfte der Vögel, käme nicht mil. So rühmt 
ver helleniſche Dichter, ganz wie Lord Byron: Our fleetest falcon scarce 
tan fly more merrily along. 

Es könnte fcheinen, als ob die Schiffahrt in der Ddyffee eine 
größere Ausdehnung gewonnen hätte als in der Ilias; aber jehr be- 
deutend ift der Unterfchieb bei näherer Betrachtung nicht. Bietet doch die 
Chufiee aus begreiflichen Gründen viel mehr Gelegenheit, ihrer Erwähnung 
zu tum und uns ein farbiges Bild regen Leben? auf dem Meere vor- 
zuführen. Wahr it, daß in der Ilias die Gefahren des Meeres oft in 
ftarten Strichen vorgeführt werden, am ftärfiten in der Schilderung der 
Voge, die über die Schiffsmände Hereindringt, wenn des Sturmes Kraft 
ie drängt; denn diefe macht am meiften die Wellen groß.” Won derjelben 
Sturzflut Heißt es, fie ftürze fih, vom Sturme großgezogen, bei ſchwerem 
Gewölt ungeſtüm in das Schiff: ganz wird es von Schaum verhüllt, 
furchtbar tobt der Windhauch in das Segel, und die Schiffer alle erzittern 
in Furcht, denn mit genauer Not entrinnen fie dem Tode! Vom Meere 
aus erbliden Schiffer den Glanz eines brennenden Feuers; es brennt hoch 
auf den Bergen bei einem einfamen Gehöft; aber wider ihren Willen 
führen die Winde fie, fern von ihren Lieben, auf das Meer hinaus.’ 
Es iſt kein Zweifel, daß das Feuer auf den Bergen ihrer Heimat brennt, 
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ihnen zum Zeichen, und daß fie den Shrigen ſchon nahe waren, als der 
Sturm fie wieder wegtrieb. Glücklicher kann kein Gefühl fein, als wer: 
ein Gott den Schiffern günftigen Fahrwind endet, nachdem fie vom Ruder: 
müde geworden find und alle Kräfte fie verlaffen haben.! 

Aber auch die Odyſſee weiß zu erzählen, wie erwünſcht das Lard 
den Schiffern erfcheint, deren Schiff Poſeidon auf dem Meere zerichmette 
bat, im Drange des Sturmes und ber kraftvollen Woge. Wenige entkonme 
aus der Flut ſchwimmend and Land, an ihrem Leibe klebt die Kruſte dr 
Salzflut, und freudig fteigen fie auf feiten Boden, dem Verderben ent: 
ronnen.” Sa felbft Laodamas, einer der mit der See fo vertrauten Phänter. 
findet e3 begreiflih, wenn Odyſſeus erſchöpft ift: behaupte ich doch, e: 
gebe nicht3 böferes als da8 Meer, um einen Mann zu Boden zu merfer. 
wäre er auch noch jo Fräftig.® 

In der Heerverjammlung der Achäer redet Odyſſeus über die Loge 
des Heeres und jagt: Mancher wird fchon ungebulbig, wenn er mit bern 
Schiff auch nur einen Monat ber lieben Gemahlin fern bleibt, wenn ig 
die Winterftürme drängen und das fich erhebende Meer; für ums ak 
ift ſchon das neunte Jahr vorbeigegangen, daß wir hier bleiben müſſer 
Es wird die Vorftellung erwect, al8 ob das Heer mit der Heimat ga: 
feine Verbindung habe, ebenjo wie Achillens die Unmöglichkeit, daß die 
Troer feinem Lande Schaden zufügen, mit der großen Entfernung, de 
hoben Bergen und dem tojenden Meere dazwifchen begrünbet.? Das fcher:! 
zu der Leichtigleit der Verbindungen, wie die Odyſſee fie zeigt, in ſchroffer 
Gegenfage zu ftehen. Aber Achilleus ſelbſt hält es für unmöglich, ai 
Peleus oder Menoitios geftorben wären, ohne daß er es vor Troja erfahrer 
hätte. Binnen drei Tagen, meint er, könnte er in guter Fahrt nach Phthic 
beimgelangen.® Helene erzählt, daß Idomeneus von Kreta oft bei Menelas: 
zu Gafte gewejen ſei. Daß der Lykier Glaukos Leicht einmal zu Diomede⸗ 
nach Argos oder diefer nach Lykien kommen könnte, ift Die notwendig 
Vorausfegung der zu bekräftigenden Gaftfreundichaft.” Sa es wird ver 
einem weitgereiſten Manne geredet, der fih in Gedanken an die Unt 
wünfcht, die er gejehen bat: lauter Beugniffe, daß auch die Ilias einer 
leichten Verkehr vorausſetzt. Daß auf dem Schilde des Achillens die 
Schiffahrt fehlt, ift Tein Verweis Dagegen. Denn wenn auch der Dichter 
ein Weltbild fchaffen wollte, jo hat er fich eben weiſe befchräntt; ließ er 
doch auch die beliebten Formen des Sportes, jogar das Wagenrennen, fett 

Reicher ift ja allerdings das Bild des Seelebens in der Odyſſee 
Der Handel ift jo entwidelt, daß ein Mann, der eine Reife mader. 
will, leicht ein Schiff findet, das ihn aufnimmt. So kann Odyſſens vor 
ber thesprotifchen Küfte mit einem Schiff fahren, das nach Dulichion of 
geht.” Odyſſeus erzählt, er habe fich nach der Mordtat in Kreta anf ein 
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phönikifches Schiff begeben und die Überfahrt mit einem Zeil der mit- 
genommenen Beute bezahlt.! Ebenfo veripricht die Magd im Vaterhaufe des 
Cumaios einen Fahrlohn, wenn die Phöniker fie mitnehmen, nämlich den 
Heinen Sohn ihres Herrn.? Telemachos, dem die Freier das Schiff zur Fahrt 
weigern, erflärt als Baflagier auf fremdem Schiff Die Reife machen zu wollen.® 

Der Kaufmann, der mit fchwerer Fracht auf Gewinn augzieht, ift 
eine der Zeit wohlbelannte Figur, mögen ihn auch die dem Sport huldi⸗ 
genden jungen Adeligen verachten.“ Athene in Mentes Geſtalt fpricht wie 
von etwas felbitverftändlihem, daB fie nah Temeſe in Unteritalien 
ihre, um Erz gegen Eifen einzutaufchen? Befonbers die Phöniker 
eriheinen als rege Handelsleute. Schon die Ilias erzählt, wie fie mit 
einem in Sidon gefertigten wunderſchönen filbernen Krater nach Lemnos 
fahren, ihn am Hafen ausftellen und fchließlich dem König Thoas fchenten.® 
In der Odyſſee wird ihrer oft Erwähnung getan. In Eumaios Heimat 
Syrie weilte ein ganzes Jahr ein phönikiiches Schiff, bis es die Kauf- 
leute mit Handelsgut befrachtet hatten.” Köftlich ift dort geichildert, wie 
einer ber Händler einen goldenen Schmud in den Palaſt bringt, um den 
die Fürftin wie die Mägde begehrlich fich drängen. Odyſſeus erzählt dem 
Eumaios, wie ihn in Agypten ein phönikifcher Dann beredete mit ihm 
in die Heimat zu kommen, und wie er ihn nad einem Jahr zu einer 
Handelsfahrt nach Nordafrika mitnahm.? Uber der wehrlofe Fremde, der 
ich dem Kauffahrteifchiff anvertraut, mag fich vorfehen, daß ihn die Seeleute 
nicht mitverlaufen.? Wie Odyſſeus Athene fein Märchen erzählt, findet er 
es notwendig zu betonen, daß ihn die phönikiſchen Männer, mit denen er fuhr, 
richt Hätten betrügen wollen, fondern daß wirklich der Sturm fie Hinderte, ihr 
Verſprechen zu halten.” Wollte doch auch jener phönikiihe Mann den 
Fremden in Nordafrila als Sklaven verlaufen. Nicht nur, daß fie, wie 
den Heinen Eumaios, Menſchen als erwünſchte Beute mitgehen lafjen: 
ſie find den Leuten, zu denen ſie kommen, immer verdächtig. Denn nicht 
nur friedliche Kaufleute, auch Seeräuber durchqueren das Meer, ſetzen 
ide Leben aufs Spiel und bringen Unglück über fern wohnende Menfchen.t! 
Bei diefer Unficherheit des Verkehrs wird die Bitte des Schiffbrüchigen, 
ihn in die Heimat zu entjenden, verftändlih. Die Entſendung gejchieht 
durch förmliches Geleit ober wenigſtens unter der Garantie eines mäch⸗ 
tigen Herrn. 

Auf einen regelmäßig eingerichteten Fährdie nſt weiſen zwei Stellen 
der Odyſſee. Philoitios, der Ninderhirt, hat von Kephallenia herüber 
den Freiern eine Kuh und Biegen gebradt. Fährleute haben fie über- 
geſetzt Die auch andere Leute fahren, wenn einer zu ihnen fommt.'? 
Und die Leichen der Freier, die nicht aus Ithaka ftammen, werben Fiſchern 
zur Beförderung in die Heimat übergeben.!? 
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964 IV. Die homerifhe Welt. 1. Natur und Leben. 


Eine Beit, die mit dem Meere und deſſen Küften fo vertraut war, 
hätte nimmer geglaubt, daß die Irrfahrten des Odyſſens in de 
ägätichen Gewäſſern ftattgefunden hätten. Eine Verlegung in halb fabel: 
hafte Fernen war fchon früh ein Gebot der Notwendigkeit. Aber mitten 
aus den graufen Wundern der Märchenwelt leuchtet die auf reichfter Et⸗ 
fahrung beruhende Kenntnis des wilden Element3 hervor und gibt fd 
in der überwältigend naturwahren Schilderung der beiden Stürme Im). 
die erft Beus, dann Bofeidon über Odyſſeus verhängen.! 


d. Nicht minder gewaltig als das Bild des Meeres ift das bes Ge: 
birges. Dauernde Niederlaffungen haben dort Die Menfchen nicht gewonnen. 
Wohl fümmern die Hirten auf den Bergmweiden die Herden der große 
Herren, Jäger durchftreifen unter Mühfalen die Höhen des Gebirge”. 
Holzhauer verrichten ihre mühjelige Urbeit, aber zu dauernder Herricaft 
über den Berg ift der Menjch nicht gelangt. Die Elemente walten mu 
ungehinderter Gewalt. Staunend fchweift ber Blick des Dichters zu de 
gewaltigen Suppen empor, wo fich die Sommerwolken Iagern. Lens it 
fie auf den hoben Bergen bei ruhiger Luft ftill Stehen heißen, gan 
regungslos, wenn die Wut des Nordwinds und der anderen ungeftümen 
Winde fchläft, die fonft durch ihr Blaſen mit pfeifendem Hauche dir 
dunklen Wollen zerftreuen.? Das ſchwere Gewöllk drüdt auf den Menſchen. 
und fein Entichwinden bringt Befreiung. Bon der hoben Suppe bei 
mächtigen Gebirges fcheucht Zeus die dichte Wolfe; dann werden ale 
Warten fihtbar, die hohen Vorfprünge und die Täler, und von oben 
bricht der unendlihe Himmel durch.“ Won der Spibe des Olymps zieht 
aus heiterer Luft eine Wolfe mitten an den Himmel, wenn Beus den Sturm 
ausipannt?, und nad großer Hitze verfinftert Gewölk die untere Luft 
wenn jchlimm wehender Wind fich erhebt? Wild bricht der Sturm ir 
den Bergwald. Dſt⸗ und Südwind metteifern in den Bergſchluchten den 
tiefen Wald zu erſchüttern, Kaftanie und Eiche und den Kornellirjchbann 
mit, der glatten Rinde; mit ungeheurem Getöfe fchlagen fie Die lan 
geſtreckte Biweige zufammen, und es Tracht von ihrem Brechen.! Tu: 
Getöſe der wogenden Schlacht, jagt der Dichter einmal, war noch lauter 
als das Gebrüll des Sturmes um die Eichen mit ihrer hoben Krour, 
ber doch in feiner Wut am lauteften toft.® 

Am Winter find die höchſten Kuppen weiß. Daß der Olymp m 
Theflalien den größten Teil des Jahres Schnee trägt, hatte die Über 
fieferung der Auswanderer feftgehalten. Beim Tmolos in Lhylien und 
den rauhen Bergen Thrakiens konnten ſich die Griechen Kleinaſiens felhit 
davon überzeugen.” Den Schnee bringt der rauhe Nordweſt, die Scheer 
ſchmelze mit folgender Waſſersnot der laue Süboft.!! Schneefall in ber 
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Ebene war natürlich ſelten; um fo mehr Aufmerkfamfeit widmet der Dichter 
dem ungewohnten Naturfchaufpiel. Dicht fallen die Floden des Schnees 
am winterlichen Tage, wenn Zeus fi) zum Echneien anſchickt, die Menfchen 
jene Geichofle fehen zu laſſen. Erft bringt er die Winde zur Ruhe, 
dann fchättet er immerzu, bis er die Gipfel der hoben Berge eingehüllt 
kat, die ragenden Borgebirge, die Meereichen Ebenen und die fetten 
der der Menfchen. Auch auf das Meer iſt Schnee geichüttet, auf Häfen 
md Küſten; aber die Woge fchlägt dagegen an und wehrt ihn von ich 
ad. Sonſt ift alles mit einer Dede umhüllt, wenn des Zeus Schnee fich 
laſtend darüberlegt.! Daneben gibt es wohl in falten Nächten eifiges 
Geftöber, unter der Wucht des Norbwinds, oder wenn er abfällt? Sonft 
bericht in böfen Winternächten Weſtſturm und Regen.’ 

Die Berge find mit dichten Wald bededt, der an manchen 
Stellen große Waldwieſen einfchließt. Er wird durch Laub⸗ und Nadel 
hößger gebildet. Unter den Iebteren ragt die Edeltanne hervor, deren 
ſtotzen Wuchs der Dichter durch die Beimörter „überaus Hoch” und „zum 
Himmel ragend“ Tennzeichnet; ja er läßt den Schlafgott auf eine Tanne 
feigen, bie Höchfte, die damals auf dem Ida wuchs und durch die Luft 
hindurch bis in ben Äther reichte! Daneben wächſt die fchlante Kiefer 
und die Fichte. Unter den Laubbäumen nimmt die Eiche mit ihrer 
hoben Krone, d. h. die erft weit oben bie Üſte anſetzt, die erfte Stelle 
em. Schon ber homerifchen Beit gilt fie ala Sinnbild der Feftigfeit. Sie 
fanden, heißt e8 von den Lapithenhelden, wie auf den Bergen Eichen mit 
hoben Häuptern, die alle Tage dem Wind und Negen troen, feftgefügt durch 
die fangen, weit andgreifenden Wurzeln? Unter dem Baume, den Homer 
Phegös nennt, verftaud man lange die Vallona-Eiche, einen immer- 
grünen Baum; gegenwärtig find viele Forſcher geneigt, ihn als Kaſtanie 
ju deuten. Außerdem wächſt auf den Bergen die Eiche; der berühmtefte 
Vertreter ihrer Art ift jene Ejche vom Belion, die Lanze des Achilleus, 
die einft der Kentaur Ehiron dem Beleus vom Gebirge gebracht hatte, 
md die Achilleus allein zu ſchwingen vermochte. Der Kornelkirſchbaum 
mit der glatten, Yeicht zu jchälenden Rinde befchließt die Reihe. 

Dieſe Laubhölzer find zum weitaus kleinſten Zeile immergrün. 

Einzelne Berge wie Pelion und Neriton werden vielmehr geradezu als 
blätterabftoßend bezeichnet, und für die Vergänglichleit der menſchlichen 
Geſchlechter hat der Dichter kein befleres Gleichnis zur Hand als den 
Lanbfall des Waldes. Was fragſt du, ſagt Glaukos zu Diomedes, nach 
meinem Geſchlecht? Ganz wie ein Geſchlecht von Blättern, ſo iſt eines 
der Menſchen. Bon den Blättern freut der Wind bie einen zur Erde, 
und andere treibt der Eraftftrogende Wald, denn es fommt die Frühlings- 
si über ihn. So fproßt die eine Generation der Menfchen auf, indes 
die andere ein Ende nimmt. 
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Der Wald macht die Berge waſſerreich. Bäche mit Flarem Waſſer 
ftürzen von den Yelfen.! Der Ida befonders ift feiner vielen Quellen 
wegen berühmt, und daß die Tränkplätze das ganze Jahr nicht troden 
ftehen, zählt Athene unter den Vorzügen Ithakas auf? Zur Winterzeit 
ichwellen die Waldbäche zu reißenden Strömen an. Winterlich flutende 
Ströme mengen ihr gewaltiges Waſſer in gemeinfamem Talleſſel, au: 
gewaltigen Bächen in der hohlen Schlucht, und fernhin dringt ihr Toſen 
an das Ohr des Hirten auf ben Bergen? Dürre Eichen umd Fichten 
führen fie mit, und mächtiges Geſchiebe -ftoßen fie ins Dteer! Die 
winterliche Flut Löft vom Bergrand den verberblichen Steinblod m 
bringt ihn ins Rollen, wenn fte, durch unendlichen Regen geichwelk 
den Stützpunkt des erbarmungslofen Steins zerbrochen Hat. In hoben 
Sprüngen fliegt er dahin, unter ihm Fracht der Wald, und ungehemm 
ſchießt er ftetig fort, biß er auf ebenen Grund gelangt; dann rollt a 
trotz allem Eifer nicht mweiter.® 

Den Bergwald belebt das wilde Getier, im Kampf unter fih md 
mit dem Menfchen, der ihm da3 Revier ftreitig macht. In bunteſten 
Wechjel mifcht fich bier das Leben der Natur mit dem des Menider. 

Unter den Raubtieren des Berges nimmt der Löwe die erfte Stel: 
ein, für den bomerifchen Dichter da3 Sinnbild unerjchrodenften Mate: 
und ungezähmteiter Wildheit. Gegenwärtig fcheint die Meinung ver 
breitet, die homeriſche Beit habe den Löwen nicht aus eigener Wnfchau; 
gekannt, fondern es Tiege den Dichtern nur eine Überfieferung vor, die 
durch die Darftellungen auf Kunſtwerken alter Beit unterftügt geweſen 
ſei. Nun läßt ſich nicht beitreiten, daß manche Gleichniffe, die vom 
Löwen handeln, nach anderen Stellen und nicht nach der Natırr gezeichnet 
find. Uber e3 gibt Schilderungen, Die unzweifelhaft auf Beobachtung deuten. 
So wenn e3 heißt, daß der Löwe beim Unblid der Jäger die ganz 
Stirnhaut verhüllend über die Augen zieht; beſonders aber die Herrlick 
Schilderung, wo die ganze Gemeinde wider ihn außzieht: Erſt geht er 
mit Verachtung einher. Wenn ihn aber einer der Sungmannfchaft mi 
dem Speere trifft, dann duckt er fich mit weit geöffnetem Rachen zu 
fammen, Geifer zeigt fi) an feinen Zähnen, in der Bruft krampft fh 
das tapfere Herz. Mit dem Schmweife peiticht er fich Seiten und Hüften 
links und rechts, damit ermuntert er fich felbit zum Kampf. Funkelnden 
Blickes ſpringt er gradaus in feiner Wut, ob er nun der Männer einen 
töte oder ſelbſt Hinfinte.? Ein Kenner des Löwen fpricht fich dabın 
aus, daß die Schilderung an Naturwahrbeit jede andere ihm bekannte 
hinter fich laſſe, beſonders das Geifern, das Bujammenduden, da: 
Peitſchen der Seiten mit dem Schweif und der aufleuchtende Blick beim 
Anfprung. Es ift der perfifche Löwe. Un ihm fiel der homerifchen Zeit 
befonder? die mächtige Mähne auf, die einem Barte gleich den ganzen 
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Hal umwallt und dem Löwen die Bezeichnung des ſchönbärtigen ein- 
getragen hat. Das geht alles weit über das hinaus, was eine Über- 
fieferung bieten kann. Kunſtwerke vollends konnten ſolche Cinzelheiten 
gar nicht enthalten. Hätte übrigens die epifche Poefie den Löwen aus 
der ägäiichen Kunſt, jo müßte auffallen, daß ber in diefer beliebte wilde 
Stier ganz fehlt. Das führt doch auf den Gedanken, daß Homer nur 
Ihildert, was er Kennt. Wenn man eimwirft, der Löwe fei in Griechen- 
(and nicht vorgelonmen, jo ift zu enigegnen, daß uns die epifche Poefie 
nicht nach Griechenland, jondern nach Kleinafien führt. 

Anger dem Löwen birgt der Bergwald Wildfchweine und Banther, 
Wölſe und Schalale, giftige Schlangen, Hirihe und Hafen, dazu eine 
große Zahl von Raubvögeln aller Urt, in mannigfachſtem Kampf unter 
fh und mit dem Menſchen. Der Dichter hat das Leben der Natur be 
lauſcht, wie nicht leicht ein zweiter. Der Löwe bricht in die Lagerftätte 
des Hirſches ein, faßt die Jungen und zermalmt fie mühelos mit den 
mädtigen Zähnen.! Hungrige Löwen haben in den Bergen einen getöteten 
Hrih gefunden und kämpfen gewaltig um die Beute? Auf Bergeshöhe 
freiten fih Löwe und Eber um ein Heines Rinnfal, aus dem fie trinfen 
wollen, bis endlich der Löwe ben keuchenden Gegner erlegt.?” Gelbe 
Shafale Haben in den Bergen einen toten Hirſch gefunden, den der 
Beil des Jägers getroffen. Durch die Schnelligkeit feiner Füße hatte er 
zu enteinnen vermocht, folange das Blut warm floß und die Glieder 
gelenfig waren. Uber endlich brachte ihn der fchnelle Pfeil zu Kal, 
und nun freſſen ihn die reißenden Schafale im fchattigen Wald. Da 
führt ein Damon einen Löwen herzu, die Schalale fahren auseinander, 
und er macht fich felbft an das Mahl‘ Eine Notte von Wölfen hat 
einen Hirfch verzehrt, und darauf traben fie, mit biutgeröteten Schnauzen, 
emem Bache zu, mit den dünnen Zungen das Mare Waſſer zu lappen; 
da3 Blnt aus ihrem Maule rinnt in das Waffer.d 

Es entdedt der Adler, den man von allen Vögeln unter dem 
dinmel ben fcharffichtigften nennt, auch aus großer Höhe den Hafen, 
der unter dem iaubigen Geſträuche fitt; er fchießt herab und raubt ihm 
das Leben.® Die Flügel drüdt er an den Leib und ftößt durch die 
fufteren Wollen zur Ebene hinab, ein zarte® Lamm ober einen ſich 
dudenden Hafen zu erraffen.” Mit großem Gefchrei kämpfen Geier mit 
men Krallen und gebogenen Schnäbeln auf hohen Felſen.“ Gräßlich 
ſchreien Dohlen und Stare, wenn fie von ferne den Habicht erbliden, 
der den Meinen Vögeln Tod zu bringen pflegt? Er ſchießt leichten 
Schwunges Hinter der Wildtaube Her, die huſcht unter ihm weg, aber 
ſtetz Hinter ihr ftößt er beftändig auf fie, denn feine Gier reizt ihn fie 
zu paden.? Manchmal gelingt ihr bei folcher Jagd die Flucht in ein 





1%.11,118. 2 %, 16, 756. 23. 16,828. + %. 11,474. 
° 3%. 16,186. ex, 17,674. . 22,808. °%, 16,428. 
3. 17,758. 10%, 22,189. 





PR 


268 IV. Die homerifhe Welt. 1. Natur und Leben. 


Felsloh.! Er wird der ſchnellſte der Vögel genannt, der Tanbenmörder, 
und fein Flug ift für den Dichter mehrfach das Sinnbild für äußerite 
Schnelligfeit. 

Ein hoch liegender Adler hat eine ungeheure blutrote Schlange 
gepadt, die noch Iebt und zappelt; aber fie verzichtet noch nicht auf deu 
Kampf, fondern biegt fih zurüd und baut ihn in die Bruft, neben den 
Hals; da läßt er fie vor Schmerzen fallen, wirft fie mitten ins &edränge 
der Srieger, und fchreiend fliegt er fort mit dem Wehen bes Windes.’ 

Solcher Bilder bieten die Gedichte noch viele. Der Dichter be 
obachtet nicht nur, er freut fich der jchönen Tierwelt. Auch wo fie mi 
dem Menſchen im Kampf Tiegt, erkennt er ihre Schönheit ımd Stärke, 
ihren Mut und ihre Verwegenheit freudig an. 

Auch der Menſch Hat auf den Bergen Fuß gefaßt und Die großen 
Alpmweiden zur Sömmerung des Viehs in Beichlag genommen. Ju 
den Herden befteht hauptfächlich fein Reichtum. Da find vor allem bie 
Rinder mit den geraden oder krummen Hörnern, den mächtigen Häupter, 
dem auffallenden Stand der Vorderbeine, deren Knie ſich einander nähern. 
In ihrer Mitte fchreitet der braunrote Herdenftier, der aus der Menge 
der Kühe hervorſticht, und deſſen gewaltige Brüllen der Dichter öfter 
bervorhebt ? Nicht minder wichtig find die Schafe, denen der Widder 
voranſchreitet“; Träftige Tiere mit dünnen Beinen und Dichter weißer 
oder ſchwarzer, ins violette fpielender Wolle. Endlich die weit fi aus 
breitenden Herden der medernden Biegen. 

Wie wichtig die Tiere dem Menſchen find, zeigt fich am beften 
darin, daß die Herrenfühne als Oberauffeher anf die Alp geſchickt werden. 
Dort wird Aineias von Achilleus überfallen, dort tötet der nämliche Held 
die Söhne des Eetion und nimmt den Antiphos und Iſos gefangen. 
Dort bat dereinft auch Alerandros den Göttinnen das berühmte Urteil 
geiprochen, das feinem Wolke fo verderblich werden folltee In der Ver 
Heidung eines Herrenſohnes, der die Herden des Vaters beauffichtigt 
tritt Athene dem heimgekehrten Odyſſeus entgegen.° 

Der Dichter Tiebt das friedliche Leben auf der Alp. Am Tag 
bleibt dag Vieh auf der Weide, bewacht von bewaffneten Hirten umd 
riefigen Hunden. Mit einem Stab, den er wirft, verhindert der Hit, 
daß die Tiere fih zu fehr zerftreuen. Er legt fi; mitten unter fein 
Schafe zur Ruhe und fieht mit Behagen, wie fie hinter dem Widder 
ber zur Tränke eilen.® Sogar der wilde Kyklop ift mit feinem Widder 
zärtlich.” Abwechslung in das friedliche Bild bringt die notwendig 
werdende Feſſelung eines ungebärdigen Stier8® oder das Erjcheinen der 
bösartigen Stecdhfliege, vor der die Rinder im wilder Flucht davon 
rennen.“ An Am Abend werben die Herden in feſte Pferche oder Ställe ein 


og 21,498. 2%, 12,202. 2 J. 2,480. 

IJIsS, 102. 8,196. » X. 20,91. 6,428. 11,104. 24,29. D. 18, 222 
°%.28,845. ©. 4,418. X. 18,492. TD. 9,44. 

°%. 18,571. °D. 28,300. 








d. Alpweide. Raubtiere. 269 


getrieben, munter fpringen dabei die Kälber um die Muttertiere, mit 
gewaltigem Brüllen kehrt die Herde heim. Den Pferd der Schafe er- 
füllt ein ungeheures Geblöf, bevor die Tiere gemolten werden, als Ant- 
wort auf die Stimme der Lämmer in der nächſten Hürde. Mit 
wimmerndem Ton betrachtet die junge Kuh ihr erites Kalb und fucht es 
vor Gefahren zu fchüßen.! 

Auf der Alp finden wir natürlich Milchwirtſchaft; um die vollen 
Milheimer fummen unzählige Sliegen? In der Höhle des Kyflopen 
itt eine regelrechte Käſerei eingerichtet? Un den Schafen ift vor allem 
die Wolle, aber auch das Fleiſch wertvoll. 

Die Herbentiere in der Nacht draußen zu laſſen, wäre zu gefährlich. 
Zahlreich ſind die Schilderungen, wie der Löwe fogar bei Tage die 
meidende Herde überfällt und ſich ein Stüd herausholt, oder wie er im 
Dunkel der Nacht den hohen Pferch überfpringt, fich eine Beute zu er- 
roffen. Nicht immer gelingt dem Hirten die Abwehr, denn oft fehlt ihm 
die Erfahrung im Kampf mit dem Raubtiere. Dann hält er fih an 
der Spike oder am Enbe der Herde, der Löwe aber fpringt mitten 
hinein und fchlägt ein Zier nieder, worauf die ganze Herde auseinander 
führt? Wohl verfolgen die Hirten den Räuber, ihm die Beute ab- 
jujagen, aber fie machen nur vergeblichen Lärm und wagen nicht ihm 
nodezulommen; eine Szene biefer Art war auf dem Schilde des 
Achillens dargeftellt.? Beſſer find fie gegen nächtlichen Überfall gerüftet. 
zie gewaltigen, Raubtieren ähnlichen Hunde halten fcharfe Wacht und 
hören den Feind ſchon von weitem durch den Bergmwald kommen. Dann 
gibt e8 großen Aufruhr im Gehöft, und mit dem Schlaf ift es vorbei. 
Die ganze Nacht macht er ihnen zu fchaffen, Wurffpeere fliegen wiber 
iin ımd brennende Fadeln, vor denen er bei aller Gier erzittert; am 
Morgen weicht er unmutig von der geretteten Herde. Oder der Hirt 
verwundet den eingedrungenen Löwen ohne ihn zu töten; dann entfacht 
er die Wut des Tieres nur noch mehr und verkriecht fih im Gehöft; 
die preisgegebenen Tiere fuchen fich zu flüchten; haufenweiſe Tiegen ihre 
leihen übereinander, und nad dem Blutbad fpringt der Räuber voll 
But über die hohe Umzäunung.? Indeſſen wird häufiger von Miß- 
erfolgen als von Erfolgen nächtlicher Angriffe der Löwen berichtet. 

Daß Wölfe fih den Gehöften nähern, wird nirgends erzählt. Wie 
ſurchtbar fie den Herden find, lehrt ber Ausſpruch des ergrimmten 
Achilleus, daß Wölfe und Lämmer nie einträchtigen Sinnes fein Können.” 
Rem die Biegenherden, die fich auf der Weide weit zerftreuen, durch 
Unahtiamkeit der Hirten zu fehr auseinander geraten, dann brechen bie 
tänberiichen Wölfe über fie herein und reißen die wehrloſen Zicklein und 
Voöclein unter den Muttertieren imeg.3 
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270 IV. Die homeriſche Welt. 1. Natur und Neben. 
Es ift Mar, daß der Menſch das Raubzeng auszurotten jucht. Te 


ganze Gemeinde wird zur Jagd aufgeboten, in dichtem Haufen geſchart 


treten die Männer, von den riefigen Hunden begleitet, dem Löwen en: 
gegen. Mit Bewunderung blidt der Dichter auf das heldenhafte Tr. 
das der Enticheidung nicht ausweicht, jondern dem eigenen Stolze jun 
Opfer fällt! Es kommt aud vor, daß Leute ausgeſchickt werden, die 


jungen Löwen zu rauben; bisweilen gelingt dies, und dann folgt da . 


ergrimmte Tier den Spuren der Räuber. Ober fie treffen zufällig im Walk 
zujammen, wenn die Löwin die Jungen bei fi hat; dann mögen fe 
fih vorjehen, wenn fie die Stirnhaut über die Augen zieht. Die Füge. 
die nur zur Hirſchjagd ausgezogen find, wagen fi) an den Löwen midt 
Wenn er, von dem Lärm der Jagd angelodt, ihnen in den Weg kit 
geben fie troß aller Jagdluſt die Verfolgung anf.? 

Treibjagden werden auch auf den Banther veranftaltet, der, wen 
er das Hundegebell hört, unerfchroden freiwillig zum Kampfe bervortritt 
und jelbft vom Speere durchbohrt die Enticheibung nicht ſcheut.“ Beſonder 
aber ift das gewaltige Wildſchwein, das die der verwüſtet und bir 
toftbaren Bäume aushebt, Biel der Jagd. Bon dem großen Treiben 
auf den kalydoniſchen Eber erzählte das Gedicht vom Zorn des Melengrei. 


Um Kopf und Haut des Untiers erhob ſich nach der Jagd der verhänguis 


volle Streit zwifchen Kureten und Atolern* Auf dem Parnaß erhielt 


Ddyffeus bei der Eberjagd jene Wunde, deren Narbe ihn der ala 


Euryfleia verriet? Auch der Eber ift Homer ein Sinnbild der Tapferken 
und höchſt anfchaulich ift die Schilderung ber Jagd auf ihn. Die Eher 
erwarten den lärmend andringenden Schwarm der Männer und Hunde 
Bon der Seite ftürmen fie an, heben um fi den Wald aus umd wer 
mwüften ihn, und es Inirichen am Boden die Hauer, bis einer fie erlegt‘ 
Hunde und blühende Zünglinge fcheuchen ein Wildſchwein auf. De 
tritt aus dem tiefen Waldverfted und wett den weißen Bahn in de 
gebogenen Kiefern; von allen Seiten ftürmen fie an, am Boden knirſchen 
die Hauer, aber fie halten ihm ftand, fo furchtbar es ift.” Zuweilen flieht 
der Eber; dann fegen ihm die Hunde nad; hinter ihnen die Jäger. Eine 
Weile rennen fie Hinter ihm, begierig ihn niederzureißen; aber wenn tt 
fi) mutvoll wendet, dann weichen fie zurüd und ftieben aneinander.‘ 
Das Sträuben der Borften auf dem Rüden, der funkelnde Blick find dem 
Dichter nicht entgangen, und er erzählt auch, daß zuweilen das Tier mi 
feinen Verfolgern leicht fertig geworben jei.° 

Felle erbeuteter Tiere zu tragen ift wohl für Hirten, nicht aber 
für Krieger üblih. Außer dem mit Pantherfell bezogenen Schild dei 
Alerandros kennt nur das zehnte Buch der Ilias, die Dolonie, ſolche 
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Stüde. Dort zieht fih Agamemnon ein Löwenfell an, das bis auf den 
Boden reiht, Menelaos umhüllt den Rüden mit einem Bantherfell oder 
vielleicht einem damit überzogenen Schild, Dolon wirft fih das Fell 
eines großen Wolfes um und feßt einen Helm von Wiefelfell auf, und 
auf der Kappe des Odyſſeus ſchimmern Reihen von weißen Eberzähnen.! 

Die Jagd geht auch auf die furchtiamen Tiere des Waldes, befonders 
ben Hirfch, der für feine Feigheit fo ſprichwörtlich ift, wie bei uns ber 
Safe, und deſſen Kälber Sinnbilder für wehrlofefte Angft find? Bu 
diefer Art Jagd wird der Laufhund benußt, der, wenn er das Hirſch⸗ 
told aus der Liegerftatt aufgeicheucht Hat, es durch Täler und Schluchten 
verfolgt; wenn es fich auch feinen Augen entzieht und fich unter Gebüſch 
dudt, jo fpürt er es doch auf und rennt ihm unentwegt nach, bis er es 
findet.” Ein folcher Laufhund war der treue Argos, der einft zur Jagd 
auf wilde Biegen, Rehe und Hafen gedient und das Auffpfiren trefflich 
veritander® hatte, und dem fein Wild entronnen wart Auch des Stell: 
netzes bedienten fich die Jüger.“ Im Gebirge lauert der Schübe auf 
dem Anftand dem bärtigen Steinbod, genauer der VBezoarziege, auf, 
deren mächtiges Gehörn zum Bogen verarbeitet wird. Wie das Tier 
aus dem Felſen tritt, trifft e8 von unten der Pfeil in die Bruft, es 
überichlägt ſich und fällt an den Fels zurüd? Drofjeln und Wild- 
tauben werben im Neb gefangen, das vor ihrem Neft aufgeipannt ift.? 
Geier ftürzen von den Bergen, herab auf die Vögel; die ftreben fich in 
der Ebene zu bergen, aber jene ftürzen fich auf fie und morben fie, ba 
gibt es eine Abwehr noch Flucht; und es freuen ſich die Männer des 
danges. Dabei ift doch wohl an Jagdfalken zu denken: Junge Raub: 
bögel holen die Jaͤger aus dem Horit.? Daß auf die großen Schwärme 
von Wildgänſen, Kranichen und Singſchwänen, die lärmend die Fluß- 
peitade bevöffern, Jagd gemacht worden wäre, wird nicht berichtet.! 

Schreden flößt im Gebirge die giftige Schlange dem Menfchen ein. 
Cie erwartet den herannahenden Mann vor ihrer Höhle, mit giftigen 
Kräutern genährt, die in ihr bie furchtbare Bosheit erzeugt haben. 
Shredtich funkelt ihre Blick, wie fie filh vor der Höhle ringelt. Wer 
mvermutet auf fie trifft, der prallt zurüd und flieht zitternd, mit 
bleihen Wangen.!! 

Richt oft ift von Singvögeln die Rede; doch Tiebt der Dichter 
den wechfelvollen, Hagenden Gefang ber Nachtigall und die fchöne 
Stimme der Schwalbet? und fieht teilnehmenb dem Vogel zu, der mit 
eigener Not die unflüggen Jungen äbt.!? Er hört die Zikaden, die auf 
den Üften der Walbbäume fiten und ihre zarte Stimme erjchallen laſſen.“ 
Er fieht die wilden Bienen, und wie die Weipen im Wege ihre Häufer 
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bauen; wenn fie vorher gereizt worden find, fahren fie auf den achtloſer 
Wanderer wütend heraus, fich für ihre Brut zu mwehren.! 

Nicht nur Wild und Weide Tiefert den Menſchen der Bergmal, 
auch das Holz zum Haus⸗ und Schiffsbau und zu mannigfachem Gerst 
wie für die Scheiterhaufen der Toten. Darum fchallt weithin der — 
den die Arbeit der Holzfäller verurſacht. Mühevoll iſt ihre — 
bekommen ſie herzlich ſatt und harren der Stunde des Mahles. 
ihre Arbeit fördert die Überlegung beſſer als die bloße Kraft? Bu * 
wird das Holz überall durch Maultiere geſchafft; die zerſpaltenen Mög 
werden einfach an fie angebunden, und dann ſchleifen ſie ſie durch Wald 
und Geſträuch der Ebene zu. An einer Stelle iſt jedoch von einen 
rauhen Weg, einem richtigen Holzweg, die Rebe, auf dem die Tiere dai 
Schiffsbauholz ſchleifen müſſen, und die wilden Laiſtrygonen haben foger 
eine glatte Straße in den Wald gebaut, auf der das Holz Inn Bageı 
beruntergeführt wird.’ 

Uber in dem belebten Gebirgabild gibt es etwas, das ums zeigt, 


warum Die Berge bed ägäifchen Meeres heute viel weniger mehr da 


dichten Waldſchmuck zeigen. Die unfinnige Waldverwüftung Hat fer 


zu Homers Zeiten begonnen, und zwar weniger durch das Aushanen der 


Wälder als dur die Biegenherden und die ſorglos oder töricht wer 
urfachten Waldbrände Wie noch Heute in Griechenland die Hirte 


den Wald abbrennen, um größeres, durch die Alche zugleich gedüngte 


Weideland zu erhalten, fo muß ed auch damals gefchehen fein. Keinen 
Sturm auf dem Meer oder Land läßt der Dichter mit größerer ut 
rajen als das gewaltig lodernde Feuer in den tiefen Schluchten dei 
dürren, d. 5. durch die Sonnenhite ausgetrodneten Waldes.t Berftörend 
fällt das euer in den bolzreihen Wald, nad allen Seiten trägt es 
wirbeind der Wind, entwurzelt fallen die Bäume unter dem Anſturn 
der Flamme. Bon weitem fieht man den Feuerſchein, gewaltiges Zofen 
erihallt von dem Brand in den Bergichluchten, die Flamme raft im 
Didiht des Waldes? Für das Toſen und Jauchzen der anbringenden 
Troer findet der Dichter den treffenditen Vergleich im Heulen bes Zeurr 
und des Sturmes.’ 

Wie im Meere, jo verſpürt der homeriſche Menſch auch auf dem 
Land und in der ganzen Natur das Walten der Götter, vor allem 
in den Erfcheinungen des Luftmeerd das des Beus. Sein ift der 
Strahlenglanz des Himmels, fein die Wollen und Winde; er donnert 
und blitzt, regnet und fchneitz er ftellt Die fchweren Sommerwolfen auf die 
Berge und entfernt fie wieder, er febt den Regenbogen in die Wolken und 
dag Norblicht an den Himmel. Er läßt Tag und Nacht werden, ſendet bie 
Iprühenden Meteore, zerichmettert die Eichen, fpannt den Sturmwind aus 
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und gebietet das wütende Unfchwellen der Ströme Sein Sit ift im 
Himmel über den Wollen oder auf dem a, wo er Heiligtum und 
Altar bat, dem Berg mit den reichen Duellen, dem dichten Wald, der 
„Mutter der Raubtiere”. Gegenüber auf Samothrafe wohnt Bofeidon, 
in Lykiens Bergen Apollon. Durch die Berge zieht Urtemis mit ihrem 
röhlichen Gefolge." In den Flüſſen mohnen mächtige Götter. Überall, 
in Feld und Wald, walten die Nymphen, die Töchter des Zeus. Sie 
bewohnen die fchönen Haine, die Wafler der Flüffe und die graßreichen 
Auen. Sie entitehen aus den Brunnen, den Wäldern und den heiligen 
Strömen, die dem Meere zufließen. Sie jchweben um den Acheloosfluß 
am Sipylosberg; dort, wo das Steinbild der Niobe fißt, haben fie ihre 
Lagerftatt.? In den geheimnisvollen Tropffteingrotten ift ihr Tanzplatz; 
dort, bei dem ewig rinnenden Wafler, weben die Naiaden an den mäcdh- 
tigen fteinernen Webftühlen wunderſam zu fehauende Burpurgemwebe? Un 
dem Falten Brummen vor Ithaka fteht in einem Pappelhain ihr Altar, 
daran alle Wanderer ihr Gebet verrichten.“ Es find freundliche Geifter. 
Nymphen jagen den Gefährten des Odyſſeus auf der einfamen Inſel die 
wilden Biegen auf.” Nymphen des Berges pflanzen Ulmen um König 
Eetions einfames Grab. Ahnen, den guten Geiſtern des Feldes, und 
dem mit ihnen verbundenen Hermes, opfert der Hirt einen bejonderen 
Teil feines Mahles.” Manche von ihnen wurde auch Mutter jterblicher 
Söhne, wie die mit ihnen weſensgleichen Meermädchen. Kalypfo wünfcht 
den geliebten Mann zu ewigem Befite und verheißt ihm dafür die Un⸗ 
ſterblichkeit. 


e. Zwiſchen dem Berg und dem Meer liegt das fruchtbare, ebenere 
Land, deſſen Urbild wir aber nicht im eigentlichen Griechenland, auch 
nit anf den Inſeln, fondern an der Küfte Afiens, vor allem in Jonien 
zu juchen haben. Hier ift die Natur reicher, det Boden der Bearbeitung 
zugänglicher al3 in den meiften Gauen des Mutterlandes. Weite, frucht- 
bare Täler trennen die Ausläufer der Heinafiatiihen Randgebirge, und 
auch die mäßigen Bodenerhebungen erlauben noch den Aderbau. Dieje 
niedriger gelegenen Striche, die fich in der homerifchen Schilderung jcharf 
von den Bergen abheben, würben uns, gleich Toscana oder Terra Di 
lavoro, wie ein Garten anmuten, wenn der Menſch im Kampf mit den 
Elementen damals völlig fiegreich gewefen wäre. Uber es fehlt an der 
Korreltion der Waldftröme und der Trodenlegung der Sümpfe. Ein 
waldiges Vorgebirge, heißt e8 in einem Gleichnis, das fich weithin durch 
die Ebene erftredt, hält das Waller auf; es hemmt auch der mächtigen 
Ströme leidvolle Fluten, und fofort treibt es fie zurüd und weift ihre 
Strömung nach der Ebene; nicht brechen fie es, fo gewaltig fie daher 
raujhen? Das kann nur auf eine Überſchwemmung gehen, bei der die 
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Ströme ihr Bett verlaffen haben und ſich den Weg juchen, bis fie irgend 
wo einen Widerftand finden. Eine folche ift aber in Diefem Umfang nur 
möglich, wo feine Verbauungen und Wehren vorhanden find. Wehriad 
ift davon die Rebe. Mächtig ergießt an herbitlidem Tage Zeus du 
Waſſer; alle Ströme fließen voll daher, die Wildbäche reißen die Ur 
hänge weg, ergießen fich mit gewaltigem Braufen von den Bergen, Ih 
überftürzend, ins Meer, und die Felder der Menjchen ſchwinden zuſammen 
Waldftröme braufen zur Winterdzeit in die Felder, reißen die Brüdes 
weg und zerftören die Umfafjunggmauern der Güter und die Arben 
rüftiger Menſchen. Sämmerlicher Tod, klagt Achilleus im Kampf mi 
dem Flußgott, fei ihm beftimmt, wie einem Hirtenbuben, den ber Bil 
bach wegſchwemmt, wenn er ihn zur Winterszeit überfchreiten will! 

Darum teilt fich in der Homerifchen Landfchaft der Adler nod mt 
wüften Streden in den Befib des Bodens. Der Hochwald freilid it 
verſchwunden, aber an den Ufern der Flüſſe wachen noch Ulmen. 
Silberpappeln und Weiden, und es dehnen ſich fumpfige Streden am. 
eine Folge des Mangels an Entwäflerung. Dort gedeihen Schwan; 
und Silberpappeln, Erlen und Weidengebüfch, dort findet ſich das Schiff ın) 
das Pfeilrohr, ebenfo die Binfen, die tief in den Fluß hineinwachſen 
das Zypergras und das Thrion, für das die Erflärung fehlt. 

Weniger weit als heute erftredt fich die immergrüne Strauchformatir 
der Macchia, die bezeichnendermweije in der Ilias faft gar nicht ver 
kommt. In der Odyſſee Dagegen fehlt fie am Strande einfamer nie 
nicht, aber fie fcheint mit Hochwald gemifcht zu fein und bort de 
Unterholz zu bilden. Am Strande von Aia fieht Odyſſeus durch diät: 
Strauchwerk und Wald aus Kirkes Palaft Rauch auffteigen, und m 
Lande ber Phäaken findet er einen fchattigen Wald mit dichtem Unter 
hol; an einer Stelle find ein wilder Olbaum und eine Steinlinde 
beides ftrauchartige Gewächſe, fo ineinander gewachſen, daß es ift, «E 
ob fie derjelben Wurzel entitammten, und daß fein Sonnenſtrahl burk 
tommt. Auch in feiner Erzählung bei Eumaios verfriecht er fih m 
Didicht eines üppig fproffenden Waldes? Wenn die Alias die 
Sträucher, Tamarisken, Buchs uff. nur jelten gedenkt, fo iſt der 
Überwuchern durch die Kultur Halt geboten worden. Dagegen umgeben 
fie den Hochwald des Gebirged. Die Maultiere, welche die gefüllten 
Bäume zur Ebene fchleifen, müffen durch das Gefträuch hindurch, bever 
fie in freien Raum kommen? und „an der äußerften Grenze“, d. h. m 
der Ader aufhört, eben in ber Macchia, meiden die Biegen.‘ 

Biele Baumarten, die uns für den Süden charakteriftiih fm. 
Zypreſſen, Bedern, Platanen werden nur ganz vereinzelt erwähnt, ſo 
3. B. das Bederngetäfel in Priamos Schatzkammer.“ Die Ilias hat ki 
Veranlaffung dieſe Bäume zu nennen. Mehr bietet bie Lbyfie- 
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orbeerbũſche befchatten die Höhle des Kyklopen, und Eumaios bat feine 
Raner mit ben Aften des wilden Birnbaums gekrönt! Im Hain der 
serfephoneia, am Hadeseingang, wachen Schtwarzpappeln und Weiden, 
nd nicht weniger büfter ift der Hain der Kalypſo, der aus Schwarz. 
appeln, Erlen und Zypreſſen beiteht und von Käuzen, Fallen und 
Reerfrähen bewohnt iſt. Doc ftand dort auch eine Edeltanne, und im 
yauje der Nymphe duftet es von verbranntem Holz; des Bedermacholders 
nd der Thuia.? 

Die Streden, die ſich für Bodenkultur nicht eignen, benußt ber 
Renih als Viehweide. In feuchten Boden gibt e8 dafür Pläbe 
enug, wie man noch heute in der römiſchen Campagna ſehen kann. 
(ud Bier finden wir Rinder und Schafe, Daneben Schweine und ‘Pferde. 
don der Hütung der Schweine gibt die Erzählung von Eumaios das 
sihaulichfte Bid. Die Eber läßt er unter einem Felſen übernachten, 
ir Mutterſchweine und Ferkel hat er einen feft ummauerten Hof mit 
tofen angelegt, wo fie abends eingetrieben werden. Um Tage weilen fie 
m Rabenfelfen bei guter Tränke und erhalten Eicheln zur Maft. Den 
n Schweine verwandelten Gefährten des Odyſſeus wirft Kirke Kaftanien, . 
fiheln und Kornellen vor, die zufammen als gemöhnliches Schmweine- 
utter bezeichnet werden.® 
Die Pferde werden nicht auf den Bergweiden gejömmert, fondern 
yben ihre Weide in der Ebene. Sie bilden eben ein koftbares und 
m Grunde feltenes Beſitztum. Wenn Ugamemnon dem Achilleus zwölf 
Rofie bietet, jo ift das ein jehr großartiges Gefchent* Es foll wohl 
von der Menge der Beute, die Achilleus gemacht Hat, einen Begriff 
geben, wenn feine Gefährten diefe gefchenkten Roffe „zur Herde” treiben.° 
der reichfte aller Menſchen war ber troiſche König Erichthonios; der 
ieß dreitanfend Stuten in fumpfiger Niederung meiden, die mit fuftigen 
Süllen prahlten. Bon diefen Stuten wurden einige von Boreas, ber 
dnen in Roffegeftalt nahte, Mütter wunderbarer Füllen. Wenn fie über 
708 Kornfeld hüpften, fo Tiefen fie über die äußerften Spitzen der Frucht⸗ 
iften, ohne fie zu knicken, ebenfo Ieicht über die Wellenkämme des leeres. 
des Erichthonios Sohn Tros erhielt von Zeus die trefflichten Roffe unter 
dem Himmel, als Entgelt für den Raub feines Sohnes Ganymedes. 
Bon diefer Bucht wußte fich Anchifes, des Aineias Vater, einige Füllen 
inzueignen, von benen er zwei feinem Sohne gab. Diefe erbeutet 
Tiomedes, der mit ihnen das Wagenrennen mitmacht. Überhanpt er- 
deinen die Troer an Roffen reicher als bie Achäer. Demoloon, ein 
Eofn des PBriamos, verwaltet in Abydos ein Geftüt feines Waters, 
während die Griechenhelben gewöhnlich nur ein Zweigeſpann befigen.’ 

on ihnen find bie berühmteiten die des Achilleus, Fuchs und 
Eched, die einft am Okeanos die Harpyie Podagre dem Zephyros gebar, 
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die aljo von den Stürmen abftammen. Sie find unfterblich, von der 
Göttern oder Poſeidon dem Peleus gefchenkt, ſchwer für Sterbliche x 
bändigen, außer für Achilleus, der Göttin Sohn! Neben ihnen find di 
des Eumelos die beiten, des Sohnes de3 rofjefundigen Admetos mi: 
Theſſalien, gleichfarbig und gleich alt, am Rüden jchnurgerade gleich der: 
Bleilot. Sie hatte einft Apollon aufgezogen? Langfamer, denn älte 
ift Neſtors Roffepaar.? Prachtvolle Pferde erbeuten Odyfſſens mm 
Diomedes, als fie des Thrakerkönigs Rheſos Lager überfallen Tır 
Roſſe find weißer als der Schnee und fchnell wie der Wind, fie gleiche: 
den Strahlen der Sonne, und nur ein Gott, meint Neftor, kam ie 
den Helden geſchenkt Haben.* 

Die den Pferden berliehenen Beiwörter Ichönhaarig, hochſpringend. 
ſchnellfüßig, mit ſtarkem Nacken, in die Höhe wiehernd zeigen ſchon die 
Freude der Zeit an dem edeln Tier. Noch mehr erweiſt ſich das an: 
der Stellung des Menfchen zu ihnen. Der Dichter traut des Adhillen 
Roſſen zu, daß fie um Patroklos weinen, ja, daß das eine feinem der 
den nahen Tod weisfagen kann, wozu es allerdings von Here in ke 
Stand gefeßt wird.° Die Pferde der Troer ſehen bei Achilleus Erſcheiner 
Unheil voraus und machen kehrt. Ihren Roffen Halten Antilochos un 
Menelaos beim Wettrennen förmliche Anreden; Antilochos jucht ihr Ehr 
gefühl zu wecken und bebroht fie mit dem Tode, Menelaos tröftet di. 
feinen über den nur momentanen DMißerfolg.” Sie werben ehr for: 
fältig behandelt. Patroklos hat die Roſſe des Achilleus eigenhändig gr 
wajchen und ihnen die Mähnen mit Ol gejalbt?; den Rofien Heltor: 
dat Undromache felbft den fühen Weizen vorgeworfen, Wein nrit Waſſe: 
gemifcht zu trinken gegeben und fie noch vor dem Gemahl bedient. er 
Spott über diefe Wein trintenden Roſſe ftammt von Erflärern, die mic 
mit Pferden umgegangen find.” Pandaros hat jeine Roſſe daheim is 
Beleia ftehen laſſen, damit fie nicht etwa in dem belagerten Troje 
Hunger leiden müßten; benn fie waren an reichliches Futter gewöhnt" 

Zu harter Arbeit werben die Pferde nie gebraudt. Sie ziehe 
den zweiräderigen Wagen in der Schlacht oder auf der Reiſe, nie ab: 
den vierräberigen Laſtwagen. Da Homer feine Reiterei kennen will, r! 
vom Reiten wenig die Rede. Aber Diomedes und Odyſſeus ſchwingen 
fh auf Rheſos Noffe und reiten ing Lager zurüd; nach ber Ber 
trämmerung feine Floßes reitet Odyſſeus den Kielbalken des Schiffe: 
wie ein Rennpferd.!! Merkwürdig ift das Gleichnis von dem Wanne, der 
von feinen vielen Pferden vier zufammentoppelt und fie aus der Eben 
auf der Straße zur Stabt fprengen läßt. Viele betrachten ihn bewunbernt. 
Männer und Frauen; er aber fpringt feit und ficher bald auf dieſe⸗ 
Pferd, bald auf jenes, während fie dahin fliegen. Bon einem Kunft 
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reiter Tann feine Rede fein, denn der würde fich doch nicht auf der 
Landftrage produzieren. Es muß ein Gutsherr oder Verwalter fein, 
„der zu reiten verjteht”, wie der Dichter ausdrüdlich jagt, und fih an 
jeiner Geſchicklichkeit vergnügt.! 

Da die Pferde für ftrenge Urbeit zu koſtbar find, wird das 
Maultier gezüchtet. Der Eſel jelbft ericheint nur einmal als äußerft 
Hörriges Tier in einem Gleichnis?, die Maultiere aber als ftarfe, 
feiftungsfähige und ausdauernde Tiere fehr of. Sie werben als 
Arbeitstiere den Rindern vorgezogen, müſſen aber früh gezähmt werden, 
weil das bei alten Maultieren feine Schwierigkeiten hat.° 

Das Futter der Pferde befteht aus Gerfte, Einkorn, fogar Weizen, 
daneben auch aus Klee (Lotos). Während Nauſikaa wäſcht, frefien ihre 
Maultiere am Flußufer die Adergquede oder das Riſchgras, Agroftis, ein 
gutes Yuttergras, das aber im Ader als Unkraut wirkt, alfo auch wieder 
anf unbebautes Land weift.* 

Das führt ung auf die Bodenkultur, in deren Dienft der größte 
Zeil des ebenen und Hügellandes geziwungen ift. 

Den Mittelpunkt der Gemarkung einer Gemeinde bildet die Stabt, 
die nur felten am Deere Liegt. Dörfer gibt es nicht, wohl aber 
werden im Reich des Peleus Burgen erwähnt, die zur Grenzhut dienten, 
und an die fi) wohl Wohnungen anfchloffen? Straßen durchziehen das 
Land, auf denen im Sommer der Wind den Staub dicht emporwirbelt®, 
Brüden wölben ſich über die Ströme” Das Zultivierte Land ift in 
fruchtbare Ader und Wiefen geteilt, doch wiegen die Getreidefelder, 
die „fetten Werke der Menfchen”, weitaus vor, weil wenigftens den 
Sommer über das Vieh zur Weide auf den Bergen weilt. Welcher 
Bert auf den Aderbau gelegt wird, zeigt bie eingehende Schilderung 
anf dem Schilde des Achillens und manches Gleichnis. 

Wie die Wildheit der Kyflopen durch die Abweſenheit aller ftaat- 
fihen Formen, jo zeichnet der Dichter den Mangel an jeder Kultur bei 
den Laiftrygonen dur die Bemerkung, daß fi) weder Werke von 
Rindern noch Menſchen, d. 5. gar feine Spuren von Aderbau zeigten. 
Tie Inſel vor dem Kyflopenlande, die nur wilde Biegen nährt, wäre 
nah bes Odyſſeus Beichreibung ein wahres deal für Viehzucht und 
Aderbau: weiche feuchte Wiejen dehnen fi) am Meerezitrande, un 
verwüftliche Weinftöce fänden bier Pla, und die Inſel bietet zuſammen⸗ 
hängendes Aderland; ficher würbe man das tiefe Getreibefeld immer zur 
Zeit ernten, denn fett ift der Boden darunter? Das Auge des Kultur- 
menſchen blickt bedauernd auf den ungenüßten Überfluß. Denn in ber 
Heimat wird auf bie Bodenkultur die größte Sorgfalt verwendet. 

Den größten Teil des fruchtbaren Boden? nimmt der Aderbau in 
Beihlag. Der Pflug, von Rindern oder Maultieren gezogen, durch⸗ 
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ſchneidet großfcholliges, d. h. fettes, oder auch leichteres Erdreih. Ba 
der harten Arbeit jchwigen die Tiere, und auch der Pflüger wird mai 
und begrüßt den Sonnenuntergang, der ihm das Mahl verheikt.! Wr 
dem Schild des Achilleus adern mehrere nebeneinander. Die Plügenks 
werden dort durch einen Trunk belohnt, wenn fie and Ende der yurk 
fommen.? Die Strede, nach deren Durchaderung den Tieren Ruhe ur: 
gönnt wird, ift ein ganz bejtimmtes Maß. 

Zweimal wird ein Uder als dreimal bebaut bezeichnet.* Das bente 
auf ftarfe Ausnuyung des Bodens. Das Getreide, Weizen, Spelt, Ex 
forn, Gerfte, wird noch heute in den Mittelmeerländern im Herbſt ge 
und dann bie Gerfte Ende Mai, das übrige im Juni geerntet. Bar 
nun daneben als Pferdefutter der Klee vorkommt, fo ift diefer im grik 
jahr unter das Getreide gefät worden. Wird dieſes gefchnitten, jo ki 
er eben die Höhe der Stoppeln erreicht und wächſt dann weiter. Tu 
Tragfähigkeit des Aderd muß eine forgfältige Düngumg nachhelfen. Je 
Wirtichaftshofe des Odyſſeus erhebt fi der Mifthaufen, der du ar 
geſchüttet liegt, bis die Knechte den Mift auf die Ader führen: Ri 
Anteil folgt der Dichter den Schidfalen der Saat. Er fühlt, wie moi 
den Halmen der fühle Tau des Sommers tut, zur Beit, da die del 
wogen, und fürchtet den einbrechenden Weftfturm, der die Ähren x 
Boden drüdt. 

Darım ift die Ernte ein Feſt, dem ber Gutsherr ſelbſt vergnägte 
Sinnes beimohnt. Sie wird fehr fäuberlich vorgenommen. Die Schnitt 
ergreifen mit der Hand fo viele Halme, ala fie faflen können, ſchneide 
fie mit der Sichel ab und legen fie Hinter fich. Kinder heben fü 
Büfchel auf, legen fie fi über den Arm und tragen fie ben Garer 
bindern zu. Begonnen wird ber Schnitt auf beiden Seiten bes det. 
fo daß die Schnitter gleich Kämpferreihen aufeinander losrücken. 

Das Korn wird auf der aufgemanerten rımden Tenne gedroiden 
d. 5. duch Rinder ausgetreten. Gleich auf der Tenne geſchieht dam 
die Sänberung der Körner von Streu und Staub. Man wirft mi 
ber breiten Worffchaufel alles zufammen in die Höhe. Die leiter 
Stoffe entführt der Wind, und die Körner fallen zu Boben® Gemafler 
‚ wird das Korn in der einfachen Handmühle, einem fteinernen Bed 
in das ein runder Stein paßt. Die Mühlſteine der homeriſchen Jr 
find alfo nicht groß, Zönnen fie doch beim Sturm auf die Mauer de 
Achäer als Handgefchoffe verwendet werden? Bor dem Wahlen win 
die Gerfte geröftet; von der Sungenfertigkeit einer. Alten, die dad I 
beforgen hat, redet der Bettler Iros.iv Das Mehl oder vielmehr Chr! 
dient als Bufa zu Speifen und zur Bereitung eined Mehlteigs, in da 
das Fleiſch gerollt wird.! Bum Brot wird nur der Weizen v 
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aber ein Baden in unferem Sinn, vermittelft eines Gärungsprozefles, 
gibt es noch nicht. Was Homer Brot nennt, ift ein geröfteter Brot- 
fuhen, ber immer friſch hergeftellt worden fein muß. Wenigftens nimmt 
Telemacho8 auf jeine Reife kein Brot, jondern Mehl mit! Da das 
Mahlen mühjelig und zeitraubend ift, find fortwährend Mägde damit 
beſchäftigt. Im Palafte des Allinoos arbeiten deren fünfzig daran, in 
dem des Odyſſeus werden ihrer zwölf ermähnt.? 

Neben dem Ader, auf dem noch Flache, Kichererbien und Bohnen 
gezogen werden, zeigt das Land von der Niederung bis in die Berge 
hinauf Wiefen, jedoch nicht mit fo dichtem Stand der Halme wie bei 
und. Einzelne Orte werden als beſonders grasreich bezeichnet. Mit 
den Bergweiden haben fie nichts gemeinfam, da der Graswuchs ein 
anderer if. Wenn fie auch neben dem Acker einen verhältnismäßig be- 
fheidenen Raum einnehmen, jo muß ihr Borhandenfein doch in be⸗ 
deutendem Umfang vorausgejebt werden. Denn da der Reichtum an 
Rindern und Pferden größer war ala Heute, muß man fich fragen, 
womit die Ziere im Winter gefüttert worden find. Nun gibt es dafür 
eine erflärende Stelle. Der Freier Eurymachos höhnt den Odyſſeus und 
jagt, er werde wohl Tieber fein Brot mit Betteln verdienen, als bei ihm 
als Feldarbeiter in Arbeit und Lohn treten. Darauf antwortet Odyſſeus: 
Eurymachos, möchten wir doch in der Arbeit wetteifern können, zur 
srühlingszeit, wenn die Tage lang find, im Grad. Ich Hielte dann 
eine geſchweifte Senje und du desgleichen, jo könnten wir nüchtern bis 
zum Dunkelwerden die Sache verjuchen; es müßte nur genug Gras da 
fein? Hier kann es ſich nit um Grünfutter Handeln, denn diejes kann 
nur frühmorgend oder jpätabends gefjchnitten werden und nicht in großen 
Mengen, da es fonft verdirbt. Wer den ganzen Tag mäht, tut es 
auf Vorrat, aljo ift Hier Heuernte gemeint. Auch brauchen die Tiere 
im Sommer feine Stallfütterung, da fie auf der Weide find, höchſtens 
die Pferde, als deren Nahrung der Klee angegeben wird. Der lee 
wird im Frühjahr in das Getreide gefät und erreicht bis zur Kornernte 
die Höhe der Stoppeln. Reif wird er geraume Zeit nach der Ernte. 
Nun werben gerade die Kleearten, die in das Getreide geſät werden, zu 
Hen gebörrt, und wir verftehen jeht, warum Achilleus im Lager feine 
Rofie mit Klee und Eppich füttern konnte. Es war dürres Futter. 

Die Kulturen werben nicht nur von Überſchwemmungen heimgefucht. 
Zuweilen treten verheerende Schwärme von Heufchreden auf, und 
gegen diefe hat der Menich keine Waffe ala das Teuer, mit dem er fie 
den Fluten der Flüſſe zutreibt.ö 

Eine ganz bejondere Pflege wird den Obftbäumen zuteil Baum⸗ 
teih find Die Gärten des Alkinoos wie der der Penelopeia.“ Sn ftiller 
Zurüdgezogenheit Iebt der alte Zaertes auf feinem Gut und fäubert feine 
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Bäume, zum Schub gegen die Dornen mit ledernen Gamaſchen md |: 
Handſchuhen angetan. Schon dem Knaben Odyſſeus hat ber Water ale ' 
Bäume genannt und alles erklärt und ihm eine Reihe von Bänmihen 
geſchenkt. Die Erinnerung daran führt zur Erkennung zwiſchen Bater 
und Sohn! Bon Edelobſt werden Birnen, Apfel, Beigen, Granaten ge 
zogen. Den unverwäftlichen Olbaum, erſt vor kurzer Zeit ans Al 
eingeführt, würdigt man bejonderer Pflege, und feine Schädigung win 
beſonders ſtark empfunden. Seine Bucht pflegt Durch Stecken ven 
Biveigen zu gejchehen, die dann wieder Wurzel fchlagen. Ein Mam, io 
hildert ein Gleichnis, hegt das kräftig aufmachiende Reis eines LI 
baums, ein fchönes, faftvolles, an einfamem Ort, wo reichlich Waſſer 
fließt. Ihn Schüttelt dad Wehen aller Winde, und er ftroßt vom weißen 
Blüten. Da kommt plößlih ein Sturm mit gewaltiger Windsbram. 
reißt ihn aus feiner Grube und ftredt ihn auf den Boden bin.? Ten 
Olbaum meint wahrfcheinlich Thetis, wenn fie Hephaiftos klagt: Mem 
Sohn ſchoß auf, gleich einem jungen Baum, und ich begte ihn, mie 
man ein Edelreis hegt auf dem Hügel des Gutes? Der edle Ban 
fteht unter befonderer Obhut der Götter und wird darum heilig genamt. 
Eine hohe Bedeutung bat der Weinbau. Auf dem Schilde dei 
Achilleus- ift ein Rebberg dargeftellt, in dem die Reben an Pfählen ge 
zogen werden. Bon Reihen von Weinftöden, die ihm der Baier ge 
ſchenkt, erzählt Odyſſeus.“ Im Lande der Kyflopen fcheinen Die Neben 
wild gewachſen zu fein. Um die Grotte der Kalypfo rankt fich eme 
traubenfchmere Mebe.? Befonderen Rebenreichtum hebt die Ilias an 
Phrygien, dann an Epidauros an der argoliſchen Küfte und Pedaſos in 
Meilenien hervor. Das Achäerlager vor Ilios verforgt Euneos von 
ber Inſel Lemnos aus mit Wein.” Der herbe pramnifche Wein, den Reflor 
dem verwundeten Machaon vorſetzt, ift von der Inſel Ikaria bezogen‘ 
Einen bejonders ſtarken bringt Odyſſeus dem Kyflopen mit, ein Götter 
getränt. Den hatte ihm in Ismaros der Wpollonpriefter Maron ge 
ichentt, der außer feiner Gemahlin und der Schaffnerin allein in feinem 
Haufe darım mußte Wenn fie ihn tranten, konnte er ihn zwanzigfach 
mit Waſſer mifchen, und dennoch ftieg aus dem Krater ein ſüßer wunder 
barer Duft empor, fo daß es dann traurig gewefen wäre fich zu ent 
halten. Einen Ausbruch von Ambrofia und Nektar nennt ber Kyflop dieſen 
Mein, den er ungemifcht trinkt, und der ihm fo verderblich wird.’ 
Der Wein Heißt rot oder fchwarz, funtelnd, Honigfüß, freundlid 
gefinnt. Die mäßigen homerifchen Helden trinken ihn immer mit Waſſer 
gemifcht; die Miſchung geihah in dem großen ehernen Kefiel, dem Krater. 
Bei den gemeinfamen Mahlzeiten erhält jeder Teilnehmer fein beſtimmtes 
Maß vorgefeht; nur dem Oberfeldheren und wer fonft befonderd geehrt 
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verden foll, wird zugefüllt, jolange er zu trinten Luft hat! Es ift 
in Zeichen höchſter Freude über den Beſuch der Gejandten, wenn Achillens 
en Patroklos die Miſchung kräftiger nehmen heißt.“ Bei folder Mäßig- 
eit Tann es nicht befremden, wenn der Wein als Mittel zur Stärkung 
mgefehen wird. Dem zur Schlacht drängenden Achillens widerſetzt fich 
Nyſſeus: Zuvor müſſen die Achäer im Lager Brot und Wein genießen, 
enn darauf beruht Kampfwut und Wehrhaftigkeit. Wenn fich der Mann 
nit Wein und Speiſe gejättigt hat, bevor er den ganzen Tag mit den 
jeinden kämpfen muß, jo ijt fein Herz kühn in der Brut, und die 
lieder werden ihm nicht eher matt, als bis alle vom Kampfe ablaſſen.“ 
so reicht Helabe dem Heltor den Becher: dem ermübdeten Manne mehrt 
er Wein gewaltig die Kampfluſt. Uber der Held wehrt ab: Reiche 
ir nicht füßen Wein, Frau Mutter, fonft nimmſt du mir die Kraft 
nd den Gliedern und ich vergefle der Kampfwut und Wehrhaftigkeit.t 
der Ausfpruch fteht aber vereinzelt. Der Wein gehört zu jedem Mahle, 
md felbft dem Kleinen chillen gibt fein Erzieher Phoinig Wein zu 
trinten? Ganz entichieden wird jedoch das Übermaß verurteilt. Zu 
vieles Trinken bat Elpenor jähen Tod gebracht, und dem Ddyffeus, der 
den Bogen zu fpannen begehrt, wirft Untinoos vor, der Wein fchädige 
iin, der auch anderen fchadet, wenn man ihn in vollen Bügen zu fich 
nimmt und nicht mäßig trinkt. Warnend Hält er ihm das Schidjal Des 
ſtentauren Eurytion vor, der feinem Rauſch arges Unheil zu verdanten 
hatte? Hinwiederum entichuldigt ſich Odyſſeus dafür, daß er vor dem 
Schlafen nochmals das Wort ergreift, mit dem genoffenen Wein, der ihn 
dazu treibe: der verwirrende, ber ſchon oft einen fonft Berftändigen an- 
trieb ftark zu fingen, behaglich zu lachen und fogar zu tanzen, und ber 
Ion manches Wort hervorgelodt hat, das beſſer ungeiprochen geblieben 
wäre." In jedem. Falle bleibt der Wein ein koſtbares Gut, und es ift 
ein nicht geringer Beweis für die Nuchlofigfeit der Freier, daß fie ihn 
unbefümmert vergenden.? 

Aufbewahrt wird er in großen tönernen Gefäßen. Für Yahrten zu 
Schiff zieht man ihn in Kleinere tragbare Gefäße, die Umphoren, ab. 
Ber über Land geht, füllt einen Schlauch von Biegenfell, d. h. ein mit 
den Haaren nach innen gefehrtes Fell, deſſen einer Fuß als Hahn dient.? 

Bon der Art, wie der Wein gefeltert wurde, erfahren wir nichts. 
Über die Weinlefe ift wie aller Orten ein fröhliches Weit. Heiteren 
Eines tragen Mädchen und Jünglinge die honigſüße Frucht in Körben 
daher. Dann ſammeln fie fih um einen Knaben, der zur hellklingenden 
Phorminx einen leiſen Geſang ertönen läßt. Zu dieſer Begleitung 
ſchwingt ſich die jugendliche Geſellſchaft jauchzend im Tanz.!? 

In den Gärten des Alkinoos finden mir auch bereits die Trocken⸗ 
pläge für Korinthen vor.!! 
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Bon Küchenkräutern werden gelegentlich einige genannt, Awiebeln, 
Lauch, dann der Mohn, der unter der Feuchtigkeit des Frühlings dal 
fruchtbeichwerte Haupt zur Seite finten läßt." Auffallend ift, dab fein 
: Blumen gezogen werden. Aber auch von Feldblumen ſpricht die Fock 
fehr wenig. Und doch ift dem Auge des Dichter das Blütenmeer vi 
Frühlings nicht entgangen, in dem die Bienen ſchwärmen. Aber ım 
ganz gelegentlich nennt er einige, Asphodelos, Narziffe, Schwertlile 
(Hyakinthos), Safran; vielleicht auch das Veilchen, wenn Jon nicht ie 
Winterlevfoje if. Die Roſe kommt als folche nicht vor, aber E03 m 
den Rofenhänden und das Rojendl, mit dem Aphrodite ben toten Set: 
falbt, deuten darauf, daß der Dichter fie kennt. 

Tragen wir endlich, in welcher Weile die Bewirtfchaftung de 
Landes eingerichtet war, fo erhalten wir folgendes Bild. Mit dem 
PBalafte des Odyſſeus in der Stadt ift ein Wirtfchaftshof verbunden, 
in dem der große Mifthanfen Liegt! Über bedeutendere Entfernung de 
Weidepläbe von der Stadt bedingt die Anlage von Gehöften, fon ber 
wilden Tiere wegen, die in der Nacht aus dem Bergwald herunterſteigen 
Ställe, bededte Hütten und Pferche bilden die einfache Anlage.‘ 

Für feine Schweine hat Eumaios einen feften Hof gebaut, der mt: 
einer Dauer aus Steinblöden umgeben und durch Geftrüpp von wilder. 
Birnbaum gekrönt iſt. Darum Läuft noch ein Palifadenzaun. Innere 
befinden fich die Kofen für Mutterfchweine und Ferkel? Der Hof vi 
Kyklopen Hat gleichfalld eine Mauereinfafiung, aber die Dornenzinme r 
bier durch die Kronen von Fichten und Eichen, die dahinter fteben, erſeßt 
Die Muttertiere und Lämmer nimmt der Kyflop in die Höhle, währe: 
er die Böde gewöhnlich im Hof übernachten läßt. 

Daneben findet ſich oft die Aloe erwähnt, ein mit Dome em 
gefriedigte3?, wahrfcheinlich manchmal auch ummauertes Grundſtück Er 
umfaßt. die Baumgärten und Weinberge, die ftet3 innerhalb ber Un: 
zäunung liegen, während Getreidefelder und Wieſen nicht eingehegt im. 
Hier Tiegt die große aufgemauerte Tenne für Dreſchen und Worfeln, m! 
bie Leute haben ſich Bier vollſtändig eingerichtet. Bei den Spielen ;: 
Ehren des Patroklos bringt Achilleus eine Eifenfcheibe als Preis für be 
Weitwurf und Sagt: Wenn der Sieger feine Äder auch fehr fern fiegr: 
hat, jo wird er an diefem Stüd fünf Sabre lang für feinen Bedar 
genug haben. Denn weder Hirt noch Pflüger wird zur Stadt gebe 
müffen, weil er an Eifen Mangel hat, fondern biefes Stüd wird ir 
genug gewähren? Die Leute verjertigen fi auf dem Gutshof drarßer 
die Geräte, die fie gebrauchen, felbft. Auf eine Werkftätte deutet c 
wenn Achilleus ben Lykaon in ber Aloe des Priamos dabei überjal 
wie er aus den Üften eines Feigenbaums einen Wagenrand Heritel:' 
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Manhmal mag es da draußen einfam geweſen fein, und die Leute 
mußten fih zu helfen willen. Ein Dann, der feine Nachbarn hat, birgt 
forgfältig unter der Aſche den glimmenden Feuerbrand, um nicht mweither 
Feuer holen zu müfjen.! 

Die Bewirtichaftung des Gutes ift beſonders forgfältig, weil fie 
ben wertvollften Gewächſen, dem Obftbaum und der Rebe gilt. Bon 
einem nahen Bach aus wird ein Waflergraben dur die Pflanzungen 
gezogen, und der Bebauer freut fich, wenn der herbitlicde Nordwind den 
friih bewäflerten Boden raſch wieder trodnet.? 

Ein eigentliher Unterſchied zwifchen der Aloe und dem Garten, 
Kepos, ſcheint nicht zu eriftieren, denn die Ausdrücke wechjeln für die 
nänlihen Grımdftüde miteinander ab. 

Auf diefen Höfen würde man Bienenjtöde und Federvieh er- 
warten. So oft auch der Bienen, des Honigs und Wachſes Erwähnung 
geihieht, von Bienenzucht verlautet nichts. Aber das ift ohne Bweifel 
Zufall, wie überhaupt aus dem Schweigen der Gedichte über einzelne 
Dinge kein zmingender Schluß gezogen werden kann. Daß es ſich mit 
dem Hühnervolk auch jo verhafte, ift möglich, da dieſes in Griechenland 
ſchen im 8. Jahrhundert verbreitet geweſen ift und bie homeriſchen 
Namen Alektor und Alektryon an den Hahn zu erinnern fcheinen. ebenfalls 
aber ift e8 feltfam, daß bei Homer kein Hahnenfchrei den Tag ankündigt, 
tein Huhn und kein Ei zur Speife dient. Von ben oft erwähnten Tauben 
it feine mit Sicherheit als eine zahme zu erweilen. Dagegen erden 
Gänfe gehalten. Penelopein hat ihrer zwanzig, die ihr große Freude 
mohen, und im Hofe des Menelaos laufen Männer und Frauen mit 
Geichrei Hinter einem Adler ber, der eine zahme weiße Gans geraubt hat. 


Nirgends fehlt dagegen der treue Begleiter des Menfchen, der 
Hund, den wir fchon bei Hirten und Jägern gefunden haben. Raubtieren, 
d.h. Wölfen gleich, Tiegen die Hunde im Gehöft des Eumaios und fahren 
wütend auf den herannahenden Bettler los.“ Überhaupt zeigt die Odyſſee 
eine wirkliche Hundefreundſchaft, die fih in liebevoller Beobachtung 
Imdgibt. Mit Behagen fchildert der Dichter, wie des Eumaios Hunde bei 
Telemachos Erfcheinen ihn ummwedeln und nicht Laut geben, und wie fie vor 
Athene Scheu und knurrend fich ins Gehöft verkriechen® Der Dichter vergißt 
auch nicht, Eumaios einen Spieß mitnehmen zu Iaffen, um ſich Menjchen 
md Hunde vom Halje zu halten? Er fchildert, wie fich der Hund beim 
Serannahen eines Fremden vor die Jungen ftellt und fich kampfbereit 
madt?, und wie Die Hunde um den Herrn webeln, wenn er vom Effen 
tommt, weil er ihnen immer etwas für ihren Appetit mitbringt? Bu 
ü er Wirkung aber bringt e8 der Hundefreundliche Dichter durch 
die Erzählung von dem alten treuen Argos, der ungepflegt und kraftlos 
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auf dem Miſthaufen liegt. Er erkennt den heimgekehrten Herrn zer 
von allen Weien im Haufe, wedelt mit dem Schweif und beivegt die 
Ohren, kann aber nicht auf Odyſſeus zugehen und ſtirbt, nachdem er der 
Herrn wiedergeſehen hat.! 

Sn der Ilias befigen Achilleus und Priamos Hunde, die ihr Mail 
teilen? Bei der Pet, die Upollon ſchickt, erliegen zuerſt die Maultier 
und Hunde, deren es im Lager viele gegeben haben muB;? denn oft 
wird berichtet, wie fie im Verein mit den Aasgeiern die Leichen Er 
ichlagener verzehren. Lurushunde müſſen die jein, die ben Zelemade: 
auf jedem Gang nach der Stadt begleiten.* 


f. Bevor wir und dem von der äußeren Natur abgetrennten Kult: 
leben zuwenden, wird es fich empfehlen, etwas über die Abgrenzung der 
homerifchen Jahreszeiten zu jagen. 

Den Frühling bezeichnet das Hervorſproſſen des jungen Landes. 
der Gejang der Nachtigall, dad Schwärmen ber Bienen in den Bir 
biumen.? Der Tau wird ausdrücklich als Srählingsfeuchtigteit bezeichnet; 
im Hochlommer kommt es felten zur Taubildung? Zur Frühlingszeit 
ſummen um die Melleimer die liegen. Zur Frühlingszeit, „wenn die 
Tage lang find”, wird das Heu’ gemacht und bringt auf der Bergweide 
die Stechfliege die Rinder in Verwirrung.’ Aus alledem gebt bern. 
daß Homer den Yrühling ungefähr zur gleichen Beit enden läßt, me 
unfer Kalender, nämlich um die Sommerfonnenwende, vor dem Eintrit 
der großen Hibe. 

Dieje bezeichnet den Sommer, über defien Dauer inbeffen kei 
direkten Angaben vorliegen. 

Mehr erfahren wir über bie Opore, bie „ſchwellende“ Fruchtreiſe 
Der in der Dpore wehende Nordwind rollt die Diftellöpfe über die 
bürren Felder;* die trodenen fommerlichen Norbwinde wehen im Yugeit 
ausichließlih, bis im Oktober, wo ihre Herrichaft vorbei ift. Aud— 
trodnet der Nordwind an einem Tag der Dpore das bewäflerte Gut’ 
Der gewaltige, mit Sturmwind verbundene Wolkenbruch, den Zeus aı 
einem Tag der Opore fendet, ift einer der im September und Oktober 
auftretenden einzelnen Negengüfle. Das Erjcheinen des Sirius, der in 
der Opore fommt, fällt mit dem Auftreten der Malaria zufanmen, die 
im Spätjommer und Herbft am ftärkiten if. Starte Durchfeuchtung 
nach langer Trodenheit begünftigt ihre Entwidlung ganz befonders.'' 

Es enthält aber die zulebt angeführte Stelle eine Schwierigkeit 
Es heißt da vom Sirius: Er kommt in der Opore, und feine Strahlen 

leuchten ſehr hell unter den anderen Sternen im Dunkel der Nacht. Fım 


19.17,800. 2 J. 22, 68. 28,178. 2 J. 1, 60. O. 2, 11. 17,88. 
5%. 8,148. ©. 19,519. X. 2,89. ex. 8, 807. 
7%. 16,641. D. 18, 867. 22, 301. °D.6,828. 5. 21,346. 


10% 16,386. 11%, 28, 27. 





f. Jahreszeiten. g. Stadt. 285 


bezieht man die erften Worte gewöhnlich auf den heliafifchen YAufgang 
des Sterne, d. 5. die Zeit, wo er fo weit weftlich von der Sonne 
fteht, daß er bei feinem Aufgang im Oſten in der Morgendämmerung 
zum eritenmal wiedergejehen werden kann. Das mar 800 v. Ehr. 
am 28. Yuli. Es Tann dies aber nicht zugleich die Zeit fein, mo man 
ihn am Nachthimmel hell glänzen ſah. Denn am 22. November ging 
er zum erftenmal vor Sonnenaufgang im Weiten unter und war von da 
an die ganze Nacht zu jehen, am 4. Dezember von abends 7 bis morgens 
5 Uhr. Bon Anfang Dezember bis Ende Februar ift die Beit, wo er 
am leichteften fichtbar ift. 

&3 bleibt alſo nur der Schluß übrig: entweder ift die Beit, in der 
der Stern „tommt” und in der er am hellften erjcheint, diefelbe; dann 
erſtrekt fih die Opore bis in den Dezember hinein. Oder der Dichter 
meint den heliakiſchen Aufgang, und dann bezieht fi) die Schilderung 
ſeines Glanzes nicht auf die gleiche Zeit. E83 muß dann angenommen 
werden, daß der Dichter ohne Rüdficht auf das erfte Auftreten des 
Sternes ganz allgemein von deſſen glänzender Erſcheinung Spricht. 

Zu diefer Annahme fehen wir und dadurch gezwungen, daß bei 
Homer die Zeit ber größten Niederfchläge, des unendlichen Regens, zum 
Binter gerechnet wird. Das ift November und Dezember, während 
Schnee und Froſt vornehmlich auf Januar und auch noch Februar fallen. 
63 iſt alfo die Opore von Anfang Auguſt bis in den Oktober zu rechnen. 
vemerkenswert bleibt dabei die Kurze Dauer de eigentlichen Sommers, 
fr den nur der Juli übrigbleibt. Es darf darauf hingewieſen werben, 
daß noch Heute der Staliener den 1. Auguft Capo b’inverno nennt. 


. 8. Abgeſehen von den Gehöften leben die homeriſchen Menfchen in 
Städten zufammen. Nicht überall ift angegeben, daß diefe mit Mauern 
umgeben waren; jo namentlich für die Stadt Ithaka nicht. Aber zur 
Stadt der Phäaken gelangt Odyſſeus durch die Umfafjungsmauer, und 
die Stadt des Achilleusſchildes wird dur; reife, Frauen und Kinder 
bewacht, die auf der Mauer ftehen? In Wahrheit ift es wenig wahr⸗ 
ſheinlich, daß bei der täglichen Möglichkeit eines räuberiſchen Überfalls bie 
Renſchen auf den Schub der Mauern verzichtet haben follten. Stark be 
feſfigt ericheint insbefondere Troja, beffen fenfrechte Mauer ſich über 
emem fchrägen Unterbau erhebt, und befien Tore von hohen Türmen 
überragt werben. 

Über das Innere der Städte gibt Homer wenig Andeutungen, außer 
daß er an Troja und Mykene die breiten Straßen hervorhebt. Neben 
den Paläſten der Bornehmen ftehen die gewiß oft ärmlichen Hütten der 
Armen. Bon allen anderen iſt das Haus des Regenten durch feine Pracht 
unterſchieden. 
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Jede Stadt Hat ihre Agord, einen Plab für die Gemeindeverfamm- 
fung und den Markt. Bon der Agorä der Phäaken ift ein großer Zeil 
für Herftellung der Ruder und Taue beftimmt, bildet alfo eine gewaltige 
Werkitätte! Auf dem Markt wird Recht gefprochen, dort treffen fich aber 
auch die Männer, um miteinander zu plaudern? Bei mehr al3 eine 
Stadt werden die breiten Tanzpläte hervorgehoben, wo fich das junge 
Bolt vergrügt. Bei den Phäaken bildet der Tanzplap einen Teil de 
Marktes. An einer Stelle der Odyſſee wird eine Lesche erwähnt, em 
Rendezvonsplatz für Die Bürger. Dorthin oder in eine Schmiede weit 
bie freche Melantho den Odyſſeus, ſich ein Nachtquartier zu fuchen.? 

Schlieklich darf des Stadtbrunneng erwähnt werden, der in State 
unmittelbar vor der Stadt lag. Das Waſſer kommt hoc, aus den Felle 
herunter, der Brunnen jelbit liegt in einem Pappelgehöß. Die Brummen 
anlage mit dem jchönfließenden Waſſer wird als ſolche Wohltat empfunden. 
daß die Dichtung die Namen der Erbauer, Ithakos, Neritos und Polyktor. 
verewigt. Ein Altar der Nymphen, d. 5. der Naiaden, fteht daneben, au 
dem die Wanderer ein Opfer zu bringen, d. i. wohl ein Gebet zu ver 
richten pflegen.“ Das Waffer holen die Mädchen, wie noch heute im Süben, 
in der MAbendfühle. 


h. Das Haus der homerifchen Zeit ift in feinen Einzelheiten und Jeiner 
Gefamtanlage nicht ganz leicht zu erfaffen, weil die Gedichte natürlichermerie 
nirgends eine zufammenhängende Beichreibung geben und außerdem mit der 
zeitlich verichiedenen Entjtehung der einzelnen Partien gerechnet werden 
muß. ine weitere Schwierigkeit ſchafft der Streit, der in nenefter Zeit 
über die homeriſche Hausanlage ausgebrochen ift. Nach den Entdedumgen 
der vorhiftorifchen PBaläfte, namentlich defien von Tiryns, glaubte man 
die Urform der homeriſchen Herrenhäufer gefunden zu haben. Befonber: 
mit dem Balafte des Odyſſeus fchien der von Tiryns in feinen Einzel 
heiten auf das genauefte übereinzuftimmen, und man erblidte in ihm 
den Typus des homeriſchen Haufes. 

Nah dem Borgange anderer hat jedoch Ferdinand Noad in zu 
fammenfafjender Darftelung die Unficht vertreten, daß von der Biel 
räumigfeit der tirgnthifchen Burg bei Homer nirgends etwas zu finden jei. 
fondern die Fürſten Homers viel enger gewohnt hätten. So gut es Raum 
und Plan meiner Darftellung erlaubt, ſoll hier auf die Hauptpunfte der 
ftreitigen Fragen eingetreten werden. 

Der Palaft von Tiryns, wie die übrigen Herrenhäufer der ſo— 
genannten mykeniſchen Periode, zeigt als Hauptteil den großen Saal, den 
man gewöhnlih da3 Megaron nennt. Neben ihm findet ſich noch eine 
ganze Anzahl von Gemächern, die aber nicht, wie in den kretiſchen Baläjten, 
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ad einem urfprünglichen Plan organiich mit dem Megaron verbunden 
md. Es find vielmehr Gebäude für fich, die das Megaron felbftändig 
ofen, von Diefem und voneinander durch Korridore getrennt, jedes mit 
eionderem Eingang. Der Weg von außen führt zunächſt durch eine Tor⸗ 
nlage in den großen Wirtichaft3hof, von da abermals durch einen Doppelt 
eteilten Torweg in einen gepflafterten Hof mit einem Altar. Un der ent- 
egengejeßten Seite dieſes Hofes öffnet fi der Eingang in das Megaron, 
m durch eine Türwand quer geteilter Vorraum. Die flache, auf den 
Imfaffungamanern ruhende Holzdede des Megaron fügen in der Mitte 
es Saales vier Säulen, zwischen deren Knäufen die Dede offen ift. Über 
inen aufgefete Pfoften tragen ein zweites Dach. Die dadurch entftehenden 
tlihen Bwifchenräume ermöglichen dad Entweichen des Nauches, der 
us dem zwijchen den Säulen ftehenden Herd aufiteigt, und geben dem 
m Zage mit Recht ſchattig genannten Saal einiges Licht; anderes fällt 
uch die offene Doppeltüre herein. 

Durch ein ganzes Net von Korridoren ift das Megaron von einem 
weiten Heineren Saal getrennt, der ebenfalld einen Hofraum und eine 
zorhalle Hat, das Frauengemach. Zwiſchen diefen Hauptfälen und neben 
nen liegen noch mehrere Gelaffe, 3. B. das Badezimmer links vom Ein- 
ang des großen Megaron, hauptfächlich aber eine Reihe von Kammern 
n der rechten Umfafjungsmauer des ganzen. In zweien von ihnen 
laubt man das Schlafzimmer des Herricherpaares und die Schaplammer 
u erfennen. 

Der äußere Hauptunterfchied zwischen diefem Palaſt und allen home⸗ 
hen ift der, daß jener zugleich eine Burg ift, diefe aber ſämtlich in 
er Stadt Tiegen. Über das Verhältnis des Haufes des Priamos zu der 
rigen Anlage der troifchen Burg läßt fich nichts ausfagen. Wber die 
Yiujer des Menelaos, Alfinoos, Odyſſeus ftehen an ber Straße. Das 
ehtere ift zwar nach diefer bin durch eine bon einem Gefims gekrönte 
Rauer abgefchloffen?! und wohl nach allen Seiten von einer Umfaffungs- 
naner umgeben, ift aber kein Kaftel. Prüfen wir nunmehr die epijche 
iberlieferung. 

Die Worte, die Homer für das Megaron braucht, gelten zugleich 
le für die gefamte Hausanlage? Daraus ergibt ſich der Schluß, daß 
m den Beiten, da diefe Ausdrüde geprägt murben, ein einziger Raum 
es umfaßte, Wohn» und Schlafzimmer für alle Hausgenofjen, Scheune, 
Schuppen, Stall. Außerhalb diefes Wohnraumes Iag ber eingefriebigte 
dof, die Aule. Bon folch primitiver Einrichtung ift indeflen Das home- 
ide Haus fchon weit entfernt. Es ift nicht daran zu benfen, daß die 
elj Streitwagen nebft dazu gehörigen Roſſen, die in den „Megara“ bes 
Lhlaon ftanden, wirklich im Saale Blab gefunden hätten, oder daß Anchifes 
Roffe dort aufgezogen worden wären? Die Verwendung ber für ben 
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urfprünglich einzigen Raum geltenden Uusdrüde fordert vielmehr an zalk 
reichen Stellen die Erklärung, daß überhaupt das Haus gemeint ei, oh 
Beziehung auf einen beftimmten Raum. 

Nach einigen Stellen zu fchließen, ift der alte Zuftand, nad ke 
die Aule, der Hof, bis zur Türwand des Megaron reicht, von de 
dichterifchen Sprache feftgehalten worden.! Aber der Hof felbit hat em 
Teilung und dadurch das Haus eine Erweiterung erfahren. Bor k 
Saaltür dehnt fih das Vorhaus, der Prodomos, and, der ai 
Yithufa genannt wird und mit Säulen umgeben if. Er it un 
dem eigentlichen Hof durch einen Torweg abgeichloffen? und gepflaite 
weshalb er gewaltig dröhnend Heißt. Ob der Altar des Zeus Herki 
in dieſer inneren Abteilung des Hofes oder in deſſen äußerem Tex 
ftand, der im engeren Sinne Aule beißt, läßt fich nicht entfcheiden F 
Tiryns find Prodomos und Aithufa voneinander verjchieben, jo di 
der Raum vor der Saaltüre breiteilig if. Das läßt fich im Haufe di 
Odyſſeus und auch fonft bei Homer nicht nachweiſen, und e3 bieten nl 
dafür auch keine Anhaltspunkte Die eigentliche Aulé Tiegt vor der 
Tore der Aithuſa. Bon ihr gelangt man durch einen Tormweg auf de 
Straße. Wie Odyſſeus in fein Haus zurückkehrt, trifft er im der Ank 
zuerft den auf dem Mifthaufen Tiegenden Hund? Es muß alfo der fr 
von den Ställen und Wirtfchaftögebäuden umgeben geweſen fein, bie ii 
an die Umfafjungsmauer anlehnten. 

Bis Hierher finden wir zwifchen dem Palaſt von Tiryns und ber 
des Odyſſeus nur die Heine Verfchiedenheit, daß ber erftere eine Ter 
teilung ber alten Aulé bat, während bei Iegterem Prodomos und Yitini: 
zufammenfallen. Übereinftimmung herrſcht auch in der Lage des Bahr 
zimmers. Wie Odyſſeus aus dieſem heranstritt,. fieht er Naufiao c= 
Pfoften des Saales ftehen und geht nach dem Abſchied von ihr gie 
in den Saal“ Telemachos führt Theofiymenos in fein Hans. Et 
legen die Mäntel auf ben Seffeln ab, fteigen in die Badewannen m 
jeßen fich nach dem Babe auf Stühle? Da die Wannen dod wohl T 
einem eigenen Raume geitanden haben, muß dieſer ganz nahe ber 
Megaron geweien jein, ebenda, wo er in Tiryns Liegt. 

Weiter fragt es fih, ob der Palaft des Odyſſeus ein beſonders 
Frauengemach zeige, d. 5. einen bejonderen Raum, wo die Handke 
den Tag über mit den dienenden Frauen an Webftuhl und Epik 
arbeitet. Entſcheidend erfcheint die Darftellung der Bogenprobe und M 
Freiermordes. Odyſſeus befiehlt dem Eumaios den Frauen zu ſagt 
fie follten die feftgefügten Türen des Megaron fchließen. Wenn rm 
drinnen Stöhnen oder Getümmel von Männern im Hofe vernefmt, 
folle fie nicht Heraustommen, ſondern ruhig drinnen bei der Arbeit bleiben 
Den Auftrag erteilt Eumaios der alten Eurhkleia, die fogleich bie Zirt 
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ber Megara verſchließt. Der Plural wechjelt mit dem Singular ohne 
Anderung der Bedeutung! Verſchließen kann man nur einen für ſich 
beitehenden Raum. Es bleibt alfo nur zmeierlei übrig. Entweder gab 
es eine Abteilung des Hauſes, die außer dem Männerſaal alles andere 
umfaßte und nach dem Hofe zu durch eine Türe abgefchloffen werben 
tonnte. Oder Die Grauen hatten einen befonderen Saal, der verfchließbar 
par. Da man fih das erftere gar nicht vorftellen Tann, tft nur das 
legtere möglich. Sodann: wenn e3 einen ſolchen Saal nicht gegeben Hat, 
wo haben dann die Mägde gearbeitet? Ausdrüdlich fagt vor der Unter 
redung mit Penelopeia Odyſſeus zu den Mägden: Ihr Mägde des 
Ddyfiens, geht in dag Gemach?, wo die Fürftin weil. Neben ihr dreht 
die Spindel, erfreuet fie im Megaron fibend, oder zupfet Wolle? Mit 
dem Megaron Tann nicht das ſpäter zu befprechende Obergemach gemeint 
km. Wie Euryffeia der Herrin den Freiermord in das Obergemach 
meldet, fährt dieje fie an: Wenn mich eine andere der dienenden Frauen 
mit folder Meldung gemedt hätte, wahrlich ich fchidte fie übel ing 
Megaron zurüd.t 

Die Annahme eines folchen Frauenſaales fchien bejonder8 mit den 
Borten der Eurykleia unvereinbar, daß fie und die Mägde ſich während 
des Freiermordes erfchroden in den Grund der Thalamoi gedrängt 
hätten? Darunter Kammern und Wirtſchaftsräume zu veritehen, geht 
aber nicht, weil Eurykleia fortfährt: „denn die wohlgefügten Türen hielten 
uns feft, Hi8 mich Telemachos aus dem Megaron herbeirief". Sie waren 
alle miteinander eingefchloffen und zwar eben in ihrem Megaron, wo fie 
auch zu Schlafen pflegten. Aus diefem fchleichen fie ſich in der Nacht zu 
den Freiern®, dorther kommen fie am Abend, um im Männerfaal auf- 
zuräumen.“ Weiter lehrt die Stelle in den Worten der Eurykleia, daß 
dieſes Gemach auch als Kammer, Thalamos, bezeichnet werben Tonnte. 
Ten heimkehrenden Telemachos fieht zuerft Eurykleia, dann eilen die 
anderen Mägde ihn zu begrüßen, endlich kommi Penelopeia aus dem 
Thalamoss Dort, im Megaron, hört fie von dem Wurf des Antinoos 
auf Odyſſeus und wendet fich, im Thalamos figend, mit unwilligen Worten 
an ihre Mägde.? Bon dort läßt fie Eumaios rufen, der Odyſſeus ihren 
Vunſch ausdrücken fol ihn zu fprechen, und dieſer kommt mit der Hugen 
Antwort zurüd, fie möge bis zum Abend im Megaron bleiben.” Aus 
diefem Tommt fie am Abend zum Geſpräch mit Odyſſeus, umd hier heißt 
das Gemach wieder Thalamos,!! 
„ „Die Lage dieſes Franenmegaron ergibt fih aus ber Weifung des 
Odyffens an Euryhkleia. Es ift vom Hofe aus erreichbar. Der Eingang 
it dem großen Megaron nicht fern, denn Penelopeia kann von dorther 
das gewaltige Nieſen des Telemachos hören.” Das Hat zu ber lange 
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Beit, zum Zeil heute noch herrfchenden Meinung geführt, das Sranenmegaru }. 


habe direft Hinter dem Männerſaal gelegen. Es wird aber nie ein 


Türe in der Hinterwand des großen DMegaron erwähnt, und, was at f. 
fcheidend ift, Penelopeia erjcheint, wenn fie fich den Freiern zeigt, imm 


unter der großen, vom Hofe berführenden Türe. 


Nach alledem finde ich feinen Grund, der Hinderte, Dörpfeld dau, 
beizuftimmen, daß der Balaft von Tiryns zur Erklärung desjenigen de ı. 
Odyſſeus gut herangezogen werben kann. Die Exiſtenz eines Fraut 
megaron in letzterem kann nicht beftritten werden. 4 

Die Yürftin verbringt den Tag mit ihren dienenden frauen in ' 


Megaron, ſchläft aber in einem Obergemad, Hhperoon. Es wi | 
darauf aufmerkſam gemacht, daß fich dieſes obere Stockwerk nur in be: 


ftimmt abgegrenzten Partien der Odyſſee finde, und dieſe Beobadtu; , 
trifft zu. Nur ift nicht zu überfehen, daß fich Daneben keine Stelle bie :; 
wo von einem anderen Schlafgemakh der Penelopeia die Rede wir ı. 
Auch ift es unrichtig zu fagen, daß das Frauenmegaron und dei. 
Obergemach fich gegenfeitig ausſchließen. Im ganzen zweiten Zeile da 


Odyſſee find fie gefchieden, und die Sache ift vollkommen Har, & 


{don die gegenwärtig vorliegende Erzählung eine Bearbeitung ältere . 


Stücke ift. 


Benelopeia ift aus dem Frauengemach gelommen, um mit Odyiet j 
zu reden. Nach dem Gejpräch erklärt fie, in das Obergemach gehen #1. 


wollen, wenn fie auch ihr Lager dort beitändig mit Tränen beugt 








Bon Dienerinnen begleitet fucht fie dieſes Gemach auf. Ihr Bau 
bört am Morgen Odyſſeus vom Prodomos aus, wo er fchläft? Zum 


während der Ereigniffe des ziwanzigften Buches in ihrem Gemadt 


weilend gedacht wird, muß die Anteftis, in die fie ihren Seſſel kei 


ebenfalls im erſten Stockwerk gelegen haben. Won dort hört fie ale 
was im Saale gefprochen wird.? Nachdem fie einige Zeit dort geſeßer 
bat, faßt fie den Entſchluß an die Bogenprobe zu gehen. Sie erkk 
fih und tritt an den oberen Treppenflur, wo ber Schlüffel zur Eher 
fammer hängt.‘ Diefe Liegt zu ebener Erde. Jeder fieht ein, daß F 
nun die Treppe Hinunterjteigen muß, auch wenn der Dichter das nik 
ausdrüdfich erwähnt. Bor der Entjcheidung heißt Telemachos die Nuttu 
in das Gemach, Oikos, gehen, um die Mägde bei Webſtuhl und Epink 
zur Urbeit anzuhalten. Damit kann er nur das Frauenmegaron meine 
das auch fonft als Oikos bezeichnet wird.° Sie aber kehrt in ihr Chr 
gemach zurüd und ſinkt dort in Schlummer, während die Mägde m 
Megaron eingefchloffen find. In das Obergemach geht nach dem Dirt 
bad Eurykleia, die Herrin zu rufen, und dorthin zieht fich diefe and wieder 
zurüd, als Odyſſeus ausgeht feinen Vater aufzufuchen.” Die Fürs 
wird regelmäßig von dienenden Frauen begleitet, wenn fie zum Die 
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gemach emporfteigt. Sie fchläft eben dort nicht allein, fowenig als 
Raufifan das tut, in deren Gemach zwei Dienerinnen bei der Türe 
ſchlafen. 

Auf einen beſonderen Arbeitsraum weiſt auch die Geſchichte von 
der Liſt der Penelopeia mit ihrem Gewebe. Wäre das Megaron, wo ihr 
Vebſtuhl ſteht, der Männerſaal geweſen, jo konnte fie nicht drei Jahre, 
a feinen Tag unentdeckt bleiben. Die Freier mußten ja ſehen, daß fie 
eben Tag von vorn anfing. Der Verrat der Mägde ift nur möglich, 
wenn fie nicht unter den Augen der reier arbeitete. 

In Diefer ganzen Partie ijt die Arbeitsftube und Wohnung der 
Rigde vom Schlafzimmer der Fürftin ftreng geſchieden. Diejes letztere 
ſt ein Zufluchtsort für Benelopeia während der Abweſenheit ihres Gatten. 
83 wird dort nicht gearbeitet. 

Weniger klar fieht e3 in ber Telemachie aus? Da finden wir in dem 
vbergemach ben Webftuht, fo daß aljo Wohn- und Schlafgemach der Fürftin 
dentiih und Die Hausanlage bedeutend einfacher erfcheint.? Wber in der 
Partie, welche Die Telemachie in den Rahmen des ganzen Gedichts einorbnet*, 
indet Mebon die Herrin in dem uns befannten Frauengemach bei ben 
Rägden, und nachher zieht fie fich ins Obergemach zurüd.d Das ftimmt 
vieder mit der übrigen Odyſſee und auch mit der Unlage von Tiryns 
berein. Wenigftend zeigt der Plan der Burg außer dem Frauen⸗ 
negaron eine in ein Obergelaß führende Treppe. In einem Obergemad) 
vohnt in der Ilias Bolgmele, Phylas Tochter, und im Schiffskatalog 
Ütgoce, Die Tochter des Aktor.“ Doch ift aus diefen Stellen nichts weiter 
u lernen. 

Neben den erwähnten Räumlichkeiten werben Kammern, Thalamoi, 
mähnt. Die äußerfte, mit funftreicher Schloßvorrichtung, ift Die Schaß- 
ammer, die die goldenen, ehernen und eijernen Kleinodien des Odyſſens 
nd in Truhen die Gewänder birgt, und wo auch der berühmte Bogen an der 
Yanb hängt.” In eine andere bringen Odyſſeus und Telemachos bie 
Baffen, die bisher im Megaron gehangen haben, und bort ſucht fie der 
Negenhirt Melanthios, um die Freier damit zu verfehen. Ihre Lage wird 
uch die Erzählung von befien Expedition veranichaulicht. Er gelangt 
uch eine in der Saalwand angebrachte, höher gelegene Türe, Orfotbyre, 
a den Korridor, Zaure, der dag große Megaron von den übrigen Teilen 
es Haufes trennt. Dann geht er Durch bie weiteren Korribore, Rhoges, 
is er zu dem Thalamos kommt, der alfo ziemlich weit vom Saal entfernt 
eweſen fein muß. Vom Hofe aus ift er ebenfalls erreichbar.? Es ift zu 
enten, daß eine Neihe voneinander getrennter Häuschen an der rechten 
Imjaffungsmauer ftand, noch jenſeits des Frauenmegaron, denn Obyfjeus 
rgwöhnt, e8 könnte bei der Bewaffnung der Freier eine der Mägde die 
nd im Spiele haben? Ein weiterer Thalamos nun ift dad Ehegemach 
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des Odyſſeus, das er einft jelbit erbaut Hat. Man fieht and jemer ' 
Erzählung, daß die Hausanlage nicht von vornherein den ganzen Ron 
zwijchen der Umfafjungsmauer ausfüllte. Auf einem freien Raum fm. 
als Odyſſeus heiratete, ein Olbaum. Um den herum baute er fih in 
ehelichen Thalamos aus Steinen und dedte ihn ein, und über dem Eirml 
des Baumes fügte er kunſtvoll das Bett zufammen.! Das war ofibr 
wieder ein Häuschen für fih. Nach der Erkennung der Gatten leur 
ihnen Eurgmedufa dorthin mit der Fadel voran.? Diele Thalamoi kim 
wie in Tiryns, mit den Seitenwänden aneinanbergeftoßen, oder and gr 
fondert geftanden Haben. 

Bon fo bequemen Raumverhältnifien weicht der in der Telemadir 
erwähnte Thalamos ab. Er umfaßt außer Gold, Erz und Kleidern u 
den Weinteller und die Speifelammer.’ 

Wenn wir alles überbliden, fo bat der Balaft des Odyſſeus, ver 
den genannten Stellen der Telemachie abgejehen, in dem von Tiryns ! 
der Tat eine faft vollftändige Parallele. Nun wird gejagt, er nem: 
eine Ausnahmeftellung ein, und in der Tat it für Teinen anderen home 
riſchen Balaft eine fo eingehende Betrachtung möglich. Es Täpt fid ok: 
fragen, ob das nicht zum guten Teil auf Rechnung des Dichters zu Ihe 
ift, dem fonft nirgends Gelegenheit geboten war, uns in die Einrihte: 
der Häufer fo viele Einblide tun zu laſſen. Daran muß jedenfalls fi: 
gehalten werben, daß, wenn das Haus des Odyſſeus an Räumen reiht 
ericheint als andere, das von der Abweſenheit des Herrn umabhängig it 
Der Balaft war doch Schon vor feiner Ubreife jo, wie wir ihn finden 

Wenn wir bie übrigen Paläfte der Odyſſee betrachten, fo fällt mi 
ein Bug auf, der bei dem des Odyſſens nicht in Frage kam, bie Unter 
tunft für die Bäfte. Wo Telemachos den Theofiymenos untergehtec: 
hat, willen wir nicht. Der Bettler Ddyffeus fchläft im Prodomos cr 
dellen, von Eurynome mit einem Mantel zugededt.* Bei Alkinoos m. 
Menelaos dagegen, und auch bei Neftor, werden die Mägde angemwier 
den Fremden in der Aithufa ein Lager aufzufchlagen. Die Fackel in dr 
Hand gehen fie hinaus, Iegen ein matragenartiges Polſter in eine ihr 
gearbeitete, durchbrochene Bettftelle, breiten Decken darüber, und ala Dede: 
legen fie mollene Mäntel, wohl zum Einwideln, darauf. Dann laden tt 
ben Gaft ein, fich zur Ruhe zu begeben.” Ganz gleich geht es bei While: 
zu, ber fich aber für die Wahl der Nuheftätte bei Priamos entj—huligt 
Der Ausdrud ift überall derjelbe, eine Reihe feit geprägter Wendunger 
die auf ganz beftimmte Sitte fchließen laſſen. 

Diefe zu verftehen, muß man eine weitere Anzahl von Stellen her 
ziehen. Im Balafte des Priamos liegen die Schlafzimmer, Thalımt:. 
der verheirateten Söhne und Töchter links und rechts von der Aule 
genauer bezeichnet in der Aithufa. Sie öffnen fich alfo nach dem Innem 


ı D. 28, 190. 29. 28, 298. 9, 9,887. «C. 20,1. 
5D,4,296. 7,886. ° J. 24, 650. 


h. Gaftzimmer. Ehegemach. 293 


de engeren Hofes.! Es ift das zwar ein Bild der alten Hausgemeinfchaft 
der ganzen Familie, aber die Wohneinrichtung ſelbſt braucht darum nicht 
alt zu fein. So öffnet ji) auch der Thalamos des Phoinir auf die 
Aithuſa. Die Berwandten, die feine Flucht verhindern wollen, brennen 
‚wei Feuer, eines im Prodomos vor der Tür feines Gemachs, ein zweites 
beim Hoftor. In der Nacht fprengt er feine Türe und entlommt über die 
Umfofiingsmauer? Telemachos hat feinen Thalamos an einem Ort des 
hofes, „in ringsum geſchütztem Raum‘, der durch eine Türe verjchließbar 
iſt? Auch die Kammer der Nauſikaa muß fih dort befunden haben. Sie 
brauchte fie nur zu verlafien, um mit Odyſſeus zufammenzutreffen, ber 
vom Badezimmer ing Megaron ging“ In ihrem Bimmer hat fie einen 
eigenen Feuerherd.?° Wuch Neftors Söhne Haben ihre Kammern. Ten 
jängften, Beififtratos, läßt Neftor neben Telemachos ſich lagern.“ Sollte 
der Sohn zur Abwechslung im freien haben jchlafen müſſen, während er doch 
jonft natürlich anch feine Kammer Hatte? Der Gedanke ift kaum abzumeifen, 
dab die Withufa eben von geichloffenen Zimmern umgeben war, die 
zum Teil den Söhnen und Töchtern des Hauſes ald Schlafräume, auch 
als Wohnräume dienten, zum anderen Teil ald Fremdenzimmer für Gäfte 
beitimmt waren. So erklärt es fi, dab Eumaios, der doch auch feinen 
Brodomos hat, dem Odyſſeus in dem einzigen Raum, über den er verfügt, 
das Lager bereitet. Er will ihn nicht im freien fchlafen laſſen. So 
erklärt fi) aber vor allem die Entfchuldigung des Adhilleus gegen- 
über Priamos. Sein Belt ift allerdings nach Art eines Herrenhaufes 
gebaut, aber auf den Hof münden feine Zimmer. So muß der König 
wirffih im freien oder’ halb im freien fchlafen. Übrigens ift die Ent—⸗ 
ſchuldigung gar nicht ungefchidt. Wenn die Fürften zu Achilleus kommen, 
müflen fie in dem erleuchteten Megaron den Priamos fofort jehen, gehen 
aber in der finfteren Vorhalle achtlos an ihm vorüber. 

Bon einer Einrichtung von Bimmern um den Hof zeigt der Palaft 
von Tiryns feine Spur, jo daß und bier ein anderer Haustypus ent- 
gegentritt, der, wie Puchſtein bemerkt, mit der Unlage des gemeingriechiichen 
Vohnhauſes Hiftoriicher Beit die größte Ähnlichkeit Hat. 

Für den Hausherrn und die Hausfrau nimmt Noad als Schlaf- 
zimmer den hinteren Teil des großen Megaron in Anſpruch. Das ganze 
Leben des Tages, fagt er, ging hier vor fich, und hier fchlief auch das 
Ünigliche Ehepaar. Deshalb mußten die Fremden draußen übernachten. 
Rah unferer Erklärung der Fremdenzimmer fällt diefe Begründung dahin. 
Es gibt aber zwei Stellen, die auf einen Ehethalamos des Menelaos 
direft Hindenten. Helene tommt am Mbend aus dem Thalamos in den 
Saal, und ebenfo verläßt Menelaos am Morgen feinen. Thalamos.“ Die 
erſtere Stelle wird darum verdächtigt, weil im Beginn des Buches von 
der Doppelgochzeit des Sohnes und der Tochter des Menelaos erzählt 
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wird, bei der Doch Helene notwendig Habe teilnehmen müflen. Es em: 
fpringe alfo nur dem Wunfche des Dichters, die Erfennung des Telemachot 
um ein neued Moment zu vermehren, wenn er Helene erſt jo |pät aur 
treten laſſe. Wber es ift doch höchft auffallend, daß in der ganzen Erzählung 
‚von der Hochzeitägefellichaft nicht die geringjte Notiz genommen wird 
Wäre fie im Eingang nicht erwähnt, fo dächte niemand daran, daß anker 


dem Königspaar, den zwei Gäſten und einigen Mägden überhaupt noch Mn 
jemand im Saale wäre. Das fremde ift alfo die Hochzeit, von der ſch 


ſchwer jagen läßt, wie fie in den Zuſammenhang eingedrungen if. Tie 
Weile, wie Helene erfcheint und die Erkennung berbeiführt, ift ſehr ſchön 
Auh an dem Ausdrud, daß Menelaos aus feinem Thalamos kommt, it 
nichts anszufehen. Wenn ed daneben beißt, er habe „im Grunde dei 
hoben Hauſes“ gefchlafen!, fo ift daran zu erinnern, daß gerade Dome: 
fehr oft die Gefamtanlage bezeichnet. 

Wie Helene in den Saal tritt, bringt ihr die Dienerin den Wollloch 
und die Spindel? Arete fit am Abend im großen Saal mit bienendes 


Frauen und fpinnt.? Uber nirgends ift in biefem ein Webſtuhl na -: 
zuweilen, in der ganzen Odyſſee nit. Das iſt auch, wenn man die 


5 wi uud 


Benußung des Megaron im Auge behält, ganz verftändlih. Es ik um 


allem der Berfammlungsraum für die Ariſtokratie. Da kann wobhl 
die Königin mit einigem Gefolge an der Gejellichaft teilnehmen ober fd 
auch fonft im Saal aufhalten, wenn er leer if. Aber daß ſich nad 
uralter Weile das Königspaar mit einem folchen Schlafraum begnügt 
haben follte, fcheint völlig undenkbar. Es muß, wie bei Odyſſeus und 
Menelaos der Fall ift, fein befonderes Schlafgemach, und es müflen die 
Dienerinnen für ihre Webftühle einen eigenen Raum gehabt haben. ir 
haben an der Telemachie gefehen, daß dort die Verhältniffe von Tiryns 
nicht mehr ganz zutreffen. Uber die Häuſer des Menelaos und Alfinoos 
läßt fich genaueres nicht ermitteln. Nur daß fie nicht gar fo kümmerlich 
gemwejen fein können, darf man getroft jagen. Rühmt doch der Fichte 
an beiden die außerordentliche Pracht. 

Was von dem Haufe des Regenten gilt, findet auf das bes gemöhn: 
lihen Edelmanns feine Anwendung. Es iſt ebenjo unrichtig, dieſes 
na dem Palaft des Odyſſeus zu erflären, wie umgekehrt die Kimig% 
bäufer nach ihm zu beurteilen. Die Einzelhäufer des Alerandroi 
und Heltor zeigen in der Tat größere Einfachheit, doch ift Hier nidt 
alles ganz klar. Bei Hektors Eintritt figt Alexkandros im Thalamos ſeines 
Haufes und fpielt mit feinen Waffen. Im gleichen Raume Teitet Helen 
die Dienerinnen zur Arbeit an. Iris findet Helene im Megaron webend. 
madt ihr von dem bevorftehenden Zweikampf Mitteilung, und Helene verläßt 
den Thalamos, nachdem fie das Tinnene Kopftuch übergeworfen hat? Aus 
dem Zweikampf rettet Aphrodite den Alexandros in den Thalamos, und 
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yortfin geht dann auch Helene, während fi die Dienerinnen an die 
Arbeit begeben! Es ift wohl Ear, daß, wie Noad annimmt, in diefem 
dauſe nur ein Wohnraum vorhanden ift, wo ſich das Ehepaar und die 
Mägde den Tag über aufhalten. Diefer Raum beißt im fechiten Buch 
Thalamos, im dritten Megaron, und bier tft der Thalamos die Schlaf 
ammer, wo Helene fih zum Ausgehen anzieht, und wo Alexandros fie 
wartet. Auch in Heltord Haufe fcheint e8 nur einen gemeinfamen Wohn- 
um zu geben”; doch verfährt der Dichter Hier nur ganz andeutungs⸗ 
weite. Nicht viel mehr läßt fi vom Palafte des Priamos fagen, auf 
defien innere Einrichtung aus der Dichtung wenig Xicht fällt. 

Ans dem gejagten geht hervor, daß von einem einheitlichen Haus⸗ 
iypus bet Homer nicht geiprochen werden kann. Cine Anlage, der Palaſt 
dee Odyſſeus, ift prachtvoll und meitläufig wie der von Tiryns. Undere 
Tarftellungen weiſen auf befchräntteren Raum, bejonderd wenn es ſich 
nicht um Regentenhäuſer handelt. Ein bejonderes Schlafzimmer des Haus⸗ 
bern iſt wohl überall vorauszufegen. Dabei können weder die Verhältnifie 
des Achilleuszeltes noch die der Hütte des Eumaios herangezogen werben. 
Jenes ift wohl im Stile der Palaftbauten gehalten, aber dem Wefen ber 
Sache nach) enger, und überdies find die Angaben darüber undeutlich. 
Eumaios muß fi als Hirt mit einer fehr primitiven Wohnung begnügen. 

Über Einzelheiten des Hausbaues finden wir da und dort 
einige Angaben. Die Dächer find wohl gewöhnlich flach. Auf dem 
Dache von Kirkes Haus fchläft der betrunfene Elpenor, der, aufgefchredt, 
die Treppe verfehlt und über das Dad Hinuntertanmelt.! Uber in ben 
Vettlämpfen der Ilias werden die Ringer zwei Dachſparren verglichen, 
woraus gefchloffen werben darf, daß es auch ſchräge Dächer gegeben hat.‘ 

Der Fußboden des Megaron beiteht aus geftampfter Erde, durch 
die Telemacho8 zur Aufftellung der Beile einfach eine Furche zieht, und 
die nach dem Freiermord wieber geglättet werden muß.“ Dem Saale 
ded Zeus dagegen fchreibt der Dichter einen goldenen Fußboden zu. 
Goldbelegte Böden find bei vorderafiatiichen Völkern früh nachweisbar.® 
Die Deden beftehen aus Holz, ebenjo die Wände ımb Türen, Die aber 
wenigftens im Saale des Alkinoos und Menelaos noch befonders verziert 
nd. Die Wände und die Schwelle bei Alkinoos heißen ehern, die 
Türen golden, die Türpfoften und der Türfturz filbern?, d. h. die Wände 
ind mit Erzplatten getäfelt, Schwelle und Türen mit Gold, Erz und 
Eilber befchlagen. Die früheren Erklärer gingen fehl, wenn fie die ehernen 
Bände von der Außenfeite verftanden. Werleitet wurden fie durch die 
Annahme einer pebantifchen Reihenfolge, der fich die homerifche Poefie 
memald fügt. Der Dichter fpricht auch nicht von Mauern, fondern von 
Binden, und es ift ja begreiflich, daß die im Fadelglanz ftrahlenden 
Binde die Augen des von aufen Kommenden zuerft auf fich ziehen. 
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So ftaunen auch Telemachos ımd Peiſiſtratos zuerft über den Glanz iz 
Menelaos Haus, der ihnen wie Sonnenfchein und Mondlicht vortommt' 
Über den mit VBronzeplatten getäfelten Wänden Yäuft ein Sims ver 
Kyanos. Das Wort bedeutet nicht Blauftahl, wie gewöhnlich überjer: 
wird, jondern entweder ben Lafurftein, Lapis lazuli, oder deſſen Rad 
ahmung, einen mit Kupferlafur oder Bergblau, zuweilen and mi 
Kobalt ultramarin gefärbten Glasfluß. An den echten Lajurftein lam 
nicht gedacht werden, weil diejer viel zu felten und teuer war. Der 
Sims war aljo entweder mit Biegeln aus blauem Glasfluß ausgeles 
oder zeigte Ornamente, Roſetten, Spiralen oder Mäander, die au 
Plättchen oder Knöpfen von blauem Glasfluß komponiert waren. Ahnlıd 
kann es fih mit dem Gold, Bernftein, Silber und Elfenbein verhalten. 
deren Verwendung Telemachos bei Menelaos bewundert. Es türen 
dann Ähnliche, aus diefen Materialien komponierte Ornamente.? 

Die Türpfoften faflen die Schwelle nicht ein, wie bei un 
fondern ftehen darauf. Auch gehen die Türen nicht in Angeln, ſonden 
drehen fih in Bapfen, die in der oberen und unteren Schwelle cu 
gelaſſen find. 

Der Saal wird in der Nacht durch das Herdfeuer einigermaßer 
erhellt. Daß der Rauch des Herdes die Dedbalken rußig gemacht hit 
wirb ausdrüdfih erwähnt? Im Haufe des Odyſſeus ſpenden Bles 
dfannen mit Kienfpänen Licht und Wärme; in dem des Alfinoos ſieben 
an den Wänden goldene Künglingsfiguren mit brennenden Yadeln i 
den Händen* Einmal werben Speerbehälter an den Säulen erwäht: 
ein metallener Schuh umgibt die Säule, in deren Rinnen die Speer 
angelehnt werdend Waffen dekorieren die Wänbe.® 

Was und am homerifchen Haufe am meiften auffällt, ift das Fehlen 
der Küche. Wenn man die Schilderungen von der Zubereitung dei 
Mahles Lieft, wird man leicht zu dem Glauben verleitet, Die Tiere ſeien 
im Megaron gefchlachtet und zerlegt worden, und man fragt fid, ob 
das ohne Himmeljchreiende Unfauberkeit möglich gewejen fei, ja, ® 
iiberhaupt das Megaron zu allen diefen Hantierungen Raum geboten habe 
Einige Andeutungen zeigen, daß wir e3 mit fummarifchen Schilderungen 
zu tun haben. Telemachos geht nah Haufe und findet bie Freier in 
der Aule damit beichäftigt, Biegen abzuhäuten und den geſchlachteten 
Schweinen die Borften abzufengen.” In der Nacht vor dem entfcheidendes 
Tage lagert ſich Odyſſeus im Prodomos auf einer ungegerbten Odhſen⸗ 
haut und legt Felle von Schafen darauf, welche die Freier geichladte 
hatten. Am Morgen legt er den Mantel, mit dem ihn Eurymeduſe 
zugededt Hat, auf einen Sefjel im Megaron, die Ochjenhaut trägt ef 
vor die Türe hinaus? Am Hofe, wahrjcheinlich in der Aithuſa, ftand ein 
Altar des Beus Herkeios, des Beſchirmers des ganzen Haujes. Ten 
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hatten Laertes und Odyſſeus dem Gotte zahlreiche Schenkelſtücke von 
Rindern geopfert! Das Schlachten, Abhäuten und Berlegen der Tiere 
wurde aljo im Hofe vorgenommen, am SHerdfeuer wurde nur gebraten. 

Weiter fällt auf, daß immer nur gebraten, nie gekocht wird. 
Das Hat fchon im Altertum zu Betrachtungen über homerifche Lebenz- 
weile Veranlaſſung gegeben. Über in einem Gleichnis wird anſchaulich 
geihildert, wie in einem Keſſel über ftarfem euer ein fettes Stück 
Schweinefleifch brodelt? Der Dichter kennt die Kochkunſt fo gut wie 
Bohnen und Kichererbjen, Mil und Käfe, Fiſche und Auſtern. Wenn 
er jeine Helden der Vorzeit nur Brot und gebratenes Fleiſch ſchmauſen 
läßt, jo beweift das für Die Buftände des wirklichen Lebens nichts. 
Gelegentlich werden Blutwürfte erwähnt. 

Die Mahlzeit ift entweder ein wohl vorbereitetes Eſſen, Dais, 
dad von den Männern hergerichtet wird, oder ein Imbiß, wo man mit 
dem vorlieb nimmt, was gerade da ift, Dorpon. Dieſes zufanmen- 
zuſtellen wird der Schaffnerin oder überhaupt den Frauen überlaffen.* 
Nah den Tageszeiten können die Mahlzeiten nicht unterjchieden werden. 
Bei der Tafel figen die Helden auf Stühlen und Tiegen noch nicht, wie in 
ipäterer Zeit. Das Fleiſch wird, da die Menfchheit auf die Gabel noch 
ein paar taujend Jahre warten mußte, zerlegt auf den Tiſch gebracht, 
nur der zu ehrende Held oder Gaſt erhält das Rückenſtück ungeteilt vor- 
gefebt. Bor und nach der Mahlzeit reichen Herolde oder Dienerinnen 
den Tifchgenofien Waffer, fih die Hände zu wachen. In der Odyſſee 
it das mehrfach fo geichildert, daß ihnen ein filbernes Beden hin⸗ 
gehalten und aus goldener Kanne das Wafler über die Hände gefchättet 
wird. Bu jedem Mahle gehört der Wein, der im Krater, einem oben 
weit offenen Keſſel, mit Waſſer gemijcht und von Herolden aus einer 
Kanne in die Becher gejchentt oder gleich mit Bechern aus dem Krater 
geihöpft wird. Als beſondere Delikateſſe bejchreibt der Dichter den 
Kykeon, einen Zrant and dem herben pramnilhen Wein, in den 
Ziegenkäfe gehabt und Mehl geftrent wird.’ 

Beſonders dharakteriftiih ift, daß die Tifche zum Eſſen herein- 
gebracht und nad) dem Mahle wieder forigenommen werden. or 
Neſtor und Machaon febt Hekamede einen Tiſch mit blauem Fuß, ebenfo 
die Schaffnerin vor Athene? Daß beim Eintritt des Priamos Achilleus 
eben erft mit Efien fertig war, wird Damit illustriert, daß der Tiſch 
noh da ftand.” Bor der Unterredumg des Odyſſeus mit feiner Gemahlin 
fommen die Mägde und räumen Brot, Tiſche und Becher fort, in den 
Brodomos, wie wir aus der Geichichte des Eumaios lernen? Die 
Tiſche dienen jehr oft nur für einen Speifenden. Wenn Untinoos im 
Todesfampfe mit den Füßen den Tiſch ummirft, jo hatte diefer wohl 
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nur einen Fuß und war rund, fo daß er fih auch als Schild eigen 
konnte! Einen größeren Tiſch febt die Bewirtung der Geſandten dımf 
Achilleus voraus, da ja wohl alle an derjelben Tafel faken.? 
Abgeräumt wird am Wbend, reingemacht aber erft am Morgen 
Da ſchaltet Euryfleia unter den Mägden: Tummelt euch! Die cm 
follen den Saal fegen: fprengt mit Waffer und legt purpirme Deka 
auf die Thronfeffell Ihr anderen mwafchet mit Schwämmen die Ti 
fäubert die Miſchkeſſel und die fchönen Becher! Und ihr geht zum 
Brunnen, Holt Waffer und kommt fchnell wieder damit her!“ Dus ve 


legen der Seſſel mit einfachem Linnen, Purpurdecken ober Fellen $ 
in der Odyſſee ganz gewöhnlich. Die Form der Sitze wechſelt ver ’: 
lehnenlojen Diphros bis zum reich verzierten Thronos mit feſter Zupbenl : 


i. Die SF ranzofen des 17. Jahrhunderts Haben ſich nicht wei" 


darüber Inftig gemacht, daß Achilleus felbft Eocht und Nauſilaa fid nm 


der MWäfche beteiligt, und gewiß hätte folche Betätigung bei Ludwig A 
und den Prinzeflinnen des Berfailler Hofes fehr eigentümlich amögeieeı 


Wenn die vornehmen Herren und rauen Homers bei der Arbeit jcht 


zugreifen, fo iſt das allerdings ein Beweis für Die Enge der Berhilt 


niffe, zugleich aber doch auch für die Gefundheit der Sitten. In der 
Döpffee tritt eine Bedienung durch Freie und Unfreie ftärker herum 
aber auch da padt Arete dem Odyſſeus die Geſchenke eigenhändig em 


Nauſikaa greift bei der Wäſche felbit zu, ihre Brüder ſpannen ife m 
Maultiere aus, Die Freier jchlachten, häuten, fengen, braten bie Tin 


und der alte Laertes wirtichaftet in feinem Garten, mit Handſchuhen m) 


wie 


Gamaschen angetan, unter Bäumen umd Dornen. Geht e8 doch ſelbſt bei 
den Göttern nicht anders zu. Poſeidon ſchirrt die Roffe des Zeus di. 
jteilt den Wagen auf einen Unterfa und bededt ihn mit feinem Linsen‘ 


Bei der Ausfahrt fpannt Here die Roſſe felbft ein, Hebe fügt die Räte 
an die Ace? Auch die Helden legen immer felbft Hand an. Adile: 
trägt fogar Agamemnon und den Fürften auf, bie Glut bes Scheiter 
haufens zu Löfchen.® 

Die Herrin arbeitet felbft ımter den dienenden Frauen mit der 
frei fchwebenden Spindel oder am aufrecht ftehenden Webftuhl m! 
beftreitet den ganzen Bedarf des Haufe an Gewänbern. Billig erſtaur 
Arete, den fremden Gaft in den Kleidern zu erbliden, bie fte ſelbſt mi 
ihren Mägden gefertigt, und Penelopeia erkennt in der Schilderung de 
Odyſſeus das einft von ihr felbit dem Gemahl angetane Gewand.‘ 

Das Hauptftüd der Männertradt ift der Ehitön, eim eng an 
liegendes Hemd, für das die Überfegung auch das Wort Leibrod ver 
wenden darf. Er ift ärmellos und entweder kurz, fo Daß er nur jE 
den Knieen reicht, oder lang, bis zu den Knöcheln, bie erfte Form die 
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Tracht des Alltags, die zweite das Feſtgewand. Über den Chitön wirft 
der Mann die Chlaina, einen fchalartigen Mantel. Statt der Chlaina 
wird auch die Diplax getragen, ein Prachtgewand, das bis zu den 
süßen reicht, nnd das Pharos, ein vieredige® Tuch. Das Wort wird 
uch einmal von der roten Kriegsfahne Agamemnons, ein andermal vom 
Beihentuche des Laertes gebraucht.! 

Das Frauengewand heißt gewöhnlich Peplos oder Heanos. Es 
ft nicht genäht, fondern wird nur umgelegt. Die Urme bleiben frei. 
Auf der rechten Seite ift es offen und wird über den Schultern durch 
deftnadeln zufammengebalten. Weitere jolcher Nadeln fchließen den durch 
03 Umlegen entftehenden Schlit auf der rechten Seite. Ein um bie 
Reichen gehender Gürtel teilt das Gewand in zwei Hälften. Wenigftens 
wi den Zroerinnen muß dieſes unten weit gemefen fein, denn ihre 
öhleppen bilden ihr fändiges Beiwort.! Bum Uusgehen werfen die 
frauen das Kredemnon um, ein feines? Ropftuh, das auch Kalyptre 
ist ımd gewöhnlich weit über Schultern und Rüden herabfällt. 

Aus den Bezeichnungen der Gewänder als „glänzender” und „feiner” 
dließt man anf die Bevorzugung linnener Stoffe. Darauf beutet auch 
ie Imprägnierung mit DI beim Weben? Mber auch Wolle muß in 
mögedehntem Maße verwendet worden fein, denn anders läßt fich die 
mögedehnte Schafzucht gar nicht erflären. Naturfarbene Wolle ſchwarzer 
Schafe mit dem violetten Glanz fpinnt Helene in Sparta? Dabei darf 
wähnt werden, daß 3. B. die Mohairwolle wie Seide glänzt. 

Die Mäntel der Männer find oft rot oder purpurfarben. Daneben 
eigt die homerifche Zeit, entgegen ber fpäteren, eine beftimmte Vorliebe 
ür mehrfarbige, bunte Kleider. Das Gewand der Here hat Athene ge 
voben und nit vielem Schmude geziert? Was das heißt, ſehen mir, 
venn Andromache in ein purpurmes Tuch „bunte Blumen“ wirkt, 
tienbar ftilifierte Ornamente, deren Art nicht deutlich erkennbar ift.® 
jelene webt fogar die Kämpfe der Troer und Achäer ein, die um fie 
eführt werden.” Hat der Dichter bei den Frauen feiner Beit folche 
kunſtfertigkeit gefehen, oder ift feine Bhantafie der Kunftübung voraus 
eilt? 


Dem von dem fpäteren ftark verichiedenen Schönheitsgefühl entipricht 
ah die Behandlung de Haared. Die „Achäer mit dem Haar auf 
em Haupt‘ find eine beliebte Wendung des Epos, und jo deuten auch 
te ambrofifchen Haare des Zeus, Apollon mit dem ungefchorenen Haar, 
ie krauſen Loden, die Uthene von Odyſſeus Haupt niebermwallen läßt, 
nf vollen Haarſchmuck. Dieſer ift forgfältig gepflegt worden. Alexandros 
länzt durch einen Haarknoten im Genid, des Euphorbos Loden werden 
uch goldene und filberne Halter in ihrer Form gehalten? Unter ben 
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Haarfarben gilt das Rotblond fo fehr als beſonders fchön, dab der 
Dichter in einem Moment der Vergeblichkeit jelbft den dimlelhaanige: : 
Odyſſeus damit Shmüdt.! Ohne Zweifel ift es fo felten natürlich geweien mr | 
bei den Venezianerinnen zur Zeit von Tizian und Tintoretto. Ob ai ' 
die bomerifchen Helden barin der Natur nachgeholfen haben, bleibe dahı- 
geftellt. Kinn- und Badenbart tragen die Männer alle. Das Alt 
wo ber erſte Bart jproßt, wird als das ammutigfte gepriejen.’ Kr 
der Schnurrbart wird nicht erwähnt, und in ber Zat zeigen Die al 
Bildwerke von Ägypten, Bhönikien, Mykene und Attila die Männer ur 
rafierter Oberlippe. 

Das Haar der frauen ift zu einer Flechte gebreht. „Mit Ichier 
Haarflechte“ heißen Göttinnen wie ſterbliche Frauen. Vornehme Dame 
tragen einen diademartigen goldenen Stirnreif und eine hohe, Mark 
Haube, die mit einem breiten geflochtenen Band befeſtigt iſt.“ Dane 
find fie mannigfach geſchmückt, mit Halgketten aus Gold oder Bermitr 
kugeln, Halsbändern, Ohrgehenlen und kunſtvoll gearbeiteten Spangea 
und Broſchen. 

In Friedenszeiten tragen die Männer keine Kopfbebedung. Ti 
Frauen fehübt die Haube und das Kopftuch. - Die Füße beffeiden Sandalca 

Es ift Har, daß nicht alles im Haufe jelbft gefertigt weri« 
fann, was man zur Notdurft des Lebens braudt. Zwar haben m: 
bereitg gefehen, daß auf der Aloe bie Gutsleute ihr Wdergerät jet? 
verfertigen, wie fih auch Eumaios das Leder für feine Sandalen je : 
zurechtichneibet.+ Nicht nur Hat er fih feinen Hof ſelbſt gebaut, | 
Odyſſeus zimmert ohne Hitfe funftgerecht fein Floß und baut jein — 
auf dem Strunk der Olive.’ 

Über daneben gibt es ein gut entwideltes Handwerk, befien 8] 
treter bald den Wuftraggeber unterftüben, bald felbftändig arbeit: 
Alexandros baut fich fein jchönes Haus auf der Burg mit Hile m 
trefflichften Baumeifter, die e8 damals in Ilios gab.® Ob der Ma 
„der aus feiten Steinen die Wand eines Hohen Haufes baut, um de. 
Gewalt der Winde auszuweichen“, fein eigenes Haus baut oder für ma 
anderen arbeitet, ift nicht Klar.’ 

Das Wort, dad oben mit Baumeifter wiedergegeben ift, Zeltch 
hat eine fehr ausgedehnte Bedeutung. Er ift Maurer und Bimmermant 
zngleih; denn obwohl das Megaron gewöhnlich ein Holzbau ift, fehlt > 
nicht an Seugniffen für den GSteinbau. Nicht nur die Manem M 
Städte und die Umfafjungsmanern der Paläfte geben dafür Bereit 
Die Gemächer, die auf den Hof des Priamos münden, find aus gegler 
tetem Stein gebaut?, und fteinerne Schwellen fommen Häufig vor. 8 
einer Stelle ift erzählt, wie Autolykos in ränberifcher Wbficht ein Harb 
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durhbohrte”; die Mauer beitand aus dem zu allen Beiten beliebten 
Material, den an der Luft getrockneten Lehmziegeln.! 

Dann ift Tekton vor allem der Bimmermann, der die Dad. 
parren fügt, und der Schiffszimmermann Er zimmert die gefällte 
rihe oder Pappel mit der Doppelart nach dem Richtmaß, glättet den 
zalken mit einem Heineren Inftrument, dem Skeparnon, und durchlöchert 
hn mit dem Drillbohrer.“ Er febt den hölzernen Türpfoften nach dem 
ſtichtmaß auf die Schwelle? Ein Mann namens Tekton ift Sohn bes 
Jyarmon, d. i. des Fügers, und Vater des Phereklos. Diefer hatte dem 
Uexandros die Schiffe gezimmert, auf denen er Helene entführte, und 
eritand mit den Händen alle Kunftfertigfeit zu machen? Tekton beißt 
mh der Tiſchler Ikmalios, der den Lehnſtuhl der PBenelopeia gefertigt 
nt. Diefer war gedrechfelt, mit Silber und Elfenbein ausgelegt und 
nit einer feſten Fußbank verjehen? Dann bedeutet das Wort auch den 
Ragenbauer, für den Homer außerdem bie befondere Bezeichnung 
Bagner Hat.” Endlich wird fo der Horndrechsler genannt, der aus 
den Hörnern des Steinbods dem Pandaros den Bogen fertigt. 

Auch Lederarbeiter finden fih. Ob es freilich ein bejonderes 
Gerbergewerbe gegeben habe, fteht dahin. Die einzige Erwähnung des 
Gerbers findet fi in einem Gleichnis. Ein Mann gibt feinen Leuten 
zum Streden eine Rindshaut, die mit Fett getränft iſt. Sie fafjen fie 
ringgsum an und ziehen daran, fo daß die Feuchtigkeit herausgeht und 
das Fett überall eindringt.? Das kann aber auf dem Gutshofe felbft 
gemacht worden fein. Dagegen iſt die Leberarbeit an den Schilden 
Sade gelernter Handwerker. Ein folder, Tychios von Hyle in Böotien, 
hat dem Aias den großen Schild gefertigt.!? Seine Kunft berührt fich 
mit der des Metallarbeiterd, da zum Schild auch Metall verwendet wurde. 
Virklich wird die mit Blech befegte Leibbinde des Menelaos ala ein 
Bert von Erzarbeitern bezeichnet.!! 

Zonmwaren zeigen die Ausgrabungen in großen Mengen, aber im 
Eos ift nur einmal vom Töpfer die Nede, der die Töpferfcheibe 
probierend andreht, d. h. mehrfah im Kreiſe vorwärts und im freife 
wieder rüdwärts laufen läßt? Der auffallende Kontraft zwifchen der 
Dafie der gefimdenen Tongefäße und dem faft vollftändigen Schweigen 
pomerd über dieſe Induſtrie zeigt nur, wie zufällig ſolche Andeutungen 
des Epos find, und wie wenig aus dem Fehlen von Nachrichten ge 
ſchloſſen werben darf. | 

Bon größter Bedeutung ift die Metallarbeit. Der Schmied, 
Chalkens, d. h. der Erzbilbner, ift zugleich für gröbere wie für feinere 
Arbeit da. Er fertigt die Metallfchilde, verfteht die Kunſt Silber zu 
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vergolden und überzieht beim Opfer der PHlier die Hörner des Opfer: 
tierg mit Gold! Bon einer Schmiede der Menſchen ift nur in eme 
Stelle der Odyſſee die Rede.“ Aber die Werkftätte des göttlichen Küri: 
lers Hephaiftos iſt mit bejonderer Liebe gejchildert? Bon umferer Au 
weicht befonders ab, daß der Ambos nicht feft mit dem Ambosftod ver 
bunden ift, fondern weggenommen und aufgejeht wird. Des Hephailt 
Werfe find vor allem die Häufer und Waffen der Götter. Uber aud 
Sterblihen hat er Erzeugnifje feiner Kunſt gefchentt, wie die Küften: 
des Achilleus und die goldenen und filbernen Hunde vor Alkinoos Ha: 
beweifen.* Er bat das Bepter der Atriden gefchmiebet und dem Panzer 
bes Diomedes gefertigt.” Tief unten in einer Grotte des Meeres Ihr 
er neun Jahre lang allerlei Kunjtgebilde, Spangen, fpiralige Broide 
aus gezogenem Dtetalldraht, Obrgehänge und Halsketten, und zu der 
Arbeit braufte der Dfeanosftrom.® 

Bon den Metallen, die bearbeitet werben, find Gold und Silke: 
häufig genannt. Selten wird ded Bleies gedacht. Die Speerjpige de⸗ 
Iphidamas biegt ſich an den Metallplatten von Agamenmons Leibger 
wie Blei, und Iris taucht in die Meerflut, raſch wie die Bleikngel, die 
das Hornröhrchen an der Angel des Fiſchers zum Sinken bringt.” Ein: 
häufiger tritt da8 Binn hervor. Binnerne Streifen zeigt neben ta 
goldenen Agamemnons Panzer, Budel von gleihem Metall fein Schild 
Binnerne Beinfchienen fertigt Hephaiftos dem Achilleus. Es dient zu: 
Verzierung der Wagen neben dem Gold und umgibt als Rand de 
ehernen Panzer des Afteropaios.? Helbig macht darauf aufmerffam, dei 
e3 fehr felten gemwefen fein müfle, und diefe Meinung wird dadurch mi! 
widerlegt, daß die Bronze eine Legierung von Kupfer und Zim ik 
Denn lange bevor man legierte, grub man mit Binnftein durchſetzte 
Kupfererze, die zum Schmelzen bereit3 fertig dalagen. Die Bronze ıt 
älter al8 der Gebrauch des reinen Kupfers und des reinen Binnes: 

Es ift nun eine große GStreitfrage, in welchem Umfange dir 
homerifchen Welt der Gebrauch des Eiſens bekannt geweſen fei. Ti 
mykeniſche Beit gehört, foweit wir fie aus ben Funden vom Myfen. 
Tiryns und Troja erkennen, durchaus der VBronzeperiode an. Nur in 
Troja fchienen einige Spuren auch auf das Vorkommen von Eilen ;ı 
deuten. In den Homerifchen Gedichten überwiegt die Bronze noch Ki 
weiten, aber auch das Eiſen fommt ſchon in bedeutendem Umfang ver. 
Befonders wird es zu Werkzeugen des täglichen Gebrauches verwendel 
Achilleus fest als Preis für den Weitwurf eine eiferne Scheibe, die ber 
Befiger fünf Jahre lang vorhalten wird. Kein Hirt und fein Prläger 
wird zur Stadt gehen müſſen, weil er Eifen nötig hat, d. h. die Schalt 
reicht zur Herftellung aller Udergeräte.1? Mit funkelndem Eifen, d. h. mit 
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ijerner Urt, bearbeitet der Wagenbauer bie Schwarzpappel.! Erz und 
dold und vielbearbeitetes Eifen werden mehrmals als koſtbare Beliktümer 
ufgeführt, und es muß fich in diefen Fällen um kunſtvolle Gegenftände 
on Eifen Handeln? Solche dienen den Achäern als Taufchmittel gegen 
Bein.” Ein eifernes Herz ift der Ausdruck für große Feitigfeit* Eifern 
md die Tore des Tartaros? Noch zahlreicher find bie Beiſpiele aus 
er Odyſſee. Die Ürte, durch deren Dfen die Freier den Pfeil fenden 
nüfen, find von Eifen. An Odyſſeus, jagt Eurylochog, müfje alles von 
siien fein, daß er in allen Strapazen nicht ermüde.“ Selbſt eiferne 
tetten würden Odyſſeus nicht hindern zurüdzufehren, fagt Athene, die ala 
Rentes mit ihrem Schiffe nach Temeſe fährt, um Erz gegen Eifen ein- 
utauſchen. Bom Härten des Eifens erzählt ein Gleichnid. Das Auge 
es Kyklopen ziſcht um den glühenden Pfahl, wie wenn ein Schmied eine 
Art in altes Waſſer taucht. Das Eiſen jauchzt laut auf bei der 
Behandlung, denn dadurch wird es wieder ftarf.® 

Diefen Stellen, die nicht die einzigen find, fteht die Tatfache gegen- 
über, daß eijerne Waffen faft gar nicht vorlommen. . Der Pfeil des 
Pandaros hat eine eilerne Spike, und Areithoos trägt eine Keule von 
Ellen? Sonft find die Waffen von Bronze, auch in der Odyſſee. Aber 
wenn Odyſſeus und Telemachos die Waffen aus dem Saale entfernen, 
treffen wir unvermutet auf den fprichwörtlichen Ausdrud: den Mann 
zieht das Eiſen von felbft mit, d. h. es lockt ihn zum Blutvergießen.“ 

Die Sache fteht fo, daß das Eifen in der Odyſſee für Waffen 
ebenfo felten ift wie in der Ilias, mährend es in beiden Gedichten als 
Material für Werkzeuge und auch ſonſt mehrfach genannt wird. 

Daß gerade die Waffenftüde faft ausschließlich aus Bronze gemacht 
And, fordert eine andere Erklärung als die gewöhnliche, nach der das 
Eiſen den „jüngeren Schichten” des Epos angehöre. An den Gedichten 
die Bronzeperiode von der Eifenzeit zu fcheiden ift ganz ausſichtslos 
und ohne Gewaltfamkeit nicht durchführbar. In die mylenifche Periode 
wicht fein noch fo altes Stüd unferer Epen hinauf; ihr gegenüber ift 
alles jung. Dagegen ift für das erfte Sahrtaufend v. Chr. das Vor⸗ 
bommen des Eiſens bei allen Griechen ficher. Und doch zeigen auch ganz 
Ipäte Partien der Gedichte Fein Eifen. 

Die Erklärung diefes Tatbeftandes Tiegt zum Teil in dem Streben 
uch Altertümlichleit, das die epiſche Poeſie auszeichnet. Sie hielt an 
der Bronzerüftung mit folder Zähigkeit feft, daß die Erwähnung des 
Eiſens wie ein Anachronismus anmutet, und das in einer Beit, Die das 
Eiſen ſchon lange Tannte. 

Dazu kommt aber noch eine weitere Erwägung. In den homeriſchen 
Gedichten zeigt fich keine Spur von Stahlbereitung. Die oben erwähnte 
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Stelle der Odyſſee! Ipricht nur vom Härten des Eiſens, alſo von fer 
jtellung des Schmiedeeiſens. Wenn die Griechen Homers den richtige 
Zuſatz von Kohlenftoff, der zur Gewinnung eines guten Stahles notwendis 
ift, noch nicht gefunden Hatten, jo waren Bronzewaffen immer befier al: 
folhe von gewöhnlichem Eifen. Die Gedichte lehren denn auch, dab dr 
Bronze- und Eifenzeit nicht durch einen Graben gefchieden waren, we 
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die mythiſche und die hiſtoriſche Periode des Ephoros, ſondern daß wäh . 


der ganzen Zeit der homeriſchen Poeſie beide Metalle wirklich nebenn 


einander im Gebrauch geweſen find. 
Dem Runftgewerbe gehört mancher Gegenftand an, der im bir 


herigen genannt worden iſt. Es erübrigt nur, zufammenfaflend über ie 


Kunftübung etwas zu fagen. Bon Steinjlulptur Hören wir nicht. 
obwohl diefe in mykeniſcher Beit ſchon gepflegt wurde, ebenjowenig ver 
Malerei, von der doh in Tiryns und namentlih in Kreta prädti 
Zeiftungen erhalten find. Dagegen weifen die goldenen Jünglingsfiguret 
im Palafte des Allinoos auf Metallguß.? Mehr erfahren wir von der 
Kleinkunft. Daß Ornamente und fogar Szenen in die Gewänder gemirk 


werden, wurde bereit8 erwähnt, ebenſo die Verzierungen des Imern der 


Wohnhäuſer mit eingelegten Spiralen, Rofetten oder Mäandern aus Knöpfe 


von Edelmetall, Bernftein und Glasfluß. Die Metalltechnik erſtrect 


fih zunädjt auf den. Schmud. Bereit genannt iſt die Herftellung vr 


Broichen durch Biehen und Auflöten des Golddrahtes in Spirale. Eu 


in mehrfacher Hinſicht intereffantes Stüd ijt die Mantelfpange de: 
Odyſſeus.? Sie beiteht aus zwei Zeilen, von denen der vordere link 
und rechts mit je einer Nadel verfehen ift. Die Nadeln werden durd te: 
oberen Kleiderrand durchgeitoßen und in die Hülfen des anderen Teile: 
eingefügt, morauf beide Teile über dem Kleiderrand durch Hefteln befetz: 
werden. Born befindet fih eine Goldplatte mit dem Hund, der da 
zappelnde Hirichkalb hält. Die Schilderung läßt leider nicht erkennen, ot 
die Szene in die Goldplatte graviert oder eingepreßt, oder ob fie al: 
Rundwerk gearbeitet und aufgelötet war. 

Bon kunſtvoll gearbeiteten Bechern wird oft berichtet. Der berühmtett 
it der des Neitor, in der Gefamtform wie in den Einzelheiten einem ir 
Mykene gefundenen fehr ähnlih.* Er Hatte vier Henkel, d. h. die Henkel 
zu beiden Seiten waren geteilt. Auf jedem Henkel jaßen zwei Tauber 
eine poetifche Übertreibung, da vier auf jeder Seite kaum anzubringe 
waren. Die Vögel weideten, d. h. fie fehienen aus dem Becher zu trinken. 
Den Becher, deſſen Kelch auf einem Fuß ruhte, verftärkten zwei Stüger. 
Zur Verzierung waren goldene Knöpfe eingefchlagen. 

Ein beſonders fchönes Stüd der Metalltechnik ift der Panzer Age: 
memnons. In die bronzene Unterlage find zehn Streifen aus dunkel— 
blauem Glasfluß, Kyanos, zwölf aus Gold und zwanzig aus Binn em 
gelegt. Lepfius nimmt an, daß ſich die 42 Streifen auf die Bruſt⸗ und 
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üdenplatte verteilen, aljo auf jeder Hälfte einundzwanzig Streifen waren. 
ußerdem durchſchneiden auf jeder Seite drei fi) bäumende Schlangen bie 
treifen. Helbig findet e8 mit recht nicht zufällig, daß der Panzer ein 
eichen? des Kypriers Kinyras ist; denn die Verwendung der Schlangen 
if Panzer und Scilvriemen wie des Glasfluffes ericheinen beſonders 
ij Kypros, wo der blaue Glasfluß bergeitellt wurde. Diefe Kunft gehört 
wa ind 8. Jahrhundert. 

Bon dem Schilde des Achilleus ift in den Erläuterungen ge 
rohen. Er repräfentiert die uralte, auch auf mykeniſchen Funden ficht- 
re Runft des Schnibend, Gravierend? und Einlegens in harte Stoffe 
if trodenem und kaltem Wege. Hier haben wir direlten Anſchluß an 
e mykeniſche Kultur, in einem unzweifelhaft nicht fehr alten Stüd. Es 
igt ſich dasſelbe Verhältnis wie bei der Bronze. Won der alten Kultur 
ıt manches fortgelebt, anderes, wie die Freskobemalung der Wände, ift 
rloren gegangen. 

Nicht alle Kunſtprodukte find heimifchen Urſprungs. Das gefärbte 
lätthen aus Elfenbein, der Backenſchmuck des königlichen Roſſes, kommt 
13 Lydien oder Karien.! Elfenbein wirb in der Ilias nur noch einmal 
wähnt, als Verzierung der Zügel? Etwas häufiger ift feine Verwendung 
ı der Odyſſee, als Schwerticheide, Schlüfjelgriff, Dekoration an Wänden 
nd Möbeln.’ 

Die Loftbaren Gewänder in Helabes Schablammer haben fidonifche 
rauen gewoben* Daß Agamemnons Panzer aus Kypros ftammt, wurde 
ven berührt. Den filbernen Krater, ben Achilleus als Preis ſetzte, haben 
sidonier gefertigt und Phöniker nach Lemnos gebracht.° Auch der filberne 
rater mit goldenem Rand, den Menelaos dem Telemachos anbietet, iſt 
in Geſchenk des Phaidimos von Sidon.® 

Wenden wir und von den Rreifen des Handwerks und Kunſtgewerbes 
em berrfchenden Stande, dem Adel, zu, um das Bild des homerifchen 
alturlebens zu vervollftändigen. 


k. Eine hervorragende Rolle fpielt bei den Helden Homers Die 
törperpflege, vor allem dad Bad. Andromache läßt Heltor das Bades 
safier wärmen, damit es bei feiner Heimkehr bereit ftehe.” Nach ber 
tüdtehr von ihrem nächtlichen Streifzug waſchen fich Diomedes und 
dyfſeus erſt im Meer und ſteigen dann in Wannen mit warmem Waffer.° 
vem fiegreichen Achilleus wird von den Fürſten in Agamemnons Zelt 
u allererft ein Bad angeboten.” Nach den Angaben der Odyſſee gehört 
035 Bad zu den dringendften Bebürfniffen eines angenehmen Lebens. 
ohſeus Koh mit Behagen das warme Bad, deſſen er ſeit ſeiner Abfahrt 
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von Kalypfo entbehrt Hat! Es ift das erfte, wa3 dem anlommenden Ct 
angeboten wird. Nach dem Babe wird der Körper mit Dfivenöl er 
gerieben, damit die Haut nicht ſpröde werde. 


1. Die vornehmen Herren kümmern fich freilih um ihre Here 
und Äder und greifen auch bei mancher Arbeit felbft zu. Indeſſen wird 
doch die Hauptarbeit nicht von ihnen, fondern von Knechten ober Ir 
geftellten geleiftet, und fie begnügen ſich mit der Oberauffiht. Zume. 
das junge Volk neigt mehr zu Lunftbarkeit und Sport als zu freue 
Arbeit. Der Tanz ift ein großes Vergnügen für Söhne und Töchr: 
des herrjchenden Standes. Im Kampfgewühl ruft Aias den Achäern ;ı 
Hektor rufe fie wahrlich nicht zum Meigen, fondern zur Schlak:‘ 
Alerandros, rühmt Aphrodite von ihm, ftrahle von Schönheit, al : 
er nicht aus dem Kampfe käme, fondern zum Reigen gehen wollte oder 
eben davon zurüdtehrte? Den Meriones höhnt Aineias, Jeine Tas 
kunſt, mit der er eben feinem Wurf ausgewichen war, werde ihn nid: 
dauernd vor feiner Lanze ſchützen“ Sogar an Schlaf und Liebe, ı 
füßem Saitenfpiel und edlem Tanz befomme man doch genng, ja 
Menelaos, aber die Troer feien des Kampfes niemals fatt? Te 
ſchöne Reigen, den Tretiihe Zünglinge und Mädchen tanzen, bildet de 
Abſchluß der Szenen des Uchilleusichildes? DVerführer und Tänzer ır 
Helden im Reigen ſchilt Priamos die Söhne, die ihm geblieben. *: 
den Phäaken fteht der Tanz im höchiten Anſehen und erfährt befonder 
Pflege? Nauſikaa jagt ihrem Vater, daß fie ihren Brüdern für kc 
Tanz zu reinen Gewändern verhelfen müſſe, und Odyſſeus malt fid }: 
Freude aus, die Eltern ımd Brüder empfinden, wenn fie die Tod 
und Schwefter in den Reigen treten fehen? Die Freier in Sthala ke 
Iuftigen ih an Tanz und Gefang.!” Sa, jelbft die Götter Lieben dire 
Vergnügen. Im Lande der Kirke Tiegt der Tanzplatz der Eos. Aphrodi: 
jalbt ſich mit unfterblier Salbe den Leib, wenn fie in den Reigen xt 
Chariten tritt, und in der Tropffteinhößle haben die Nymphen Reige: 
plab und Sipe. u 

An einem Brettfpiel vergnügen fich die Freier. Beim Würije: 
ſpiel Hat Patroklos, no ala Knabe, das Ungläd einen Geführte: 
zu erichlagen.” Nauſikaa und ihre Mädchen fpielen Ball, und = 
mit Zanz verbundene? Ballipiel führen phäakiſche Königsföhne de 
Odyſſeus vor.!* 

Männlicher und ernfter, auch eine Übung für den Krieg, if de 
eigentlihe Sport. Bei den Phäaken freilich ift er ganz Selbftzwed ge 
worben, und die Freier Ichlagen mit ihrem Speerwerfen und Dislo⸗ 
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chwingen gelegentlich die Zeit tot." Wber in all dieſen ritterlichen 
tünften wird doch die vornehme Jugend ernftlih unterwiefen. Die 
Bettipiele zu Ehren des Patroflos und die Unterhaltung der Phäaken 
eben von dem Hoden Intereſſe der damaligen Gefellichaft an dieſen 
Bingen Kunde. Ganz befonders die Wagenfahrt der Alias ift eine Perle 
ver Poeſie. 

Ein großer Unterjchied befteht zwiſchen der homerifchen und ber 
päteren Zeit darin, daß bei den Wettipielen um Preiſe von materiellem 
Rerte gefämpft wird, während ſpäter Die Ehre genügte. Agamemnon 
jietet Achilleus zwölf Rennpferde, die ihm fchon großes Gut eingetragen 
jitten?, und die Preife, die Achilleus ausjeht, find ihren Werte nad 
orgfältig abgeftuft. Die Gelegenheiten, wo ſolche Preiſe gewonnen 
verden, find gewöhnlich Spiele zu Ehren eines Verftorbenen; die großen 
zeftipiele der Griechen fcheinen noch unbelannt zu fein. immerhin 
ürfte in der Erzählung Neftors, wo Neleus das Viergefpann nad Elis 
hit, um den Preis zu gewinnen, eine Hinweiſung auf das Feſt von 
Diympia vorliegen.’ 

Biergefpanne kennt fonft die Alias nit. Der einzige Berg, 
der dafür zu Sprechen ſcheint, ift eine fchlechte Einlage* Hektor ruft 
dort feinen Rofjen zu, fie follten die treue Pflege der Undromache vergelten. 
Er nennt vier Roffe, von denen zwei jo heißen wie die des Achilleus, 
fährt dann aber fo fort, als ob ihrer nur zwei wären. Daß man die 
Bferde mit Namen anruft, ift ganz ungewöhnlich, befonders in der Hibe 
de3 Laufes. Achilleus tut es feierlich vor feinem Auszug®, aber beim 
Rennen Halten Untiloho8 und Menelaos ihre Reden an bie Pferde, 
ohne deren Namen zu nennen.® 

In der Odyſſee dagegen fteht, zur Vergleihung mit dem dahin- 
fürmenden Phäakenſchiff, die fchöne Schilderung eines durch die Ebene 
jagenden Biergefpanns.’ 


m. Für die bed Wbel3 am meisten mwürdige Wrbeit gilt dem Epos 
der Kampf. Zwar gehört der große Krieg, den es fchildert, der Ver⸗ 
gangenheit an, aber auch die Gegenwart muß zur Ausübung Triegerifcher 
Zugenden noch Gelegenheit genug geboten haben. Das beweift vor allem 
die poetifche Behandlung der VBerwundungen. Es wäre ganz unmöglich, 
daß ein Dichter Stich, Hieb und Parade in fo unerſchöpflicher Mannig- 
faltigkeit fchilderte, die Art der Verwundungen fo genau angäbe, wenn 
er nicht des ungeteilten Intereſſes feiner Hörer ficher wäre. Daß es zu 
Homer Zeiten an bfutigen Bufammenftößen nicht fehlte, Iehrt der 
Schild des Achillens, auf dem Belagerung und Schlacht Plab fanden, 
während die Schiffahrt vergeflen wurde. Won Unternehmungen größeren 
Umfangs erfahren wir freilich, außer dem großen Kriege, nichts. Für 
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Kämpfe zwiſchen zwei Staaten ift der Krieg zwiſchen Kureten un 
Ätolern das einzige VBeifpiel.! 

Was die Odyſſee zu erzählen weiß, find außer dem in unbeitimmte 
Hintergrund gehaltenen troifchen Krieg lauter Raubzüge gegen friedlik 
Menjchen. Nichts ift dafür bezeichnender als die Erzählung des Odyſſer⸗ 
in der Hütte des Eumaios.? 

Der Erzähler war ein wilder Gejell, den e3 nicht zu Haufe bei 
ruhiger Weldarbeit litt. Das war ihm wohl, meint er, von einem Gott 
ſo zugeteilt, denn die Neigungen feien verjchieden. Cr betont au— 
drücklich, daß ihm Kämpfe, Speere und Pfeile Tieb waren, jammervole 
Dinge, vor denen es anderen Leuten graufe. Man würde fich ſehr im. 
wollte man in feinen kühnen Fahrten wirkliche Kriegszüge ſehen, weile 
jagt, er habe Übelgefinnten Unheil gefonnen. Diefe Leute waren ihm m: 
gefähr ſo übel gefinnt, wie die Nürnberger dem Götz von Berlicinges 
Er ift ein Abenteurer, der zum Beutezug Gefährten jammelt und id 
auf zahlreichen Raubfahrten bereichert, einer unter vielen im einer ge 
feblofen Zeit. Seine Kriegderfahrung verſchafft ihm neben Idomenen 
bie Wahl zum Feldherrn gegen Troja. Der regelrechte Krieg paßt ibs 
gar nicht, aber gegen ben Volksbeſchluß ift nichts zu machen. Kaum it 
er zurüd, nad einem Monat fchon, zieht er wieder aus, diesmal geger 
Ägypten. Aber die Disziplin feiner Bande läßt zu wünfchen übrz 
Ihre Raubſucht macht die Umficht des Führers zunichte, und bie &e 
fährten büßen mit Tod oder Knechtichaft. 

Um wirklichen regelrechten Krieg handelt e8 ſich auch in ber 
Gleichnis von der Yrau nicht, die fich über den Leichnam ihres gejallenr 
Mannes wirft und weinend in die Sklaverei gefchleppt wird.? Wie folk: 
im Kriege die Frau vor die Stadt hinaus gekommen fein? Die Bewohner 
find ihrer Feldarbeit nachgegangen, als fie plötzlich von einer Raubbande 
überfallen wurden, gerade wie die Ägypter in der vorhin erwähnten Cr 
zählung oder die Kikonen durch Odyſſeus.“ Die Männer, die imme: 
bewaffnet waren, wehrten fich, fo gut es ging, aber die Feinde * 
der Ungeordneten leicht Herr. 

So brachten einſt die Phäaken ihrem Regenten von einem Beutezuz 
die Sklavin Eurymeduſa mit.” Eupeithes, der Vater des Freiers Ant: 
noos, wäre von den erzürnten Ithakeſiern beinahe erſchlagen worden 
weil er mit den Taphiern einen Raubzug gegen die befreundeten The: 
proter mitgemacht hatte? Taphier, die Bewohner einer Inſel an de 
Weitfüfte, Hatten einft auch nad Phönikien einen ſolchen Bug unter 
nommen. Sie werben dort direft Räuber genannt, und eine ander 
Bezeichnung verdienen die Helden aller diefer Taten nicht.” Der Wagen, 
d. h. der Hunger, behauptet Odyſſeus, veranlafle ſogar Schiffe auszurũſten 
um übers Meer hin Übelgefinnten Unheil zu bringen; eine Beſchoönigung 
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der frevelhaften Unternehmung wie im Bericht bei Eumaivd.! Daß ein 
Mann bei der Verteidigung feiner Habe den Tod finde, ift der Odyſſee 
twa3 ganz felbftverjtändliches, das weder Unwillen noch Trauer verdient.? 

Nicht anders iſt es zu verjtehen, wenn in der Alias von einer 
Stadt erzählt wird, fern auf einer Inſel, die von Feinden beſtürmt wird, 
und deren Bewohner bei Anbruch der Nacht mächtige Feuerfignale auf: 
fammen laſſen, die Nachbarn zu Hilfe zu rufen? Auch diefe find plößlich 
äberfallen worden, und mit der belagerten Stadt auf dem Achilleusschifb 
dürfte es ſich ebenfo verhalten. Wenigſtens Handelt es fich dort aus 
chießlich um die Beute; nur find die Ungreifer uneins, ob fie fi mit 
inem Teil des Beſitzes der Städter abfinden laſſen follen oder nicht. 
Lie Eroberung von Lesbos und des Feitlandes durch die ausgewanderten 
Aolier ift in der Auffafjung der homerifchen Beit zu einer Reihe von 
Beutezügen des Achilleus und der übrigen Fürften geworden, „den Helden 
die Frauen zu rauben”, wie Achilleus felbft ſich wegwerfend ausdrückt.“ 
Sogar im Kampfe gegen Troja tritt der Gedanke an die zu erwartende 
Beute recht häufig hervor, und Heftor kann vorübergehend daran denken, 
den ergrimmten Peliden durch das Unerbieten der Teilung alles teoifchen 
Gutes zu verjühnen.d 

Aber auch ſonſt kann es an Kriegslärm nicht gefehlt Haben. Wenig- 
jtens erzählen uns die fpärlichen biftorifchen Nachrichten aus dem 8. und 
7. Jahrhundert mancherlei von Kämpfen der Heinaftatifchen Griechen unter 
fh und mit Lydern und Lykiern, und auch die fernen Kolonien mußten 
mit gewappneter Hand verteidigt werden. Wohl mochte der Jonier den 
Frieden mehr Tieben als den Krieg Die Freude, mit der das Heer 
Agamemnons Aufforderung, nah) Haufe zu fahren, aufnimmt, trägt alle 
Züge der Wahrheit, ebenfo die frohe Erwartung, der Bweilampf des 
Menelaos mit Alexandros werde dem Sammer ein Ende machen? Das 
ungeftäme Draufgehen um feiner ſelbſt willen, wie es die germanilchen 
Gedichte zeigen, Tennt Homer überhaupt nicht. 

Die Bewaffnung fcheidet fi) nach den grundlegenden Unterfuchungen 
von Wolfgang Reichel und Carl Robert in die mykeniſche und ioniſche. 
Das Hauptftüd der mykeniſchen Rüftung ift der ungeheure, den Mann 
dedende Schild, den man den Kuppel= oder Turmſchild zu nennen pflegt. 
Er befteht aus mehreren Lagen von getrodneter Rindshaut, über die oft 
no ein Metallüberzug kommt. Metallen ift auch der Rand. Der Schild 
it durch Einſchnüren in zwei ungleiche Teile geteilt und feine Widerſtands⸗ 
fraft Durch metallene Buckel verſtärkt. Er wird an einem XTragband, 
Zelamön, über der Linken Schulter getragen und an Uuerftäben regiert, die 
im Schildinneren von einem Rand zum anderen laufen. Kleinere Schilde 
primitiver Art find die Laifeia, aus unverarbeiteten Zierhäuten gefertigt. 
Einen ſolchen Schild aus Pantherfell trägt der Bogenſchütze Alexandros.“ 
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Auch die Aigis des Zeus ift urjprünglich ein Schild aus Biegenfell, mr 

denn die Götter zuweilen mit primitiven Waffen gedacht find. Te 

mädtige Schild Ihügt den Mann ganz, wenn er ſich dudt. Die Schulter: 

in die Schilde gejchmiegt fchlafen die Helden!, und Apollon beitet in 
Leichnam Hektors in die goldene Wigis wie in einen Schlitten, um ih 

beim Schleifen zu ſchützen.“ 

Den Unterleib dedt ein breiter, mit Metallplatten beſetzter Gürtel 
Mitre. Bumeilen trägt der Krieger ftatt des fchon in mylenifcher Ja 
gebräuchlichen Chitön ein Koller von Leder oder Filz, das durch em 
Gurt geihnürt wird, wie jeder ChHitön.® Der Helm ift eine burd eins 
Rinnriemen gehaltene Lederkappe mit vorn und hinten ftark vorſpringende 
metallenen Hörnern zum Schub gegen den Hieb. Lederne oder wolle. 
bi3 unter das Knie reichende Gamaſchen vollenden die Rüſtung. 

Die tonifche Bewaffnung befteht aus dem ehernen, aus Vruſt⸗ m 
Nüdenplatte beſtehenden Banzer, Thorex. Der Schild ift rund, au: 
Metall gefertigt und wird am Tinten Arm getragen, der durch den em | 
Bügel geht, während die Hand ben anderen faßt. Den größten Teil da 
Gelichtes, Stirn, Wangen und Nafe, bebedt der mit Augenlöcern ver 
ſehene fogenannte Eorinthifhe Vifierhelm, an deifen Hinterfeite ein tie 
berabgehenbes breites Metallband den Naden ſchützt. Die Beinſchiene 
beitehen aus Metall und werden über dem Knöchel durch Schnallen e 
feftigt. Bei beiden Bemwaffnungsarten krönt ein Noßhaarbufch den Hein 

Schon in der legten Schicht der mykeniſchen Paläfte ſehen wir da | 
Bügelſchild auftreten. In den erhaltenen Gedichten laſſen fich mykeniſch 
und ionifche Bewaffnung nicht mehr ſtreng ſcheiden. Ihrer Beit ift offer 
. bar der Metallpanzer geläufig, der den großen Turmſchild eigentlid 
ausſchließt. Aber diefer muß ſich einzeln noch lange erhalten haben mt 
war mit einigen Geftalten der Sage, vor allem mit dem großen Yin: 
unzertrennlich verbunden. Dem Dichter ift die mykeniſche Bewaffnung ıı 
ihrer Geſamtheit nicht mehr vecht Har. Daraus ergeben fich Intorrelipeites 
in der Schilderung. Feſt geprägte Wendungen, Die nur auf bie em 
Urt der Rüftung paſſen, werden auf die andere angewandt. 

Die vornehmfte Ungriffsmwaffe ift Die lange Banze mit dem Eperr 
eijen, in das ber Schaft eingelaflen wird. Ein darum gefchmiedeter vor 
ftehender Ring dient als Zwinge. Auch das Schaftende tft mit eher 
Spitze verfehen. Die Lanze dient zum Wurf wie zum Stich. Kur Linken 
hängt dem Krieger das zweilchneidige, zu Hieb und Stich geeignet 
Schwert. Griff und Scheide find oft reich verziert, ebenfo das über dr 
rechte Schulter gehende Tragband. ; 

Hinter diefer ritterlichen Rüftung tritt der Bogen fon zurid 
Immerhin erſcheint er noch ftart im Gebrauch. Auf troifcher Seite führe: 
ihn Bandaros, Helenos, Dolon, vor allen Alexandros, der in ber Eladt 
de3 elften Buches mehrere Achäerhelden verwundet. Auf Seiten der Adär 
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tritt Teukros faft nur als Bogenſchütze auf. Verachtung der Waffe durch 
den ritterlich Gerüfteten zeigt jih an einer Stelle. Der von Ulegandros 
getroffene Divmedes ruft jenem zu: Wenn du dich in der Rüftung mit 
mir meſſen wollteft, danır würde dir der Bogen nichts helfen! Daneben 
eigt es fich aber, daß die Heere Doch zahlreiche Schüben haben müflen. 
Bie Heltor den Vorſchlag zum Biveilampf machen will, richten fich viele 
Bfeile auf ihn.? Trotz der Wendung der Schlacht weichen die Achäer nicht, 
‚on den Sehnen jpringen die Pfeile und aus kräftigen Händen die Speere.? 
Bei dem Kampf um des Protefilaos Schiff find fi) die Gegner fo nahe, 
8 fie Das Schwirren der Pfeile und das Saufen der Speere nicht mehr 
warten können, ſondern handgemein werden.‘ Hinter feinem Schild 
vahrt fich Hektor vor dem Pfeifen der Pfeile und dem Tofen der Speere.S 
doch wird. es als etwas ungewöhnliches angeführt, daß bie Lokrer nur 
nit Bogen und Schleudern ins Feld gezogen waren.® 

Die Helden der Vorzeit dent man fi) gern als Bogenſchützen. 
jerafles tritt immer als folcher auf, nie mit Keule und Löwenfell. Eurytos 
at jelbft Apollon zum Bogenwettkampf gefordert, Ides mit dem Bogen dem 
Yott Die geraubte Braut entriffen.” Ganz gleichwertig ftehen die Waffen 
n dem Bericht über Areithoos, der nie mit Bogen oder Speer, jondern 
nit einer eifernen Keule gekämpft habe.° 

Der Bogen iſt aus Horn gefertigt, der des Pandaros aus den 
woßen, etwa einen Meter langen Hörnern der jteinbodartigen Bezoar⸗ 
ige? Man hat geglaubt, die Hörner feien durch ein Mittelitüd zu⸗ 
ammengefügt worben. Reichel zeigt aber, daß der Bogen jo viel zu 
ſroß geworden wäre, da kein antiler Bogen mehr als einen Meter mißt 
ınd immer in gebüdter Stellung geichoflen wird. Vor allem aber könnte 
ene Menfchenkraft einen ſolchen Bogen fpannen. Vielmehr bat der 
orndrechäler die Hörner in ſchmale, lange Platten zerfägt und dieſe 
sjammengefügt. Geipannt wird der Bogen fo, daß ihn der Schübe 
mter dem linken Knie durchſteckt; das untere Ende, an dem die Sehne 
efeftigt ift, ruht auf dem rechten Knie. Nun drüdt er mit dem rechten 
Bein das untere Ende hinauf und zieht zugleich mit der linken Hand 
a3 obere Ende empor, um mit der rechten die Sehne in den Bogenring 
ım oberen Ende einzuhängen. Mit der Erde kommt dabei der Bogen 
jar nicht in Berührung. So veriteht man leicht, wie Telemachos am 
Bogen jchättelt, um ihn zu fpannen.!! Die befiederten, zumeilen mit 
Biderhafen verfehenen, dreifchneidigen Pfeile fteden in einem Köcher, der 
nit einem Dedel verichließbar iſt. Un einer einzigen Stelle wirb von 
Bfeilgift geſprochen, das Odyſſeus bei Ilos in Ephyre holen mollte. 
3108 verweigerte es ihm aus Scheu vor den Göttern, aber Mentes 
Bater gab es ihm aus Freundichaft."! 
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Ein Teil des Fußvolks muß mit kurzen Wurfſpießen bewaſint 
geweſen fein. Schleudern Haben wir eben bei den Lokrern gefunden; 
dem Helenos verbindet Ugenor die vertuundete Hand mit einer woller: 
Schleuder, die ihm ein Kampfgenofje reiht.! Zweimal kommen Streit 
ärte vor? Eine fehr große Rolle Spielen in den Kämpfen bie Feld⸗ 
fteine. Der Held, der feinen Speer verſchoſſen hat, greift zum En 
ber vor ihm auf der Erde Tiegt. Bei dem Sturm auf Kalydon mie 
auf die Mauer ber Achäer prafielt der Steinhagel, Dicht wie Schnee: 
floden im Winter? 

Einzelnes erfahren wir durch gelegentlide Erwähnung. In de 
Bedrängnis des Heeres durchſchreitet Agamemnon das Lager mit emer 
roten Rriegsfahne, die Völker zur Sammlung zu rufen‘ Signal: 
fommen in den Schlachtberichten nicht vor. Aber des AUchilleus Etimme 
dröhnt gleich dem Schall der Trompete, wenn Feinde eine Stadt m 
drängen; und aus dem Biwak der Troer hört Agamemnon das Getir 
ber Flöten und Pfeifen und dumpfen Lärm herüberfchallen.® 

Das Lager der Achäer vor Troja befteht aus Hütten, Barader. 
wofür man den poetifcheren Ausdrud Zelte zu verwenden pflegt. Bir 
diefe beichaffen waren, ift nicht gejagt. Das Zelt Agamemmons mr; 
fich der Dichter nach) Art eines heimiſchen Megaron denken, denn er wer: 
fammelt dort mehrfah die Yürften zum Mahl. Etwas mehr erfahre 
wir von dem Belt des Achilleus, das ſchon bei Gelegenheit de⸗ 
Haufes befprochen worden ift. Das Lager hat einen Berjammlung: 
platz für die SHeergemeinde, beim Schiff Agamemnons ober Neſtors 
Auch ein Altar des weisfagenden Zeus ftand im Lager, wo die Adi 
zu opfern pflegten” Die Schiffe find fo ans Land gezogen, daß die 
des Achilleus und Wins die Flügel bilden, das des Odyſſens die Mic 
einnimmt? Eine andere Angabe Scheint die Schiffe des Aias m 
Protefilaos in die Mitte zu legen, aber die Stelle ift ſchwer verftändfid. 
Nah einer undeutlihen Schilderung wären die Schiffe ftaffelförmig, v 
mehreren Reihen, and Land gezogen worben.!® 

Das zmölfte Bud) ber Ilias bringt in das Bild des Lagers emt 
Mauer, vielmehr eine Schanze. Sie wird auf den Antrag Neftor ir 
aufgeführt, daß fie an den großen, eben aufgeworfenen Grabhügel anfchlieft" 
Eine Steinmauer nad) Art der troifchen ift fie nicht, denn die Holztürme 
die in Abftänden darauf gepflanzt find, müflen außen durch Strebebalte 
unterftüßt werden? Es ift daher nur an einen aus Schutt und Steine 
aufgeworfenen Wal zu denken, deſſen Yundamente aus größeren Blöden 
und Baumftämmen beftanden. Den Wal krönten Steinpfatten, bie der 
Kriegern dahinter einige Deckung boten, und deren Entfernung fogleih 
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eine große Mauerlüde verurſachte. Daß die Schanze nicht hoch mar, 
lehrt weniger der Spott Hektors darüber!, al3 die Schilderung des Sturms. 
Bon Leitern ift gar nicht die Rede. Der verwundete Glaufos ſpringt 
von der Dauer herunter, ohne daß die Feinde es beachten, und 
Sarpedon reißt die dedende Steinplatte fort, offenbar ohne daß er weit 
hinanfklettern mußte? In der Mauer find Tore angebracht, deren eines 
Heftor eimjchlägt; an einem anderen zur Linken, duch das die Achäer 
zurüdzufehren pflegten, fucht Afios zu ftürmen? Vor der Mauer zieht 
fih em Graben Hin, in den fpibige Pfähle eingefchlagen find. 

Die Lagermauer der Uchäer bietet der Erflärung der ganzen Schlacht 
die größten Schwierigkeiten. Denn in den meilten Partien der Ilias 
wird fie gar nicht vorausgeſetzt, und ihre Erwähnung ift erit nachträglich 
eingefügt. Doch Hat der Dichter, der unfere Ilias zum ganzen jchuf, 
ihr Bild feitgehalten. Er läßt zum Schub des Lagers eine außerlefene 
Zungmannfchaft ausrüden, die zwifchen Mauer und Graben abkocht, und 
der greije Priamos findet bei feiner nächtlichen Fahrt die Torwache 
ebenfall3 mit der Bereitung des Abendeſſens beſchäftigt.“ 

Bon der Schlaht als einem ganzen fich ein anfchauliches Bild zu 
machen hält fchwer. Denn kaum hat fie begonnen, fo Löft fie ſich jofort 
in Einzellämpfe auf, und der Blid ruht auf den ftreitenden Führern. 
oh find einzelne Leitende Gefichtspuntte wohl wahrzunehmen. 

In der Heerverfammlung des zweiten Buches rät Nejtor dem 
Agamemnon, die Mannen nad) Stämmen und Gefchlechtöverbänden zu 
ſcheiden.“ Die Achäer und Troer der Ilias fechten überhaupt in den 
Stammverbänden; ein Heerhaufe neben dem anderen unter dem Kommando 
des heimifchen Führers. 

In zwei Stellen werden die Achäer den Troern im Anmarſch 
gegenübergeftelt. Die Troer kommen daher wie Schwärme wilder 
Bandervögel, mit Iautem Gefchrei, die Achäer fehreiten ſchweigend daher. 
Wiederhergeftellt ift die Situation, nad) der Unterbrechung durch Zwei⸗ 
tompf und Vertragsbruch, unmittelbar nach Agamemnons Rundgang. 
Tie Achäer rüden ruhig vor, ganz lautlos, die Zroer fchreien wie 
Schafe im Pferd, denn ihre Sprache ift gemiicht.? Es Handelt fi für 
den Dichter darum, den Unterfchied zwijchen den Hellenen und Barbaren 
zu charakterifieren. Uber dieſer wird nicht feftgehalten. Auf beiden 
Seiten wirb von Reihen geiprochen, und beider Schlachthaufen heißen 
Phalangen. Auf eine Schlachtordnung ähnlich der makedoniſchen Phalanx 
deuten Schilderungen wie bie der ausrüdenden Myrmidonen, deren 
Tihtigfeit mit den Steinen einer Wand verglichen wird. Helme und 
Schilde fchloffen ſich aneinander, Schild drüdte an Schild, Helm an 
Helm, Mann an Mann, und wenn fie fi büdten, berührten fie mit 
ben Helmhörnern den Vordermann.’ Auch fonft wird oft Die Gefchlofjenheit 
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der WAufftellung hervorgehoben, deren Bwed der unwiderſtehliche Vorſtoj 
it. Das gilt indeflen nur für die mit der Lanze bewaffneten Haufe. 
Bogenſchützen und Schleuderer müſſen naturgemäß mehr in aufgelöfte 
Linien fechten. Das BZufammenprallen, der Maflen wird mur m ba 
Anfängen ber Schlachten geichildert, fo gleich in der erften, wo ba 
grandiofe Bild der in die Waldichlucht zufanmenbraufenden Ströme je 
erläutert, oder in der zweiten mit dem Gleichnis der aufeinander los 
rüdenden Schnitter.! Dann verliert der Dichter das Geſamtheer au 
bem Wuge; die einzelnen Helden dringen vor, neben ihnen Auserleſert, 
welche Vorkämpfer heißen, und deren taktifche Verwendung nicht Mar ik 
Sieg ober Niederlage der Führer bedingen das Vorrücken oder eihe 
ihrer Heere. Hat der Dichter dieſe Iegteren notwendig, fo find fie zu 
Stelle. Das bewirkt den von ihm nicht beabfichtigten Eindrud, als ch 
die Maſſe des Heeres während der Einzellämpfe mehr oder weniger ur: 
tätig bliebe oder fich auf den Gebrauch der Fernwaffe beſchränkte. Jr 
Wahrheit verfchwinden fie ganz, und der Hörer befommit kein Bi de 
ganzen Schlacht, fondern nur des Kinzellampfes. Während dieſer gr 
foilbert wird, haben wir nur das dumpfe Gefühl, daß er fih im 
halb der großen Schlacht abipielt. | 

Bei dem Rückzug bietet ſich das nämliche Bild. Ein einglır 
Held des fliegenden Heeres dringt allen voran und macht die lebten de 
Sliehenden nieder, neben ihm die Scharen der Seinen. Artet ber Ril 
zug nicht in wilde Flucht aus, fo dedt ein einzelner die Schladt, wie 
Aias nach der Verwundung des Odyſſeus oder beide Wianten bei der 
Bergung der Leiche des Patroklos. 

Bei diefer Art der Erzählung kann es unmöglich zu mehr ck 
einem ganz unbeitimmten Bilde ber Geſamtſchlacht fommen Bo der 
Speerwurf oder Schuß eine einzigen Mannes ausreicht, die gan 
Menge der Feinde zum Weichen zu bringen, wo aljo alles von bier 
einzigen abhängt, ift an eingehende taktifche Schilderung gar nid je 
denken. Vielleicht aber läßt fich dieſe Eigenart der homerifchen Kaur‘ 
ſchilderung aus einer allgemeinen Erwägung erklären. 

So wie es bei Homer gefchildert ift, geht es bei Kämpfen zwiſcher 
ganz Heinen Truppenförpern zu. Bor einem Heere von einigen hunde 
oder auch taufend Mann wird ber Führer überall gejehen; fein Ei; 
oder fein Unglüc entfcheidet den Tag. Dergleichen konnten bie homeriſcher 
Dichter oft gefehen Haben, aber nie den Bufammenftoß fo gewaltiger 
Heeresmaffen, wie unfere Ilias fie vorausjeßt und ber Schiffslatalog 
nachträglich ausgerechnet hat. Darum wird die Poefie mit biefer m 
gewöhnlichen Lage nicht fertig. Sie müßte notwendig die Kämpfe der 
einzelnen Truppentörper miteinander in Verbindung bringen, Gieg m 
Niederlage durch ihr Zuſammenwirken entfcheiden laſſen. Das kann I 
nicht, fondern fie überträgt die Verhältniſſe des Heinen Gefechts auf die 
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coße Schlacht. Daraus entfteht das Mißverhältnis zwiſchen der voraus⸗ 
lebenden Zahl der Kämpfenden und den Erfolgen des einzelnen. Aber 
ie Kunſt der Detailichilderung ift jo groß, daß ſich der Hörer oder Leſer 
ned Mißverhältnifies nicht bewußt wird. Diejes wird erft Har, wenn 
can berjucht, fi) eim genaues Gejamtbild einer Schlacht zu entiverfen, 
nd zur Einficht kommt, daß der Blid immer auf einem ganz beichränkten 
taume haften bleibt. 

Eine befonders merkwürdige Rolle fpielen in der Ilias die Streit: 
yagen. Der zweiräderige Karren, auf dem der Kämpfer und der Roffe 
ler ftehen, dient zum Wettrennen, zur Reiſe und in der Schlacht. Im 
ten Agypten und Afigrien, wie auch in den im Alten Teftament erzählten 
:ämpfen bilden die Streitiwagen einen jehr anjehnlichen Zeil der gejamten 
streitmaht. Wie mykeniſche Bildwerke Iehren, waren diefe Wagen in 
jriechenland früh im Gebrauch. Aber in der homerifchen Schlacht haben 
ie in Wahrheit nicht die geringfte Bedeutung. Die Führer fahren mit 
hrem Bolt in die Schlacht und kämpfen auch wohl gelegentlih vom Wagen 
wrab. Uber gewöhnlich fpringen fie, jobald der Kampf eröffnet wird, ab, 
md der Wagenlenter hält mit dem Wagen in der Nähe, damit diejer 
em Herrn zum Burüdweichen aus der Schlacht oder für die Verfolgung 
des fliehenden Feindes bereit ftebe. 

Einen wirklichen Wagenkampf finden wir nur in der Erzählung 
Reſtors von den Taten feiner Jugend. Sein Vater Neleus wollte ihn 
nicht mitziehen laſſen, ſondern verſteckte ihm die Pferde. Da ging er zu 
Fuß mit. Am Fluſſe Minyeios warteten die Wagenkämpfer der Pylier 
auf das zuſtrömende Fußvolk. In der darauf folgenden Schlacht erlegte 
Neitor den Mulios, den Unführer des Wagengeſchwaders, und erbeutete 
fünfzig Wagen, deren Herren er getötet hatte. Nach Ianger Verfolgung 
der Feinde mwenbeten die Pylier ihre Roſſe heimmwärts.! Das ift etwas 
ganz anderes, als wir fonft in der Jlias finden. Nur bei Agamemnons 
Rundgang kommt etwas ähnliches vor, und bezeichnenderweije ift es da 
der nämliche Neftor, der den Haufen feines Fußvolks die Wagenlämpfer 
voranſtellt. Er weiſt fie an in Reih und Glied zu bleiben, weder vor- 
zuſtürmen noch zurädzumeichen, fonft würden fie fich ſchwächen. Wer 
aber mit einem fremden Wagen zufammentreffe, folle mit der Lanze 
ausfegen.? 

. Ver Dichter hat offenbar den Zufammenftoß wirfficher Wagengeſchwader 
im Auge, die es fonft in der Ilias gar nicht gibt. Aber im Mutterlande 
ſceint es fie wirklich gegeben zu haben. Eben hat Helbig den Nachweis 
geführt, daß das athenische Heer des 8. Jahrhunderts 96 Streitivagen 
gezählt Hat, 

Eine ganz befondere Verwendung der Wagen zeigt fich beim Leichen- 
zuge zu Ehren des Patroklos. Eine Unzahl von Myrmidonen, Wagen- 
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kämpfern und Lenkern, fahren dem Buge voran, hinter ihnen fchreitet tie 
Maſſe des Fußvolks.! Solche Leichenzüge mit Streitiwagen find auf de 
attiſchen Vaſen des jogenannten Dipylonftild® aus dem 9. und 8. Jahr 
Hundert dargeftelt. 

Da die Myrmidonen fonft fein Wagengefchwader zeigen und jeht 
Achilleus den Wagen nur befteigt, um ihn zum Kampf wieder zu verlafer 
oder ihn zur Verfolgung zu benuben?, fo ergibt fich für die nz 
folgendes: 

Der ionifche Adel benubte den Wagen für Wettfahrten, Reiſen ım 
prunfoolle Leichenzüge, vielleicht um in die Schlacht zu fahren, nicht abe 
für den Kampf. Wlte Überlieferung und die andauernde Verwendung de 
Streitwagen im Mutterlande, von der er Kunde Hatte, bewog den Dichte: 
die Wagen für die Schlachtfchilderung beizubehalten. Er brauchte fie mn! 
fieß fie weg, wie es ihm beliebte, und fie verbalfen ihm zu mandeı 
farbenprächtigen Bilde: wie die Wagen der Troer bei ber Flucht in den 
Graben zufammenbrechen, wie vor Achilleus Stimme die troifchen Roſſe vos 
ſelbſt kehrt machen, weil fie Unheil ahnen.” Uber was man im Ent mt 
Streitwagen anfängt, ift der homerifchen Poeſie nicht mehr Har. Ei 
gleicht darin ihrem Uutomedon, ber allein auf Patroklos Wagen frh 
anftürmt und entweicht, aber nicht? ausrichtet, weil er nicht zugleid de 
Roſſe lenken und kämpfen kann‘ Ein fchmudes Ausſtattungsſtüd de 
Boefie, hat der Wagen feine weitere Bedeutung, als das Gefamthi! 
reicher zu machen; der Dichter zaubert ihn unferer Phantafie vor, ı7 
ihn gleich wieder verſchwinden zu laſſen. Wie vieles im Homer, mir 
die Stellen, wo er vorlommt, für fich genommen und genoffen werd. 
In ihnen Widerfprüche entdeden zu wollen, führt zu nichts. 

Bon einer eigentlichen Belagerung erzählt Homer nie. Pie be 
fagerten Städte fcheinen immer nur buch Sturm genommen worden ji 
fein. An einer beſonders gefährdeten Stelle ſuchten einft die Achäerhelder 
die Mauer Trojad zu erfteigen, dreimal verſucht Patroffos den Etum 
auf die Mauer, und Achilleus überlegt, ob ſich nicht ein Verſuch u 
die Stadt machen Tiefe? Im Epos von Meleagros Zorn Haben di 
Kureten bereit3 die Mauern von Kalydon erjtiegen.? Auf der Mauer der 
belagerten Stadt des Achilleusſchildes ftehen Frauen, Kinder und Greiſe 
fie zu jchügen, wie es Hektor in der Nacht, da er im Felde weilt, mi 
Troja anordnet.’ 

Troja wird gar nicht wirklich belagert. Weit vor der Stadt lieg! 
das Achäerheer im Lager und kämpft in der Ebene. Ungehindert gelangen 
Hilfsvölker in die Stadt, und von einer Umfchliegung ift gar keine Rede 
Es bebarf des hölzernen Roſſes, um Troja zu Fall zu bringen, nachden 
niemal3 ein allgemeiner Sturm verfucht worden: ift. | 
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2. Der homeriſche Menſch. 


Von allem, was uns das Epos bietet, iſt der Menſch das inter⸗ 
Hantefte, und er iſt es auch dem homeriſchen Dichter geweſen. Weit 
ntiernt, daß ung naive Geftalten einer naiven Beit, daß und Nature 
inder entgegenträten: die Menfchen ftehen nicht nur auf einer hoben 
Stufe der Kultur, fondern, was mehr ift, ihr geiftiges und feelifches 
teen iſt ſchon Gegenſtand der poetifchen Betrachtung, die ein tiefes 
ſtachdenken über diefe Dinge und ein intuitiveg Verſtändnis dafür vor- 
wsſetzt. Mit Homer beginnt die Entdedung des Menfchen, die dann 
nt Platon den Höhepunkt erreicht Hat. Treilih darf man im Homer 
ein widerjpruchglofes Syftem der Piychologie und Ethik fuchen. Noch 
ingt überfommene? Gut mit neuer Erkenntnis, unmittelbares Gefühl 
nit bewußter Spekulation, und es fehlt nicht an Widerjprüchen. Uber 
md dem jcheinbaren Wirrwarr hebt fich deutlich dag Werden einer feiten 
Anidauung ab: über das gejamte Geiftes- und Seelenleben, Freiheit 
md Gebundenheit bes menfchlichen Handelns, die Berechtigung der 
jorderungen des Einzelnen an die Gefellfchaft, mie der Geſellſchaft an ihn. 


a. Pſucholooiſches. 

Bon Urzeiten ber ftammt die Wahrnehmung, daß der Menfch im 
Zode ein anderer ift, al3 er im Leben war. Mit dem Tode geht etwas 
fort, der Lebenshauch, die Pſyche. Das ift das zweite Sch, der im - 
lebenden Menfchen wohnende Doppelgänger, der nad) bem Tode die Ge⸗ 
alt des Lebenden beibehält und im Haufe des Hades als Abbild des 
Beitorbenen weil. Aber geiftige und feelifche Kräfte Hat die Pigche 
nah dem Tode nicht, und zwar weil fie fie auch im Leben nicht Hatte. 
Nie beteiligt fie fih am inneren Leben des Menſchen. Sie wird ent- 
weder nur im Moment des Todes und nachher genannt, oder dag Wort 
Piyhe bedeutet fchlechthin Leben. Um die Pſyché Hektors geht es bei 
dem furchtbaren Lauf um die Stadt, um die ber Freier beim lebten 
Kampf! Seine Piyche ſetzt Willens zugunften Agamemnons fort 
während auf? Spiel, und alle Schäbe der Welt wiegen fie ihm nicht 
ui? Mit dem Gedanken, daß Ächilleus, der fterblih ift, nur eine 
Seele Habe, macht fi) Agenor zum Kampfe Mut? Pſyché und ion, 
Km und Leben, verlaffen den Sarpebon zugleich.* 

Die Borftellung der Pſyché erklärt alfo das innere Leben des 
Menſchen nicht. Das tut ein anderes zweites Ich, ein eigentliches bes 
wußtes Wefen im Menſchen, Geift und Seele zugleich, der Thymös. 
das Wort bedeutet das im Inneren wallende, wogende. Es ift ein 
unlörperliches Prinzip. Biel häufiger als Pfyche bezeichnet der Thymos 
das Leben, und e3 gibt Fälle, in benen beide Ausdrüde miteinander 
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wechfeln. Beim Anblid des gejchleiften Heltor wird Andromache ohn⸗ 
mädtig; „fie ftürzte rüdlings bin und hauchte die Piyche aus; ala fie 
wieder aufatmete und der Thymoͤs fich in dem Biwerchfell, dem Sit der 
Seelentätigfeit, wieder gefammelt Hatte, ſprach fie”! An anderer 
Stelle wird die Ohnmacht dur „Aushauchen des Thymoͤs“ ausgebrüdi.’ 
Bei dieſer gleichartigen Verwendung beider Ausdrüde darf man id 
wundern, daß nur ein einziges Mal vom Eingehen bes Thymös in de: 
Hades geiprochen wird. Der Herausforderung Hektors will fich feine 
der Achäer ftellen; da ruft Neſtor, wenn Peleus da8 wüßte, würde er 
die Götter anflehen, daß jein Thymoͤs aus dem Leibe in Den Haba 
tauchen möchte? Sonſt ftirbt der innere Menſch, der Thymös, immer 
mit dem Leibe; und wenn er gelegentlich, gleich der Pſyché, „entiliegt‘. 
fo wird doch nirgends von feiner Fortdauer gejprochen.* 

Der Thymos ift ein zweiter geistiger Menſch, aber nicht, wie die 
Piyche, dem Körper, fondern dem ganzen äußeren Menſchen entgege: 
gejett. Der Menih und fein Zhymos ftehen in beftändiger Wedid: 
wirkung und werben oft ganz parallel, als zwei Weſen, gedadt. die 
Verben, welche die Affekte bezeichnen, werben bald fo gebraudt, dx: 
fie eine bewußte Tätigleit des Menſchen mit Beziehung auf ihn au: 
drüden (Medium); bald fo, daß der Menſch das Objekt des Affelts it 
(Paſſiv). Odyſſeus „erzürnte fih” über den Tod bes Geführte 
während Maris über den Fall feines Bruderd „zornig gemacht wurde“ 
Ganz gleich fteht e8 mit dem Thymoͤs. Odyſſens tft nicht mit Nanfikes 
zugleich in den Balaft gelommen, damit fich des Alkinoos Thymoös nik 
ärgered; in der Bedrängnis der Achäer wird der Thymös im ihrer 
Bruft geteilt.’ 

Alle feelifchen Negungen des Menſchen werben auch dem Thum 
zugeichrieben; ja er erfcheint jehr oft als die das Handeln beftimment: 
Macht. Beim Auszug fpenden die Gejandten und trinfen, foviel ik 
Thymos Luft hat? Aus bloßer Furcht vor Zeus würde der Kyklop de 
Odyſſeus nicht fehonen, wenn nicht fein Thymoͤs es ihm geböte? Tem 
Thymös, fagt Hefabe zu Heftor, hat dich angetrieben herzukommen m 
zu ben Göttern zu beten.” Des Zeus Thymös wollte Hektor Ruhm ver 
feihen.!! Sein ftolzer Thymoͤs gebietet dem Löwen in den Gtall ein 
zudringen und dem Fallen, die Taube zu Hhafchen.'? 

Dft erfcheint aber der Menſch als Herr feines Thymoͤs. Adilen 
überlegt, ob er den Groll fänftige und den Thymös zurüdhalte, ud 
gegen Hektor hatte er feinen Thymoͤs mit Wut erfüllt.!? | 

Das häufigfte ift, daß fich der Menſch im Affekt zu feinen Thymo; 
verhält wie das Ganze zum Teil. Der Schmerz um Heraffes ließ mic 
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ud meinen Thymös nicht los, ſagt Zeus!; mit der dem älteren 
Briechiſch eigentümlichen Konftruftion, nach der ſowohl dag Ganze ala 
der Zeil Objekt des Verbums find. Dergleichen tft ſehr Häufig, wider⸗ 
trebt aber der wörtlichen Wiedergabe. Sehr gewöhnlich ift, daß Die 
Affefte „im Thymoös“ empfunden werden, Freude und Schmerz, Be 
gehren und Hoffen, Erinnerung und Sorge. 

Daher ift der Thymös, als die Gefamtheit des inneren Menfchen, 
ber hänfigfte Ausdruck für die Sinnesart. Übergewaltig wie des Achilleus 
Thymös ift, wird er nicht in der Ebene bleiben mollen.? Menelaos 
überläßt dem Antilochos den ftreitigen Preis, obwohl er ihm mit Recht 
gehört: „Damit auch diefe Hier erkennen, daß mein Thymös nicht 
gewalttätig und unfreundlih iſt.“ Eines feigen Thymös bezichtigt 
Tlepolemos den Sarpedon, einen nicht zu beredenden wirft Odyſſeus 
dem Eumaios vor.“ 


Es ift aber ganz natürlih, daß für die Wffelte ein bejonderes 
Organ al Si gejucht wird. Während das Deutiche als folchen das 
Herz bezeichnet, wiegt bei Homer das Zwerchfell, Phren, plur. Phrenes, 
vor. Das Wort bedeutet bald eigentlich das körperliche Organ, bald 
abgeleitet die darin waltenden Wffeltee Mit Wut wird Agamemnons 
Zwerchfell, Phrenes, erfüllt, fo daß es fi gänzlich verbüftert.° 
Peiſandros wurde in feinen Phrenes erfreut und hoffte auf Sieg.° 
Sei getroft in deinen Phrenes und fürchte nichts, mahnt Sri den 
Priamos“; und Aphrodite jagt zu Here, mit ihrem Gürtel werde dieje 
alles erreichen, was fie in ihren Phrenes begehre® Dieſe find der Sitz 
aller Affelte und Spielen als folcher eine jo umfafjende Rolle wie unfer 
„Herz a j ⸗ 

Auch das Herz ſelbſt (Etor, Kradie, Ker) iſt bei Homer Sitz der 
Gemũtsbewegungen. Dem Achilleus wird es von Born geſchwellt, dem 
Agenor ſenkt Apollon Kühnheit ins Herz? Es wird dem Menelaos von 
Leid zerbrochen, wie er Proteus reden hört; weinend bleibt er auf dem 
Strande ſitzen, und fein Herz Hat nicht mehr Luft zu leben.” Im 
Griechiſchen werden die verfchiedenen Wusdrüde für das Herz ohne 
Unterfchied der Bedeutung gejebt. 


&3 möchte uns ſeltſam ericheinen, daß Homer das Zwerchfell als 
Eid der Affelte, ja felbft der Denktätigleit faßt. Wber wir machen im 
Deutſchen denſelben Fehler, wenn wir von befümmertem, fröhlichen, 
edlem, argliftigem Herzen fprecden. Die nervöfen Reaktionen, die fich in 
der Herzgegend bei Affekten geltend machen, haben die Menſchen der 
Vorzeit darauf geführt, den Sit der Geelentätigfeit in der Brufthöhle 
zu ſuchen. Das Schwanken der Ausdrücke bei Homer deutet auf ein 
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Taften in diefer Hinficht, und mehrmals bezeichnet er als den Dirt ber 
Affekte einfach die Bruſthöhle. In diefe fenkt z. B. Athene dem Diomedes 
den Kampfzorn feines Baters.! 

Eine Scheidung der Uffelte nah den Organen ift undurk 
führbar; fie walten in allen. Wie ſich der Hirt in feiner Phren des 
Anblids feiner Herde freut, jo freute jich dem Wineiad der Thymös in 
der Bruft.” Dem Beus lacht das Herz vor Vergnügen, wie er bie 
Götter handgemein werben fieht.? Freude und Schmerz ergreift bie 
Phren der Euryfleia beim Unblid der Narbe des Odyſſeus“, um 
Achilleus Freut fich in feinen Phrenes der kunſtvollen Waffen.’ 

Beſonders jchwierig Icheint das Verhältnis der Organe zu: 
einander dann zu erfaflen, wenn eines in dem anderen zu liegen 
ſcheint. Was raft euch das Herz in den Phrenes? jagt JIris zu be 
rebellifhen Göttinnen. Ebenſo Odyſſeus: Ein kühnes Herz hat der ge 
fättigte Krieger in den Vhrenes.” An folchen Fällen ſteht der eine 
Ausdrud in eigentlicher, der andere in übertragener Bedeutung. Über 
tragen können alle diefe Bezeichnungen gebraucht werden. 

Anders ift das Verhältnis der Organe zum Thymös. Ban 
Achilleus „einen eifernen Thymos in den Phrenes“ Hat, fo find die 
leßteren das Drgan des Thymos mie des Menfchen überhaupt. Seh 
oft erjcheinen beide Toordiniert. „Er erwog das in feiner Phren md 
feinem Thymoös“ ift eine fehr gebräuchlihe Wendung.’ 

Mit der Darftellung des Denkprozeſſes hat die homeriſche Poefit 
einige Mühe. Die Sprache jtellte für den Begriff „denken“ Kein Wort 
zur Verfügung. Wohl gibt e8 Ausdrüde für erwägen, überlegen, 
innen, planen die fi) mit dem Begriff des Denkens oft nahe genug 
berühren. Das Wort Noos ift Beritand, Sinn, Meinung, Plan, dam: 
auch Sinnesart überhaupt; feine Bedeutung ift daher zu mannigfaltig 
und ſchillernd, als daB es für die eigentliche Denktätigleit hätte in An 
Ipru genommen werden können. 

Der homerifche Menſch „jagt zu ſich“, wo wir „denken“, und ein 
tiefgründiges Nachdenken wird zu einem Zwiegeſpräch zwilchen ihm und 
feinem Thymös. Menelaos hört Heltor zum Kampf rufen; ummutig 
fpriht er zu feinem hochgemuten Thymös: O über mich! Wemm ich die 
Waffen und den Patroklos verfaffe, der hier für meine Ehre gefallen it, 
dann verargt mir das ficher mancher der Achäer, der es fieht. Kämpfe 
ih aber aus Ehrgefühl allein mit Hektor und den Troern, dann um: 
ringen viele mich, ben einen, denn Hektor führt alle Troer bierke. 
Aber was fprah da mein Thymos zu mir?! Erft bat er zu feinem 
Thymös geiprochen, und nachher erflärt er feine Gedanken al3 Wort: 
des nämlichen Thymös. Nachdem er noch weiter überlegt, ſchließt der 
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dichter: „Während er das in feiner Phren und feinem Thymös erwog.“ 
dieſer Vorgang wiederholt fich in den homerifchen Gedichten oft, bald 
örtlich gleih, bald variiert. Wohl wird auch bier das Zwerchfell als 
sig angenommen, aber die Vorftellung des Selbſtgeſprächs tritt immer 
sieder hervor. Homer fpricht daher oft von Worten, wo wir nur 
on &edanten reden können. Hoffe nicht alle meine Worte zu willen, 
agt Zeus zu Here! Ebenſo Antinoos: Wir wollen jchweigend das Wort 
nsjühren, das von uns allen in den Phrenes beichlofjen ift. Penelopeia 
atte fange nicht? von ‘den „Worten‘ erfahren, über denen die Freier in 
hres Herzens Tiefen brüteten.? 

Eine genaue Wiedergabe der homerischen Bezeichnungen für piycho- 
ogiſche Vorgänge ift im Deutihen unmöglich. Wir kennen feinen 
nneren Menjchen und denken nicht mit dem Zwerchfell. Es wird daher 
eine UÜberfegung die homeriſche Auffaſſung jemals genau wiederzugeben 
ermögen. 


b. Bandlungsfreiffeit und Verantworllichkeit. 

Die wichtige Frage, inwiefern der Menſch feine Handlungen jelbit 
regiere oder von außen dazu veranlaßt werde, findet in den homerijchen 
Gedichten eine erftaunliche Beachtung. Die Fülle der vorhandenen Bes 
obachtungen gibt in ihrer Mannigfaltigkeit von tiefer Einſicht in das 
innere Leben des Menſchen Zeugnis. 

Agamemnon fragt bie zurüdtehrenden Gefandten: Iſt Achilles 
geneigt das Feuer der Feinde von den Schiffen abzumwehren, oder hat er 
es verweigert, weil ber Groll feinen ftolzen Thymös noch in Beſitz hat?? 
Hier ift der Groll eine Macht, die über Achilleus inneren Menjchen 
herrſcht. So wird von Meleagros gejagt: In ihn tauchte der Groll, der 
auch Berftändigen den Sinn in der Bruft anfchwellen läßt‘ In des 
Achilleus Thymos Hat fih der Groll geftürzt, darum will er nicht helfen, 
klagt Phoinir.° 

Oft erſcheint unrechtes Tun al8 ein Nachgeben gegenüber dem 
Thymös oder einem Affelt. Dem ftolgen Thymos hat Agamemnon 
nachgegeben, als er Achilleus befeidigte.‘ Der gewaltigen Kraft und dem 
ſtolzen Thymös gibt der Löwe nach, wenn er fi auf die Herde ftürzt. 
Tem Frevelmut gaben die Gefährten des Odyſſeus nach und folgten ihrer 
Gier, als fie die Ägypter beraubten. Un unferer Niederlage, erklärt 
Idomenens, ift feiner der Krieger Schuld; Leinen beherricht feige Furcht, 
md feiner entzieht fich dem Kampf, weil er der Baghaftigfeit nachgäbe. 
Odyſſeus haft den Bettler, der, der Armut nachgebend, Trug redet.’ 

Daß aber der Menfch ſolchen Einflüffen gegenüber nicht willenlos 
it, Tehrt gerade die Erzählung von der Gefandtichaft. Den Sohn hat 
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Peleus beim Scheiden gemahnt, die ftolze Sinnesart, Thymös, in ker 
Bruft zu zügeln. Ebenfo bittet Phoinix: Bezwinge den gewaltigen Thum: 
du darfſt fein mitleidslojes Herz behalten. Aias befchuldigt unwillig bau 
Helden, er habe feinen hochgemuten Thymös graufam gemacht, und bitte 
ihn fich einen gütigen Thymoͤs einzupflanzen? So ſchilt Heltor ka 
Ulerandros, daß er fi Groll in den Kopf, Thymoͤs, geſetzt Habe; Ehr 
gefühl follen fich die Achäer in das Herz, Thymos, ſenken, vuft ihne 
Wins zu. Telemachos läßt im Herzen, Kradie, Ei Schmerz wachſen, me 
er den Vater mißhandelt fieht.® 

Schon dur die angeführten Stellen erſcheint das Problem weriz 
ſtens teilweife gelöft. Für die Affekte ſelbſt ann der Menſch nichts. Lie 
fenten ſich in ihn, ergreifen den inneren Menfchen, Halten ihn feit. Altt 
er kann ihrer Meifter werden und ſelbſt feine Anlage, den Thyme 
zügeln. Der Dichter leugnet nicht, daß die Leidenichaft übermächtig werde 
* Tann, aber feine Menjchen haben die volle Freiheit des Handelns. 

Ganz gleich verhält fi) das menschliche Tun zu den Einwirkungen 
der Götter. Es ift einer der älteften Vorwürfe, die gegen Hm 
erhoben worden find, daß feine Menfchen nur Marionetten in den Hände 
der Götter feien. Nun gibt es ja eine große Zahl von Beifpielen dafür, det 
die Götter auf die Entichlüffe der Menfchen einen beftimmenden Einf; 
ausüben. Wber es ift in jedem Gall zu unterfcheiden, ob die göttlich 
Einwirkung nur ein poetiicher Ausdrud für ganz natürliche ſeeliſche Ver 
gänge fei, oder ob der Dichter wirklich Höheren Einfluß annehme. Tat 
erſteres oft der Fall ift, kann im Ernſt nicht bezweifelt werben. Achiller 
beruft die Heerverfammlung, weil ihm Here das ins Herz gegeben hatte‘ 
Barum könnte das Achilleus nicht ſelbſt eingefallen fein? weil dem Dichter 
daran lag, die Schubgötter der Achäer jo früh als möglich einzuführen 
Dem Beitreben, Athene als Helferin des Achilleus auftreten zu later. 
entipringt die fchöne Erzählung, wie fie den Helden am Haar padt m? 
ihn hindert das Schwert zu ziehen. Statt der eigenen Überlegung tritt 
das Geſpräch mit der Göttin ein.? Alles, was Athene bei den Phädfe: 
tut, könnte leicht ohne fie geichehen. 

In anderen Fällen fteht aber Die wirkliche Betätigung eines gött- 
lichen Willens außer Frage. Es ift doch ein halbes Wunder, wenn di: 
Heer, das fi eben noch auf die Heimkehr freute, von plöglicher Kamrr 
Inft ergriffen wird, und wir glauben dem Dichter, dab das Athene: Berl 
war.° In der geöhten Not der Achäer wünſcht Pofeidon den Wianten: 
„Euch möge es ein Gott ins Herz geben, felbit gewaltig fandzuhalten 
und bie anderen anzufenern“, und er vollbringt ſelbſt mit feinem Etabe 
das Wunder.” Dem über feinen Vater erbitterten Phoinix ſtillt einer der 
Unfterblichen den Born und warnt ihn vor der öffentligen Meinung. 
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die Götter, jagt Penelopeia, vermögen auch einen jehr Verftändigen - 
nnlo® zu machen und haben oft einen Leichtfinnigen auf den Weg der 
zeſonnenheit geleitet.! 

Es wird nicht in jedem Fall auszumachen fein, ob eine göttliche 
nwirfung nur poetifches Mittel jet oder nicht. Sedenfalls glaubte die 
omeriihe Beit an die Möglichkeit eines ſolchen Einfluffes. 

Sehr oft ericheint nun die göttliche Infpiration mit dem freien 
ienſchlichen Entjchluffe gepaart. Gleich nachdem Aias die unmwilligen 
Lorte geſprochen: Achilleus Hat feinen ſtolzen Thymös graufam gemacht ?, 
Mlärt er: Dir Haben die Götter um eines einzigen Mädchens willen den 
ſhymös in der Bruft unverföhnfich und böfe gemacht?, und Diomedes jagt 
r jeiner jelbftbewußten Schlußrede: Achilleus wird wieder kämpfen, wenn 
s ihm der Thymös in der Bruft befiehlt und ein Gott ihn antreibt.* 
du plane wicht folches in deinem Sinn, bittet Phoinix, und möge dich 
ht ein Dämon auf diefen Weg treiben? Zeus reizt gegen die Schiffe 
en Heltor auf, „der auch fo jchon eifrig genug war”. Der Rat der 
Eroer, erzählt Heltor, wollte früher aus Feigheit die Schlacht bei den 
Schiffen nicht geftatten; „aber wenn damals Zeus unferen Verſtand Ichädigte, 
o treibt er uns jet jelbft an”. Bu Divmedes tritt Athene und verbietet 
Im mit Göttern zu kämpfen; wenn aber Aphrodite in die Schlacht ein- 
rete, dürfe er fie verwunden. Wie diefe num wirklich kommt, jtürmt 
diomedes auf fie los: da er erkannte, daß es nur eine mwehrlofe Göttin 
vor? Seinen Sohn Sarpedon treibt Zeus gegen die Achäer an; aber 
gleich darauf heißt es, den Sarpebon habe fein Thymos zum Sturm auf 
die Mauer gereizt? Wchilleus beginnt feine Siegesrede mit dem Preis 
der Götter, die ihm Kraft verliehen, den Hektor zu bezwingen, und fchließt 
mit dem Ruhm, ben er gewonnen.!! Zeus hat Iris zu Priamos gefandt, 
damit er Hektor löſe; der König aber jagt zu Helabe, fein eigenes Begehren 
und fein Thymös fordern ihn ebenfalls mächtig dazu auf.!! Penelopeia 
bat dem Odyſſeus in der Nacht ihren Plan kundgetan, ben Freiern die 
Bogenprobe anfzuerlegen. Uber der Entfchluß zur Tat zu ſchreiten 
wird auf eine Eingebung Athenes zurüdgeführt.'? Patroklos dringt mordend 
vor, in törichter Verblendung. Hätte er die Mahnung des Freundes be 
achtet, er wäre dem Tode entronnen. Über des Zeus Wille ift ftärfer 
ala der bes Menfchen, und ber erregte ihm ben Thymös in der Bruft. 
Jens Wille war es fo, und Torheit des Patroklos, daß er die Mahnung 
vergap.!? Die Heftige Totenklage der Myrmidonen ift ebenfalls Doppelt 
motiviert, durch die Einwirkung der Thetis und die Sehnfucht nach dem 
herrlichen Führer.“ Bei der Rüdgabe von Hektors Leiche handelt Achillens 
auf göttlichen Befehl, aber dennoch muß Priamos erft das Herz bes 
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Gewaltigen rühren. Nach der Heimkehr aus dem Kriege ſann Zeus ber 
Abenteurer, von dem Odyſſeus in Eumaios Hütte erzählt, Unheil Einer 
Monat blieb er zu Haufe, dann befahl ihm fein Thymös den Raubzr— 
nach Ugypten.! 

Die Form, in die der homerifche Dichter feinen Gedanken hüllt, mu 
unbeholfen fein; aber was er meint, ift ganz klar. Für Gebanten, ti 
dem Menichen kommen, ift diefer nicht verantwortlid. Aber die Ar 
führung gehört ihm allein, und nicht nur das; er muß auf du 
Motivierunig zu feiner eigenen machen. Gibt er der Stimme bon auf 
nach, wenn fie ihm unrechtes rät, fo ift er ein Vernmftlofer, ein Ir: 
wie Pandaros, der ſich zu dem verräteriichen Schufle verloden läßt' 
Die Verantwortung für die Tat fällt auf den Menſchen allein. 

Es ift für den menschenfreundlicden und einfichtigen Stimm dr: 
Dichters bezeichnend, wenn er unrechte® Tun nicht auf böfes Eimer. 
fondern auf Unverftand zurückführt. Unverftand war e8, daß Laomedet 
dem Herakles fein Wort nicht Hielt; er führte dadurch das Unheil feine 
Stadt hHerbei.? Des Polydamas Rat, nicht weiter vorzudringen, far: 
fi) Hektor nur damit erklären, daß die Götter jenem den Verftand vernichte: 
haben“ Dasjelbe dünkt dem Dichter von den Zroern, die fidh dar 
Heltor bewegen laſſen im freien Felde zu bleiben, obwohl fich Achiller⸗ 
zum Rampfe rüftet, Athene hatte ihnen ben Verſtand geranbt.° Ar‘ 
die gleiche Urfache wird die Unbegreiflichkeit zurüdgeführt, daß Glauk: 
dem Diomedes feine wertvolle goldene Rüftung für deſſen eherne gift‘ 
Unverftand ift e8, wenn Melanthiog dem Ddyffeus den Fußtritt verje; 
und dem Unverftand gab Kteſippos nad, als er gegen Odyſſens di 
großen Worte fpradh.” Das ganze Treiben der Freier entipringt dieſer 
Wurzel? Die Beurteilung des Fehlers verliert nicht an Ernſt, um 
büßen muß auch der Unverftand. Uber es herrſcht in dem Urteil ie: 
homerifchen Poefie über das Treiben der Menfchen der große milde Zug 
der ein Zeichen tiefer Kenntnis des menjchlichen Herzens ift. 

Sehr lehrreich ift in diefer Beziehung die Beurteilung der Hant: 
fungsweife Agamemnons, durch ihn felbft, durch den gefränfte: 
Achilleus und die Fürften des Heeres. Sie erfcheint, je nach der Situatim 
verfchieden. 

Während des Streites, Athene gegenüber, bezeichnet Wchilleus Age: 
memnons Verhalten ala Überhebung, Hybris, und übermütiges Gebaren 
Hhperopliai.? Agamemnon hat ihn feine Macht fühlen laſſen und die: 
in Achilleus Augen mißbraudt. So bitter der Pelide feine Obnmadt 
empfindet, fo gewinnt bald die Überzeugung in ihm Raum, daß fidh ber 
König am meiften felbjt gefchadet Habe. Daher er zu den Herolden jagt. 
jener rafe in verderblidem Sinn und verjtehe nicht umfichtig zu erimäger. 
wie er fein Heer heil erhalte. Schon hier erjcheint der König von 
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'eidenfchaft verblendet, und noch deutlicher ſpricht das der zürnende Held 
Ihetid gegenüber aus: Agamemnon foll feine Verblendung erkennen, daß 
r den beiten feines Heeres jo kränkte.' 

Zum erftenmal tritt Hier das Wort Ute auf, das eben mit „Ver⸗ 
lendung“ wiedergegeben worden ij. Genau genommen ift es der durch 
en Affekt beherrfchte und betörte Zuſtand des Geiftes und dedt ſich daher 
ehr oft mit unferem Begriff Leidenſchaft, befonders wenn das Tun ber 
Renichen damit bezeichnet wird. Ute ift dann aber auch das der leiden- 
Saftlihen Tat entfpringende Unheil, das als gerechte Strafe angejehen 
ed. Un beabfichtigte Bosheit des Königs glaubt Achilleus felbft nicht; 
ber das Hilft Agamenınon nichts. Er hat die Folgen der Tat zu tragen, 
anz unbelümmert um die Motive. 

Genau fo faßt es der König felbit, wenn er vor der Heergemeinde 
en Streit beflagt. Zeus hat ihn in umlöslichen Hader und Streit ver- 
ent; er hat mit Achilleus des Mädchens wegen geftritten, und er felbit 
at mit den Yeindfeligkeiten angefangen. Das ift bezeichnend: der Streit 
am von Zeus, wie eine Fügung, aber der König fühlt ſich verantwortfich.? 

Wenn der Schuldige fein Unrecht einfehen fol, muß man es ihm 
inderhohlen vorhalten. Das tut Neftor bei der Verhandlung, die zur 
heſandtſchaft führt? Er weiit darauf’ Hin, daß er ihn gewarnt hat, 
tber der König habe feinem hochfahrenden Thymos nachgegeben. Neſtor 
rührt damit die Iehte Urſache des Streites, die Eiferfucht Agamemnons 
u die Wahrung feiner Würde, und weiſt mit einem Wort auf Die 
eingetretenen Folgen Hin. Der König lenkt fogleich ein, fchiebt aber alles 
uf die Leidenschaft, durch die er fich Habe betören laffen, indem er 
ven verderblichen Gedanken, Phrenes, gehorchte. Uber er ift nun durch 
ie Niederlage überzeugt morden, daß er gefehlt hat. Die Gefandten 
ntläht er mit dem Angebot reicher Gefchente, aber auch mit hochfahrenden 
Vorten, die zu wiederholen Odyſſeus klüglich unterläßt. Achilleus fühlt 
beraus, daß nur die Not den König umgeftimmt hat, und fo Tiegt die 
Che für ihn mie zu Anfang Agamemnon muß verrüdt fein‘, und 
ſeine eigene Ehre wird durch Geſchenke nicht wiederhergeftellt. Gerade 
das ihm umbegreifliche in des Königs Haltung erbittert ihn. 

In feiner Rede an die weichenden Achäer fpricht Poſeidon nicht 
von Agamemnons Verblendung und Leidenfchaft, fondern nur von jeiner 
Riebrigkeit, und mißt ihm ohne Umſchweife die Schuld an dem Unglüd 
be. Er gibt den Achäern durchaus recht, wenn fie dem König zürnen, 
nö aber darin, daß fie deshalb vom Kampf ablafien. Das ift bie 
richtige Rede für die Obren derer, die für die begangene Schlechtigkeit 
nduldig büßen.“ 

Das neunzehnte Buch, das die Verfühnung der Helden erzäßlt, 
zeigt in unübertrefflicher Weife den einzigen Weg, auf dem bie völlige 
— — 
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Aufhebung des Grolles erfolgen konnte. Würde es fih nur um be 
Wiedereintritt des Achilleus in den Kampf handeln, jo wäre Die gan 
Erzählung gar nicht nötig; denn der Held hat fich ſchon vorher dazı 
bereit erklärt und zu dieſem Zweck die Heergemeinde berufen. Aber k: 
bedeutet noch nicht die innere Verſöhnung. Achilleus jagt nur, fe 
wollten das vergangene ruhen laſſen, und fchleudert eine Berwünider; 
auf Brifeis, den unjchuldigen Anfang des Zankes. Ihm Liegt die Rat: 
= Patroklos am Herzen, und für die macht er Frieden mit dem Ic 
apten. 

Agamemnon fühlt ſich veranlaßt auch ſeinerſeits etwas zu tur 
Aber er bringt es nur zu der Verficherung, daß ihm jede böſe Ahnd 
ferngelegen habe: Oft haben mich die Achäer gefcholten; ich aber br: 
nicht Tchuld, fondern Zeus und Moira und die im Yinftern wandeln 
Erinys. Die haben mir in der Heergemeinde wilde Leidenschaft in ix: 
Herz gelegt, an jenem Tage, als ich dem Achilleus fein Ehrengeſchen 
raubte. Was wollte ich machen? ine Gottheit führt alles zum Ende 
die ältefte Tochter des Zeus, Ute, die alle verbiendet.? 

Der König überbietet fih in der Verſicherung feiner perjönlikt: 
Unſchuld. Alles muß herhalten, Zeus, Moira, Erinys, Ute, um ik 
als Opfer höherer Mächte hinzuftellen. Er ſchließt mit der Verficherm 
er habe in ſeiner Not immer an die Verblendung denken müſſen, tr 
über ihn verhängt worden ſei. Nachdem er fi aber habe fortreike: 
laffen und Zeus ihm den Verftand geraubt Habe, wolle er es durch die 
ſchon einmal angebotenen Geſchenke wieder gut machen.? 

Es ift diefelbe troßige Haltung, wie vor der Gefandtichaft. Ter 
es nicht die richtige Art ift, die Verftimmung gänzlich” zu heben, zer 
fih an der kühlen Burüdhaltung des Achilleus. Mit den Gefchenke 
balte e3 wie du magft, jagt er, nur laß uns kämpfen Mit all kr 
Außerlichkeiten, den Gefchenten unb bem Abichieben der Schuld auf höhe: 
Mächte, ift das edle Herz nicht befriedigt. Das empfindet Odyſſen⸗ 
der zu voller Berföhnung die Brüde fchlägt. Er gewinmt zuerit Je 
durch den Hinweis auf die Krieger, die doch erft Speife und Trank zu 
fih nehmen müſſen, und fordert darauf von Agamemnon öffentliche Übergeht 
der Geichente und den feierlichen Eid, daß er Brifeis nie berührt habe. 5: 
Achilleus gemwenbet, fährt er fort: Aber auch du ſollſt gnädig geftimmt fer: 
Hernad) fol er dich Durch ein reiches Mahl im Zelte zufriebenftellen, Damit di 
nichts fehle, mas recht ift. Du, Atride, wirt dann auch in der anderen Ange: 
gerechter dajtehen. Denn es ift fein Arg dabei, einem königlichen Helden volle 
Genugtuung werden zu laſſen, wenn man ihn ohne Not beleidigt har’ 

Odyſſeus redet nicht von Moira und Ute, fondern mißt mit dürren 
Worten Agamemnon alle Schuld bei und zwingt ihn zu wirklicher Genng 
tuung. Das gelingt völlig. Nah dem Schwuropfer jagt Adıllas: 
Bater Zeus, wahrlich du fchidft den Menſchen große Verbiendungen zu. 
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Niemals hätte fonft der Atride mein Annerftes, Thymos, durch und 
durch erregt, und nie Hätte er mir zum Trotz unbeugjam dag Mädchen 
fortgeführt. Uber es war wohl jo der Wille des Zeus, daß vielen Achäern 
der Tod bereitet werde! Achilleus ſchließt ſich der Darftellung Aga⸗ 
memnond von der Sache an, die Verſöhnung iſt befiegelt; ja er erblidt 
jogar in feinem eigenen Groll eine Verblendung. Des Dichter Meinung 
hat Odyſſeus ausgeſprochen; aber die ftreitenden Helden finden fi in 
dem Gedanken, daß die Srrungen das Werk höherer Mächte geweſen jeien. 

Nicht minder intereffant ift die Beurteilung der Helene. Im Ge 
ſpräch mit Heltor redet fie felbft, nach ſchwerer Selbitanflage, von einer 
Fügung der Götter.” Vor Priamos nimmt fie alle Schuld auf fidh, 
während der greife König fie gänzlich entlaftet und nur vom Walten 
ungnädiger Götter fpricht.? Wie jehr an beiden Orten die fichere Künftler- 
Sand zu erfennen ift, habe ich in den Erklärungen ausgeführt. Bu 
Ihönfter Wirkung erhebt der Dichter Helenes Auftreten bei der Toten⸗ 
klage um Hektor.“ Sie, font von allen als Urheberin des Unheils ge- 
mieden, fand in Priamos einen gütigen Vater und in Hektor einen 
Schub gegen die Vorwürfe der anderen. Der erhabene Held, der die 
Heimat allein beichirmte, hatte für die Urfächerin des Unheils kein böfes 
Bord? Bon den Uchäern Hagt nur Achilleus einmal, daß er um der 
entieglichen Helene willen hier fümpfen müffe.® 

In der Odyſſee weilt Helene in Menelaos Palaſt. Niemand fieht 
fe ihrer Sucht wegen fcheel an, nur fie felbft erzählt, daß fie in Troja 
über die Leidenschaft feufzte, die Aphrodite über fie verhängt, und über 
dad ihr ſelbſt umbegreifliche ihres Schrittes. Won fonderlicher Reue ift 
nichts zu bemerken. Andere urteilen ſchärfer. Am Hades fagt Odyſſeus 
zu Agamemnon, Zeus habe des Atreus Gefchlecht vermittelit der Tüden 
ihrer Frauen mit feinem Haffe verfolgt: um der Helene willen find unfer 
viele umgelommen, bir aber, da du fern wart, fann Kiytaimeftra 
Hinterlit.° Die Gleichftellung mit Klytaimeſtra zeigt, daß Odyſſeus auch 
helenes Tun als bewußtes Unrecht betrachtet, und ebenjo tut Eumaios 
beim Fluch über ihr ganzes Gefchlecht.? 

Man fieht an diefen beiden Perſonen, an Agamemnon und Helene, 
wie jorgfältig die homerifchen Dichter die Frage nach den Gründen ber 
menſchlichen Handlungen erivogen haben. Sie wiffen, daß ber Menſch 
fein Tun nicht ganz nach freiem Ermeffen beftimmt; aber neben den auf ihn 
wirkenden äuferen Gewalten erkennen fie eine Motivierung in der eigenen 
Bruft an. Iſt der Menſch auch nicht in vollem Umfang unabhängig, 
io üt er doch für feine Taten verantwortlich, und dem Gefühl dafür 
wird unzweifelhafter Ausdrud verliehen. 

Zuweilen tritt auch der Gedanke hervor, daß die äußere Lebens- 
Inge beftimmend auf den Charakter einwirke. Die Hälfte feiner Vor- 
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züge, Hagt Eumaios, nimmt Zeus dem Menfchen weg, wenn ihn der 
Tag der Knechtſchaft erfaßt! Dem Freier Amphinomos gibt Ddyfien 
eine warnende Lehre: Es gibt nicht? unfelbjtändigeres als den Menſchen 
Solange ihm die Götter Vorzüge gewähren und feine lieder geiler: 
find, glaubt er an kein Unheil in der Zukunft; aber wenn ihm die Götter 
Elend bereiten, jo trägt er auch das, obwohl unmwillig, ftandhafte: 
Herzend. Denn der Sinn der Menfchen richtet fich nach dem Tag, wi 
ihn Zeus heraufführt.? 

Endlih fehlt es auch nicht an Verſuchen, die Urgründe in 
Ereigniffe aufzuſuchen und für geichehenes Unheil verantwortlich zu er: 
Hören. Die Schiffe, die Phereflo8 dem Alexandros gezimmert, net 
der Dichter die Anfänger des Unheils, die allen Troern und ihm felbt 
zum Verderben wurden? Die Verfammlung, in der er feine Berjöhnurs 
antündigt, beginnt Achilleus mit den Worten, er wolle nicht ewig zürmtr. 
da der Streit für die Achäer nur Unheil im Gefolge gehabt habe; dam: 
fährt er fort: Hätte doch Artemis die Brifeiß bei den Schiffen mit ihren 
Pfeile getötet, an jenem Tage, da ich fie nach der Zerſtörung ver 
Lyrneſſos für mich auswählte. Dann wären nicht fo viele der Adier 
den Troern erlegen. Als ob Agamemnon dann fein Mittel gehabt hätt. 
Achilleus feinen Unmut fühlen zu fallen. Wber bei dem ftrengen Gern. 
diefer Poeſie für die Verantmwortlichkeit der Menſchen find ſolche Außerunger 
felten. 


c. Tebensanfdiauungen. 

Wie leibhaftige Götter fchreiten die adeligen homerijchen Merſcher 
über die Erde. Nicht nur daß einzelne, wie Agamemnon, Aineias, Thoe⸗ 
der Hephaiftospriefter Hhüpfenor, in ihrem Volke einem Gotte gleid 
geehrt werden: jeder aus dem vornehmen Frei wird jeden Augenblie 
mit einem Gotte verglichen. Göttergleich heißt eine Reihe von mehr oder 
weniger hervortretenden Helden, auch gleichwertig einem Gotte; gemöhnlid 
wird eine beftimmte Gottheit genannt. Bon göttlihem Antlitz werben br 
ſonders Priamos und Alexandros genannt, in der Odyſſee bvornehmlid 
Telemachos. Achilleus heißt mehrmals: den Göttern gleichend. Wie em 
Gott ſteht Idomeneus unter feinen Kretern.? Ugamenmon gleicht vor dem 
Auszug an Haupt und Augen dem Beus, in den Hüften dem Ares, em 
Bofeidon an der Bruft.! Furchtbar iſt's, jagen die Greife auf dem Ter 
wie Helene von Antlig den unfterblichen Göttinnen gleicht.” Aias ſtürmt 
108, wie der furchtbare Ares daherkommt. Wie Helene im Saal de 
Menelaos erfcheint, gleicht fie der Artemis, Penelopeia fchreitet wie Artemis 
ober die goldene Aphrodite, Nauſikaa gleicht den unfterblichen Göttinnen 
in Wuchs und Antlif? Wie zu einem Gotte, fagt der fiegreiche Adilen: 
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jeteten Die Troer in der Stadt zu Heltor; ja Priamos fpricht von dieſem, 
og er ein Gott war unter den Menſchen und nicht eines jterblichen 
Rannes Kind zu fein fchien, fondern eines Gottes.! _ 

Auf die Götter Führt der hohe Adel feine Stammbäume zurüd, 
direfte Kinder von Göttern treten in der Ilias mehrfah auf: Achilleus 
Sohn ber Thetis; Helene Tochter, Sarpedon Sohn des Zeus; Tlepolemos 
eſſen Enkel durch Herakles. Ein Enkel des Pojeidon, Amphimachos, erliegt 
m Hektor; Askalaphos, des Ures Sohn, dem Deiphobo®.? Von ben 
Ryrmidonenführern Hat Meneſthios den Flußgott Spercheios, Eudoros 
en Hermes zum Vater.? 

Das Beiwort „von Zeus ftammend”, Diogenes, wird nicht nur 
Renelaos und Achilleus, fondern auch Patroklos und Eurypylos, am 
äuigften Aias und Ddyffeus beigelegt. In der Odyſſee Hat es nur 
Nyſſeus behalten. Dagegen ift das andere: „von Zeus gehegt”, 
notrephes, ſchon in der Ilias nicht mehr ausfchließliche Bezeichnung der 
tönige; es heißt jo Phoinir, Achilleus Erzieher‘, jo heißen bie Söhne des 
briamos und fogar die rüftigen Streiter, die den beiden Aianten in den 
tampf folgen. Bei den Phäaken ericheint es ausdrücklich auf den ganzen 
del ausgebehnt.® 

Beigt fich Schon Hierin genugfam das hohe Selbftgefühl des herr- 
ihenden Standes, fo in ebenfo hohem Maße darin, dab alle Ausprüde 
für förperliche oder fittliche Tüchtigleit auch Bezeichnungen für die vor 
uehme Abſtammung find. Makellos, amhmon, ift fogar feltener dad Wort 
für allgemeine Bortrefflichleit als für die abelige Geburt. Wenn der 
Edle, eſthlös, und der Minderwertige, kakös, einander gegenüber 
seitellt werden, jo iſt nicht immer erfichtlich, ob der Dichter den Tapferen 
vom Feigen, den Guten vom Schlechten, oder nur den VBornehmen vom 
Semeinen unterfcheiden wil. Ganz Mar ift der letztere Gegenſatz gemeint, 
no Odyſſeus die zum Strand flutenden Scharen aufzuhalten ſucht. Da 
wendet er fich an die Fürſten und hervorragenden Männer: Wahnmibiger, 
redet er den einzelnen an, dir fteht e8 nicht an zu zittern wie ein gemeiner 
Mann.” Polydamas hat im Kampfe den Prothoenor erlegt; darauf zielt 
Kias auf ihn, trifft aber den Archelochos und ruft Frohlodend: Polydamas, 
wiegt der Tod dieſes Mannes nicht den des Prothoenor auf? Fürwahr 
sicht ein Gemeiner ſcheint er mir, noch gemeiner Leute Kind, fondern 
in Bruder oder Sohn Antenors, denn mit deffen Gefchlecht zeigte er die 
gröpte Ahnlichkeit? Vor dem Kampfe orbnet der alte Neftor feine Scharen. 
Loran ftellt er die Streitwagen, dahinter reiht er die vielen edlen Kämpfer 
zu Fuß, als Wall des Kampfes, in ihrer Mitte die Gemeinen, damit 
auch einer, ber nicht Luft hätte, notgedrungen kämpfen müſſe.“ Wollte 
man hier die Feigen verftehen, fo würde dag doch eine große perjönliche 
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Kenntnis der einzelnen Krieger bei dem Führer vorausfegen. Ich wei 
wohl, jagt Odyffeus im Selbitgefpräh, daß fih Gemeine aus dem Kam: 
entfernen. Wer aber in der Schlacht feinen Adel zu bewähren pflegt 
der muß kraftvoll ftandhalten, ob er nun getroffen werde oder eima 
anderen treffe.! 

Auch dag Beimort „gut, edel”, agathoͤs, geht oft auf die Abftammur; 
noch viel mehr "die juperlativifche Bezeichnung der Beften, äriſtoi. E⸗ 


iſt durchaus die Ariſtokratie gemeint, wenn die Herolde den Prien: 


zum Schwuropfer mit den Worten laden: Mache dich auf, Sohn k: 


Laomedon; dich rufen die_Beften_der Troer und Uchäerl Ebenſo wer: 


nachher die Herolde den Beiten die abgefchnittenen Haare der Opfertier 
in die Hand geben.” Die’ Beften der Achäer miſchen beim gemeinjame 
Mahle den Wein im Krater? Ausdrüdfich wird erflärt: Hektor ließ ci 
Beten insgeſamt zum Kriegsrat laden, alle, die Führer und Rater der 
Troer waren; das ift eben der Adel. Ebenjo rät Polydamas dem Het: 
Weiche zurüd und rufe alle die Beiten zufammen; da können wir dam 
jeden Plan erwägen.“ 

Selbitverftändlich find es wirklich immer auch die beften Krieger 
Das iſt eben das charakteriftiiche bei Homer, daß die Tapferkeit eir 
ausfchließliher Vorzug des Adels iſt. Faſt nie wird, wie wir cr 


"jehen haben, auch nur der Verſuch gemacht, den Kampf der Mafien t 


Ihildern. Die Schlaht wird immer von den Vornehmen ausgefodte 
Sie führen deshalb auch allein den Namen der Edlen, arifteus, ımd er 
ausziehenden Sohne gibt der Vater die Mahnung mit, immer jene 
Adel zu beweifen und andere zu überragen.’ 

Das ungeheure Selbftgefühl des Herrenftandes gibt fich vor allem r 
einem ungemefjenen Ehrgeiz fund. Auszeichnung, Erfolg, Kydos, it de 
Preis, um den in der Schlacht gerungen wird. Unausfprechliche Auszeichuen; 
hätte Heltor gewonnen, hätte er den Achäern des Patroklos Leiche at: 
riffen.d Nur wenig weicht. Sarpedon von der Mauerzinne zurüd, dem 
fein Herz ftrebt danach, Auszeichnung zu erringen.” Den auf Hei 
zielenden Achäern bedeutet Achilleus abzulaſſen, damit nicht einer is 
treffe und fich die Auszeichnung gewinne, während er zu fpät käme Ver 
allem ift e8 aber nötig, daß man von rühmlicher Tat and rede, m 
daß, wer fich in irgendeiner ritterlichen Kunſt einen Ruf erworben, "2 
ihn erhalte. Pandaros, redet Aineias den Lykierfürſten an, wo ijt den 
Bogen, wo find Die gefieberten Pfeile, wo dein Ruf, Kleos, den bir hier keit 
Mann ſtreitig macht, ja auch in Lykien rühmt ſich keiner dich darin zr 
übertreffen.” Hektor fieht trüb in die Zukunft, aber feine Art verbicte 
ihm dem Kampfe auszumweichen: denn ich habe gelernt ſtets ein Edler ;t 
fein und unter den Erjten der Troer zu kämpfen, um mir den grosen 
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Ruf des Vaters und den eigenen zu erhalten! Wenn Heltor die Achäer- 
beiden zum Zweikampf herausforbert, jagt er, im Fall feines Sieges follen 
die Achäer dem Befiegten ein Grabmal am Hellespont errichten: dann 
jagt wohl mancher auch von den Menfchen der Zuhmft, der im Schiff 
über8 Meer fährt: Das ift das Grabmal eines Tängft toten Helden, ben 
einit, al8 er feinen Adel bewährte, der ftrahlende Heltor erſchlug. So 
ſpricht dann wohl mander, und die Kunde von mir wird niemals unter 
geben? Soweit das Morgenrot ſich ausbreitet, fürchtet Poſeidon, wird 
die Kunde vom Mauerbau der Achäer bringen. Bis zum Himmel gelangt 
der Ruf von Neftors Schild.” Um Telemachos bei den Menichen einen 
edlen Ruf zu begründen, fendet ihn Athene nah Pylos und Sparta.? 
Tap die Runde von ihm den Himmel erreicht, weiß Odyſſeus felbft.? 
Ber jelbit edel ift und edlen Sinn hat, von dem tragen die Fremdlinge 
die Kunde weithin zu allen Menfchen, und viele nennen ihn einen Edeln.“ 
Bei ſolchem Durſt nah Ruhm und Auszeichnung muß ber 
Ehrbegriff äußerft entwidelt fein. Daß ihnen die gebührende Ehre 
erwieſen werde, geht den Helden der Ilias über alles, und die Erweiſung 
der Ehre ift der höchſte Beweis freundlicher Gefinnung. Achilleus kann 
feine Freundfchaft für Patroklos nicht befjer bezeichnen, als dadurch, daß er 
ihn von allen Gefährten am höchſten fchäßte.” Den herbften Tadel fpricht 
Und gegen Achilleus damit aus, daß er ihm vorwirft, er kehre ſich 
niht an die Freundlichkeit der Gefährten, mit der fie ihn im Lager 
eitten? Den Imbrios, der bei feinem Schwiegervater Priamos wohnt, 
ehrt diefer gleich den Söhnen, ebenfo Kaftor in Kreta feinen Sohn von 
der Sklavin? Höher können Agamemnons Unerbietungen gar nicht mehr 
geben, als daß er verjpricht, er werde Achilleus glei) dem geliebten 
Oreftes ehren. In der Gemeinde geehrt zu werben wie ein Gott ift 
der Gipfel des erreichbaren. 
€ kann daher nicht auffallen, daß ſich die Helden im Breije 
ihrer eigenen Borzüge durchaus feinen Zwang auferlegen. Unglücklich 
fnd die Eltern, ruft Diomedes dem Glaukos zu, deren Söhne meiner 
Kampfwut entgegentreten, und fährt fort: Komm näher, fo gelangft bu 
um jo fchneller zum verberblichen Ende! Der nämliche Diomedes ruft, 
vom Pfeil des Alegandros getroffen: Stumpf ift das Geſchoß eines un- 
friegerifchen Mannes. Wahrlich anders wirkt die Waffe aus meiner Hand, 
auch wenn fie nur wenig rigt, und ftredt den Gegner entfeelt Hin. 
Seines Weibes Wangen find zerfleifcht, feine Kinder Waifen, mit feinem 
Blut rötet er die Erde und modert da, von Geiern ftatt von klagenden 
Frauen umringt.!? Kein Troer, ruft Achilleus aus, wird fich freuen, 
meine ih, der meinem Speer zu nahe kommt. Das Wettrennen leitet 
er mit den Worten ein: Wenn wir Achäer zu Ehren eines anderen ftritten, 
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dann würde ich ficher den erften Preis zu meinem Zelte tragen. Wißt 
ihr doch, wie jehr meine Roffe an Tüchtigkeit alle übertreffen. Ten 
fie find unfterblih, Pofeidon hat fie meinem Bater Peleus gefchenkt, und 
diefer hat fie mir übergeben! Ganz befonders tut fi der Stol; m 
Srohloden über den Befiegten kund. Patroklos, jagt Heltor ;a 
dem GSterbenden, du meinteft wohl unfere Stadt zu zerftören ımd die 
Frauen auf den Schiffen in deine Heimat zu führen, nachdem du ihner 
den Tag ber Freiheit geraubt. Du Tor! Vor denen rennen Helte: 
rafhe Roffe zum Kampf, und ich ſelbſt zeichne mich unter den Troem 
im Lanzenkampf aus, der ich ihnen den Tag des Bmanges abwehre. 

Um fo forgfältiger wird alles vermieden, was der Ehre Eintrag 
tun kann. Die Furcht vor Hektors Hohn Hält Diomedes auf dem 
Schlachtfeld zurüd, während er doch Sieht, daß Zeus felbft wider ihn it 
Die Erde fol ihn verichlingen, wenn Hektor unter den Troern jagen 
fann: Von mir gejcheucht floh der Tydide zu den Schiffen. Erſt Reiter 
Verficherung, daß dem Hektor ſelbſt die Troer das nicht glauben würden 
beftimmt ihn zu weichen? Bon den Kampfgenoſſen allein gelafjen heit 
Odyſſeus die Gefahr nahen; aber er verwirft den Gedanfen an Fluch 
weil ihm fein Adel den Zwang auferlegt auszuharren! Wie Dienelas 
von Pandaros Pfeil getroffen ift, redet Agamemnon wohl auch von jemr 
Trauer um den Bruder, aber im Vorbergrunde fteht doch der Gedank 
an ben Hohn der Feinde, wenn er nun unverrichteter Dinge zurüdiehre 
müßte. 

Darum laſſen fich denn auch die Helden nichts gefallen, mas ihre 
Ehre zu nahe treten kann. Das zeigt fi am beiten bei dem Rundgang 
Agamemnons bei den Abteilungen. Seine gereizte Aufforderung los 
ſchlagen beantwortet Odyſſeus ebenfo gereizt und jchließt mit den Worten: 
Windig ift, was du da fagft. Eine viel mildere Aufforderung hat bereits 
Idomeneus in einer Weile beantwortet, die den Sinn barg, er tif 
ihon, was er zu tun Habe? Diomebes und Sthenelos fucht der Körtg 
duch den Hinweis auf ihre Väter aufzuftacheln und bezichtigt fie jelbt 
der Feigheit. Darauf erwidert ihm Sthenelos mit der Erinnerung a 
die eigenen Heldentaten und fchließt: Deshalb ftelle die Väter nicht in 
gleihe Schäbung mit und. Diomedes hat gefchwiegen und erkennt dem 
König das Necht zu fie anzutreiben; aber nachdem er ſich dann m 
rühmlichftem KRampfe ausgezeichnet hat, zahlt er dem König bei der erflen 
Gelegenheit die Scheltrede heim, wirft ihm felbft Feigheit vor und benift 
fi für die Ungerechtigkeit jener Worte auf das Beugnis aller Adhde. 

Eine wirffihe Ehrenkränkung aber ift die ſchwerſte Beleidigms, 
die dem Edeln zugefügt werden kann. Gegenüber Wins, der ihm ver 
wirft, daß er um eines einzigen Mädchens willen fo zürnen tönne, gibt 
Achilleus zu, daß er mit feinen Worten in manchem einverftanden fei; aber 
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dm fchwelle das Herz in Groll, wenn er daran denke, dab ihn Aga- 
nemnon wie einen Hinterfaffen behandelt habe, dem man feine Ehre 
(huldig ift.! In der Tat bat, wie oben gezeigt wurde, der Streit der 
beiden gar feine andere Urſache, ald die Empfindlichkeit beider. Aga⸗ 
nemnon ift in feiner Feldherrnwürde gefränft, weil der Untergebene 
jegen ihn recht behalten Hat. Achilleus dagegen empört ſich darüber, 
daß jener ihn feine Macht fühlen läßt und er nichts dagegen machen 
ann. Ihrem Sohn die Ehre wiederzugeben fleht Thetis den Zeus, und 
daß ihre Niederlage diefe Bedeutung Habe, ertennen die Uchäerfürften 
mummwunden an. 

Apollon groft, weil Agamemnon feinen Briefter in der Ehre kräntte; 
Aineias, weil ihm, der doch unter den Helden burch feinen Adel hervor- 
tagt, Priamos gar feine Ehre erweilt; Poſeidon, weil des Zeus Befehl, 
da3 Schlachtfeld zu verlafien, ihm, der in gleicher Ehre fteht, zu nahe 
it? Dem Patroklos verbietet Uchilleus nach vollftändigem Siege zu 
ringen, damit er nicht ihn felbft in der Ehre verkürze. 

Eine Verweigerung der Penelopeia gebührenden Ehre erblidt Odyſſeus 
in dem Treiben der Freier, und Naufifaa fürchtet, ihr Erfcheinen mit 
dem Fremden könnte von den Phäaken als Chrbeleidigung aufgefaßt 
werden? Als eine Schmälerung des Nufes der Freier erflärt Eury- 
machos den Vorſchlag, dem fremden Bettler den Schuß mit den Bogen 
zu erlanben. Aber er erfährt von Benelopeia die herbe Burechtweifung, 
daß im Volke überhaupt nicht in gutem Rufe ftehen könne, wer fich im 
Haufe eines Edeln jo benehme mie fie. | 

Bei ſolcher Empfindlichleit des Chrgefühls ift eine Berufung 
darauf das befte Mittel den Mut anzufpornen, ſowohl feinen eigenen 
wie den der anderen. Durch Apollon und Heltor gedrängt, weichen die 
Ahäer vor den erften Schiffen zurüd, bleiben aber dichtgefchart bei den 
Zelten und zerftreuen ſich nicht Durch das Lager; Ehrgefühl und Furcht 
halten fie feſt, und beftändig muntern fie einander auf. ine Schande 
ft es, ruft Here mit Stentord Stimme den Uchäern zu, ihr elenden 
Bihte, mit enern fchönen Gefichtern. Solange Adhilleus fih im Kampfe 
tummelte, famen die Troer nie vor das dardaniſche Tor heraus, denn 
fe fürdhteten feinen gewaltigen Speer. Jetzt aber Tämpfen fie fern von 
der Stadt bei den Schiffen. Solcher Aufforderungen enthalten Die 
Kampfizenen der Ilias viele, außerdem andere, die damit vermandt find. 
Bo find die Prahlereien, fagt Apollon zu Aineias, mit denen du ben 
dürften der Troer beim Weine verfprachft, dich Achilleus zum Kampfe zu 
fellen?” So ruft Agamemnon feinem weichenden Heere zu: Wohin ift 
der Sefbftruhm geſchwunden, mit dem wir einft die beiten zu fein behaup- 
tin, als ihr in Lemnos Ieer prahlende Neben führtet? Da fchmauftet 
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ihr Fleiſch und tranket Wein, und jeder behauptete, er würde hunder 
ja zweihundert Troern im Rampfe ftehen. Seht nehmen wir & nich 
mit einem einzigen auf. In Afios Geftalt mahnt Wpollon Hektor zum 
Kampfe: Wäre ich dir jo weit überlegen, al3 ich ſchwächer bin, es würde 
dich fchnell gereuen vom Kampfe abzulaffen? In Bhainops Geſtal 
naht Heltor der Gott und jagt: Wer wird ſich noch vor dir fürchten, wer. 
du ſogar vor Menelaos fo zurückweichſt?“ Wartet ihr, ruft Agameım 
den Sriegern zu, bis die Troer nahe kommen, dorthin imo die Schiffe an: 
Zand gezogen find, an den Meeresitrand, um zu jehen, ob Zeus die Hard 
über euch halte?* Uchäerinnen, nicht mehr Achäer, jchilt Menelaos it 
auf Hektors Herausforderung hin Baudernden.? Auf Heres Gebot tel! 
Athene dem Odyſſeus vor, welcher Zriumph es für die Troer wär. 
wenn man ihnen nach fo langem Sriege Helene überließe“ So hat 
auch Neftor den Zwiſt der Könige durch den Hinweis anf bie Frende 
zu fchlichten gejucht, die PBriamos und feine Söhne darüber empfinde 
müßten” Durch Lobreden fucht Aineias den Pandaros zum Kam 
anzuftacheln, Menelaos die Helden durch die Erinnerung an die gemeinjant: 
Mahlzeiten und ihren Rang, und beim Kampf um die Leiche des Batrofiss 
durch das Gedächtnis des freundlichen Charakters des Gefallenen.’ 

Aber e3 Fehlt auh an Drohmorten gegen Feige und Säumg 
nicht. Wen ich fern vom Kampfe freiwillig bei den Schiffen weilen jek 
für den gibt es fein Mittel den Hunden und Geiern zu entrinnen, drot 
Agamemnon.? Wenn du, fagt Hektor zu Polydamas, dich dem Kamp 
entziehft oder durch Bureden einen anderen davon abwendig madit, i; 
ſollſt du gleich durch meinen Speer getroffen dein Leben verlieren", m) 
ebenjo bedroht er vor dem Eindringen in das Uchäerlager jeden Säumge 
mit fchimpflichem Zobe.!! Dagegen Ioden ſowohl Neftor als Hektor burd 
Ausſicht auf Ehrungen und Geſchenke zu dem nächtlichen Spähergang” 

An ſolchen Mitteln, durch Erregung des Ehrgefühls oder durh 
Drohungen den Mut der Streiter zu beleben, ift die Ilias überiä 
Die unbedingte Luft am Dreinſchlagen, wie fie das eine ober ander 
mittelalterliche Epos zeigt, ift nicht vorhanden. Den Angreifer Ioden Auszeit 
nung, Ruhm, Beute, Rache, ihn fchreden die Schande und die Disziplin, der 
Ungegriffene wehrt fih für Heimat und Herd, und feine Hilfstruppe 
fämpfen, wie zwei Stellen beweijen, um Solb. Die Tapferkeit er 
ſcheint Häufig motiviert; fie verfteht fich nicht von ſelbſt. Am mer 
würdigften ift in diefer Beziehung die Anrede Sarpedons an ben andera 
Lykierfüriten, Glaukos: 

Glaukos, weshalb find wir denn in Lykien am meiften geehrt, dur 
den Ehrenfitz, bie beften Stüde und ſtets volle Becher, warum ſehen 
ale auf uns wie auf Götter? Und wir genießen den Ertrag eine 
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zroßen Grundſtücks an bes Kanthos Ufern, das reich ift an Obftbäumen 
md Weizenboden. Darum müſſen wir unter den Erften der Lykier ftand- 
jalten und uns in die hitige Schlacht ftürzen, damit mancher der Lykier 
rede: Wahrlich, nicht ruhmlos walten unfere Fürften in Lykien, eſſen 
ie fetten Schafe und trinken den erlefenen ſüßen Wein; aber fie haben 
mh adelige Kraft, denn fie kämpfen zuvorderft unter den Lyliern. 
) mein Lieber| wenn wir durch die Rettung aus diefem Kampf ewig 
miterblich werden könnten und nie alterten, dann würde ich weder jelbft 
m Vorkampfe fechten, noch dich in die Schlacht enden. Nun aber 
rohen uns ja taujend Todesloſe, denen ein Sterblicher weder entrinnen 
ich ausweichen kann. Voran denn, ob wir einem Siegesruhm ge 
vähren, oder einer uns.! 

Unfere Stellung verpflichtet und, und wir müſſen doch einmal 
erben, das ift Sarpedong Argumentation. Beim Herannahen Hektors 
md der Troer denkt Menelaos zuerft, es werde den Unmillen der Achäer 
regen, wenn fie ihn Patroklos Leiche im Stiche faffen jehen: dann 
tellt er fich die Gefahr des Kampfes mit der Übermacht vor, wenn er 
u3 Ehrgefühl aushalte, und die Unmöglichkeit den von den Göttern 
deihirmten ftandzuhalten. Deshalb, meint er, werde man ihm ein 
jurüdweichen nicht übelnehmen können. Endlich verfällt er auf den 
Insweg, den großen Wins zu Hilfe zu rufen.? 

So kann es uns nicht befremden, daß neben vielen tapferen Taten 
md Reden auch bei ben Führern gelegentlih von Yurcht die Rede iſt. 
selbft von Achilleus behauptet Agamemnon, er habe davor gejchaudert, 
hektor in ber Schlacht entgegenzutreten? Achilleus bittet fich, ohne 
Rafften weiter als auf den Wall zu geben, denn er nimmt auf den 
Ingen Rat der Mutter Rüdficht; ja er erjchridt vor Aineias Speer und 
vird dafür ein Tor geicholten, weil er nicht an die Unüberwindlichkeit 
einer Waffen gebacht hat? Meneſtheus fchaudert auf der Mauer, mie 
r die Lykier anftürmen ſieht; Idomeneus Spricht feine Furcht vor 
lineias offen aus, und auch Aias beginnt im Kampf um Patroklos für 
ein Haupt zu bangen: Odyſſeus flieht trotz Diomedes Strafrede®, und 
er tapfere Hektor weicht mehrfach vor feinem Gegner; ja vor Achilleus 
ent er, durch die Bitten der Eltern und die eigenen Erwägungen un- 
iher geworben, in kopfloſem Schreden davon.’ 

Beim Hinterhalt, erklärt Idomeneus, zeigt fi am beften, wer 
eige, wer tapfer fei. Der Feige wechſelt fortwährend die Farbe, feine 
Sinnesart geftattet ihm nicht ruhig zu fihen, jondern er fauert unruhig 
md ſetzt ſich bald auf das eine, bald auf das andere Bein. Ge 
voftig Hopft ihm in der Bruft das Herz in Todesahnung, und feine 
jähne Happern. Der Edle aber wechjelt die Farbe nicht, und er Hat 
uch gar nicht fo Angſt, wenn er zum erjtenmal einen Streifzug mit 
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macht, ondern er wünſcht recht bald ins grauſe Handgemenge ſich zu 
ſtürzen. 

Die Furcht iſt bei den homeriſchen Helden, die gewöhnlich in 
tapfer find, nicht eine Folge feiger Sinnesart, fondern einer beit» 
geſpannten Erregbarfeit, die fich bei allen Affekten äußert. 

Bu üblem Eifer find wir Menfchengeichlechter auf der Welt geneis, 
fagt Odyſſeus zu Alkinoos, und Achilleus klagt über den Grimm, de 
viel füßer als träufelnder Honig in der Männer Bruft wächſt, gleiq 
einem Rauch.” Bei einem Gefchlecht, das den Chrbegriff jo hoch cp’ 
fteigert hat, muß der Zorn die Hauptleidenfchaft fein, umd in der Id 
find ihm diefe Menfchen vor allem zugänglich. Gereizt erhebt ıä 
Agamemnon auf des Seherd Wort. Mit Wut erfüllt fich gewaltig fein Her, 
jo daß es ganz umdüftert ift, und feine Augen gleichen dem flammenta 
Teuer? Auf des Königs Höhnendes Trogmwort fährt die Hand te 
Achilleus fogar nad) dem Schwert. So grobe Schmähungen freilich, wie it 
Agamemnon gegen Kalchas und befonderd Achillens gegen Agameme 
fchleudert, wiederholen fich nicht Leicht, nur dem Yeinde gegenüber tut mar 
fich feinen Zwang an. Uber die Haupthandlungen unferer Ilias find cr: 
ben Born gegründet. Die Schilderung des in feinem Innerſten verlegte 
Peliden bei der Gelandtichaft, . wie feines furdhtbaren Ingrimms v* 
bem fterbenden Hektor gehören zu den glänzendften Partien des Ge 

Ebenſo leicht wie zum Born find die Menſchen Homerz zu Zräne 
geneigt. Eine merkwürdige Stelle, die ſchon von Leſſing und — 
behandelt worden iſt, ſei vorweggenommen. Die Heere haben zu u 
bolung der Toten einen Waffenftillftand gejchloffen. Sie treffen jdn 
der Ebene, wachen die Leichen und heben fie unter beißen Tränen ar 
Wagen. Aber Briamos geitattet das Weinen nicht, fondern die Troer hünks 
die Leichen befümmerten Herzens auf einen Scheiterhaufen, und nachden 
fie fie verbrannt, kehren fie nad Ilios zurück“ Es iſt keine drug 
daß ziviichen Achãern und Aſiaten ein Unterſchied gemacht wird 
Leſſing hat aber aus ber Stelle zuviel herausgeleſen. Er meint, it 
Dichter wolle lehren, daß nur ber gefittete Grieche zugleich meinen m! 
tapfer fein könne, während der ungefittete Trojaner, um es zu jem, alt 
Denjchlichkeit vorher erftiden müſſe. Das trifft nicht zu, denn die 
Troer weinen bei Heltor3 Beftattung auch, ja ihre Schmerzensäußerure 
ift äußerst lebhaft. Das richtige hat ein alter Erflärer getromer: 
Priamos ließ fie nicht weinen, damit fie den Feinden ihre Nührung mit 
zeigten. Der Achäer der Ilias dagegen fchämt fich der Tränen gar mi. 
Erft die Odyſſee zeigt und dann wieder den Helden, der fich geniert dr: 
den Phäaken feine Tränen jehen zu laſſen. — 

Achilleus bricht vor Born in Tränen aus, nachdem bie Herolde mit 
Brifeis fortgegangen find.” Agamemnon meint über die Niederlast 
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tined Heeres und vergießt bei Eröffnung der SHeergemeinde Tränen, 
feich einem Haren Bach, der über den fteilen Helfen fein dunkles Waſſer 
rgießt." Bei dem Anblid der ind Lager eindringenden Troer weinen 
ie Achäer, dem fie verzweifelt daran dem Unheil zu entrinnen.? 
jurcht preßte auch den Fürſten im hölzernen Roß Tränen aus, fie 
ußten fie abwiſchen, und ihre Knie zitterten, nur Neoptolemos, Achilleus 
sohn, mwechjelte nie die Farbe und wilchte nie eine Träne ab.” Weinend 
eben Autimachos Söhne den Atriden um ihr Leben an.“ Dem Eumelos 
vie dem Diomedes füllen fi die Mugen mit Tränen, wenn fie beim - 
Rennen Mißgeſchick Haben? Odyſſeus muß meinen, wenn er an bie be 
orſtehende Hadesfahrt bentt.® 

Die Tränen gehören vor allem zur Totenklage, und da ſind ſie 
ogar geboten. Beſonders die Troer jammern laut, und die Trauer in 
er Stadt wird vom Dichter ergreifend geichildert: Iris fand in Priamos 
Balaft Geheul und Sammer. Die Söhne jaßen innerhalb des Hofes 
ım den Water und benebten die Gewänder mit Tränen, er aber, der 
dreis, ſaß in ihrer Mitte, in den umgewidelten Mantel gehüllt. 
Reichlicher Staub Tag ihm um Haupt und Naden, den er, fich wälzend, 
nit den Händen aufgerafft. Töchter und Schwiegertöchter jammerten im 
Balaft, der vielen Edeln gebentend, die draußen lagen, nachdem fie unter 
der Ahäer Händen ihr Leben verloren.” Das ift das orientalische 
Zrauern in Sad und Afche, das bei den Achäern nicht vorfommt. Nur 
Achilleus macht eine Ausnahme. Wie ihm Untilochos die Kunde vom 
Tode des Patroklos bringt, umhüllt ihn des Leides ſchwarze Wolle. 
Mit beiden Händen faßt er den rußigen Staub und fireut ihn über fein 
daupt, jo daß er fein ſchönes Antlitz ganz eniftellt und die ſchwarze 
Ace auf feinem Kleide überall ſitzen bleibt. Lang anggeftredt liegt der 
große Held im Staub und zerrüttet fi) raufend das Haar.? Seine 
Trauer überfteigt wie fein Zorn alles Maß und findet bei feinem anderen 
Adäerhefden ihresgleichen. Das rügt Apollon in feiner Strafrede an 
die Bötter: Es verliert ja wohl mancher einen noch Tieberen, einen 
leiblihen Bruder oder auch einen Sohn. Aber er läßt doch vom 
Beinen und Jammern ab, denn tapfer haben die Moiren den Sinn ber 
Menſchen gemacht? Auch Odyſſeus findet, dem Drängen des Adhilleus 
zum Rampf gegenüber, duch Hungern dürften die Achäer ihre Trauer 
um den Toten nicht beweifen. Denn viele fallen, einer nad) dem anderen, 
Tg für Tag: wann könnte man da der Mühfal ein Ende finden? 
Sonden man foll den begraben, der fällt, unbarmherzigen Sinnes, 
nachdem man ihn einen Tag beweint. Die aber der Krieg verfchont, 
ıolen des Trankes und der Speife gebenten. Mit dem unbarmherzigen 
Sim meint Odyſſeus die Fähigkeit ſich auch wieder zu faflen. Selbſt 
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Achilleus jagt, man könne ſich der Klage erfättigen, und nachdem er md 
Priamod im Belte genug geweint haben, fordert er dieſen auf nunmeht 
bei aller Trauer die Schmerzen im Inneren ruhen zu laffen, denn mit 
der Klage mache man doch nichts beſſer.“ 

Sehr tief it die Beobachtung, daß die laute Klage ein: 
Heilung des hHeftigften Schmerzes mit fi bringt. Unter ber 
Myrmidonen erregt Thetis die Sehnfucht nach Klage, und das nümlide 
Verlangen ermwedt bei ihnen die Erzählung des Achilleus von jeinen 
- Traum und das Opfer feines Haarez? An der furcdhtbaren Klage er: 
freuen fich die Betrübten, ja Uchilleus wünſcht nur für kurze Seit der 
Schatten des Freundes zu umfangen, fich der graufen Plage zu erfreuen. 
Der größte Schmerz des Priamos ift, daß Hektor nicht in feinen Arme 
fterben konnte; denn dann hätten er und Helabe fich der Klage erfättigen 
können. Macht Pla, daß ich mit dem Wagen durch kann, fagt er a 
den ihn umdrängenden Troern; hernach erjättigt euch am Weinen, wer 
ih ihn in den Palaſt gebracht habe.* 

Sn der Odyſſee find die Menfchen noch weit jchneller gerührt el: 
in der Ilias. Odyſſeus weint beim Liede des Sängers; beim Anblı 
feines alten Jagdhundes Argos wiſcht er fich verftohlen eine Träne ab. 
Unter Tränen küßt Agamemnon bei der Heimkehr den heimiſchen Boden 
Die Gefährten weinen, wie fie das Land des ſüßen Lotos verfafeı 
müſſen.“ Den Augen des Eumaios entftürzen Tränen, wie er den ein 
tretenden Telemachos erblidt, und die Erlennung zwiſchen Water un 
Sohn geſchieht unter Klagen und Weinen? Wenn Menelaos fich ausmalt 
wie er Odyſſeus eine neue Heimat hätte anmweifen wollen, erregt er bi 
allen die Sehnjucht nach Klage. Helene, Telemachos, Menelaos weinen 
und auch des Peiſiſtratos Augen bleiben nicht troden, denn er gedeaft 
feines vor Troja gefallenen Bruders Antilochos, den er gar nie geſeher 
hat. Endlich aber bittet er mit dem Weinen aufzuhören, jo berechtigt e 
jei; er möge fich bei dem Abendeſſen nicht an Klagen freuen, denn morges 
fei auch wieder ein Tag. Menelaos gibt ihm recht, und Helene jet 
dem Weine verftohlen einen Trank zu, der auch den Traurigften fein Lei) 
vergeflen Täßt.? 

Es gilt als Beichen befonderer Seelenftärfe, daß Odyſſeus bei der 
tiefen Bewegung feiner Gemahlin nicht auch weint, obwohl er Mitleid 
mit ihr fühlt; aber feine Augen ftehen ruhig wie Horn und Eifen in den 
Kidern, und berechnet verbirgt er die Tränen.!? Auch Telemachos läßt bei 
allem Zorn über die Mißhandlung des Vaters feine Träne fallen, jonders 
wiegt nur dag Haupt und brütet Unbeil.!! 

Nicht immer erweckt überftandenes Leid traurige Gebanfen. Eumaie: 
leitet die Erzählung von feinen Schiefalen mit den Worten ein: Laß un: 
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n meiner Hütte bei Speife und Trank und gegenfeitig der Erinnerung 
ver traurigen Leiden erfreuen. Denn hinterher freut auch der Echmerzen 
ih der Mann, der viel erfahren hat und meit umbhergeirrt ift.! 

Die leichte Erregbarteit zeigt fi) auch in der Schilderung anderer 
Affekte. Antilocho8 gefteht nach der Wettfahrt fein Unrecht ein und tritt 
Denelaos den Preis ab. Da wurde dem dag Herz warm, wie wenn 
uf die Ühren des wachjenden Saatfeldes ein Tau fich niederläßt, wenn 
die Felder wogen. So warm wurde dir, DMenelaos, das Herz.? Freude 
ergreift Penelopeia bei der Erzählung der alten Magd, daß Odyſſeus da 
ei: fie fpringt vom Lager, umarmt die Alte, Tränen ftürzen ihr aus 
den Augen, und fie jagt: Wohlan, Liebes Mütterchen, ſage mir untrüglich: 
it er wirffich nach Haufe gelommen, wie du jagft?? Dem eintretenden 
Telemachos eilt der Sauhirt entgegen, küßt ihm das Haupt, die Augen 
und beide Hände, und die helle Träne entfällt ihm. Wie ein Tiebender 
Bater feinen Sohn begrüßt, der nach zehn Jahren aus fremdem Lande 
beimfehrt, den einzigen, zärtlich geliebten, um den er viele Schmerzen 
gelitten Hat, jo jchloß der Sauhirt den Telemachos ganz in jeine Arne, 
füßte ihn, als wäre er dem Tod entronnen, und ſprach: Nun bift du 
gelommen, Telemachos, ſüßes Licht. Nicht glaubte ich dich wiederzujehen, 
als du nach Pylos gingft.* Ä 

Wie Priamos auf der nächtlichen Fahrt den Hermes nahen hört, 
da finkt feine Befinnung zufammen, er fürchtet fich ſchrecklich, die Haare 
an ben Gliedern fträuben ſich, und er bleibt betäubt ftehen. Penelopeia 
vernimmt bon der Reife ihres Sohnes und dem Anjchlag der Freier. Da 
werden ihr Knie und Herz ſchwach, lange Zeit bringt fie fein Wort 
hervor, ihre Augen füllen fich mit Tränen, und die frifche Stimme ftodt; 
ertt nach geraumer Weile kann fie fprechen.® 

Wenn die bomeriihen Menſchen fo ftarfen Affekten unterliegen, jo 
Ind fie troßdem im Handeln befonnen und überlegt. Daß Agamemnon 
weder vorwärts noch rückwärts zu fchauen, d. h. nicht umfichtig zu erwägen 
verfteht, wie er fein Heer im Kampfe heil erhalte, wird ihm von Achilles 
vor allem zum Vorwurf gemadt.” Kluger Sinn wird ebenjo hoch 
geihäbt wie Friegerifche Tüchtigkeit; der Mann ift im Rate ebenjo wichtig 
wie im Feld. Nur in der Aufregung des Kampfes kommt e3 vor, daß 
einem Helden feine Fähigkeit zu reden höhniſch vorgehalten wird, wie z. B. 
Agamemnon dem Diomeded vorwirft, er ftehe im Kampfe feinem Vater 
nah, fei aber in der Gemeinde gefchidter.® Sonſt ift beides gepaart. 
Agamemnon und Achilleus werden von Neftor als die beiten in Kampf 
und Rat bezeichnet, und Peleus hat dem Phoinig aufgetragen feinen 
Cohn alles zu Iehren, auf daß er ein Sprecher von Worten und ein 
Züter von Taten fei.? Zuweilen wird die Weisheit des Ratenden fogar 
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über die Tüchtigfeit im Streite geftellt. SHeltor, fagt Polydamas, du br 
nicht dazu zu bringen Mahnungen zu gehorchen. Weil dir ein Gott var 
allen Kraft im Kampfe verliehen hat, deshalb erhebit du den Auſpruch 
auch im Nate mehr zu willen als die anderen. Wber du wirft Dir ur 
möglih aus eigener Kraft alles nehmen fünnen. Denn dem einen bit 
der Gott Kraft im Kampfe verliehen, dem anderen legt Zeus edlen Xer: 
itand in die Bruft, von dem denn viele Menſchen etwas haben, der viele 
rettet, und defien Wert er felbft am beiten erfennt.! 

Umſicht und Klugheit find auch in der Ilias vor allem in Odyſſen⸗ 
verförpert. Er lenkt die zu den Schiffen jtrömenden Maſſen zum Layer 
zurüd, indem er für Vornehme und Gemeine das pafiende Wort zır 
Verfügung hat. Er erfüllt feine Pflicht als Gejandter jo, daß er vor 
Agamemnons Wuftrag dem Achilleus das übermittelt, was für dein 
Ohren taugt, und bei der Berichteritattung über den Mißerfolg te 
Sendung vermeidet er es Die verlegendften Worte des Achilleus zu wieder 
holen. Odyſſeus verfteht es aus der froftigen Annäherung der entzweitr 
Fürſten eine wirkliche Verſöhnung zu machen und zugleich die dem Heer: 
gefährliche Ungeduld des Achilleus zu zügeln. Die Odyſſee tft des Lobe 
feiner Klugheit vol. In jedem Wugenblid weiß er das zwedmähige jı 
finden und dem Hugen Plan durch feine Energie zum Gelingen zu verbeffe. 

Der zweite weile Berater der Ilias ift Neftor, von deſſen Lippe 
die Rede füßer denn Honig fließt, und der, mit der Weisheit des Alter: 
gerüftet, behutfam und furchtlos zugleich zum beften rät. Zehn Natgebe: 
wie ihn wünſcht ſich Agamemnon, dann müßte Troja bald in Flamme 
ftehen? Er jucht den Streit der Könige zu fchlichten, die Helden zur 
Bweilampfe mit Heltor zu ermuntern.? Er gibt zuerft Patroklos der 
Gedanken ein, fih von Achilleus in den Kampf fenden zu lafien.! Sem: 
Erfahrung Täßt ihn den pylifchen Kämpfern Anweifung geben, wie ft 
ih in der Schlacht zu verhalten Haben: denn jo haben auch die Mäme 
der Vorzeit Städte und Burgen zerjtört.? Wus der Vergangenheit nimmt 
er die Tehrreichen Geſchichten, die zu erzählen ihm Freude macht; mag er 
nun damit fein Auftreten rechtfertigen wie mit dem Kentaurenlkampf, ode 
anfeuern wie mit der Geſchichte von Ereuthalion oder fich endlich nur 
mit Behagen in die Beit feiner kräftigen Jugend verſetzen.“ Die ebemt 
feine als beftimmte Art, mit der er Agamemnon fein Unrecht vorhäll 
berechtigt ihn, feinem Sohne vor dem Wettrennen den Preis der Klugheit 
Metis, zu fingen, die überall mehr augrichtet als die Körperkraft.‘ 

Wenn Antilochos ein nur zu gelehriger Schüler ift und im Rem 
den Menelaos übervorteilt, fo fteht er damit in der homerifchen Geil: 
ſchaft durchaus nicht allein. An der Alias findet man zwar ein mid! 
ganz gerades Verhalten fonft nur gegenüber dem Feinde, weil die Walter 
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brüberfhaft der Helden und das gemeinfame Intereſſe die Gelegenheit 
ausſchließt. Aber in der Odyſſee tnt fich ein gar zu unbefangenes Behagen 
an den Lügenerzählungen des Ddyffeus fund, als daß man nicht glauben 
joflte, der Begriff des zwedmäßigen, Kerbog, fei ein ziemlich weiter 
gewefen. Eumaios und Penelopeia find in beftändiger Furcht, es möchte 
einmal ein Gauner kommen und fi) für Odyſſeus ausgeben. Dem Bettler 
hitft weder fein Schwur, das Vertrauen des Sauhirten zu gewinnen, 
noch die Verfiherung, daß ihm verhaßt fei wie die Höllenpforten, wer 
ih von der Armut beftimmen laſſe zu lügen! Auch Uchillens Hatte zu 
den Gefandten gelagt, ihm fei verhaßt wie die Höllenpforten, wer etwas 
anderes im Sinne berge, als er jage.? Im Charakter des Beltden Hat 
freilich feine Unmwahrheit Raum; aber gerade die ftarfe Betonung läßt 
darauf fchließen, daß fich ungeſchminkte Geradheit nicht von ſelbſt verftand. 

Einen hbervorftehenden Bug int Charakter der homerifchen Menſchen 
bildet die Hohe Wertſchätzung des Beſitzes, die manchmal wie naive 
Habſucht ausfieht. Achilles zwar ift zu zornig, als daß er Agamemnons 
Geſchenke annehmen möchte, und auch bei der Verſöhnung zeigt er fih 
den Anerbietungen des Königs gegenüber äußert zurüdhaftend. Uber dem 
Priamos, der ihm den Becher bietet, antwortet der angeblihe Myrmidone 
Hermes, das möchte ihm übel befommen; er fcheue fich durchaus Achilleus 
zu verfürzen.? Seinen Befehl an Achilleus, Hektor zu löſen, verfüßt Zeus 
durch die Ausſicht auf reiches Löfegeld. Unter diefer Bedingung willigt 
Achilleus ein und bittet nach der Löſung den Patroklos, nicht zu zürnen, 
daß er Hektors Leib herausgegeben habe. Gar nicht unanfehnlich fei das 
Löſegeld geweien, und er werde ihm den gebührenden Teil abtreten.* 
Achilleus Reden beim Streit und der Gefandtichaft zeigen zur Genüge, 
daß er ſchon vor der Beleidigung mit feinem Benteteil nicht zufrieden 
war und ihn das Tängft verſtimmt hatte.“ 

Agamemnon verlangt für den Ball, daß Menelaos im Bmeilampfe 
fiege, außer der Herausgabe der Helene und des geraubten Gutes noch 
eine Buße von den Zroern.® Hermes fürchtet, wenn der Oberfeldherr 
von Priamos Anweſenheit im Lager erführe, würde er ein ungeheures 
Loͤſegeld erpreſſen wollen! Die Waffen der gefallenen Feinde werden 
jorgfältig mitgenommen und im Lager aufgeftapelt, fogar Agamemnon 
befaßt fi damit, den Toten eigenhändig die Rüſtungen auszuziehen.? 
Einmal muß Neftor den Achäern zurufen, die Hauptjache fei nicht mög⸗ 
lichft große Waffenbeute, fondern der Sieg; zur Plünderung der Leichen 
bleibe nachher genug Zeit? Wuch- Heltor muß bei dem Sturm auf die 
Mauer mit den fchredlichften Drohungen feine Leute zwingen, die Be⸗ 
raubung der Leichen aufzugeben und ihm zu folgen.” Bei Wettkämpfen 
geht e3 weniger um die Ehre als um die wertoollen Preiſe. Wie fich 
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Ddyffens am Strande der Heimat allein fieht, ift beinahe ſein erſter 
Gedanke, wie er fi die Geſchenke der Phäaken fichere.! Reiſen zur An- 
fammlung wertvollen Gufes zu benüben hält auch der Vornehme nid: 
für unſchicklich Es muß Penelopeia als jelbftverjtändlich einleuchten, das 
Odyſſeus vor feiner Heimlehr noch dag Land der Thesproter bereit, un 
Gefchente zu fammeln.? Denn dem fcheidenden Gaft etwas zu verehre⸗ 
ift durchaus üblih. Menelaos bat von jeiner Srrfahrt großes Gut mit 
heimgebracht.“ Er felbit gedenkt den Telemachos reich zu bejchenten urt 
ſchlägt ihm fogar eine gemwinnreiche Meife durch den Peloponnes vor.‘ 

Die Menichen Homers find ſelbſtherrlich, und ihr Anſpruch ar 
individuelle Selbftändigfeit Hat beinahe feine Grenzen. it nt 
der Mann der eigenen Kraft bewußt, fo erfennt er über fich nieman: 
an; vor allem bindet ihn feine Staatögewalt, wenigftend nicht far: 
höchſtens die Überfegenheit des Regenten. 

Des Achilleus Handlungsweife wäre unter der Vorausſetzung ein 
itarfen Staatsgewalt durchaus undenkbar. Torquato Zaffo, der in jeiner: 
Befreiten Jeruſalem gezeigt hat, wie ein großer Dichter von Homer. 
Iernt, hat nicht gewagt das Motiv der Ilias in ganzer Strenge hurt- 
zuführen. Der gekränkte Held, Rinaldo, zieht ſich allerdings aud ver 
Kampfe zurüd, aber er fürchtet die Unmwendung des Kriegsrechts und vr 
läßt den Kriegsſchauplatz ohne zu trogen. Achilleus dagegen bleibt mit ve: 
Myrmidonen ganz ruhig im Lager und fchaut, wenn er Luſt bat, ber. 
Kampfe zu. Nach unſeren Begriffen wäre das nicht nur ein Mangel u 
jeder Disziplin, jondern geradezu Hochverrat. Der Zuhörer Homers bi 
e3 aber nicht nur vertragen, fondern bis auf den heutigen Tag für te 
Wortbrüchigen Partei genommen. Denn er fühlt inſtinktiv, daß er nid: 
nad dem Maße feiner Zeit meſſen darf, fondern in eine andere Kl: 
hineinfchaut. Diefe wird ihm aber von vornherein verftändblich und ver: 
traut, weil ihm der Held menſchlich unmittelbar nahetritt und er Fi 
die Verhältniſſe unwillkürlich danach zurechtlegt. 

Wir fragen, wie e3 möglich fei, daß bei fo grenzenloler 
Selbftändigfeit eine menschliche Gefellfchaft überhaupt befteher 
fonnte. Die homerifchen Gedichte zeigen uns den Weg zur Beantwer 
tung der Frage. | 

Es ift doch fehr zu beachten, daß bei all dem herrlichen Appelt: 
den die Helden entwideln, den Freuden des Mahles nie eine ard 
nur irgendwie eingehende Schilderung gewidmet ift. Die Vorbereitungen 
zur Mahlzeit werben kurz gezeichnet, dann folgt die ftereotgpe Wendung: 
Sie redten die Hände nach den vor ihnen bereitliegenden Genüpen: 
aber als fie das Verlangen nah Speife und Trank befriedigt, eig 
hinausgemworfen hatten, wie man einem ungebetenen Gafte tut, da begam 
einer zu Sprechen. Die homeriſchen Menſchen find feine Schlemmer. 
Sie befommen die Speifen wie den Wein zugeteilt, nur der Regent und 
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Berfonen, die man befonderd ehren will, find von dieſem Zwang befreit. 
Lie Koft ift wohl die befte, die der Dichter kennt: am Spieß gebratenes 
Fleiſch; aber dafür herrſcht auch nicht die geringite Abwechslung. Nicht 
inmal, Daß es ihnen bejonderd gejchmedt Hätte, wird hervorgehoben. 
Ran vergleiche damit die Rolle, die heute Efjen und Trinken in jedem 
Roman fpielen, und man wird finden, daß der homerische Menſch der 
'eiblichen Bedürfniffe Herr war. Charakteriftiich ift auch, daß die Liebe 
n einem Gemütsleben feine Hauptrolle fpielt. Daß in Achilleus Rede 
an die Geſandten Brifeis nicht nur der Beutegegenftand ift, den man ihm 
jeraubt hat, läßt der Dichter fcharf genug berbortreten, und fchon bei 
dem Streit haben die weicheren Gefühle einen wenn auch untergeordneten 
Raum angewieſen erhalten. Nauſikaas Wohlgefallen an dem Fremden 
tritt anmutig und ohne Scheu bervor, aber es kommt nicht zu einem 
Liebesroman. Wundervoll innig zeichnet der Dichter den Verzicht auf 
den geliebten Mann bei Kalypſo, aber es ift doch ein Verzicht. Alle 
dieſe Züge beeinfluffen den Gang der Handlung wenig; es find glänzende 
Heine Lichter, die der Dichter auf die große Gefchichte freut. In diefer 
jelbft aber Teuchtet nicht das Mädchen, fondern die Frau und die Mutter 
hervor: Helene Helabe Andromache Arete Penelopeia. 

So fehlt dem Handeln der Menſchen Homers der Untrieb der Sinn- 
lichkeit. Ihre VBegierden find Träftig und gefund und werden auch 
ſchon durch die tüchtigen leiblichen Übungen gemindert. Weniger Ieicht 
üt e3, der Gewalttätigkeit Schranfen zu feßen, aber hier treten zwei 
Mächte ein, die zwar nicht alles Hindern, immerhin aber fehr wirffam 
ind: die öffentliche Meinung und ber Reſpekt vor den feit- 
gefügten Lebensformen, die wir zufammenfaflend die Sitte nennen. 

Welchen Einfluß die Religion auf die Menfchen Hat, wird in 
anderem Bufammenhang zu erörtern fein. Sehr bedeutend ift er bei 
dem geringen Grade der herrſchenden Religiofität nicht. Wohl wird in 
der Ilias ſchon gelegentlih die Schen vor den Göttern als Bundes⸗ 
genoffin gegen den Fehlenden oder Gewalttätigen angerufen, und dieſes 
Moment tritt in der Odyſſee ziemlich ſtark hervor. Aber einmal find es 
bier gewöhnlich die Gedrüdten und Geplagten, die ſich in ihrer Ohns 
macht gern der göttlichen Gerechtigkeit getröften, und dann fteht neben der 
Furcht vor den Göttern gleichwertig die Rüdficht auf die Indignation 
der Menſchen, die bei Homer Nemefis heißt, alfo auf bie öffentliche 
Reinung. Ihr Habt, ruft der rächende Odyſſeus den Freiern zu, weber 
sucht vor ben Göttern gehabt, die den weiten Himmel bewohnen, nod) 
davor, daf euren Taten die Entrüftung der Menichen folgen werde.' 

Helene beklagt es, daß Alerandros für die Nemefis und die Hohn- 
teden der Menſchen Fein Gefühl habe? Menelaos würde von Patroflog 
Leiche zurückweichen, wenn er nicht dächte den Unmillen der Achäer zu 
erregen, die es jehen; aber er beruhigt fich: es könne e3 ihm niemand 
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übel nehmen, da Heltor unter Zeus Schub kämpfe.! Nach der Erörtermg 
über den Zapferen und den Feigen jagt Idomeneus zu Meriones: Aber 
laß uns nicht länger daftehen und reden wie Fleine Kinder, ſonſt nimm 
es und mander gewaltig übel.” Den Zank des Idomenens mit Aa: 
dem Lokrer unterbricht Uchillens: Das gehört ſich nicht, und ihr werde 
auch unwillig, wenn ein anderer dergleichen tut.” Nauſikaa fürdtet 
wenn fie mit Odyſſeus die Stadt beträte, das Gerede der Leute, findet 
aber dieſes berechtigt: ch Halte mich auch über eine andere auf, die ie 
etwas tut.“ Telemachos verlangt, daß die Leute von Ithaka fih übe 
der Freier Treiben enträften, daß fie vor den umwohnenden Menſchen 
fich fcheuen und den Born ber Götter fürchten.® 

Damit Hängt auf das engite die fo häufige Berufung auf das Ehr: 
gefühl zufammen, die Aidoös, die wir ſchon ala Mithelferin zur E: 
wedung des Mutes Tennen gelernt haben. Es gibt auch hier wie fo oft kei: 
den Sinn des griechifchen Ausdrudes dedendes deutjches Wort. Wenn wir 
Aidos bald mit Ehrgefühl, bald mit Rückſicht oder Scheu, bald fogar mi: 
Schande überfehen und das entiprechende Verbum mit „fich jchenen, Chr: 
furcht haben‘ wiedergeben, fo muß die Erweiterung der Grundbebeutm: 
mit einem Worte erklärt werden. 

Es Liegt im Weſen des Ehrgefühls, daB man nicht nur im al 
gemeinen feine Pflicht tut, fondern namentlich auch, daß man die Reit 
anderer reſpektiet. Wenn dieſe anderen die Macht Haben eine Ver— 
nachläſſigung zu ftrafen, jo mticht fig dem Gefühl des Reſpelts das der 
Scheu bei. Das ift auch der Fall, wenn nicht Strafe oder Nadk 
fondern nur abfällige Beurteilung von feiten einzelner oder ber öffent 
Tihen Meinung in Ausficht fteht, fofern man ſich nämlich um bie 
kümmert. Die Nichterfüllung einer Pflicht oder eines fittlichen Gebote: 
aber bringt über den Menſchen Schande. Wenn daher Priamos da 
Achilleus bittet, vor den Göttern Achtung zu hegen, jo bebentet dal. 
daß er ihren Born fürchten fol? Wenn Telemachos die Sthafeher 
zum Reſpekt gegen die ummohnenden Menfchen auffordert, fo verlangt 
er Scheu vor ihrem Urteil.” Uber die Griechen, die Hektors Ari 
forderung hören, Shämen fi) abzulehnen und fürchten ſich doch ne 
anzunehmen.? Und die Herolde, die vor Achilleus treten, haben Anatt 
und fcheuen den Fürften.? 

Dem hartnädigen Achilleus gebietet Wind Scheu davor zu Begen 
daß fie Gefandte unter feinem Dache find.!? Lykaon verlangt ver 
Achilleus, Odyſſens von dem Kyklopen Achtung vor ihm, weil er ei 
Schutzflehender ift, Helabe von Hektor Achtung vor der miütterficen 
Bruft.'! Priamos Hofft, Achillens werde vor dem Altersgenoſſen feine: 
Vaters Ehrfurcht hegen und fich feines Alters erbarmen.? Telemads! 
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tagt, ob feine Mutter noch im Haufe weile, ans Rückſicht gegen das 
Beit des Gemahls und die Rede des Volles, und er erflärt, er trage 
Schen, bie Mutter wider ihren Willen zum Verlaſſen des Haufes zu 
ewegen. 

Dieſe Achtung und Rüdficht iſt etwas, das vom Menſchen gefordert 
vird, deſſen Erfüllung aber bei ihm ſteht. Niemand kann ihn zwingen, 
md weder bat durch die Berufung darauf Lykaon bei Achilleus oder 
Idyſſeus beim Kyklopen, noch Telemachos in der Gemeinde Erfolg gehabt. 

Im engften Zuſammenhang damit fteht die fehr häufige Betonung 
yeilen, was jich gehört, eoilen. Es ift das, was man von anderen 
erlangen Tann, und was man ihnen oder fich ſelbſt ſchuldig iſt. 
Agamenmon will nicht allein ohne Ehrengabe bleiben, denn das gehört 
ih nicht; ebenfowenig aber, wie Achilleus ihm dartut, daß die Völker 
jie verteilte Beute zu neuer Teilung wieder zufammenbringen.? Es 
teht die nicht an, jagt Odyſſeus zu den fliehenden Königen, dich wie 
in Gemeiner zu fürchten? Es gehört fich micht euch anzutreiben, und 
ch befehle euch nichts, jagt Agamemnon zu den Wianten, weil fie 
nämlich felbft eifrig genug find‘ Es geht nicht an und gehört ſich 
mh nicht, deine Forderung abzulehnen, jagt Aphrodite zu Here, weil 
diefe eben Beus Gemahlin iſt. Die Toten haben Anſpruch auf Ehrungen, 
die Glieder des Adels auf Teilnahme an den gemeinjamen Mahlzeiten, 
der anlommende Fremdling auf köftlihen Empfang. Für den Negenten 
gehört es fih, in reinen Kleidern zu Rate zu fiben.® 

Muß fih aber jemand gefallen laſſen, was ſich für ihn nicht ge⸗ 
hört, fo ift das ſchimpflich, aeiles: wie die Pet, die Apollon den 
Tanaern fendet, die Erftürmung der Mauer durch die Troer, der Dienft 
des Heralles bei Euryſtheus. Was Achilleus dem Hektor erfann, die 
Schleifung, war ungehörig: wohl eine Schmacd für den Toten, aber es 
liegt auch ein herber Tadel gegen Adhilleus in dem WWort.® 

Denn das Gefühl für das angemeſſene, ſchicliche ift in 
der homerifchen Welt ſehr ſtark entwidelt. Nach Gebühr geſprochen zu 
haben ift das befte Lob, das einem Sprechenden werden kann, das 
Gegenteil ein fcharfer Tadel? So verurteilt Alkinoos den Euryalos zu 
einer Abbitte und einem Geſchenk für Odyſſeus, weil er nicht nach Gebühr zu 
ihm geſprochen. Das maßvolle, billige, aifimon, wirb befonders in 
der Odyſſee als Schöne Eharaktereigenfchaft hervorgehoben. Dem Odyſſeus, 
der fagt, er Habe fich vor feinem Unmut gefürchtet und fei deshalb nicht 
mit Raufifaa gelommen, antwortet Altinoos: Fremdling, mein Herz in 
der Brut ift nicht fo geartet, daß ed ohne Grund zornig wäre; denn 
alles, was billig, ift gut. Odyſſeus wird von Mentor feine billige 
Gefinnung nachgerähmt.!! Die Götter ehren die Rechtlichkeit und billige 
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Taten der Menfchen, jagt Eumaios, und Eurymachos findet das Une! 
des Odyſſeus über das Treiben der Freier ganz billig! Daß Odyfe: 
als Regent nie etwas unbifliges getan oder gejagt hat, ſtellt Penelope: 
dem Undant der Freier gegenüber? Aber auch in ber Ilias fehlt « 
nicht. Poſeidon lobt e3 an Iris, daß fie als Botin die Forbermmges 
der Billigkeit kenne⸗ Kein billig dentender Mann könne bes Alexandto 
Kampfarbeit verachten, jagt Heftor, und Alerandros findet, Hektors Tade 
fei nach Gebühr und nicht über Gebühr ausgefallen‘ Apollon madt & 
Achilleus befonders zum Vorwurf, daß er feinen billigen Sum mt er 
unbeugfames Gemüt habe. 

Aus alledem geht deutlich hervor, welche Eigenfchaften der homeric 
Menih am höchſten ſchätzt. Noch beffer zeigt fih das, wenn wir febe. 
worin in feinen Augen die größten Fehler der Menſchen befteher 
Bugleich erjehen wir daraus, melches die Hauptgebrechen der Zeit fie. 
Denn wir verurteilen doch immer da8 am fchärfften, worumter wir an 
meiften leiden, und preijen die Eigenjchaften, die wir ung umd ande 
wünschen, die wir aber vielleicht felbft nur in unvolllommenem Maße beige 
Homer Hagt höchſtens bei Paris über Weichlichkeit, weil er fie ſonſt nicht kur: 
und rühmt die Mäßigkeit nicht, weil fie felbftverftändlich ift. Wer nt 
zum Unfinn betrinft, muß jchon ein Kentaur fein. Aber er preift is 
maßvollen und billigen Sinn, denn ber ift in feiner Geſellſchaft jet 
und die Fehler, deren er am meiften gedentt, find Überhebung, Ir 
freundlichfeit, Mitleidslofigkeit, Undant, Gewalttat, alſo gens 
dad, was dem übermäßigen Selbſtbewußtſein, dem hochgefpannten Ett 
gefühl, dem unbändigen Streben nach perfünlicher Unabhängigfeit er 
ſpringt. Die Prädikate der Herren: übergemwaltig, Hochgemut, überſteh 
überwüchfig, die eigentlih nur den Kraftüberfchuß des Herricente 
Standes bezeichnen, werden zum Vorwurf, wenn dieſe Eigenfchaften n 
Troß, Übermut, Frechheit ausarten. 

Überhebung, Hybris, ift, wie Achilleus und Athene gemeiniar 
erflären, die Handlungsweiſe Agamemnons; frevelhafter Übermut ır 
allem das Treiben der Freier. Nicht nur fpricht die Urt ihrer Werbus 
aller Billigkeit Hohn, fondern befonder® auch die Weife, wie fie mi 
dem Eoftbaren Gut des Ddyffeus umgehen. Sie begnügen ſich nidt mi 
einem oder zwei Schlachttieren im Tag, und den Wein vergeuden \% 
durch übermütiges Ausſchöpfen.“ Ihre Überhebung und Gewalttätigkt 
reiht an ben eifernen Himmel hinan.“ Ja der frechite von ihnen 
Antinoos, wagt es die Fürftin zu befchuldigen, daß fie die einzige Ir 
jache fei, warum die Freier im Haufe bleiben, und zu verfichern, di 
es vor einer Wahl Penelopeias nicht anders werde.s In beiden gälr: 
hat der Vergewaltigte nur ben Troft, daß der Übermütige eimme. 
werde büßen müſſen. 
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Außer der Überhebung wird den Freiern auch ihre Erbarmungs- 
ofigfeit zum Borwurf gemadt. Auf Mitleid und Erbarmen des 
Starfen hofft der Schwache, und Neftor wirft es Achilleus direft vor, 
ya er, der doch ein Edler fei, fih um die Achäer nicht kümmere und 
ein Mitleid für fie fühle! Patroklos nicht andere. Erbarmungslofer, 
agt er zu ihm, Peleus war aljo nicht dein Vater, noch Thetis deine 
Mutter, jondern dich gebaren das jchimmernde Meer und die rauhen 
seien, daß dein Sinn fo jchroff if? Um Mitleid für die bedrängten 
Ihäer bittet Odyſſeus bei der Gejandtihaft?; daß er des Achilleus Er- 
armen erregen möge, fleht PBriamos den Zeus; um Rückſicht und Er- 
armen Lykaon, weil er ein Schubflehender if. Daß Achilleus des 
Ritleids und jeder Scheu vergefien hat, darüber zürnt ihm Apollon.“ 
Srbarmen heifcht Undromade von Hektor für fih und ihr Kind, ebenfo 
riamos und Hefabe, wie fie ihn flehen fich zu retten.° 

Preifenswert und wohl ebenjo felten wie das Mitleid ift die 
sreundlichfeit. Durch dieje Eigenjchaft glänzte Patroklos hervor, wie 
Nenelaos beim Kampf um feine Leiche und Brijeis beim Anblick des 
Toten rühmen.“ Ebendieſe Freundlichkeit Hätte Peleus auch für feinen 
Zohn gewünſcht. Mein Sohn, Hatte er ihm zum Abjchied gejagt, Kraft 
verden dir Athene und Here jchenten, wenn fie wollen; du aber be⸗ 
jerriche den ftolzen Thymös in deiner Bruft; freundliche Gefinnung ift gut.’ 
In beredten Worten zeichnet Penelopeia das Schidjal des Hartherzigen 
md des Freundlichen: Wer jchroff ift und fchroffe Gedanken hat, dem 
vünfchen, während er lebt, alle Menſchen Schmerzen für die Zukunft; 
ft er aber tot, jo höhnen alle über ihn. Wer aber edel ift und edle 
Bedanten hegt, deſſen Ruhm verbreiten die Fremden meit zu allen 
Menfchen, und viele nennen ihn einen Edeln. Die Fürſtin erblidt in 
ver Freundlichkeit ein Zeichen der adeligen Gefinnung.‘ 

Nicht minder laut betont der Dichter die Pflicht der Dankbarkeit, 
Zeus erhört die Bitte der Thetis, weil er alte Verpflichtungen gegen fie 
yat, deögleichen Hephaiſtos. Heftig tabelt es Mentor, daß die Ithakeſier 
jie gütige Regierung des Odyſſeus vergeffen hätten.” Penelopeia wirft 
ven Freiern Undank vor, da Odyſſeus ihren Vätern nie etwas unbilliges 
jetagt oder getan babe, „aber Hinterher gibt es feinen Dank für Wohl- 
taten”. Den Antinoos insbefondere erinnert fie, wie Odyſſeus einft 
jetnen Water vor der Wut des Volkes rettete, und wie jchlecht er num 
ihr und ihrem Sohne vergelte.!® 

Es gibt aljo beitimmte ethiſche Forderungen und damit auch den 
Begriff der Übertretung. Menelaos verlangt, daß beim Schwuropfer 
Priamos zugegen fei, damit niemand durch Übertretung den Eid bei Zeus 
verlege.! Achilleus findet, die Achäer büßen durch ihre Niederlage für 
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ihre Übertretung, da er fie alle für Agamemnons Tat verantwortid 
madt.! Antilochos entfchuldigt fich bei Menelaos für fein Benehmen ber 
Wettrennen damit, daß ein junger Mann leicht Übertretumgen begehe’ 
Insbeſondere wird das Benehmen der Freier mehrfach ala Übertretar; 
bezeichnet. 

Eine Steigerung diefer Borftellung liegt in dem Begriffe des Eid: 
vergebens. Angewandt ift das Wort zumeift für die Nichtbeachtung var 
Verpflichtungen, wovon fpäter noch zu reden if. Die Handlungswen 
Agamemnons bezeichnet Achilleus als Täuſchung und Vergehen, weile 
ihm die zugeiprochene Beute nicht gelaffen bat.? 

Für die Erfüllung der fittlihen Forderungen haben die homerücher 
Gedichte zumeilen den zufammenfaffenden Wusdrud Dike, der m tr 
Sprache fpäterer Zeiten das Recht bezeichnet. Davon Tann bei Ham 
noch nicht die Rede fein, da es ein formuliertes Necht nicht gibt & 
ift vielmehr die Nechtlichfeit, das rechte. Durch rechtliches Tun un 
feine Kraft Hatte Sarpedon Lykien geſchirmt.“ Odyſſeus vergleicht Fer 
Iopeia mit einem götterfürchtigen Negenten, ber das rechte hochhält, m: 
deffen Land dafür gefegnet wird. Wenn der fremde an unbefanmtr 
Küfte landet, fragt er fih: In welcher Menihen Land komme id ik: 
Sind es Frevler und Wilde und nicht Nechtliche, oder find fie Fremde 
freundlich und ift ihr Sinn götterfürdhtig?° Die Gegenüberftellung zeit 
daß die Anerkennung der rechtlichen Forderungen, bier insbejonder du 
Schonung der Fremden, ein Zeichen ber Gefittung, der menfchlichen Kalt 
ift. Wie natürlich, erfcheint der Begriff des rechtlichen mehrfach mit ter. 
bes verftändigen gepaart, da ja unrechtes Tun fo oft auf törichte Sinn 
art zurüdgeführt wird.’ 

Nechtlichkeit wird vor allem vom Nichter gefordert. Denn es gi 
ein Gericht, das durch die Glieder der Ariftofratie ausgeübt wird. Ti 
Richter tragen das Zepter und bewahren die von Zeus ſtammender 
Sabımgen.? Eine Gerichtsfzene führt uns der Schild des Achillens ver. 
und auch in der Odyſſee ift von dem Nichter erzählt, der dem rechtender 
Parteien dag Urteil Spricht." Sie richten nach Sabungen, bie auf d* 
Götter zurüdgeführt werden. Der Kreis der vor den Richter gebrak 
Gegenftände ift nicht groß. In der Gerichtsſzene auf dem Schild ſoll 
die Geronten entjcheiden, ob das Wergeld für einen Erjchlagenen bezatl: 
worden fei oder nicht, und auch in der angeführten Stelle ber Ebnrt 
Scheint e8 fi) um mein und dein zu handeln. Zudem beziehen fih d 
von Beus ftammenden Satzungen (Themis) nicht alle anf das Geritt 
Sondern auch auf Grundſätze der Regierung. Du bift, fagt Nefler r 
Ngamemnon, vieler Völker Fürft, und dir verlieh Zeus das Zepter m 
die Saßungen, damit bu für jene dich berateft.!* 


1%, 16,18, 23. 28, 589. 2 J. 9, 875. 3.165 
5 9. 19, 109. °9.6,119. ?D. 18, 209. J.1, 288 
»J. 18, 497. 1° O. 12, 440. 11%,9, 98. | 





c. Rechtlichkeit. Gericht. Wergelb. 319 


Insbeſondere ift bei Homer noch feine Spur von Strafredht bei 
Rord. In diefer Beit, wo die Waffe jo Inder fibt und der Born ber 
errſchende Affekt ift, kann es an biutiger Gewalttat nicht fehlen. Uber 
er Staat hat die Rache noch nicht übernommen, und der öffentlichen 
Reinung ericheint der Mörder nicht als ein Verbrecher, jondern als ein 
Inglüdficher. Gewaltige Verblendung hat einen Mann ergriffen, er bat 
ı der Heimat einen Dann erjchlagen und gelangt in fremdes Land. 
yas Steht im einem Gleichnis; der Dichter muß alfo auf Berftändnig 
erechnet haben.! 

Den Mörder bedroht die Blutrache der Verwandten des Toten. 
m entzieht fich ihr durch die Flucht oder kauft fich los durch dag Wer⸗ 
eld, Boine. 

Medon, Dilens Sohn, Hat in der Heimat einen Bruder feiner Stief- 
utter erſchlagen und wohnt dann in Phylake in der Phthiotis.“ Lykophron 
on Kythera entweicht wegen eines Mordes zu Aias, wird deflen Waffen- 
efährte, und die Brüder Aias und Teufros ehren ihn gleich den Eltern.’ 
peigens flieht aus gleicher Urſache zu Peleus, der ihn mit Achilleus in 
en Krieg fchidt.* Patroklos Hat ala Knabe im lokriſchen Opus beim 
Bürfeljpiel mit einem Kameraden Streit befommen und ihn unvorjäßlich 
etötet. Sein Vater bringt ihn zu Peleus, der ihn erzieht.? Da ber 
ühtige Mörber von dem DManne, zu dem er Tommt, zuerft entfühnt 
yerde, fteht bei Homer nicht. Die Sitte braucht deshalb nicht ſpäter 
ufgelommen zu fein. Vielmehr Hat der Dichter den Totſchlag, um den 
5 ih wohl in biefen Fällen allein handelt, nicht als ein Verbrechen an- 
eieden, und den Begriff der Befledung hat er dabei nie verwendet. 

Daneben fteht das Wergeld. Mancher Mann, hält Wind dem 
(dillens vor, bat doch von dem Mörder eines erichlagenen Bruders oder 
es eigenen Sohnes Wergeld angenommen. Und dann bleibt der nad) 
zezahlung der großen Buße im Lande wohnen, dem anderen aber, der 
as Wergeld empfangen, beichtwichtigt ſich das Herz und die ſtolze Gefinnung.® 

Es Bing wohl vom Willen der Verwandten ab, ob fie Rache nehmen 
der dad Wergeld zahlen laſſen wollten. Noch in einem fpäten Stüd der 
dyſſee flieht Theoklymenos wegen Mordes vor den übermächtigen Brüdern 
nd Verwandten des Erichlagenen” Daß die Buße, die Entichädigung 
ir erlittene Beleidigung etwas allgemein gebräuchliche war, geht ſchon 
araus hervor, daß die Rache immer ein Bezahlenlaflen, Geitraftwerden 
in Bezahlen if. Aber das geht nicht durch ein Gericht. Der Dann 
icht fich felbft fein Recht. Dem Odyſſeus bietet Eurymachos eine große 
miihädigung, aber der Ergrimmte verwirft fie. Die freier follen die 
Ibertretung durch ihren Tod bezahlen.® 

Beleidigungen geringfügiger Art find bei den leicht entzündeten 
demütern häufig genug. Uber da der Charakter diefer Menſchen edel ift, 


480. 2%, 18, 694. 2 J. 15, 480. J. 16, 570, 
‚85. °.%. 9, 682. ı 9, 15, 272. s . 22 55. 


350 IV. Die homeriſche Welt. 2. Der Menſch. 


fo Suchen fie au) Verföhnung. Nachdem Agamemnon den Ldufie: 
hart angelaffen und diefer beleidigt geantwortet hat, lenkt der König cr 
und fchließt: Uber wohlan, das wollen wir jpäter wieder gutmadka, 
wenn ein böfes Wort gefallen iftl Mögen die Götter all das den Winde 
übergeben! Daß .fie einander, wenn erjt die Freiheit erlämpft jei, be 
gütigen wollen, ftellt Heftor dem Alexandros in Ausfiht? Worte aler 
genügen aber gewöhnlich nicht, es gehören Gejchenke dazu. Euryalos, te 
Odyſſeus beleidigt Hat, wird von Alkinoos angehalten, jenen durd Vor 
und ein Geſchenk zufriedenzuftellen. Cr bittet mit den Worten ©: 
Wenn ein arges Wort gefallen ift, mögen es die Winde entrafien u 
fortführen, und bietet ihm ein Schwert, deſſen Schönheit und Wert er 
bervorhebt.? Dagegen täuscht ſich Agamemnon, wenn er meint den Adile: 
durch Geſchenke allein zufriedenzuftellen. 

Nichts zeichnet befjer die ganze Zeit und die Gefinnung ihrer Menſcha 
als die Rede des Phoinix im Belt des Achilleus über die Bitten, Liter‘ 
Er geht von den Göttern aus, deren Sinn fi) doch auch dur Lria 
und Gebete wenden Iaffe, wenn jemand eine Übertretung oder em Ver 
gehen begangen habe. Dann fährt er fort: 

Und es gibt Bitten, Töchter des großen Zeus. Lahm find fie, sr 
runzelten Antlitzes, mit feitwärts fchielendem Blid. Die gehen in emizr 
Bemühung Hinter der Leidenichaft her. Die Leidenfchaft ift ſtark r 
behend, daher überholt fie jene alle in leichtem Lauf und kommt iz 
mit der Betörung der Menfchen über die ganze Welt zuvor. Jene or 
fuchen e3 hinterher wieder gutzumachen. Wer den Töchtern des Zeus ſeir 
Ehrfurcht erweiſt, wenn fie ſich nahen, dem geben fie reiches Gedeibe 
und hören ihn, wenn er zu ihnen fleht. Wenn fie aber einer aber 
und bartnädig fich weigert, dann gehen fie zu Zeus und flehen, daß der 
die Verblendung folge, auf daß er durch eigene Betörung büße. 

Die Leidenfchaft kommt den Bitten ſtets zuvor, das heißt, niemer- 
ift befonnen genug ihr nicht nachzugeben. Uber wer den Bitten Ehrfurck 
erweift, den erhören fie, wenn er zu ihnen fleht: er mag bald gem! 
felbft in die Lage kommen eine Verfühnung zu fuchen. Die hartnädix 
Ablehnung der Verſöhnung bebroht den Unerbittlichen mit gleichem Schidisl 
für feine Leidenfchaft zu büßen. 

Eine praftifche Anwendung der Lehre des Phoinix über Leidenihe' 
und Abbitte bietet die Verhandlung zwiſchen Menelaos und Antiloer: 
nach dem Wettrenmen, zugleich einen Einblid in die werdenden Rei“ 
begriffe der Seit. Da haben mir bie vorausflürmende Leidenſchaft mm! 
die mit Gefchenfen nachhinkenden Bitten. Auf diefe legt Menelaos alt 
Gewicht. ; | 

Wie alle Überhebung, Erbarmungsfofigkeit, Unfreunblichkeit, vermiei- 
der Dichter auch die Unerbittlichkeit der gebotenen Verſöhnung geger⸗ 
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iber. In die wilde und leidenfchaftliche Welt des maßloſen Selbſtgefühls 
int die Allegorie der Litai wie eine milde Mahnung, fi) nicht zu meit 
ortreißen zu laſſen. Der Edeln Her; läßt Verfühnung zu, heißt ed an 
mderer Stelle.! 

Verſöhnung predigt der Schluß der Ilias auch mit-dem toten Feinde. 

Gegen den äußeren Feind Herricht fonft nicht die geringfte 
Shonung. Bon der Nitterlichleit Ugamenmons, der die Seinen nicht 
uf den die Troer zuräddrängenden Hektor ſchießen läßt, braucht man 
ein Aufhebens zu machen; der König fieht, daß der Feind zur Verhand- 
ung kommt? Denn fonft ift der Feind im Kriege auch der perſön⸗ 
ide Feind. Er büßt den Verwandten oder Gefährten für den, ben 
z im Sampfe erfchlagen hat. Seinen Fall begleitet wildes, höhniſches 
jrohloden bes Siegers, und nicht der ingrimmige Achilleus allein ſucht 
em Überwundenen noch im Sterben weh zu tun. Du Armer, ruft 
Doffens dem Solos zu, dir werden Bater und Mutter nicht die Augen 
m Tode zubrüden, fondern gierige Raubvögel werden dich herumzerren 
md um dich die ſtarken Flügel Schlagen. Mich aber werden, wenn id) 
alle, die Achäer beftatten? Daß Wins und Heltor nach ihrem unent- 
chiedenen Zweikampfe einander Gejchente geben, ift etwa® ganz un 
rhörtes.“ 

Nicht einmal Geſandte ſind durchaus geſchützt. Der Herold Idaios 
jeht zwar unbehelligt ins Uchäerlager?, und Odyſſeus und Menelaos, 
ne als Geſandte nach Troja kommen, werden in Antenors Haus als 
zäſte behandelt. Uber der Troer Antimachos ſtellt, von Alexandros 
eitochen, in Der Gemeinde den Antrag, Menelaos zu ermorden.“ Tydeus 
eht al3 Abgejandter nach Theben und fordert die Kadmeionen zu Wett- 
ümpfen auf. Wie fie darin von ihm befiegt werden, ift ihre Wut jo - 
wo, daß fie ihn anf dem Heimwege tüdifch überfallen.’ 

Gegen den Feind ift alles erlaubt. Diomedes und Odyſſeus 
angen bei ihrem nächtlichen Streifzuge den Späher Dolon. Auf feine 
Bitten verfichert ihn Odyſſeus des Lebens; nachdem er aber alles gejagt 
at, was er weiß, bringt ihn Divmedes um, umd fie weihen feine Rüftung 
mbefangen der Athene? Die fpätere ſtoiſche Kafuiftit Hat es fertig 
bracht es ſchön zu finden, daß nicht Odyſſeus ihn erfchlägt. Wenn 
ann die beiden ind Lager des Rheſos eindringen, zeugt das gewiß von 
tühnheit, aber da3 Dinmorden der jchlafenden Thraker ift doch nad) 
mieren Begriffen wenig heldenhaft. 

Das 208 der Befiegten ift ſchrecklich. Die Männer töten fie, 
lagt Kleopatra, die Stadt verwandelt das Feuer in Aſche, Kinder und 
frauen führen andere fort? Es fommt vor, daß einem Feinde in ber 
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Schlacht das Leben geſchenkt wird; aber das gejchieht nicht aus Edelmu, 
fondern aus Habſucht. Denn entweder bat er hohes Löjegeld geboter. 
oder er wird in die Knechtſchaft verkauft! Den Menelaos, der ka 
Adreſtos zum Gefangenen machen will, hält jein Bruber mit den Wort 
zurüd, daß nicht das Kind im Mutterfeie geichont werden dürfe, ur 
der Dichter findet das in der Drbnung.? 

In Hektors Leichnam jtechen die Achäer mit rober Wut umd not 
roheren Hohnmworten, und Achilleus fchleift ihn am Wagen zu den Schi 
und dort täglich um den Grabhügel des Freunded. Das führt und x 
der Frage nad) der Behandlung der toten Feinde. 

Das Prooimion der Alias fagt, der Zorn bes Achillens hei 
viele kraftvolle Seelen der Helden zum Hades entjandt; fie ſelbſt aber 
d. h. hier ihre Leiber, den Hunden zur Beute und den Raubvögeln zur: 
Mahl gemadht.? Da der Zorn den Achäern verderblicher wurde als de 
Troern, müßte man annehmen, daß die Leichen überhaupt umbeitatr: 
geblieben wären. Das iſt aber unmöglich, denn die Beſtattung der eigene. 
Gefallenen ift eine Heilige Pflicht, die gewiß wenigftens der Sieger zr 
üben nicht unterließ. Es könnte fih alfo nur um die Leichen der & 
jiegten handeln, die von ihren Ungehörigen nicht eingeholt werden künza 
Darauf mweilen einige Stellen hin. Nachdem fi Achilleus zum Kamrt 
entichloffen hat, weisjagt Polybamas, daß Hunde und Geier viele der 
Troer frefien werden, und dasfelbe jagt. Athene voraus.“ Diomee 
rühmt fi, daß, wen fein Speer erreiche, mit feinem Blute den Boder 
röte und da verweſe, und das mehr Raubvögel als Mlageweiber um its 
feien.? Der Hohnmworte, die Odyſſeus dem fterbenden Sofos zumtt 
iit eben Erwähnung getan worden. Die von Agamemnon Erjchlagener 
liegen am Boden, zu größerer Treude den Geiern als ihren Frauen 
Das find indeffen die einzigen Beweiſe für einen allgemeinen ei 
brauch, und ihnen fteht bie Gefandtichaft des Idaios gegenüber, der 
im Namen der Troer die Erlaubnis, die Toten einholen zu dürten, 
erbittet und erhält” Man ift zu Schnell bei der Hand, von ei 
jüngeren Kulturſtufe zu ſprechen, auf der es ſo zugegangen wär 
wie jpäter immer. Daß Agamemnon nach Berftörung Trojas di 
Toten der Feinde unbeitattet liegen laſſen wird, begreift man, ebene 
daß Patroklos von einem Siege Heltord für die Achäer das gleite 
fürchtet. Das meint auch Poſeidon, wenn er Idomeneus zuruft: Ze 
Mann möge nicht von Troja heimlehren, der an dem heutigen Zug 
freiwillig vom Kampfe abläßt, fondern er möge Hier den Hunden get 
Rurzweil werben.” Aber während eines langen Krieges ift eine feld 
Sitte ſchon aus fanitarifhen Gründen auch für die Sieger bedenllich 
Der Waffenftillftand zur Einholung der Toten muß eine fefte Inſtitutien 
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jetvefen fein, wenn auch daneben mancher der Unterlegenen auf dem 
Felde liegen geblieben ift. 

Davon ganz verfchieden ift die wilde Gier, den Leib eines gefallenen 
sührerd der Yeinde in feine Gewalt zu bringen und im Lager oder vor 
Troja den Hunden und Geiern vorzuwerfen. Das geſchieht nicht nur 
nit Feinden, ſondern auch mit den eigenen Leuten. Wen ich, ſagt 
Igamemnon, fern von der Schlacht bei den Schiffen bleiben ſehe, für 
ven gibt e8 kein Mittel den Hunden und Geiern zu entrinnen.! Cbenjo 
deftor: Wen ich zurückbleiben fehe, dem werde ich Hier den Tod finnen, 
md fiher Taffen den die Verwandten im Tode nicht des Feuers teilhaft 
verden, fondern vor unferer Stabt werden ihn die Hunde herumzerren.? 
hunde und Geier fraßen den Aigifthos, und für ihn gab es feine Toten- 
ge? Mit dem nämlihen Schidfal bedrohen die Freier den Eumaios 
md nach Dem Schuß auf Antinoos den Odyſſeus“ Es ift alfo eine 
Strafe, und zwar die härtefte, die es gibt. Es liegt ihr die nie ganz 
em Bewußtfein entſchwundene Vorftellung zugrunde, daß die Seele erft 
ich der Beſtattung im Jenſeits die Ruhe finde. 

Da der Hervorragende Feind, zumal wenn er Helden erfchlagen hat, 
ud der perjönliche Feind ift, jo ift die Mißhandlung feines Leichnams 
ne höchſte Rache und defien Erbeutung das höchfte Biel. Denn es ge 
vährt Genugtuung. Glaufos wirft Hektor vor, daß er den Sarpedon 
ven Achäern zu Raub und Bente babe werden laſſen, und Euphorbos 
ngt, er würde den Hinterbliebenen feines Bruders Hyperenor zum Trofte 
verden, wenn er ihnen Haupt und Rüftung des Menelaos brächte, der 
hm erichfug. 

Den Kopf des Patroklos auf einen Pfahl zu fteden ift Hektors 
Begehren, wie in den Nofenkriegen Königin Margarethe mit dem Herzog 
on Dorf tut. Der Rumpf foll den Hunden vorgeworfen merben.® 
darum der erbitterte Kampf um die Leichen der Fürften, Sarpedon, 
Batroffos, nachmals des Achilleus.? 

Die ftoifchen Interpreten Homers haben gefunden, e8 gejchehe Hektor 
uch die Schändung feines Leichnams fein Unrecht, denn er habe vorher 
Batroffos dasſelbe angebrobt. Und in der Tat, wäre die Ilias von 
nem und demjelben Dichter konzipiert, jo läge in dem Berhalten Hektors 
in unerträglicher Widerfprud. Vor dem Zweikampfe mit Aias bedingt 
7 fih aus, daß der Leib deſſen der fallen ſollte, den Seinen zur Be⸗ 
tattung zurüdgegeben werde? Nührend ift das Flehen des Sterbenden 
m diefelbe Gunft; ja er droht Achilleus mit der Ungnade der Götter, 
ver nämliche Hektor, der Patroklos Haupt auf einen Pfahl fteden wollte. 

Hier find eben zwei urfprüngliche Gedichte zu unterfcheiden, und die 
Vahrnehmung beſtätigt glänzend die Annahme von Wilamowitz, der die 
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Patroflie bon dem mit dem zmwanzigften Buch beginnenden Epos mir 
ſcheidet. Der Dichter des letzteren proteftiert gegen eine herrſchende ihm te 
vorkommende Sitte. Die attifche Tragödie zeigt in Sophokles Antigor: 
eine Parallele. Es ift gar kein Zweifel möglih, daß im Athen ie 
Sophofles dem Hochverräter Polyneikes die Beitattung verweigert wor 
wäre. Aus dem attifchen Geſetz macht der Dichter einen Willkürakt de 
Kreon, der fich dadurch gegen die heiligen Geſetze der Götter vergeht ı 
am Ende verzweifelt zufammenfintt. In ganz gleicher Weife bat ix 
Dichter des letzten Epos den fterbenden Hektor die Forderung ftellen Inne. 
daß die Verpflichtung der Beitattung auch auf den Feind ausgeek: 
werde, und diefe Idee bat den fchönen barmonifchen Schluß der ganza 
Ilias herbeigeführt. 

| Durch die Herausgabe von Hektors Leiche tritt auch auf Erden die 
Verſöhnung ein. Aus der berrliden Szene, wo der jugendliche jr 
und der greife König einander beiwundernd betrachten, ftrahlt über ix: 
ganze Gedicht ein Glanz der Verklärung, in defien Lichte die dmke 
Schatten der wilden Geſchichte vergehen. 


3. Geſellſchaft und Staat. 


a. Das feftefte Band, dag bie homerifhen Menſchen umfchliet, ? 
bie Familie. 

Die Werbung des Mannes um die Frau gefchieht duch Brar! 
gaben, Hedna, dasjelbe Wort wie das deutſche Wittum und aud cr 
derjelben Bedeutung. In der Odyſſee jehen wir die Freier Penelover 
Brautgeſchenke anbieten, woraus erhellt, daß die Erklärung ber Al 
dieſe Geſchenke feien der Braut bei ober nach der Hochzeit gegehe 
worden, die richtige iſt. Glüdlich der Mann, fagt Obyffeus zu Naufle 
der dich Heimführt, nachdem er dich mit Brautgaben überhäuft ke 
Die Geſchenke, gewöhnlich Herdentiere, werden dem Vater ber Bror 
eingehändigt, aber er behält fie nicht für fi, fonbern gibt fie igr © 
die Ehe mit. Penelopeia jet den gewöhnlichen, von den Freiern mis 
achteten Brauch jelbft auseinander: Ein Benehmen wie das eure mz 
bisher bei Freiern nicht üblich. Die, welche um ein edles Weib m 
eine veiche Tochter freien, führen fonft ſelbſt Rinder und — herr 
den Anverwandten zum Mahl, und bieten herrliche Gejchenke.? Den Fer: 
wandten gibt der Bräutigam eine Mahlzeit, aber die Gaben bietet © 
der Braut. Damit läßt fi gut vereinigen, wenn Zelemachos verlany: 
bie Freier jollten ind Haus bes Ikarios, des Vaters der PBenelopei: 
gehen. Der würde fich bie Geſchenke für feine Tochter bezahlen lat 
und diefe geben, wem er wollte? Die Gaben können fogar birelt «* 
Mitgift gelten. Eurymachos verlangt, Telemachos follte die Mutter wer 
anlafjen ins Haus des Vaters zurüdzufehren. Dann würden die Ver 
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vandten die Hochzeit bereiten und Die Brautgaben zurechtmachen, foviele 
inem lieben Rinde mitzugeben fi) gebührt.! 

Neben den Brantgaben kommt auch wirkliche Mitgift vor. 
Kgamenmon läßt dem Achilleus jagen, er könne eine feiner Töchter ohne 
Brantgefchenfe Heimführen, und er jelbjt werde zur Verſöhnung fo viel 
ils Mitgift geben, wie noch nie jemand feiner Tochter mitgegeben habe.? 
Priamog Spricht von vielem Gut, das Altes, der Vater feiner Gemahlin 
toothoe, dieſer mitgegeben hat.” Auf die Geſchenke verzichtet er auch 
egenüber Othryoneus, dem Freier feiner Tochter Kaflandra, weil diejer 
ie Achäer zu verjagen verjpricht.* Diefen Othryoneus erlegt Idomeneus 
md höhnt ihn: Wir hätten dir das auch verfprechen können und würben 
3 halten. Wir würden dir Agamemnons fchönfte Tochter zur Frau 
eben, wern du mit uns Ilios zerftörtefl. Komm, fchließen wir im 
Inger einen Ehevertrag, benn wir find feine üblen Brautväter. Das 
este Wort, Eednotai, bedeutet eben die, welche fich die Geſchenke aus⸗ 
ändigen laſſen. Seine Bebeutung geht urfprünglich auf die Sitte des 
zrautkaufs zurüd, nach welcher der Werber die Braut durch Gefchente 
n den Bater gewann. Aber von ihr gibt es in den Gedichten Feine 
here Spur mehr. Alle auf die Verlobung bezüglichen Stellen laſſen 
ih mit der Sitte der Auszahlung des Wittums erflären. Nur an einer 
Stelle ift unzweifelhaft an Brautlauf zu denken, in dem Schwank von 
Ares und Aphrodite, alfo im allerjüngften Stüd der Odyſſee. Port 
agt Hephaiftos, er werde fich von Zeus die Brautgeſchenke, die er ihm 
mgehändigt, zurüdzahlen laſſen. Der Dichter des Schwankes hat Die 
malte Sitte, von ber er noch wußte, zu brolliger Wirkung verwendet.® 

Die Hochzeit findet im Haufe des Mannes ftatt. Menelaos ver- 
eiratet in feinem Palaſt feinen Sohn Megapenthes.! Brautführer, von 
et Braut mit frifchen Gewändern beſchenkt, bringen unter Fadelglanz, 
aujhendem Hochzeitsgeſang, mit Tänzern und Mufit die Braut durch 
ie Stadt ind Haus bes Bräutigams.“ Dort berricht große Luftbarkeit, 
jeſtſchmaus und Tanz. Nach dem Freiermord ordnet Odyfjens in feinem 
Soale einen großen Tanz zur Laute des Sängers an, damit die Leute 
neinen follten, es werde drinnen Hochzeit gefeiert.? | 

Die Frau flieht im Haufe ihres Gatten in hoher Ehre, feine 
reilich Höher als Arete, Allinoos Gemahlin. Wie eine Gottheit grüßen 
ie die Leute, wenn fie duch die Stadt geht, und fie tritt für Die 
Ränner der Frauen, denen fie wohlwill, als Schiedgrichterin ein. Sie 
at teil am Rate der Männer; ebrerbietig Taufchen diefe auf ihren 
Sorfchlag, nur daß die legte Entſcheidung bei Alkinoos Tiegt.!! Un fie 
vendet ſich Odyſſeus beim Eintritt zuerft, als ihren Gaſt bezeichnet fie 
in, und ihe gilt ber letzte Gruß des Scheidenden 1? Prächtig gezeichnet 
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iſt das Verhältnis zwiichen PBriamos und Helabe. Der alte Kim; 
vergißt in feinem Schmerze. des ihrigen nicht, und trogdem Iris ihz 
den Gang zu Achilleus anbefohlen bat, fragt er fie dennoch um ik: 
Meinung und kommt ihren forglihen Wünfchen nach.! 

Helenes Stellung zu Alerandros ift die der Fran, die mit Une: 
erfennt, daß der Mann ihren Vorftellungen von wirklichem Abel mc 
entipriht. Er gibt feinen Stimmungen nad, und das. beflagt fie; daii: 
meint fie, wird er noch büßen müflen.? Mit Hohn behandelt fe ix 
nach der Niederlage? Das alles ftimmt zu der Ungabe des Tide: 
da fie fih nach dem früheren Gatten zurüdjehne‘ In der Odyſſee c: 
dentt fie felbft ihrer unbegreiflihen Leidenſchaft, aber fie waltet c: 
geehrte Gattin in Menelaos Haus.’ 

Bon ewiger Schönheit umfloſſen fteht Hektors Abſchied vw 
Andromache vor und. Der Verteidiger des Vaterlandes und lerz 
eigenen Ehre muß fich faft gewaltfam dem Beftreben feines Weibes e 
ziehen, ihn von der größten Gefahr zurüdzubalten. Denn fie hat Tr 
diefe Heldengröße kein Gefühl. Kaum einmal entfährt ihr ein Wort de 
Stolzes auf ihren tapferen Gemahl.“ Iſt es doch gerade feine Kamt 
luft und fein Stolz, die ihr Lebensglück bedrohen, ihr den entreiken, 
ihr Vater, Mutter und Gatte ift, und die ihrem Kinde traurige 
Schidfal bereiten. Die tieffte Innigkeit ihres Weſens enthüllt ihr lege: 
Wort: Mir am meilten bleibt ſchmerzliches Leid. Denn nicht hatt d. 
mir im Sterben vom Lager die Hände gereicht und mir fein liebe 
Wort gefagt, defien ich Tag und Naht in Tränen gedenten könnte‘ 

Als Urbild der Treue Hat zu allen Zeiten Benelopeia gegolke 
Uber damit ift ihr Weſen nicht erſchöpft. Sie ift durch bie Freier ge 
ängftigt, fucht jeden einzelnen zu tänfchen und durch das Vorgeben hı: 
zuhalten, daß fie erſt das Leichentuch des Laertes weben müſſe. Eie ñ 
in Ithaka die einzige, die an Odyſſeus Rückkehr glaubt, und doch fir 
in ihr mit der Treue gegen den Gemahl die Rüdficht auf den Echt 
Deſſen väterliches Gut ift auf das fehwerfte gefährdet, wenn fie fid nic: 
entfchließen fann ein Ende zu machen, und der Sohn wünfcht es jet“ 
Das Schafft ihr die fchlummerlofen Nächte und führt fie auf bie Fırk 
des Bogen, zu der Odyſſeus noch rechtzeitig eintrifft. 

Der Verkehr der verheirateten drau im Haufe ift ein frei. 
Arete fibt unter den Männern des Adels im Saal und |pinnt, ur 
fommt mit ihrer Arbeit zu den Gäften? Uber das ift nur ber vil 
wenn der Mann dabei ift. Penelopeia zeigt fich den Freiern nur if 
der Tür des Saales, zwei Dienerinnen ftehen neben ihr, und fe te 
hüllt ihr Antlitz zum Zeil dur Vorziehen des Kopftuches.? Diener: 
a die allein Re Frauen auch auf die Straße; aber für 
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odife, Priamos Tochter, genügt die Begleitung der alten Königin.! 
jin Haufe ift die Frau mit ihrer Arbeit beichäftigt, Weben und Spinnen, 
md mit der Erziehung der Kinder. 

Ver ein edler und verftändiger Dann ift, Tiebt feine Frau und 
orgt für fie, fagt Achilleus?, und Odyſſeus wünſcht Naufitan Mann und 
aus und edle Eintradt. Denn es gibt nicht? beſſeres und edleres 
B da3, werm Mann und Weib einträchtigen Sinne haushalten, zu 
telem Arger den einden, zur Freude den Wohlgefinnten; das beſte 
ʒlück aber erfoften fie fich jelbft.? Kein größerer Schmerz konnte ben 
ten Laertes treffen, als daß ihm die Gemahlin ſtarb.“ In ber Tat 
eigt fih nirgends etwas anderes ala ein refpelt- und Tiebevolles Ver⸗ 
ältnis zwiſchen den Gatten, und wenn Agamemnon fagt, er ziehe 
hryſes Tochter fogar der Klytaimeſtra vor, fo zeigt der Dichter damit, 
aß er bie furchtbare Gefchichte und die frühe Entfremdung der Gatten 
ent. 

Innig ift auch das Verhältnis der Eltern zu den Kindern. 
dütig wie ein Water mar Priamos gegen Helene und Odyſſeus als Negent.® 
den Phoinix Hat Peleus Tiebgewonnen, wie ein Vater feinen einzigen 
sohn Tiebt, der ihm fpät als Erbe feines Neichtums geboren mwurde.? 
daß er Achilleus gleich dem geliebten Dreftes ehren würde, ift jo 
iemlih das höchfte, was Agamemnon verfprechen kann? Des Achilleus 
iefe, aber gehaltene Trauer am Schluß der Leichenfeier vergleicht der 
Lihter dem Leid des Vaters um ben jung vermählt verftorbenen Sohn, 
ne Freude des Eumaios bei Telemachos Anblick mit der des Vaters, 
er den nach zehn Sahren aus fernem Land heimfehrenden, fchmerzlich 
utbehrten Sohn begrüßt.? Die Leiden des Alters drüden am fchweriten, 
venn der Sohn früher als der Vater dahingegangen ift!!; wie es denn 
ür Peleus das ärgfte ift, daß der Sohn nicht zurückkehren wird. 
ah dem fchredlichen Schwimmen im Meer ift dem Ddyffeus der An- 
fd des Landes fo willlommen, wie Kindern die Genefung des Vaters 
tieint, der mit ſchweren Schmerzen, lange binfiechend, in Krankheit 
tegt; ein graufer Dämon hat ihn angefallen, und willlommen war die 
Iefreiung von feinem Elend durch die Götter! 

Vie eine Mutter dem fchlafenden Rinde die Fliege abmwehrt, jo 
Übene dem Menelaos den verderblichen Pfeil.? Einer Mutter gleich, 
o grollt Aias der Lokrer, tritt Athene ftet3 dem Odyſſeus zur Seite? Den 
kimfehrenden Telemachos umarmt Penelopeia mit Tränen, küßt ihn auf 
topf und Mugen, und Magend fpricht fie: Nun bift du gekommen, 
telemachos, füßes Licht. Ich Hoffte nicht dich wiederzufehen.!* Bei der 
Bruft, die ihn gemährt, beichwört Helabe den Heftor die Gefahr zu 
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meiden.! Antikleia ift am Heimweh nad ihrem Sohn Odyſſers ir 
jammervollem Leide geftorben, und PBriamos fürchtet für fich von Hefte: 
Tod dasfelbe.? 

Der Stolz auf den herrlichen Sohn verläßt Helabe auch im tieffte: 
Schmerze nicht? Thetis Tiebt ihren Sohn mit inmigfter Treue, md e 
vergilt e8 ihr. Rührend ift feine Klage, fie Hätte im den Ziefen de— 
Meeres bleiben und nicht eines Sterblicden Gemahlin werden follen, d 
fie doch nur den taufendfachen Schmerz erleben müfle den Sohn x 
verlieren.‘ 

Wenn du eine Sterbliche bift, jagt Odyſſeus zu Naufilaa, drem. 
felig dann deine Elitern.® Bon Herzen Tiebten Hippodameia, die Todtr 
des Anchiſes, ihre Eltern, als fie noch zu Haufe war; denn fie zeidek 
fih durch Schönheit und Kunftfertigfeit und Verftand vor allen Geſpiele 
aus? Bon ihren Kindern erhoffen die Eltern, daß fie fie im Alter pflege 
Daß Simoeifios feinen Eltern die Sorge für die Erziehung nicht „mie: 
zahlte, beklagt der Dichter felbft, und bes Achilleus größter Schmer; fi 
e8, daß er den greifen Vater. nicht pflegen Tann.” 

Das Verhalten des Telemachos gegen feine Mutter fcheint mid 
immer dasſelbe. Zwar ift er nur fcheinbar rauh, wenn er fie vor des 
Freiermord in ihre Gemächer ſchickt und darauf pocht, daß er der Ser 
im Haufe fei; denn er weiß, mas kommt, und fie wundert ſich nm, oe: 
es ihm übelzunehmen? Daß er zuweilen ungeduldig wird und wink 
die Sache möchte zu einem Ende kommen, ift ihm nicht zu verbenie 
Aber er weigert fich doch entichieden, die Mutter wider ihren Wille 
zum Berlaffen des Haufes zu bewegen: „Da jei Gott vorl“? Ju de 
Volksverſammlung motiviert er das ausführlich damit, daß er bie nid 
fortſchicken könne, die ihn geboren und erzogen, dann mit der Rache ihm: 
Baterd Ikarios, dem Born des Odyſſeus, falls er heimkehre, und endlit 
mit dem Unheil, das ihn ficher träfe, weil die Mutter die Erinyen gezer 
ihn anflehen würbe. Bu der im Eingang ausgeiprochenen Eindlichen Ver 
ehrung gefellen fich praftifche VBebenten.!” Won größtem Bartgefühl ae 
zeugt e3, wenn er Euryfleia ben Eid abnimmt, der Mutter feine Re 
fo lange als möglich zu verſchweigen, damit fie ſich nicht in Tränen verzehm." 

Bon der Kindererziehung hören wir nicht viel; aber mit zärtlide 
Augen blidt der Dichter auf die Heinen Kinder. Nach jedem Shi: 
den Teukros tut, duckt er fich unter Aias Schild wie das Kind umter die 
Mutter.” Patroklos Tränen vergleicht Achilleus denen eines Heinen Mit 
hens, das neben der Mutter herläuft und auf den Arm genommen fr. 
will, fie am Gewand feithält und ihre Eile hemmt; in Tränen blidt © 
zu ihr auf, bis fie es aufhebt.? Am Meeresftrand fit der Heine Knabe 
und formt in kindlichem Sinn Sandhänfchen, die er fpielend mit Hände: 
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md Füßen wieder zerftöürt.! Mit Phoinir, der ihn zu hüten hatte, wollte 
er Heine Achilleus allein effen und auf deſſen Knien fich füttern Lafien, 
ınd Phoinix erinnert fih, wie ihm der Kleine oft in erfchredficher Kindlich⸗ 
at den genofienen Wein wieder über das Gewand hinunterfprudelte.? 
Auben ſuchen den flörrigen Efel erfolglos aus dem Saatfeld herauszu⸗ 
rügeln, in bem er fich fatt frißt, oder fie neden die Welpen, die im 
Bege bauen, und machen fie gegen jeden wild.’ Faſt zu jelbftändiger 
Rolle gelangt Hektors Kind Aftyanar, ſowohl in der wunderbaren Szene 
es Abſchieds als in der Schilderung, die Andromade von feiner glüd- 
ihen Jugend gibt.“ 

Mit demfelben Icharfen und mohlwollenden Auge betrachtet der Dichter 
leLXebensalter und Geſchlechter. Am anmutigften ift die Kugendblüte, 
venn dem Jüngling der erfte Bart fprießt.? Mit Behagen fieht er Yüng- 
ing und Mädchen plaudern, von den älteften Gefchichten anfangend. Fröh—⸗ 
ihen Sinnes tragen Jünglinge und Mädchen die gelefenen Trauben und 
eihen filh die Hände zum Tanz.” Das Bild des Leichtfinnigen, ja leicht- 
erfigen jungen Mannes ift in Untilocho8 verkörpert, der fi mit feinem 
zugendmut entſchuldigt. Won der Flatterhaftigkeit der Jugend ſpricht Mene- 
aos vor dem Eidopfer.? Der Jüngling, den Sorge und Not groß machen, 
ft Telemachos. Die Löftlichfte Naivetät, mit dem ficheren Takte bes Herzens 
verbunden, tritt und in Nauſikaa entgegen. . 

Trotz feiner Hochachtung für die Frauen ift der Dichter für ihre 
feinen Schwächen nicht blind. Wenn fie übereinander wütend find, 
onfen fie aus den Häufern mitten auf die Straße und werfen einander 
dinge vor, die wahr find, ober auch nicht? Köſtlich ift doch auch, wie, 
venn der Hochzeitszug durch die Stadt geht, unter jede Haustüre eine 
gran tritt, um etwas zu fehen.!? 

Die Alten erfreuen fi) der beſonderen Liebe des Dichters. Sind 
ie au im Kampfe nicht mehr viel wert, um fo mehr ala weife Berater.!! 
heſonders der frifche alte Neſtor ift ihm Lieb, der weile Aatgeber, der 
n glücklichſftem Alter lebt, und in Priamos feiert er den gütigen milden 
Brei, dem doch noch jugendlicher Mut innewohnt. 

Geſchwiſter werden immer in innigem Verhältnis dargeftellt. Mene⸗ 
208 kommt ungerufen zu Agamemnons Ratsverfammlung, denn er weiß, 
vie ſchwere Arbeit auf dem Bruder Tiegt. Furchtbares Leib um dich, 
Renelaos, werde ich tragen, wenn du ftirbft, ruft Agamemnon nad 
Bandaros Pfeilſchuß aus. Won dem Zweikampf mit Heklor fucht er ihn 
rücnbalten wie vor ber Teilnahme an dem nächtlichen Streifzug bes 
Eiomedes, da er für ihn fürdtet.1? In der Schlacht des achten und bes 
fünfgehnten Buches kämpfen die Brüder Aias und Teukros nebeneinander. 
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Der große Held ſchirmt den Bogenſchützen mit feinem Schild.! Heltn 
und Deiphobos gelten al3 eng verbundenes Brüderpaar, und fo icar 
Heltor gegen Alexandros auftritt, diefer zürnt ihm nicht, und die Ber 
fühnung der beiden fchließt fchön die Herrliche Erzählung vom Abicier’ 

Dreimal glüdlich deine Brüder, ruft Odyſſeus Naufilaa zu; gar st 
wird ihr Herz dor Freude warm, wenn fie ein folches Edelreis in de 
Reigen treten ſehen. Wie Nauſikaa zurüdtehrt, treten die Brüder ır 
den Wagen, fpannen ihr die Tiere aus und laden die Wäſche ab? lin 
des Mordes an ihrem Bruder willen flucht Althaia fogar dem eigene 
Sohn Rache für den gefallenen Bruder treibt den Koon zum Kam) 
gegen Agamemnon?, und dieje Gefinnung dehnt ſich auch auf weitere Grade 
ber Verwandtſchaft aus. 

Die Ehe ift monogamifh. Nur im Haufe des Priamos hemik: 
die dem Dichter befannte orientalifche Sitte der Bolygamie. Immecht 
gelten nur die Söhne der Hekabe für vollbürtig, alfo für thronberechtigt 
Priamos Söhne dagegen haben nur eine Gemahlin, mie die Achäer aud 
Aber dem Manne fteht auch ein Recht über die Sklavin zu. Agamemncz 
wünſcht jeher Chryfeis mit nach Argos zu nehmen, ba er fie felft 
Klytaimeftra vorzieht.? Söhne aus ſolchen Verbindungen werden zuweiler 
vom Vater den echtbürtigen gleichgehalten, wie Odyſſeus dem Cumaii: 
von feinem angeblichen Vater Raftor erzählt. Der nämliche Erzähler mei 
aber zugeben, daß er ſich nach Kaftord Tode bei der Erbteilung fer: 
Zurückſetzung gefallen lafjen mußte” Den Pedaios, Antenors natürlicha 
Sohn, erzieht deſſen Gemahlin Theano ihrem Manne zu gefallen glas 
den eigenen Kindern.” Uber es fcheint doch auch nicht immer fo glimpilif 
abgegangen zu fein. Die Neigung des Amyntor zu feiner Sklavin empfinde 
defien Gemahlin als Ehrenkränkung, und auf ihr Anftiften gewinnt it 
Sohn Phoinix die Gunft der Nebenfrau des Vaters, damit ihr der Or: 
verleidet würde. Damit hat aber Phoinix die Ehrfurcht gegen den Batr: 
verlegt und büßt burch eigene Kinderloſigkeit, zu der ihm jener verfludt bi 

Außer den engeren Familiengliedern umfaßt das Haus den weitre 
Kreis der unfreien Leute. In beiden Gedichten handelt es fid ge 
befonder® um Mägde. Nachdem er fi dem Telemachos zu erkeme. 
gegeben, jagt Odyſſeus, er möchte die Gefinnung der Mägde und af 
der männlichen Sklaven erfahren. Darauf antwortet Telemachos, er mes 
die Männer auf den Gehöften jebt noch nicht auf die Probe ftellen, ſonden 
das verfehieben. Bon Sklaven im Haufe wird nur der alte Dolios genannt! 

In der Ilias, wo die Helden überall felbft' Hand anlegen, tum mit 
die Herolde einigen Dienft. Das find aber feine unfreien Leute, font: 
Begleiter der Fürften, freilich von ihnen abhängig. Nur einmal hören ar 
von Sklaven, jedenfalls Kriegsgefangenen, die als Tauſchobjekt dienen 
In der Stelle, wo Achilleus wünjcht, Patroklos hätte feinem Sohn ſeinen 
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Befig, feine Sklaven und fein Haus zeigen können, find die Sklaven erft 
durch Ariſtarch in den Tert gelangt, ftatt der Mägde.! Auf dem Lande 
gibt es Arbeiter aller Art, aber nirgends werden fie ala Sklaven be- 
zeichnet, einmal, bei der Ernte auf dem Schild des Achilleus, geradezu als 
gemietete Hilfönrbeiter.? Daß es männliche Sklaven gab, fteht dennoch feft. 
Kleopatra fehildert dem zürnenden Meleagros, wie die fiegreichen Feinde 
die Frauen und finder in die Knechtichaft fchleppen, und Andromache 
beffagt ihren Sohn, der einft unter den Uugen eines unholden Herrn 
würde arbeiten müffen.? | 

Die Einfachheit der Sitten der Ilias hat in der Obyffee reicherer 
Lebenshaltung Plah gemadt. Wenn in Odyſſeus Haufe jo gut wie feine 
SHaven find, jo gibt es deren doch bei Alkinoos, und viele Sklaven 
rechnet Odyſſeus zum Befibftand eines Vornehmen* Während in der 
Ilias die Helden felbft die Tafel bedienen, tun es in der Odyſſee 
die Mägde.“ Dazu gibt e8 freie Diener, deren Bezeichnung, Therapontes, 
von der Bedeutung des Waffengefährten jo weit heruntergeſunken iſt. 
In ber Ilias heißen nur einmal die Herolde Therapontes.d Einer diejer 
Tiener, der Haushofmeifter des Menelaos, wird ald Herr Eteoneus bezeichnet, 
beffeivet aljo einen höheren Rang. Er wohnt nicht im Haufe felbft, 
tommandiert bie anderen und verteilt das Fleisch.” Für diefes Geſchäft 
findet fi) bei Telemachos ein eigener Worjchneider.‘ 

Am vornehmen Haufe jehen wir überall die Schaffnerin, eine 
Reipeftöperfon, aber unfreien Standes, die den ganzen Haushalt über- 
waht. In der Ilias erfcheint fie nur einmal. Bor dem Auszuge bringt 
fie Briamos das Waffer, mit dem er vor dem Gebet die Hände wäſcht, 
ein Geſchäft, das jonft die Herolde verrichten.” Außer den Herolden bringen 
in der Odyſſee die Freier noch Bediente mit, von denen man nicht weiß, 
ob fie unfrei find oder nicht.!? Die größte Zahl der männlichen Sklaven 
dient anf dem Lande als Hirten oder Yeldarbeiter. 

Snechte und Mägde find entweder im Kriege erbeutet oder gefauft, 
manche auch im Haufe aufgewachſen. Ihre Bezeichnung als Hausgenoſſen 
zeigt, daß fie im weiteren Sinne zur Familie gerechnet werden. Der 
Verkehr der Herrichaft mit ihnen ift durchaus freundlich. Mit Euryfleia, 
die den Odyſſeus und Telemachos gewartet, geht Penelopeia wie mit 
emer alten Freundin um. Naufilaas alte Kinderfrau Eurgmedufa dient 
ihr als Kammerzofe, und Helene hat aus Sparta eine Dienerin mit nad) 
Troja genommen, die fie beſonders Tiebt.!! Die Herrin leitet die Mägde 
beim Spinnen und Weben an und läßt fih von ihnen begleiten, wenn 
fe ausgeht. Nauſfikaa Spielt mit ihren Mägden unbefangen Ball. Ihres 
alten Knechtes Dolios Tochter Melantho hat Benelopeia zu fich genommen, 
erzogen und mit Spielzeug erfreut, freilich nur, um fchnöden Undank zu 
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ernten! So Hat auch Odyſſeus Mutter den Heinen Eumaiod mit ihren 
Töchterhen auferzogen und ihn beinahe gleich gehalten.? 

Bon Odyſſeus Freundlichkeit gegen feine Knechte ift Eumaios de: 
Lobes voll, und den Telemachos begrüßt er wie einen Sohn. Freilih 
wo die neuen Herren regieren, haben die Knechte beftändig Angſt; be 
Freier bedrohen auch Eumaios mit ſchmählichem Tode, wenn er Odyßer⸗ 
wirklich den Bogen bringe? Auf der anderen Seite reicht alle Freund 
lickeit der Herren nicht aus, die Sklaven in der Treue zu erhalte. 
Der Biegenhirt Melanthios ift offen zu den Freiern übergetreten, m) 
viele der Mägde buhlen mit den Freiern. Bei dem Anblid des ver: 
wahrloften Hundes Argos ſpricht Eumaivs das tiefe Wort: Wenn die 
Herren nicht mehr walten, wollen die Knechte nicht mehr arbeiten, mie 
e3 fich gebührt. Denn die Hälfte feiner Vorzüge raubt Zeus dem Man, 
wenn ihn der Tag der Knechtichaft ergreift. Furcht ift eben doch dr 
ftärkfte Yefjel für den rechtlofen Menſchen.“ Untreue der Sklaven fireit 
der Herr durchaus nad) eigenem Gutdünten. 

Neben den Sflaven, jagt Eumaios, meiden auch Fremde des 
Ddyffens Herden? Das find gebungene Leute, die anf kürzere ode 
längere Zeit in einen BZuftand der Hörigkeit treten. Solche Hörige 
meinen die Freier, oder Sklaven habe wohl Telemachos auf die Ja! 
nah Pylos mitgenommen.” Achilleus Schatten möchte Tieber bei emen 
ormen Manne auf dem Felde ala Höriger arbeiten als bei den Zoten 
König fein? 

Eine ſolche Stellung bietet Eurymachos dem Odyſſens an, m 
genügenden Lohn, auf fernem Gehöft Dornen aufzulejen und Obftbium 
zu pflanzen, und Odyſſeus antwortet, er würbe es in ber ſchwerſten 
Arbeit mit ihm aufnehmen? Wer die Leute find, die folchen Dient 
fuchen, lehrt die Odyſſee. Entweder find es entlaufene Sklaven, wit 
denn Philvitios der Rinderhirt Davon redet, zu einem anderen Her ji 
geben, da e3 nicht mehr auszuhalten fei.!” Oder es ift die große Meugt 
der Lanbfahrer, die fih ihr Bettelbrot verdienen müſſen. XTelemade: 
erklärt, bei ſich dulde er nicht, daß einer müßig an feinem Tifche fihe" 
Eumaios findet, er hätte Obyffeus gern behalten, um fein @ehöft zu 
bewachen; und Odyſſeus ſpricht felbft die Abficht aus, im Palafte dus 
Beuer zu ſchüren, Holz zu palten, das Fleisch zu zerlegen und zu braten 
und den Wein zu fchenten, wie e3 Geringere bei den Herren tim." © 
ftimmt auch dem Befehle des Telemachos an Eumaios bei, ihn in die 
Stadt zu führen; denn er wolle dort Lieber fein Brot mit Betteln verdienen 
Sich auf einem Gehöft zu allem kommandieren zu laſſen, fei er zu alt” 

Bemerkenswert ift endlich die verhältnismäßig freie Stellung, meld 
die Hirten auf den entlegenen Gehöften einnehmen. Eumaios verwaltt 
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tren, aber ziemlich unumfchräntt das Gut feines Herrn. Zur Feier des 
Tages jet er Odyſſeus ein Maftfchiwein vor, Hat fih auf eigene Fauſt 
einen SHaven gefauft und wird, nach der Art der mit Titeln freigebigen 
Odyſſee, Gebieter der Männer genannt. Er bat nämlich vier rechte 
unter feinem Befehl. Den nämlichen Titel, der in der Ilias nur den Fürften 
zulommt, führt in gleicher Eigenfchaft auch Philvitios der NRinderhirt.! 

Auf eine Art von Freilaffung von Sklaven deutet die Odyſſee 
jmeimal Bin. Eumaios ift verfichert, daß Odyſſeus, wäre er zu Haufe 
geblieben, ihm Befib verliehen hätte, Haus und Land und ein mohls 
geitaltetes Weib. So Habe fchon oft ein guigefinnter Herr den Sklaven 
belohnt, der ihm treu diente und befien Arbeit Gott Gebeihen ſchenkte. 
Bei der Erkennung mit den Hirten verfpricht ihnen Odyffeus, im Falle des 
Erfolges wolle er ihnen frauen geben und Güter. Ahr Haus foll neben dem 
feinen ftehen, und fie follen Genofien und Brüder des Telemachos fein.? 
Diejes Verfprechen ift wohl etwas überſchwenglich. Man darf annehmen, 
daß der in eigenen Befit gejehte Knecht innerhalb der weiteren Yamilie 
verblieben und ungefähr das geweſen tft, was man im Mittelalter einen 
Hörigen nannte. 


b. Eine ſehr wichtige Rolle fpielte in der homeriſchen Gejellichaft 
ber Mannerbund, die Hetairie. Es ift ein fefter Verband, der ur- 
ſprünglich wohl nur Gleichitehende, auch Gleichalterige umfaßte. Sehr 
Kar tritt das bei den Myrmidonen hervor. Patroklos ift der Tiebfte 
Hetairos, Kamerad, des Achilleus, der nächſte Automedon, ber auch 
Lamerad des Patroklos Heißt? Patroklos iſt Hetairos des Automedon, 
ebenſo Alkimedon, Epeigeus des Patroklos.“ Aber auch Achilleus heißt 
Lamerad des Patroflo8d Der Verband, dem auch der Führer angehört, 
it offenbar nicht erft für den Feldzug zufammengetreten, fondern beitand 
ſchon in der Heimat. 

Bei den Troern merden Deiphobos und Helenos von Alerandros 
als Kameraden bezeichnet, obichon fie feine Brüder find.” Podes, Hektors 
Echwager, wird von diefem bevorzugt, weil er fein lieber Kamerab und 
Tiſchgenoſſe if.” Aineias ruft die Kameraden Deiphobos, Paris, Ugenor, 
die von den Gemeinen deutlich unterfchieden merden? Polydamas ift 
Geltord Kamerad, weil er in der gleichen Nacht geboren wurde. Das 
deutet darauf, daß fich der Verband zunächſt aus Altersgenoſſen zufammen- 
fette. So übergibt des Viomedes Kamerad Sthenelos die erbeuteten 
Rofie dem Deipylos, dem Lieben Kameraden, den er von allen Alters⸗ 
genofien am meiſten fchäßte, weil er fo gut mit ihm übereinftinmte. 
Auch auf Ithaka tritt dieſes Verhältnis auf. Mentor, Halitherſes, 
Antiphos find bie Kameraden des Odyſſeus gewejen.'” Won Mentor wird 





1914,22. 450. 20,188. 2 O. 14,62. 21, 213. 

»%.16,145. 17, 469. 4 &%. 17,466. 472. 500. 16,581. 1,845. 
° %. 11, 616. °%. 13,780. 3. 17,577. 8%, 18,489. 

’ %.18,251. 5,826. 10 O. 2,258. 17,68. 


364 IV. Die homerifhe Welt. 8. Geſellſchaft und Staat. 


e3 beſonders hervorgehoben, und in der Not des Freierkampfes beruft ſich 
Ddyfleus auf die Rameradfchaft mit dem Altersgenofjen.! 

Der Männerbund tritt zu gemeinfamen Mahlzeiten zuſamme 
zu denen auch die Knaben mitgenommen werden. Auf des Odyſſeus Frage 
an den Schatten feiner Mutter nach dem Geſchick feines Sohnes antworte 
fie: Telemachos ift in ruhigem Befit des Temenos, d. i. des dem Regenten 
zugewiejenen Grundftüds, und nimmt an den Mahlzeiten teil, zu dere 
Genuß ein Mann von Adel berechtigt iſt; denn alle laden ihn en’ 
Er wird eingeladen, jolange die Rechte des abweſenden Vaters no 
rejpeltiert werden. Undromache befürchtet, es könnten ihrem ſchutzloſen 
Sohn die Güter des Vaters entriffen werden. Wenn er dann zu de 
Kameraden des Vaters kommt, reicht ihm wohl einer die Schale, die ihn 
faum die Lippen nebt. Aber ein anderer Knabe, der noch beide Eliem 
bat, ftößt ihn fort, fehlägt ihn und jagt: Geh du da fort, dein Bater 
jpeift nicht mit un3.® 

Die Bedeutung des Wortes Hetairos wird dann auf jede kamerad 
Ichaftlihe Verbindung ausgedehnt. In bejonderem Maße ift dies ha 
den Fürſten der Gall, die fich vor Ilios znfammengefunden haben. St 
bilden eine Kameradſchaft, die ebenfalls gemeinfame Mahlzeiten anorduet. 
Natürlich fpielt der oberfte Feldherr dabei eine große Rolle. Er kam 
die Einladung ergehen laſſen, wird befonders geehrt und hat das Recht 
auch andere auszuzeichnen. Aber dieſes Recht haben auch die übrigen 
Zeilnehmer. Die Achäer ehren Diomedes durch Chrenfig, auserleſent 
Stüde und volle Becher.“ Neſtor verfpricht dem, der den gefährlichen 
Spähergang tue, die Teilnahme an den Mahlzeiten Nicht ber König, 
jondern die Kameraden mifchen den Wein und rüften das Mahl, und fe 
trinten auf öffentliche Roften. Sie fpeifen im Belte Ugamenmons, ihren 
Berjammlungsorte. Die Koften des Mahles der Zührer haben die 
Kontingente aufzubringen. Daß der König auch zu einem Mahle laden 
fann, das er jelbft gibt, iſt felbftverftändfich, aber nicht eben Häufig. 
Wenn Neitor den Agamemnon auffordert dem Adel ein Mahl zu geben, 
begründet er den Vorſchlag umſichtig mit dem Reichtum des Königs. 


c. Aus dem allgemeinen freundfchaftlichen Verkehr ber Kamerader 
untereinander hebt fich Teuchtend die Freundſchaft zwiſchen Achillen 
und Patroklos Heraus. In der wundervollen Szene, wo die Seele de⸗ 
Toten zum fehlafenden Freunde tritt, ift, wenn auch in zurüdhaltenden 
Worten, alles gejagt, was fi über Freundſchaft jagen läßt: die ge 
meinfam verlebte Jugend, die Kriegskameradſchaft, das vertrauliche Ge 
\präch fern von den anderen, endlich der Wunfch, daß beider Aſche ver 
einigt werden möchte. Der Freund hatte des Achilleus Härte — * 
gerügt. Er war ausgezogen, ihm die Ehre wieberherzuftellen, und 
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Achilleus Hatte für ihn ein inniges Gebet zu Zeus emporgefendet. Der 
Schmerz um den Berluft, der Durft nach Rache, der ihn fein eigenes 
Sſchickſal gering achten läßt, endlih der entjeblihe Haß gegen Hektor 
und bie nie ermüdende Trauer zeugen von der Tiefe des Gefühls. 

Um fo eigentämlicher ift es, Daß der Dichter für den Begriff 
Freund fein eigenes Wort bat. Trautes Haupt, ber liebſte der Ge⸗ 
führten, der treue Gefährte, das find doch alles nur Umjchreibungen. 
Auch die Odyſſee bringt es nicht weiter. Alkinoos fragt den weinenden 
Odyfſſeus, ob ihm vor Troja ein Verwandter gefallen ſei oder vielleicht 
ein edler Kamerad, der wohlmwollende Gefinnung hegte. Denn durchaus 
nicht geringer al3 ein Bruder erweiſt fich, wer als Kamerad Huge Ge⸗ 
fnnung hegt. Den allgemeinen ‚Begriff des Gefährten jucht der Dichter 
erjt durch die wohlwollende, dann durch die Huge Gefinnung genauer 
zu beftimmen, um auszudrüden, daß er den Freund meint! Was 
Achilleus von der Freundſchaft verlangt, erklärt er den Phoinix. Der 
Freund darf den Feind nicht Lieben, fonft wird er ihm, dem Freunde, 
verbaßt. Er Hat dem Hold zu fein, der auch ihm ſelbſt hold ift.? 


d. Unter den Umgangsformen fteht der Reſpekt gegen: Das 
Alter in erſter Linie. Die Alten beanspruchen ihn, und die Jungen 
zollen ihn willig. In der Ilias wird der alte Neftor mit Komplimenten 
überfchüttet. Bald beklagt Agamemnon, daß jener nicht mehr zu den 
Jungen zähle, bald wünſcht er zehn folder Ratgeber zu haben.® 
Achilleus fchentt ihm, ihn zu ehren, einen Preis, obwohl er an den 
Vettipielen nicht teilgenommen Hat* Diomedes bietet ihm in der 
Schlacht mit befonders freundlichen Worten feinen Schub an.” Bei der 
Deratung beruft fih Neftor gern auf fein Alter: Höret auf mich; ihr 
jeid ja beide jünger als ich, jagt er zu den ftreitenden Helden, und von 
Diomedes verlangt er, daß er fich feiner Überlegenheit unterordne.® 

Diomedes entfchuldigt fih, wenn er als jüngerer dad Wort er- 
greife, und bittet die anderen ihm nicht zu zürnen. Sehr hübſch wird 
des Telemachos Befangenheit geſchildert, wie er Neſtor entgegentreten 
ſoll; Aihene mahnt ihn aber, jetzt, wo es ſich um bedeutendes handle, 
alle Scheu abzulegen.® 


e. Dem Beſuch befreundeter Menſchen gebührt befonbere Ehrung. 
Wie Aias und Odyſſeus bei Achilleus eintreten, fpringt diefer überraſcht 
auf, grüßt fie, führt fie ins Belt und heißt Patrotlos den Krater kräftiger 
miſchen und ein Mahl rüſten. Das fordert die Sitte, nicht minder, daß 
die Gäſte zugreifen, obwohl fie ſchon bei Agamemnon geipeift haben. r 
Reitor erzählt, als er und Odyſſeus zu Peleus gelommen, ſei Achilleus, 
ber fih im Hofe befand, aufgefprungen, habe fie bei der Hand genommen 
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und bineingeführt; dann hieß er fie Pla nehmen und Iegte ihnen Sal 
geichente, Xenia, vor, wie es fich gegen Gäſte ſchickt. Darunter if wie 
Öfter8 die Bewirtung zu verftehen. Erft nachdem die Gäfte dieler Ehre 
angetan, eröffnen fie die Urfache ihres Kommend. Der beſuchenden 
Thetis geht Charis, Hephaiftos rau, entgegen, reicht ihr die Hand mi 
ſpricht von der jeltenen Freude und Ehre. Dann führt fie fie hinen 
heißt fie Plab nehmen und ruft den Mann, der in feiner Schmiee 
arbeitet. Er weiſt fie an, Thetis etwas vorzujehen, macht Toilette nd 
fommt bald in Megaron. Dort feht er fich zuerft ſelbſt umd gibt ef 
dann Thetis die Hand? Bei Thetis Ankunft im Olymp madt ik 
Athene Platz, die an Zeus Seite gejeffen hatte? Einem ankommenden 
Mann von Stande Gaftfreundihaft zu gewähren gilt als jet 
verftändlih. Immerhin fragt in der Odyſſee Eteoneus den Menelasi, 
ob er die beiden Jünglinge hereinführen oder weiterfenden folle, wol 
er aber Hart angelafien wird. Der König begründet die Berpflichtun 
zu eigener Gaftfreundfchaft mit dem herzlichen Empfang, den er feht 
überall gefunden? Die Abſicht des Telemachos, auf feinem Schiffe zı 
ſchlafen, weit der alte Neftor mit großer Entrüftung zurüd. Solange 
er lebe ımd feine Söhne, werde des Odyſſeus Sohn und wer jo 
fomme, bei ihm Aufnahme finden.” Dem Theofiymenos fagt Telemade: 
unter gewöhnlichen Umftänden würde er ihn gern bei fich aufnehme 
aber jetzt täte er wohl befier, bei Eurymachos Unterkunft zu fuden 
Bon diefem Gedanken bringt ihn Theoklymenos felbit ab, und dam 
übergibt er ihn bis auf weiteres feinem Freunde Peiraiog.‘ 

Dem Gaft wird bei der Ankunft ober bald nachher ein Bad ar 
geboten, wobei gewöhnlich wohl Mägde die Bedienung übernehmen, mi 
bei Menelaos und Alkinoos.“ Eine befondere Ehrung für Telemade: 
ift es, daß ihn Neftors Tochter Polykaſte jelbft bedient, wie in Zope 
Helene dem al3 Späher eingedrungenen Odyſſeus tut? Schon Ariflard 
bat daran Unftoß genommen, und feither find viele Worte darüber ge 
macht worden. Wenn aber Ariftarch erklären wollte, Polykaſte habe des 
Telemachos durch Mägde baden laſſen, jo begreift niemand, warum de 
nicht Neftor jelbft befohlen Hat, und es widerftreitet dem Haren Bart 
laut der Stelle: fie babete ihn, falbte ihn mit Ol, warf ihm Leibe 
und Mantel um. Das Verhalten des Odyſſeus vor Nauſikaa darf nik 
zur Vergleichung herangezogen werden. Denn daß ed etwas ungewöhr 
liches und peinliches fein mußte, einen nadten Mann auf dem delde 
anzutreffen, ift ohne weiteres Klar, und Odyſſeus lehnt die Bebiemms 
ab, weil er fürchterlich ausfieht. Wenn man aber das Baden durch 
Mägde gelten läßt, jo gibt man zu, daß darin nichts unziemliches ge 
leben wurde, und jo konnte wohl auch die Tochter des Haufes de 
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Dienft übernehmen. Die bomerifche Poeſie ift anftändig, aber nicht 
prüde, und jo müſſen auch die Sitten geweſen fein. 

As Athene Telemachos in Sparta erfchienen war und ihn auf- 
gefordert hatte heimzukehren, wollte er fogleich abreiſen.“ Beififtratos 
mahnt ihn aber, das nicht in der Nacht zu tun, jondern zu warten, bis 
ifm Menelaos das verfprochene Geſchenk gegeben und ihm freundlichen 
Abſchied geboten hätte: Denn ein Gaft gedentt alle Tage des gaftfreund- 
lihen Mannes, der ihm Freundlichkeit erwiefen hat. Am Morgen bittet 
Telemachos um Entlafjung, und Menelaos verwahrt fih dagegen, daß 
er ihn zurüdhalten wolle: &3 ift ganz gleich jchlimm, wenn man den 
zurüdhält, der Eile bat, wie wenn man den drängt, der nicht abreifen 
wil? Die Befolgung bdiefes vernünftigen Grundſatzes hängt inbefien 
genau wie bei und vom Charakter des Gaftgebers ab. Telemachos 
möchte bei der Rückkehr das Haus Neſtors lieber vermeiden, um nicht 
aufgehalten zu werden, und Neftors Sohn gibt ihm recht. Er mahnt 
ihn raſch das Schiff zu erreichen und abzufahren, denn, jagt er, gewalt- 
tätig wie Neftor tft, wird er Dich nicht ziehen laſſen, fondern felbft 
kommen ımb Dich einladen. Und er wird, meine ich, nicht ohne Dich 
zurückkehren. Sehr böfe fein wird er jedenfalls.? 

Saft und Gaftfreund geben fih Geſchenke. Wie Glaukos dem 
Diomedes feine Abftammung erzählt Hat, jagt diejer: Da bift du ja 
mein alter Gaftfreund von den Vätern ber. Dineus herbergte einft den 
Vellerophontes zwanzig Tage, und fie gaben einander jchöne Gaft- 
geihente: Oineus einen mit Purpur gefärbten Leibgurt, Bellerophontes 
einen goldenen Becher.“ Dieſe gegenfeitigen Gefchente begründen ein 
teftes, vom Vater auf den Sohn übergehendes Verhältnis. Da fie 
Saftfreunde find, wollen Glaukos und Diomedes einander im Rampfe 
meiden. In einem Gaftfreundichaftsverhäftnis ſtand Wlerandros zu dem 
Paphlagonen Harpalion, Heltor zu Phainops von Abydos, Idomeneus 
zu Menelaos.“ Daß Gaftfreunde nah dem Abſchluß des Verhältnifies 
einander beherbergen, ift felbftverftändlih. Als Ddyffeus, meldet der 
mertannte Erzähler, nach Kreta kam, fuchte er jogleich den Idomeneus 
auf, denn. er behauptete Sein Gaftfreund zu jeind Odyſſeus und 
Sphitos hatten den Bund in Meffenien gefchloffen, diefer ein Schwert, 
jmer den Bogen feines Vaters gejchentt, „zum Beginn einer innigen 
Gaftfreundichaft”, die fie aber nie ausüben Tonnten.! Wenn Obyffeus 
den Phäaken feinen Namen genannt hat, wird er künftig als ihr Gaft- 
freund gelten? Telemachos beruft fih für feinen Wunſch, Beififtratos 
möge ihn gleich zum Schiffe bringen, auf ihre von den Vätern her⸗ 
tührende Gaftfreundfchaft, die Gleichheit ihres Alters und die nahe Be 
steßung, welche bie Reiſe zwifchen ihnen geichaffen.? Diefe Gaftfreund- 
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ſchaft ift der Anſatz zu der in fpäterer Beit in den helleniſchen Städte: 
beitehenden, unjeren Konſulaten ähnlichen Prorenie.e In einem Yale 
handelt der Gaftfreund bereit3 wie ein fpäterer Prorenos. Den von 
Achilleus nach Lemnos verkauften Lykaon Löft fein Gaftfreund Eetion um 
ſchweres Geld aus.! 

Da der Bund auf Gegenseitigkeit beruht, müſſen die getawicte 
Geſchenke ungefähr gleichwertig fein. Dem vermeintlichen Mentes biete: 
Telemacho8 ein wertvolles Geſchenk an, das ihm ein koſtbares Andente 
an ihn fein folle, und Mentes erwidert, er werde ihm ein an kr: 
entiprechendes Gegengeſchenk machen? Daraus erflärt fi) das vis 
beiprochene Wort, Zeus Habe dem Glaukos den Verftand geranbt, de} 
er dem Diomedes für eine eherne, neun Rinder werte Nüftung jeist 
goldene im ‚Wert von Hundert Rindern fchenkte.? Eine folde Seh 
berzigfeit ift in der homeriſchen Welt in der Tat nicht gewöhnlich 

Dagegen erfahren wir, daß einer, der einmal Gaftfreumd de 
anderen ift, diefem auch ohne Entgelt Gefchente macht. Kinyres ſchic 
dem Agamemnon aus Kypros einen Panzer; einen folchen gibt Eupker: 
‚dem: Phyleus in den Kampf mit, und bie jchöne Spange, Die Ddyiie: 
trug, konnte das Gefchent eines Gaftfreundes oder Kameraden fen‘ 
Den Sohn des fo geliebten Odyſſeus will Menelaos mit reichen & 
ſchenken entlaffen. Es entipricht ganz den befonder® urbanen Zome 
der Telemadie, wenn der Jüngling mit den Worten ablehnt: Je: 
Gefchent, das du mir gibft, ſoll mir ein Kleinod fein.® Oft iſt dave 
die Nede, daß folche Geſchenke wertvolle Undenten find. Aus. Alıne$ 
Becher ſoll Odyfſeus zu Hauſe alle Tage dem Zeus fpenden und bau 
feiner gedenten.® Helene ſchenkt Telemachos ein Gewand, das befier 
Braut am Hoczeitstage tragen foll, ein Andenken an bie Geberin.‘ der 
Bogen des Eurytos lag, ein Andenken an den Geber, in Odyſſen 
Haus, und er führte ihn nur in feinem Lande.’ 

Neich befchentt wird der Adelige auch, wenn er auf weiter alt 
mit leeren Händen kommt. Menelaos ſchlägt Telemachos vor, mit 13 
eine Rundfahrt zu befreundeten Höfen zu machen, wo er überol Geichent 
empfangen werde? Er jelbft bat auf diefe Weile aus Ägypten u 
Sidonien großes Gut mitgebraht. Der unerfannte Fremde erzätli 
Penelopeia ſogar, Odyſſeus reife Geſchenke heifchend im Thesproterlande 
umber und habe fchon viel zufammengebradt.? Die Geſchenke ber Phünter 
erhält er, weil fie in ihm längst einen fehr vornehmen Man erlımi 
haben; und daß Alkinoos mit den Gaben die ganze Gemeinde belaffel 
weift darauf Hin, wie dergleichen gemeint ift. Dur die Gaben mitt 
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Die Umgangsformen.der Ilias find einfacher, als die der Odyſſee. 
ſs herrſcht ein freierer, robufterer Zon. Wenn freilich Thetis weder 
em Zeus für die Gewährung der Bitte, noch dem Hephaiftos für bie 
Baffen dankt, jo ift das auf Rechnung des poetifchen Stiles zu fchreiben, 
er, wenn die Hauptſache erledigt ift, die Erzählung nicht ausklingen 
ist, fondern abbricht.! Aber der Verkehr der Menſchen ift ungezwungen 
nd natärlich friſch. In der Odyſſee tritt zwilchen den Vornehmen eine 
rößere Höffichkeit zutage. Die feinen Schmeicheleien gegenüber PBenelopeia, 
pie fie Odyffeus und Eurymachos ausfprechen, ftechen gegen die einfache 
jerzlichleit des Priamos gegen Helene ftart ab? In der Telemadie 
nsbejondere können wir geradezu von Etikette fprechen. Noch find bie 
Renichen nicht verbifdet, aber fie bewegen fich in feften Formen, die 
‚on einem gewiſſen Zwange nicht immer frei find; und es ift nicht immer 
yanz Mar, ob aus den Berfonen des Dichters Zeinfühligleit oder feit- 
tchender Umgangston ſpricht. 


f. Als Xenos, das heißt als Gaft oder Fremder, wird in der Odyſſee 
ch der Bettler bezeichnet, der mit dem Schubflehenden auf eine 
Stufe geftellt wird und unter dem befonberen Schube des Zeus fteht. 
In der Klias kommen Bettler und Landfahrende gar nicht vor, Schub- 
flebende nur zweimal. Lykaon fleht in der Schlacht am Fluß den Achilleus 
um Erbarmen an; er müſſe als Schubflehender gelten. Und er beruft 
dh darauf, daß er als Gefangener an Adhilleus Tiſche gejeflen habe. 
Aber es Hilft ihm nichts? Auch Priamos kommt als Schußflehender, 
und ihn ſchützt nur der gemeffene Auftrag des Zeus und Achilleus Ein- 
ht, daß er unter göttlichem @eleite gekommen ſei. In der Odyſſee 
gibt fi) der freche Friedensbrecher, deſſen Raubfchar von den Agyptern 
zuſammengehauen wird, als Schubflehender in die Hand des Königs, der 
in vor der Wut der Seinen fchügt: denn er hatte ben Born bed Beus 
im Auge, der böfe Taten gar übel vermerkt? Milde gegen Schutzflehende 
und Bettler atmet der ganze zweite Teil der Odyſſee. Als bejonders 
freundlicher Gaſtgeber erjcheint Eumaios, während den reiern, namentlich 
Antinoos, ihr Benehmen gegen Odyſſeus als große Ruchloſigkeit an- 
gerechnet wird. Cie üben allerdings argen Mutwillen, von dem Spott 
der Eurymachos über des Bettler late, von der es wie Yadelglanz 
ansgehe?, bis zu ben Würfen nach ihm. in Hauptipaß iſt es für ie, 
zwiſchen dem Ankömmling und dem Gemeindebettler Iros einen Fauſt⸗ 
tompf zu veranſtalten und eine Blutwurſt als Preis zu ſetzen.“ Aber 
über Antinoos Aufführung empören fie ſich doch felbft und drohen mit 
göftfichem Strafgericht.” Da die Bettler eine Landplage feien, behauptet 
derfelbe Antinoos, während Penelopeias gütiger Sinn findet, Blödigkeit 
fei bei einem fahrenden Mann vom Übel? 
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ſchaft ift der Anſatz zu der in fpäterer Beit in den helleniſchen Städten 
beftehenden, unferen Konfulaten ähnlichen Proxenie. In einem zFalle 
handelt der Gaftfreumd bereit? mie ein fpäterer Broreno3. Den von 
Achilleus nach Lemnos verkauften Lylaon Löft fein Gaftfreund Eetion un 
ſchweres Gelb aus.! 

Da der Bund auf Gegenfeitigkeit beruht, müflen die getanſchte 
Geſchenke ungefähr gleichwertig fein. Dem vermeintlichen Mentes bier. 
Telemachos ein wertvolles Geſchenk an, das ihm ein koſtbares Andenler 
an ihn fein folle, und Mentes erwidert, er werde ihm ein an Ber 
entiprechendes Gegengefchent machen.” Daraus erklärt fi das vier 
beiprochene Wort, Zeus habe dem Glaukos den Verſtand geranbt, da 
er dem Diomedes für eine eherne, neun Rinder werte Nüftung jem 
goldene im ‚Wert von hundert Rindern fchenkte Eine folde Hoch 
herzigkeit ift in der homerifchen Welt in der Tat nicht gewöhnlich. 

Dagegen erfahren wir, daß eimer, der einmal Gaftfreumd de 
anderen ift, diefem auch ohne Entgelt Geſchenke macht. Kinyres ſchit 
dem Agamemnon aus Kypros einen Panzer; einen folchen gibt Euphetes 
dem Phyleus in den Kampf mit, und die fehöne Spange, die Ddyfie: 
trug, konnte das Geſchenk eines Gaftfreundes oder Kameraden fein’ 
Den Sohn des fo geliebten. Odyſſeus will Dienelaos mit reichen % 
ſchenken entlaffen. Es entipricht ganz den bejonders urbanen Fort: 
ber Telemachie, wenn der Süngling mit den.Worten ablehnt: Jede⸗ 
Gefchent, das du mir gibft, fol mir ein Kleinod fein. Oft iſt bau: 
die Nede, daß folche Gefchente wertvolle Andenken find. Aus Allinde⸗ 
Becher fol Odyſſeus zu Haufe alle Tage dem Zeus fpenden und dais 
feiner gebenten.® Helene ſchenkt Telemachos ein Gewand, das deßper 
‚Braut am Hochzeitätage tragen fol, ein Andenken an die Geberin.’ Te 
Bogen des Eurytos lag, ein Andenken an den Geber, in BDöyfien 
Haus, und er führte ihn nur in feinem Qande.® 

eich beſchenkt wird der Adelige auch, wenn er auf weiter gar 
mit leeren Händen kommt. Menelaos ſchlägt Telemachos vor, mit its 
eine Rundfahrt zu befreundeten Höfen zu machen, wo.er überall Gelder: 
empfangen werde? Cr felbft hat auf diefe Weife. aus Agypten m! 
Sidonien großes Gut mitgebradt. Der umnerfannte Fremde eril- 
Penelopeia fogar, Odyſſeus reife Geſchenke heifchend im Thesproterland 
umher und habe fchon viel zufammengebracht.?? Die Geſchenke der Fhäckr 
erhält er, weil fie in ihm längft einen fehr vornehmen Mann erlum: 
haben; und daß Alkinoos mit ben Gaben die ganze Gemeinbe belaft! 
weift darauf Hin, wie dergleichen gemeint iſt. Durch bie Gaben m 
der frembe Fürft zum dauernden Gaftfreund, zugleih im Namen fein: 
Volkes. e 
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Die Umgangsformen.der Ilias find einfacher, al3 die der Odyſſee. 
Es herricht ein freierer, robufterer Ton. Wenn freilich Thetis weder 
dem Zeus für die Gewährung der Bitte, noch dem Hephaiftos für die 
Waffen dankt, fo ift das auf Rechnung des poetiichen Stile zu fchreiben, 
der, wenn die Hauptſache erledigt ift, die Erzählung nicht ausklingen 
läßt, fondern abbricht.! Uber der Verkehr der Menfchen ift ungezwungen 
und natürlich friſch. In der Odyſſee tritt zwiſchen den Vornehmen eine 
größere Höflichkeit zutage. Die feinen Schmeicheleien gegenüber Penelopeia, 
wie ſie Odyſſeus und Eurymachos ausſprechen, ſtechen gegen die einfache 
Herzlichkeit des Priamos gegen Helene ſtark ab.“ Sn der Telemachie 
insbeſondere können wir geradezu von Etikette ſprechen. Noch ſind die 
Menſchen nicht verbildet, aber fie bewegen ſich in feſten Formen, die 
von einem gewiſſen Zwange nicht immer frei find; und es iſt nicht immer 
ganz Har, ob aus den PBerfonen de3 Dichters Beinfühligleit oder feft- 
tehender Umgangston Tpricht. 


f. Als Xenos, das heißt als Gaft oder fremder, wird in der Odyſſee 
auch der Bettler bezeichnet, der mit dem Schutflehenden auf eine 
Etufe geftellt wird und unter dem beſonderen Schutze des Zeus fteht. 
sa der Kling kommen Bettler und Landfahrende gar nicht vor, Schutz⸗ 
Hedende nur zweimal. Lykaon fleht in der Schlaht am Fluß den Achilleus 
um Erbarmen an; er müſſe als Schußflehender gelten. Und er beruft 
hh darauf, daß er als Gefangener an Achilleus Tiſche gejefien habe. 
Aber es Hilft ihm nichts? Auch Priamos kommt als Schußflehender, 
und ihn ſchützt nur der gemeſſene Auftrag des Beus und Achilleus Ein- 
Nht, daß er umter göttlichem Geleite gefommen fei. In ber Odyſſee 
gibt fich der freche Friedensbrecher, deſſen Raubihar von den Ügyptern 
zuſammengehauen wird, als Schubflehender in die Hand des Königs, der 
ihn vor der Wut der Seinen ſchützt: denn er hatte den Born des Beus 
im Auge, der böje Taten gar übel vermerkt.“ Milde gegen Schutzflehende 
und Bettler atmet der ganze zweite Teil ber Odyſſee. Als befonders 
freundlicher Gaftgeber erfcheint Eumaios, während den Freiern, namentlich 
Antinoos, ihr Benehmen gegen Odyſſeus als große Nuchlofigfeit an- 
gerechnet wird. Cie üben allerdings argen Mutwillen, von dem Spott 
der Eurymachos über des Bettlers Glatze, von ber ed wie Yadelglanz 
anögehe?, bis zu. den Würfen nach ihm. Ein Hauptipaß iſt es für fie, 
wilden dem Ankömmling und dem Gemeindebettler Iros einen Fauſt⸗ 
kampf zu veranftalten und eine Blutwurft ala Preis zu ſetzen.“ Aber 
über Antinoos Aufführung empören fie fich doch felbft und drohen mit 
göttlichen Strafgericht.” Daß die Bettler eine Landplage feien, behauptet 
derſelbe Antinoos, während Penelopeias gütiger Sinn findet, Blödigkeit 
fi bei einem fahrenden Mann vom Übel. 
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Der Schubflehende und Bettler zahlt, da er jonft nicht? zu bieten 
hat, wenigſtens mit einem Wunſch. Mit einem folchen tritt Odyfſer⸗ 
Nauſikaa gegenüber, betritt er Alkinoos Saal, empfängt er die Gabe dei 
Euryalos, dankt er der freundlichen Aufnahme durch Eumaios.! Chryie, 
der doch für feine Tochter Löfegeld bringt, beginnt mit dem Wunſcht 
die Götter möchten den Achäern verleihen Ilios zu erobern; denn auf 
er kommt als Bittender?: dankt ja auch Neftor für die freundliche Ehrmz 
die ihm Achilleus zuteil werden läßt, mit einem Wunsch, obwohl er ver 
Anfıcht ift, daß die Ehre ihm gebühre.? 


g. Die politifche Einheit bildet die Gemeinde, der Demos. Te 
nahmal3 dafür einzige Bezeichnung Polis, ift bei Homer nod nik 
üblich, wohl aber gibt e3 den Bürger, Bolites?, wofür man auch Städte 
Altos, fagen kann. Demos ift die Gefamtheit der Bürger oder gerade: 
der Ausdrud für den Staat. Daneben bedeutet das Wort das Gehe 
ber Gemeinde. Für die Bürgerfchaft ift das Wort Laoi, Manner 
häufig, das auch die Gejamtheit der gemeinen Soldaten bedeutet, eben: 
wie fein Singular Labs. 

Über die Gliederung des Demos ift wenig befannt. Beim Ar: 
zug des Heeres rät Neftor, der König möge die Leute nah Phyla m 
Phretrai ordnen, damit diefe einzeln einander helfen. Unter den Part: 
fönnen aber kaum die Stammpverbände innerhalb eines einzelnen Bolk: 
veritanden fein, wie es die Phylen der hiſtoriſchen Beit find, fondern e jırt 
die einzelnen Stämme des ganzen Heeres. Phretre dagegen: ift, nn ii 
athenifche Phratria, Bruderfchaft, der Verband des Gejchlechts, der S 
innerhalb der Gemeinde. Unwert des Geſchlechtsverbandes, ber —* 
Satzungen, des häuslichen Herdes iſt, wer den inneren Krieg erregt, ſacr 
Neftor. Das find aber die einzigen Spuren diefer Einrichtung. 

Dagegen müfjen wir neben dem WUdel eine nicht geringe Zahl vr: 
Gemeinfreien annehmen. In feinen Mahnworten an das zu der 
Schiffen zurüditrömende Heer unterfcheidet Ddyffeus die Fürften u 
hervorragenden Männer von den Männern des Volles. Diefe bilden di 
Maſſe des Heeres und heißen auh Kameraden bes Führers. In &: 
Aufzählung der troifhen Völker werden fie Bürger, Bolitai, genanr:. 
Sie find wohl im Frieden zumeift freie Bauern geweſen, aber leider kun: 
folche in den Gedichten nicht nachgetviefen werden. Achilleus Hagt, er wär. 
lieber Höriger bei einem unbegüterten Mann fein, ber wenig zum Leben hätt 
als über alle Toten herrichen.” Wber auch Hier könnte ein armer Edelmanı 
gemeint fein. Neben den Freien gibt es rechtlofe Anſäſſige, Meta: 
ftai. Wie einen folhen habe ihn Agamemnon behandelt, ruft Adile: 
aus? Die Thetes, Hörigen, find mit diejen nicht zu bermechjeln, de 
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fie niht zum Verband der Gemeinde, fondern zu dem ber Familie 
gehöre 

Sreie Arbeiter haben wir in der Ilias mehrfach gefunden. Einen 
Stand von Handwerkern Tennt aber erft die Odyſſee. Sie heißen 
zuſammenfaſſend Demiurgen, d. h. Leute, die in öffentlihem Dienfte 
ſtehen. Aufgeführt werden Seher, Arzt, Telton, Sänger, endlich der 
Herod.! Bon dem letzten ift in anderem Bufammenhang zu Iprechen. 
An den übrigen jehen wir, wie ein urfjprünglich frei ausgeübter Beruf 
zu einer Urt Amt geworden ift. In der Ilias it Kalchas, Theſtors Sohn, 
ein Aeliger, dem Apollon die Gabe der Weisfagung verliehen? und 
der keine feftumgrenzten Pflichten hat. Dasjelbe ift in der Odyſſee mit 
Melampus, Amphiaraos, Theofiymenos noch der Fall.“ Erft fpäter er- 
iheint der Seher in die Gemeinde eingegliedert. 

Die berühmten Ärzte der Alias, Machaon und PBobaleirios, find 
niht Angehörige eines beftimmten Standes, fondern der Medizin kundige 
eben. Machaon, des Asklepios Sohn, fteht fampfbereit an der Spibe 
der Mannen von Triffe, als ihn Ugamemnon zur Behandlung bes ver- 
wundeten Menelaos rufen läßt.“ Er behandelt die Wunde Tunftgerecht, 
aber das Tann auch Patroflos, der dem Eurypylos den Pfeil aus der 
Bunde ſchneidet und ein Pflafter darauf legt? Machaon hat feine Runft 
von feinem Vater Asklepios, der in der Ilias fein Gott ift und feine 
Mittel von dem Kentauren Chiron empfangen hat. Diefer hat auch den 
Achilleus in der Heiltunft unterwiefen, von dem Patroklos fie gelernt 
hat Daß ein heilfundiger Held geſchätzt ift, verfteht ſich von jelbft. 
Idomeneus bittet den Neftor, den verwundeten Machaon ins Lager zu 
fahren: denn ein Heilfundiger wiegt viele andere auf.” Wielleicht ift an 
einen wirklichen Stand, an NRegimentzärzte, gedacht, wenn Patroklos dem 
Adillens erzählt, die veriwunbeten Helden würden in den Belten von ben 
Arzten behandelt, oder wenn ihnen Idomeneus den getroffenen Kameraden 
übergibt? Wenn das der Fall ift, fo wäre der im öffentlichen Dienst 
ſtehende Arzt fchon in der Ilias vorhanden. Auch die Götter haben 
ihren Arzt, Paieon.? Bon der großen Verbreitung mebizinifcher Kennt⸗ 
niffe in Ägypten erzählen die Griechen mit Bewunderung. Cine Blut- 
beihmwörung durch Bauberfpruch ift nur einmal erwähnt.!® 

Die Sänger Phemios und Demodokos find Angehörige der Ge 
meinden von Ithaka und Scherie. Phemios iſt von ben Freiern zu 
ihrem Dienste gezwungen worden, Demodokos febt hochgeichäßt in ber 
Gemeinde und wird vom Negenten zu den großen Seftlichkeiten gerufen.!! 
Er ipielt anf dem Marktplatz zum Tanz auf, den die von ber Gemeinde 
gewählten Spielordner einzurichten haben.!? Alle dieſe Künfte, die des 
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Tekton inbegriffen, werden auch von Zahrenden ausgeübt, welche bie 
Gemeinde vorübergehend oder dauernd in Dienst nimmt.! j 

Bu ben freien Leuten gehört der Kaufmann, anf den der juye 
Adel Hochmütig herabſieht. Mit der Entwidlung bes Gewerbes mm) 
Handel3 mußte die freie erwerbende Bevölkerung in den Städten ar 
wachlen. Aber das Bild, das ung die Gedichte geben, iſt doch im wejent 
lichen noch das einer bäuerlichen Gejellichaft. 


h. Das führt uns auf die Frage nach der Berteilung bes Beſitzes. 
Der Mittelpuntt des Privatbejiges iſt das Haus, in diefem bar 
fahrende Gut, Ktemata, worunter ingbefondere das Eigentum an foit- 
barem Metall zu verftehen it. Daran fchließt fich der Befig an Herder: 
tieren, für deren große Bahl fogar Weideplähe außerhalb des Lande: 
gefucht werden müſſen. Odyſſeus, fo rühmt Eumaios, läßt drüben ani 
dem Feitland je zwölf Herden von Rindern, Schafen, Biegen und Schweine 
meiden, elf Biegenherden in Ithaka. Rinder des Odyſſeus Hütet Philer 
tios in Kephallenia. Zwölf Stuten mit Maultierfüllen läßt der Sthafener 
Noemon in Eli hüten? Bon dem Viehreichtum der Herren ift ım 
übrigen früher geiprochen worden. Aber auh an Grundbefig fehlt « 
ihnen nit. Achilleus redet von feinen Herden und der Zeldfrudt ir 
Phthia.“ Der von Aias erlegte Amphios, Selagos Sohn, der in Paiſo⸗ 
wohnte, war reih an fahrenden Gut und Aderland.” Tydeus, der 
flüchtig nach Argos fommt, heiratet dort die Königstochter und bewohrt 
nun ein an Lebenzgut reiches Haus. Er hat Uderland zur Genüg 
viele Baumgärten in der Runde und zahlreihe Schafe? Andromache 
fürchtet, daß ihrem verwaiften Sohn andere die Üder wegnehmen werden. 
Ber ber Neugründung der Phäakenſtadt verteilt Nauſithoos gleich ver 
vornherein die Üder.® Eurpfleia ift verfishert, daß die Götter den Stamt 
des Laertes nicht untergehen laffen und immer einer da fein werde, der 
das Haus und bie fetten Acker befige.” Telemachos rüftet ich ſeire 
Ader und Hirten in Wugenjchein zu nehmen!” Bon den Söhnen Mi 
Aigyptiog fiten zwei immer auf den Adern des Vaters. 

Der Grundbeſitz des einzelnen Heißt Landlos, Kleros. Wenn die 
Achäer heimkehren müſſen, ruft Heltor aus, wird jeder Troer jenes 
Kindern fein Landlos unbeichädigt hinterlaffen.? Eumaios hätte, wir 
Odyſſeus zu Haufe geblieben, von ihm ein Haus und Landlos erhalten” 
Der angebliche Kreter bei Eumaios heiratet in eine Familie mit reihen 
Landbeſitz, polykleroi.” Der Ausdrud geht wohl auf die Beit ber % 
fiedelung zurüd, wo ben einzelnen die Uder durch das Los zugeteilt 
wurden. 
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Örenzfteine waren an der Feldmark jeit alter Zeit gefebt.! Much 
von Örenzftreitigleiten erzählt ein Gleichnis. Um die Grenze hadern zwei 
Männer mit Meßſtäben in den Händen, auf engem Raum ftreiten fie 
um billige Teilung? Die Stelle ift megen des Ausbruds „auf gemein- 
ſawem Land”? auf Feldgemeinfchaft gedeutet worden, fo daß es ſich um 
Ausjonderung der Benützung öffentlichen Bodens gehandelt hätte. Ein alter 
Erllärer hat aber gewiß mit recht darin die gemeinfame Grenze von zivei 
privaten Adern geſehen. Eine Spur von Feldgemeinſchaft innerhalb 
der Familie bietet die Schilderung des Palaftes des Priamos, wo die 
verheirateten Söhne und die Schwiegerföhne beifammen wohnen.‘ 

Tie Gemeinde hatte urfprüngli einen ihr eigenen Landbefih. 
Zem Melengros verſprechen die Prieſter ein jchöne® Temenos, d. 5. 
einen Ausichnitt ans dem Gemeindeland, mit Weingarten und Wder- 
fand. Ein folches, höhnt Achillens den Aineias, würden dieſem Die 
Troer geben, wenn er ihn erlegte.? Die Lykier ſchenken ein Temenos 
dem Bellerophontes, nachdem ihn der König zum Mitregenten gemacht 
ht? Es fieht demnach fo aus, ala ob die Gemeinde ein anjehn- 
liches Stück ihrer Gemarkung zurüdbehalten hätte, aus dem fie Be⸗ 
nungen austeilen konnte. Das mag da und dort noch vorgelommen 
fein. Aber es fällt auf, dab feine Spur von gemeinfamem Weide- 
gang da ift, fondern überall nur PBrivatbefi auftritt. Aus dem gemein- 
ſamen Befib find große Stüde definitiv ausgejchieden. Das Temenos, das 
dem Gott, und das, welches dem Negenten angewiejen ift, fällt an 
die Gemeinde zurüd; davon wird noch die Nede fein. Was mit dem 
Reſt geichah, Tehrt die Anrede des Odyſſeus an den König und Abel der 
Phäaken: Möge jeder feinen Kindern das im Haufe liegende Gut vererben 
und die Ehrengabe, die ihm die Gemeinde verliehen Hat.” Die dem König 
verliebene Ehrengabe ift eben das Temenos, und da Odyſſeus zwiſchen 
ihr und dem fahrenden Gut umterfcheidet, muß fie auch für den Abel in 
Grund und Boben beftanden haben. Der Adel hat den öffentlichen Befit 
ganz oder wenigſtens teilweife unter fich geteilt, und zwar geichah das 
m Form eines Genieindebeichluffes, den die Vornehmen natürlich jelbft 
veranlagt Hatten. Wie ein Blitz erhellt das Wort die fozialen Buftände 
zur Zeit der Odyſſee und zeigt und, daß dieſe der Periode nicht ferne 
tteht, wo die Vereinigung des Grundbeſitzes in den Händen des Adels 
ju jenen gewaltigen Erjchütterungen führte, aus denen in der Folge 
Tyramis und Demokratie hervorgegangen find. Aber die Erfcheinung ift 
mt auf Die Odyſſee beichräntt. Ein folches Stüd des Gemeindelandes 
bewirtichaftet auch der „König” auf dem Schild des Achilles, ein Edel- 
mann gleich den „Königen‘ der Phäaken.* 

En zeigen die Gedichte die Großgrundwirtſchaft, die mit Knechten 
und freien Urbeitern betrieben wird, Daß daneben der Rleinbauer ver- 
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kümmern mußte, ift Har. Adel und Reichtum find in den gleichen Händen. 
In den Städten aber wächlt durch Betriebfamfeit und Handel ein neuer 
Stand mwohlhabender Bürger heran. 

Gefchlagene Münze nennen die Gedichte nicht. Der Wert der Gegen 
ftände wird nach Rindern geſchätzt, aber dieſe find nicht ausschlieplice: 
Taufchmittel. Es kommen daneben Sklaven, dann Gold, Erz und Eiſen rır, 
die beiden letzten wohl hauptjächlich in Form von bearbeiteten Gegenftänter. 
das Gold auch in Barren, Talenten, im Werte von etwa vierzig Hart 


i. Die ſtaatlichen Einrichtungen der homeriſchen Zeit fm u 
den Gedichten nicht ganz einheitlich dargeſtellt. Es find da verſchiedent 
Gruppen zu unterjcheiden. Die Hauptfrage ift überall die nach dem er: 
hältnis des Königs zum Adel und der Stellung des letzteren innerhaß 
der Gemeinde. 

Noch Heute ift die Meinung jehr verbreitet, das Epos zeige ein 
Königtum von Zeus Gnaden, eine wirkliche abfolute Monarchie, wobei 
zugegeben wird, daß die Macht des Adels allmählich erſtarkt fei umd die 
des Königs eingeengt habe. Wie es fich damit verhält, lehrt die Br 
trachtung der einzelnen Gemeinweſen. 

Bei den Phäaken gibt es außer Alkinoos noch mehrere Könige 
Dem von ihr geleiteten Ddyffeus jagt Athene, er werbe im Balafte die 
zeusgehegten Könige beim Schmauſe finden. Bei der Schilderung de 
Palaſtes heißt es, die „Führer“ der Phäaken feien gewohnt geweſen 
dort bei Speife und Trank zu fiten. Wie Odyſſeus eintritt, findet er di: 
„Führer und Berater” der Phäaken mit der Spende beichäftigt, umd dies 
ift auch die ftehende Wendung, mit der Alkinoos fie anredet. An jenem Aber? 
trifft Alkinoos über den Gaft noch keine Entfcheidung, fondern ſtellt in Aus 
fit, morgen noch mehr „Alte einzuladen und bei feierlihem Feſtmahl übe 
Odyſſeus zu befchliegen.! Um Morgen lädt er nach der Volksverſammlun 
die „zeptertragenden“ Könige zum Mahl, daneben die zweinmdfünfig 
Sünglinge, die das Schiff gerüftet haben. Zwölf Schafe, acht Schwein 
und zwei Ochfen werben gefchlachtet, ein Mahl, das für ein paar tauſend 
Menjchen genügen würde. Es füllen ſich denn auch Halle, Hof und Saal mi 
Menschen? Nach den Spielen auf dem Markt kehrt die ganze Gejellih* 
zu Ulfinoos zurüd, der fie jpäter als die bezeichnet, die bei ihm de 
ein der Alten zu trinken pflegen. Die Geſchenke, die fie auf feiner 
Untrag dem Scheidenden machen, find fo zahlreich, daß er fie eigenhändis 
unter die Ruderbänke verftaut, damit fich beim Rudern niemand weh hie 

Die Gäfte bilden den gefamten Adel. Alte, Gerontes, heißen fie, weil 
nur die Samilienväter zum Nate berechtigt find. Der Titel „Führer m 
Berater” geht auf ihre doppelte Tätigkeit im Frieden und Krieg Eit 
führen fämtli den Königstitel und haben fi mit diefem aud da 
Bepter angeeignet. 
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Bon ihnen find jene anderen unterjchieden, die dem Odyſſeus Die 
erften Gefchente gaben. Zwölf hervorragende Könige, fagt Alkinoos, walten 
in der Gemeinde als Regierende, Archoi, der dreizehnte bin ich felbft.! 
Zu diefen, den „berufenen Königen”, geht Alkinoos in den Rat. Sie 
bilden ein engeres NRegierungstollegium und werden einmal geradezu als 
Ratsherren bezeichnet.? 

Neben ihnen fteht Alkinoos, von dem es im Cingange des jechiten 
Buches Heißt, „er regierte”, d. 5. er war Urchon, Regent’. Das ift ber 
Titel des oberiten Beamten im ariftotratifchen Staat. Er ift von ben 
Göttern mit Weisheit gefegnet, wie feine Tochter mit Schönheit, aber 
die Königsgewalt hat er nicht von ihnen. Den Königstitel teilt er mit 
dem del, aber das Verbum „König fein” findet nur auf ihn Anwendung. 
Ter Regent führte in den Städten Joniens den Königstitel, folange bie 
Belorgung des Sakralweſens nicht einem bejonderen Beamten übertragen 
war; nachher Heißt diefer der König. Der Titel, der den Negenten vor den 
übrigen Adeligen auszeichnet, ift „die Heilige Kraft des Alkinoos“, und 
auch diefer charakterifiert ihn als Beamten. „Er gehört nicht fi, fondern 
dem Umte, dem unperjönlichen, göttlichen an, wir fagen der Pflicht” 
Wilamowitz). | 

Ter Regent hat der Gemeindeverfammlung die wichtigften Ent 
ſcheidungen vorzulegen. So tut es Alkinoos, unter Hinweis auf den alten 
Drau, mit dem Vorſchlag den Odyſſeus zu entjenden. Diefer fibt auf 
dem Markt, den König anflehend und die ganze Gemeinde‘ Die Phäaken 
tun ja, was der König vorichlägt, aber vorgebracht muß die Sache 
werden. In der Gemeindeverfammlung redet Alkinoos nur die Adeligen 
on. Diefe haben ihm gegenüber zwar ein jehr freies Wort, aber fein 
Entſchluß ift entfcheidend, und die Ausführung Tiegt ihm ob; denn ihm 
gehört die Gewalt in der Gemeinde Diefe große Gewalt erflärt fi 
aus den Öffentlichen Buftänden. Bei der geringen Autorität der Gefamt- 
heit über den einzelnen war, wenn der Staat nicht der Anarchie ver- 
allen follte, nur der Weg möglich, daß die Exekutive in die Hand eines 
mädhtigen und reihen Mannes gelegt wurde. - 

Sein Reichtum wird durch das Temenos vermehrt. Das ift das, 
wa3 wir die Bejoldung nennen würden. Es it mit der Regentenwürde, 
Zime, unauflöglich verbunden. 

Sejellichaftlich fteht der Adel dem König volllommen gleih. Die 
Königätochter, fagt Athene, wird fich bald mit einem Edeln der eigenen 
Gemeinde verheiraten, aus der fie auch felbft ftammt, und Nauſikaa fürchtet 
üble Nachrede, wenn man glaubt, daß fie die Einheimifchen verjchmähe.® 

Das für den Staat der Phäaken gewonnene Bild wird durd) die 
Zuftände in Ithaka betätigt und ergänzt. Zwar kommt der Königs: 
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titel für andere als Odyſſeus nur ganz vereinzelt vor.! Aber Tier 
klymenos richtet den mutlofen Telemachos mit dem Trofte auf, in der 
Gemeinde von Ithaka fei kein Gefchlecht Tüniglicher als das des Odyſſens. 

So fann er nur fpredden, wenn ber Titel nicht bei Odyſſeus Gejdlett 
allein: ift. 

Was in Ithaka vor allem auffällt, ift die Möglichkeit, die Königs 
würde dem bisher damit betrauten Haufe zu entziehen. Sie mir. 
von Telemachos mehrmals ganz rejigniert ing Wuge gefaßt, ohne des 
er ein Wort von feinem Rechte ſagte. Sein Anſpruch auf das fort 
erbliche und Tebenslängliche Amt ift allerdings durch das Herkomme: 
gebeiligt, jonft würden die Freier nicht daran denken ihn zu ermorden. 
Nur weil Odyſſeus für tot gilt, wagen fie auf das Königsamt zu honer 
Alſo der gewaltige Mann fchredt fie nicht mehr, vor dem Erbrecht babe: 
fie keinen Reſpekt. Telemachos wünfcht, fein Vater möchte zurückkommen 
feine Würde behalten und Herr in feinem Haufe fein? Nach feinem erfe: 
mannhaften Auftreten jagt Antinoos zu ihm: Möchte dich Zeus nicht zum 
König von Ithaka machen, was dir vom Vater her gehört.‘ ber obwoebl 
er fo das erbliche Unrecht des Telemachos amerfennt, antwortet dieſer 
ablehnend: Wenn Zeus es mir geben wollte, möchte ich das gern erlangen. 
Du behaupteft do nicht, das fei das größte Unglüd auf der Zelt 
Nein, wahrhaftig, es ift fein Unglüd König zu fein; fchnell wird ja jen 
Haus reich, und er ſelbſt gewinnt höhere Ehre. Uber es gibt nod wie 
andere Könige in Ithaka, junge und alte, deren einer die Würde gewi: 
befommt, da Odyſſeus geftorben tft. Ich aber will Herr in meinem Hart 
jein und über bie Diener, die Odyſſeus für mich erbeutet hat. Em 
machos verfpricht ihm darauf ihn in jeinem Privatbefig zu jchügen, aber 
erft nachdem er beftätigt Hat, es Tiege noch im Schoße der Götter, we 
König auf Sthafa fein werde. Den Freiern ſoll die Bewerbung um dit 
Hand der Fürſtin den Weg zur Königswürbe ebnen.“ Nur um biefe, jagt 
Eurymachos, fei e8 dem Untinoos zu tun geweſen.“ 

Das die Königswürde von Zeus ftamme, ift nirgends aud) nur angedeutet. 
Wie Odyſſeus rächend vor die Freier tritt, wirft er ihnen die Verwült; 
feines Gutes, die Vergewaltigung der Mägbe, die Werbung um bie yrar 
des noch Lebenden vor, ſodann den Mangel an Furcht vor den Göttern 
und vor dem Urteil ber Menſchen. Uber wo bleibt die befeibigte Mair 
tät? Über Undant gegen den gütigen Herrſcher Hagen Mentor m 
Venelopeia, die auch den Frevel an dem vornehmen Manne rügt 
Odyſſeus ſelbſt beruft fich bei der Bitte, Mentor möchte ihm hefign, auf 
die Kameradſchaft und frühere Wohltaten. ’ Amphinomos will dem Mor“ 
anfchlag auf Telemachos nur zuftimmen, nachdem er zuerft die Götter 
befragt Hat. Wie kann ein Rechtsſpruch des Zeus die Tat gutheißen. 
wenn die Königsehre von Zeus verliehen ift?!° 
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Ter Freiermord macht es notwendig zwilchen dem Negenten und 
wm Adel Frieden zu fchaffen. Durch Enticheidung des Beus wird die 
Infregung durch eine Amneſtie beruhigt, und Odyſſeus joll fein Amt 
ud fürder bebalten.! 

Gutes Regiment ift der größte Ruhmestitel Des Megenten, denn 
eine Befugniſſe find auch Hier ſehr groß? Gerade deshalb wird das 
Regiment des Odyſſeus jeiner Milde wegen gepriefen und ausdrädlich 
wrvorgehoben, daß er auch ftreng und gewalttätig hätte regieren können, 
vie e8 die Art der „göttlichen” Könige if? Das Wort göttlich 
deutet dasſelbe wie Heilig im Titel des Alkinoos. Bei jolcher Macht- 
üle it e8 nicht auffallend, wenn der tüdifch gefchmeidige Eurymachos 
u dem Exrbitterten unterwürfig jagt: Schone deine Leute.* 

Die oberfte Gewalt fteht auch in Ithaka beim Demos, deſſen 
urgan die Gemeindeverfammlung if. Daran haben, das fteht feit, 
le Freien teilgenommen. Der Herold Medon ergreift in der Ugord 
das Wort, ohne daß ihm jemand mwehrtd In der Verfammlung ftellt 
ih der Smbegriff der ftaatlichen Ordnung dar. Nichts charakterifiert 
beiier die Ruchloſigkeit der Kyflopen, als daß fie feine beratenden Volks⸗ 
derſammlungen haben? Darum äußert auch Aigyptios eine fo Tebhafte 
srende, daß in Ithaka nad) Tanger Zeit wieder einmal bie Gemeinde 
infommenberufen worden fei, und fegnet den, ber das veranlaßt hat.’ 
Nachdem fett Odyſſeus Wbfahrt die Gemeinde nicht mehr zufammengetreten 
it, erblidt Aigyptios in dieſer Einberufung die Wiederkehr georbneter 
Zuſtäͤnde. Die Einladung kann durch jeden Wbeligen ergehen. In 
Echerie gefchieht fie durch den König, in Ithaka zum erftenmal durch 
Telemachoss, aber nicht als Vertreter bes Königs; denn fonft könnte 
Agyptios nicht im unklaren darüber fein, wer die Gemeinde berufen 
habe. Antinoos befürchtet fpäter, Telemachos werbe das Volk zufammen- 
neien, um Die freier zu verflagen.? Nach dem Freiermord gehen bie 
Ithakeſier mgerufen auf den Markt, und dort erhebt Eupeithes die Klage 
gegen Odyſſens.) Während in der Ilias die ganze Verfammlung figt, 
hat in der Odyſſee nur der Adel das Recht dazu; für ihm ift Die 
Gemeindeverſammlung eine Sitzung, Tholos.!! 

Über die Kompetenzen der Gemeinde erfahren wir aus der 
Üdgffee wertvolles. Aigyptios fragt, ob bie Runde vom Herannahen 
eines feindlichen Heeres oder ſonſt eine öffentliche Angelegenheit die Ein- 
berufimg veranlaßt habe? Telemachos aber bittet um den Schuß ber 
Gemeinde gegen die Gewalttaten ber Freier. Später fürchtet Untinoos, 
jener könnte, wenn er den Mordanſchlag vor die Gemeinde brächte, Die 
Lerbannung der Freier durchſetzen. Schon feinem Water Eupeithes hatte 
der Demos mit Beftrafung gedroht, aus Erbitterung, weil er an einem 
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Raubzuge der Taphier gegen die befreundeten Thesproter teilgenonme: 
Hatte. Das Volk wollte ihn töten und fein Vermögen verteifen, abe 
Odyſſeus bot ihm in feinem Palaſt ein Aſyl.! Die Beitrafung fieht nad 
unferen Begriffen fehr tumultuarifh aus; aber in einem Gtaate, der 
alle Organe der Exekutive fehlen, ift ein anderes Verfahren kaum möglıt 
So formlos es ift, es bedeutet eine rechtskräftige Erefution. Nicht ander 
ift die Buße zu verftehen, Die Eurymachos dem alten Halitheried mi 
befien Familie androht, wenn er jüngere Leute gegen die Freier aufheze! 
Dieje ftelen auch dem Mentor für feine Hilfe Tod und Vernidtim: 
feineß Befites, ja feiner Familie in Ausficht, weil er im Kampfe Odyien: 
gegen fie unterftüßt Hat? Das find nicht reine Willkürakte. Eine Bırr 
fann nur eine ftaatliche Gewalt auferlegen. Sind die Freier fiegrad, 
jo zwingen fie die Gejamtheit zu ihrem Willen. Sie fühlen fih au 
wirffich in der Übermacht. Numeriſch zwar nicht, denn Mentor tatel 
den Demos, daß er fo ruhig dafite und die weniger zahlreichen ik 
nicht durch lauten Zabel in ihrem Treiben hemme““ ber Laokrın 
erwidert, es werde jchwer halten, der Übermacht das Mahl ftretiz 
zu maden. Er bat das Vertrauen, daß die Freier denen, die fih u 
wirklicher Tat aufraffen könnten, überlegen feien, denn von dem gejamter 
Bolt fürchtet er Tein gewaltiames Vorgehen. Die Vereinigung ber ver 
nehmſten jungen Männer der Gemeinde, die ich felbft als Kamerada 
bezeichnen, dünkt fi) dem Demos gegenüber ftart genug ihren Aıla 
durchzuſetzen. Diefer Anficht ift auch Telemachos. Nicht zürnt mir, ja 
er zu Odyfleus, die ganze Gemeinde im Haß, und ich habe mid mi 
nicht über Brüder zu beffagen, denen ein Mann auch in fchwerem Etreitt 
vertrauen könnte. Denn unferes Gejchlechtes find wenige. Dem Lat 
folgt immer nur ein einziger Sohn, und deshalb haben wir ungezähtt: 
Feinde im Haufe? 

Das iſts. Wenn die Sippe nicht ſtark genug ift fich ſelbſt « 
helfen, fo ſteht es jchlimm um das Recht. Gewiß beſonders jchlimm ı 
Ithaka, weil der Regent fehlt. Aber Odyſſeus erzählt doch ſelbſt den 
Freier Amphinomos, er habe im Vertrauen auf feinen Bater ımb ſeir 
Brüder viel frevelhaftes getan? Dielen trogigen und durch fein jtarfe 
Geſetz eingefchränften Adel konnte nur eine kräftige Hand zu einst 
Ordnung zwingen, und fo erflärt es ſich, wie die Wriftofratie ſelbſt no 
einen Regenten gab, ben fie mit ungehenerer Machtbefugnis andfatter 

Die befonderen Befugniffe des Königs - der heroiſchen Zeit be 
ftanden nad; Ariftoteles in der Führung des Heeres, bem Gericht m) 
der Darbringung ber Opfer, fofern nicht für befondere Kulte eig 
Briefter eingejegt waren. Am lebten Punkte gibt ihm die Odyſſee rei 
aber der Regent ift hier von Amts wegen weber Sheerführer ned 
Richter. 
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Al Heerführer mählte, jo erzählt Odyſſeus dem Eumaios, bie 
Yemeinde der Kreter mich und Idomeneus. Ich wäre Tieber nicht mitgegangen, 
iber der Spruch des Volles zwang mich dazu.! Der Regent, das ift Hier 
Zdomeneus, kann wohl Anführer fein, aber er muß dazu gemählt werden. 

Ter Athene erzählt Odyſſeus, des Idomeneus Sohn Drfilochos 
jabe ihm die troifche Beute ftreitig gemacht, weil er vor Troja diefem 
sicht den Gefallen tat unter ihm zu dienen, jondern eigene Kameraden 
riehligte.? Die Erzählung, die von der vorher erwähnten völlig un- 
ibhängig ift, gewährt einen intereſſanten Einblid in die Verhältniſſe der 
Hei. Der Verſuch des Orſilochos jenem die Beute wegzunehmen Tann 
ucht auf Gewalttat gedeutet werden. Vielmehr hat er ihn offenbar vor 
vem Demos verklagt. Es war der Berfuch der Negentenfippe, einen auf 
eine Selbftändigkeit trogenden, aber formell im Recht befindlichen Adeligen 
m demitigen. Sie ringt mit dem Adel um ihre Macht und ift auch ſtark 
genug dazu. Denn der Bedrohte muß zu tädiihem Morde greifen und 
dann ſchleunig das Land verlaffen. 

Odyſſeus Heißt nirgends Feldherr der Ythalefier gegen Troja. Dem 
Ruflopen gegenüber nennt er ſich und feine Leute Mannen Agamemnons, 
md ſpäter erwähnt Eupeithes jenes Zuges in einer Weile, daß man meinen 
Einnte, es ei eine private Unternehmung bes Odyſſeus gemwefen.? 

Auch das Gericht Hat der Regent nicht. Eine richterliche Kompetenz 
bat, wie wir fahen, in einzelnen Fällen der Demos. Daneben hören wir 
von einem Manne, der auf dem Markt die vielen Streitigfeiten der Männer 
entiheidvet* Daß er das, wie immer wieder erflärt wird, im Namen 
des Königs tue, ift eine ganz willfürliche Behauptung. Männer, die zum 
Gericht berechtigt find, alſo Adelige, Haben Anrecht an die Gaftmähler 
des Nännerbundes.“ Hier dürfen wir die Alias heranziehen. Die zum 
Öericht berechtigten Männer, welche die von Zeus ftammenden Sahungen 
wahren, tragen das Bepter in der Hand, jagt Achilleus.d Auf dem Achilleus- 
Wild ift eine Gerichtsſzene dargeftellt. Zwei Männer ftreiten über ein 
Bergeld, das der eine bezahlt zu haben behauptet, während der andere 
lengnet e8 erhalten zu haben. Dem Gericht fteht ein Schiebgrichter, Wiſſer, 

er, bor, bei dem die Parteien ihre Sache zuerft anzubringen haben. 
Tiefer legt fie einem aus Geronten, d. h. Adeligen beftehenden Gerichtshof vor, 
deſen Mitglieder nacheinander ihren Sprud tun, worauf ohne Bmeifel 
der Schiedsrichter entſcheidet. In der Mitte liegt eine von den Parteien 
deponierte Summe, bie der erhält, der den Prozeß gewinnt. Die Geronten 
fhen anf fteinernen Seſſeln in einem „heiligen“ reife, üben alfo ein Amt 
m, das fie direft von den Göttern haben. Zum Spruch erheben fie ſich 
und nehmen aus der Hand des Herolds das Zepter. Das ift das Symbol 
der Gemeinbegewalt, die im Gericht wie in ber Vollsverfammlung auf 
den Eprechenben übergeht. Das Verfahren fieht im übrigen ziemlich formlos 
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aus. Der Beklagte wendet fih mit feiner Beweisrede an das Publikum, 
offenbar der Kläger auch, und dieſes macht feinen geteilten Sympathie 
durch lauten Zuruf Luft, jo daß die Herofde Mühe haben es zurückzuhalten! 
Das Zepter gibt der Herold auch dem für fein Hecht auftretenden Mentlacu 
‘in die Hand.” In der Heergemeinde der Achäer führt es Achillens, in I 
der Troer führen es die achätichen Gefandten, bei der Beratung m 
Felde Heltor, der dabei für die Gemeinde fchmört.? 

Endlih ift in einer Stelle der Ilias von ungerechten Richtern de 
Rede, welche die Satzungen gewaltfam beugen und wegftoßen, was tl 
ijt.* Uber auch bier hat der Regent mit dem Gerichte nichts zu tum, ırie 
überhaupt nirgends. Es Liegt ganz in den Händen des Wbels. | 

Der Staat der Odyſſee ift eine Ariftofratie. Selbſt alte Eugen 
die mwirklihde Könige im Auge haben, find nach diefem Gefichtöpunft um. 
gemodelt. In der Ilias führt Priamos dem Achillens das Bild des clm 
Peleus vor, der vielleicht von feinen Nachbarn bedrängt werde und niemar 
habe, Fluch und Verberben von fi) abzuwehren? Der Dichter denit = 
Krieg mit Nachbarfönigen und gänzliche Nieberlage bes Peleus, md 
wirklich Hören wir aus anderen Duellen, daß er von dem König vos 
Jolkos aus Phthia vertrieben worden fei. In der Unterweltſzene ter 
Odyſſee dagegen fragt Achilleus, ob Peleus bei den Myrmidonen jez: 
Würde noch habe, oder ob man ihm dort die Ehre ſchmälere. Kön: 
ih, fagt er, in alter Heldenkraft in mein Haus zurücklehren, ich würde 
mandem von benen meine Wut furchtbar machen, die jenem ©eras 
antun und ihn von feiner Würde wegzudrängen ſuchen.“ Sn ber Jim 
ift Peleus ein durch äußere Feinde bedrängter König wie Priamot, = 
der Odyſſee ein durch feinen Adel in feiner Stellung gejährdeter Re: 
wie Odyſſeus. 

Betrachten wir nunmehr die ftaatlihen Verhältniſſe der JIlia— 

Der Shiffsfatalog kennt feine Könige, fondern nur Heerfühtr. 
Er weiß nur von Adraſtos zu berichten, der einft in Sekyon König mer 
Für den Verfaffer hatte nur die Vergangenheit Könige, die Gegenwart ni“ 
mehr.” Ebenfomwenig zeigt der Achilleusſchild die Königsgewalt. Götte: 
führen das Heer, Udelige üben das Gericht, ein göttlicher, aljo im Gemeint 
dienft ftehender Sänger fingt. Die Ernte beauffichtigt auf einem QTemenos = 
Edelmann, der den Königstitel und dad Zepter führt und eigene Herolde Et 

Die Lykier haben ein Doppellönigtum wie Die Gpartaner. Tu 
ift eine dem römischen Konfulat ähnliche Einrichtung der Ariſtoktate 
Ihren Urfprung erzählt die Ilias. Jobates bat dem Bellerophontes de 
Hälfte der Königswürde abgetreten, und die Lylier beeilen ſich, da 
zweiten König ein Temenos zu verehren. Es ift fchöner ala andere, al: 
muß es deren mehrere gegeben, fich alfo der Adel auch bier einen Zeil 
des Gemeinbelandes angeeignet haben? Bor Troja treten Sarpebon rat 
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Glaukos als Doppelkönige auf. Durch ihr ſchönes Temenos und die ihnen 
beim Mahl erwieſenen Ehren fühlen fie ſich zur Tapferkeit verpflichtet. 

Beſonderes Intereſſe erwedt der Staat der Troer. Den alten 
priamos Hat der Dichter als einen patriarchaliſchen Yürften des Orients 
mit einem Harem dargeftellt. Uber in Wahrheit regiert er nicht im 
geringften patriarchalifch oder abjolut. Seine Würde ift die Ehrengabe des 
Tolles. Willſt dur, höhnt Achillens den Aineias, mit mir kämpfen, weil 
du hofft, in des Priamos Würde unter den Troern zu herrichen? Uber 
auh wenn du mich erlegft, legt dir Priamos deshalb feine Ehrengabe 
riht in die Hände, denn er hat Söhne und ift feft und befonnen.! Die 
Möglichkeit, daß die Würde auf Aineiad überginge, ift wenigſtens vor- 
handen. Es wäre dann zwar bie Direfte Erbfolge nicht gewahrt, aber 
das Regiment bliebe doch beim Gefchlechte des Dardanos. Wirkliche 
Ansfiht Hat aber Aineias erft, wenn des Priamos Stamm den Göttern 
verhaßt geworden ift.? 

Priamos hat aljo zu feiner Nachfolge ein Wort mitzureden. Dieſe ift 
auch fonft nicht feſt geregelt. Heltor fichert fie feinem Sohne durch die 
Etimme des Volkes, obwohl er felbft nirgends als der ältefte Sohn bes 
Priamos erjcheint. Er hat feinen Sohn Skamandrios genannt, aber die 
anderen beißen ihn den Stabtfürften, weil Heltor allein Ilios befchirmt.? 
durch den Krieg ift Heftor der faktiſche Negent, eigenwillig und allgemwaltig. 
Reden ihm tritt auch der VBornehmfte zurüd. Das Spricht Polydamas aus, 
der den Titel Fürſt führt, ala Ratgeber berühmt ift und zum Männer: 
bund Hektors gehört. Diefer fagt mit grimmiger Ironie: Heltor, gar 
nicht gehört es fich, gar nicht, daß einer, der nur Volk ift, eine befondere 

mung bat, weber bei der Beratung noch im Kampf, fondern beine 
Naht fol er mehren.* 

Sehen wir von Heltors perfünlicher Stellung ab, jo zeigt fich auch 
bei den Troern die Gemeinde als die Inſtanz, vor welche die wichtigften 
Angelegenheiten gebracht werden. Die Verfammelten werden mit „ZTroer 
und Dardaner“ angerebet, wie in der Odyſſee mit „Ithakeſier“. So wenig 
aber die Agora von Ithaka gegen die freier machen kann, fo machtlos 
Mt die der Troer gegen Alexandros. Sn ber wilden, rauh bemegten 
Gemeinde, die auf den Zweikampf Hektors mit Aias folgt, rät Antenor 
zu Rückgabe der Helene und der von Alexandros mitgebrachten Schäße.? 
Aber die Rüdgabe der Helene verweigert diefer rundweg, und die Troer 
Wagen nicht ihren Willen durchzufegen, obwohl ihr ganzes Schidfal daran 
fängt. So ſchicken fie denn den Idaios zu ben Achäern mit dem Anerbieten 
die Schäge zurückzugeben und noch mehr dazuzutun. Der Groll des Volkes 
macht ſich noch in den Worten des Herolds fühlbar.* Alexandros trogt 
an) die Macht der Sippe, die ihn zumeilen verwünſcht, aber immer wieder 
mu ihm ſteht, wenn er nicht ſelbſt nachgibt. Auch von den anderen Briamos- 


—— — 


J. 20, 110. 2.5.20, 306. 8%. 6, 402. 478. “5, 18, 21l. 
$.7, 348. °%.7, 390. 


382 IV. Die homeriſche Welt. 8. Gejellichaft und Staat. 


ſöhnen gilt, daß fie im Vertrauen auf Vater und Bruder viel freut 
haftes tun. Der alte König wirft ihnen im Born vor, fie feien nichts 
nugige Lügner und Tänzer und einheimifche Räuber von Lämmern mi 
Böclein.! Lämmerſchling und Schlingbdengau Heißt eine ſolche Gefellichaft bei 
Wernher dem Gärtner. Der Regent brauchte nicht außer Landes zu fen, 
wenn fi der Übel Freveltaten erlauben wollte. 

Noch eine andere Stelle redet von einer von ihnen drohenden 
Gemalttat. Unter den Gefahren, die Andromache für ihren vertaiiten 
Knaben fürchtet, ift auch die, daß andere ihm die Äder entreißen werden! 
Ariftarch fragt, wer ihm denn das Land wegnehmen follte, wenn Prir 
mos und die Brüder Hektors noch lebten. Er hat nicht daran gedacht 
dag Andromache vielleicht gerade vor den Oheimen ihres Sohnes Angı 
dat, die ihre gewalttätigen Hände nach dem Gut der Waife ausſtreder 
werden. 

Neben dem König gibt e8 eine Regierung des Abel. Volk⸗ 

ältefte figen auf dem ſkäiſchen Tor, zu denen Priamos felbft und Antener 
gehören, außer ihnen Lampos, Hiletaon und Klytios, die Brüder des 
Königs. Volksältefter wird auch der frühere König Ilos genannt? Tie 
Geronten, klagt Heltor, hätten ihn früher aus Feigheit nicht bei den 
Schiffen kämpfen Iaffen wollen‘ Obgleich der Ausdrud Rat, Bule, bi 
den Troern nie im Sinne einer feiten Inſtitution vorkommt, erimer 
doch die Sache fehr an die „hervorragenden Könige” der Phänken, da: 
Regierungskollegium, zu dem ja auch Alkinoos felbft gehört. Nur em 
mal werben diefe Geronten Ratsherren genannt.’ 

Der Königstitel fommt einmal dem Alexandros zu. Ein ander 
mal fagt Upollon zu Aineias: Wo find die Prahlereien, die du ben 
Wein vor den Königen ber Troer ausgeftoßen Haft? Das find die 
einzigen Stellen, die auf eine weitere Ausdehnung des Titels deuten 
Hektor führt ihn nie. 

Bei den Bundesgenoſſen der Troer befehligt jeder das Voll 
deſſen Urhon er if. Dem Dichter dieſes Stücks gilt ber Neger: 
zugleich als Heerführer, anders als der Odyſſee.“ 

Auch der Staat der Troer ift eine Wriftofratie, wie der der Odyſſet 
Nur find Hier die Vorftellungen von aftatifcher Deſpotie beigemiſcht 

Bei den vor Troja kämpfenden Achäern ift von einem Temen? 
des Königs nie die Rede. Das ift kein Zufall. Wer ein foldes Ha 
ift Negent von Adels Gnaden. Die Fürften der Ilias aber waren dur) 
fange Überlieferung als wirkliche Monarchen charakterifiert, und dieie 
waren reich an Privatbefig und bedurften Feiner Entſchädigung ode 
Befoldung. Den Herren der Burgen von Mykene und Orcdomene! 
gehörte ihr Land wie dem König von Ägypten. Zäh hielt die Sage 
die Erinnerung an dieſe mächtigen Könige feft, und unfere Ilias bei 
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ihr Andenken jo gut ala möglich zu bewahren gefucht. Kein Wunder, 
daß die noch Heute herrſchende Anſchauung dieſe Vorftellimg an die Spibe 
der Betrachtung ftellt und ihr, jo gut e8 gehen mag, alle andere unter- 
ordnet, ja dieſes Verhältnis auch auf die Odyſſee überträgt. 

Wir haben vor allem die Stellen zu prüfen, in denen man das 
Königtum von Zeus Gnaden, alfo die wirkliche Monarchie gefunden hat. 

Neſtor fagt zu Achillens, um ihn zu begütigen: Wolle du nicht 
wider den König hadern, denn höhere Ehre gebührt dem das Zepter 
fügrenden König, dem Zeus feinen Rang verliehen bat! Das Wort, 
dad bier mit Rang wiedergegeben ift, Kydos, bedeutet Auszeichnung, 
Nachtfülle, Herrlichkeit, Erfolg, aber nie die Königswürde. Es muß ich 
alfo anf die Stellung des oberiten Feldherrn beziehen. Agamemnon ift, 
wie an vielen Orten in der Ilias, nicht ein König, jondern der König, 
und führt als folcher das LBepter nicht als SHerricher feines Volkes, 
iondern des Heeres. Es ift das Symbol der Feldherrngemwalt wie bei 
der Verhandlung mit Ydaios, wo Ugamemnon durch defien Emporhalten 
den Waffenftillftand beſchwört. Ebenfo in der Strafrede des Odyſſeus 
an den verzagten König: Sole Worte follte ein Mann nicht in den 
Rund nehmen, der mit Berftand Fluges zu reden wüßte, das Zepter 
Hefte, md dem fo viele Krieger gehorchten.? 

Nun wirft Uchillend Agamemnon Undant vor, weil die Achäer ihm 
freiwillig gefolgt ſeien⸗ Dieſer hat alſo die oberfte Feldherrnwürde 
dur die Übereinftimmung "der anderen. Wenn fie ihm durch Zeus ver- 
lieben ift, fo erjcheint das nım in einem neuen Lichte. Es ift nur eine 
andere Ausdrucksweiſe für das, was in der Odyſſee „des Alkinoos heilige 
Kraft" heißt. Agamemnons Würde ift ein Umt, ihm zwar von den 
anderen Fürften zugeftanden, aber zugleich etwas heilige, von Beus 
verliehenes. 

Bezeichnend iſt, daß Neſtor das Gewicht ſeines erſten Arguments 
durch ein zweites zu ſtützen ſucht.“ Wenn du gewaltig biſt und eine Göttin 
zur Mutter Haft, fagt er zu Achilleug, jo ift Ugamenmon überlegen, da er mehr 
Menichen beherricht. Das Schwergewicht fällt dadurch auf die durch größere 
Macht begründete Überlegenheit, und dem entfpricht der weitere Verlauf. 
Ahillens zieht fich in ohnmächtigem Grimm zurüd. 

Finden wir im erften Buch feine Belege von einem Königtum von 
Zeus Gnaden, fo ficher in der berühmten Stelle des zweiten Buches von 
Agamemnons Bepter. Hephaiftos hat es gemacht, Beus es dem Hermes, 
dem Ahn der PBelopiden, gegeben, und von biefem ift es auf Pelops, 
Atreus, Thyeßes, Agamemnon gekommen, damit er über ganz Argos und 
viele Inſeln gebieted® Es ift der alte König von Mykene, ein König 
von Gottes Gnaden. 
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Wenn ihm dann aber Odyſſeus das Zepter abnimmt, um in feinen 
Namen die Fliehenden zurüdzutreiben, jo ift e8 wieder das Symbol der 
Feldherrngewalt, und die von Zeus ftammende Würde, auf die Odyſſen⸗ 
in feinen Worten an die Vornehmen verweilt, ift dasſelbe, was Neiter 
mit Kydos bezeichnet hat. Wir haben, jagt Odyſſeus, nicht alle gehin 
was Agamemnon im Kriegsrate ſagte. Am Ende tut er im Zom der 
Söhnen der Achäer etwas böjes, denn groß ift der Sinn eines zeus 
gehegten Königs, deffen Ehre von Zeus ſtammt, und dem diefer liebt’ 
Es Handelt fih Hier nit um Agamemnons Reich, jondern um ſeire 
Stellung im Heere. 

Als oberiten Beweis für die monardifche Gefinnung Homers pfleg: 
man nun die Unrede des Odyſſeus an die Gemeinen zu betrachten. Aber 
man erflärt fie falſch. Richtig überfegt Heißt fie: Wir wollen doc nicht 
wir Achäer, alle Hier den König jpielen! Nichts gutes ift viellopfiges 
Kommando. Einer ſoll Befehlshaber fein, der eine König, dem Zeus :: 
verliehen hat.? Das Wort Befehlshaber, Koiranos, bedeutet in der Sic: 
nur den militärifchen Führer. 

Die Stelle zeugt weder für Kämpfe zwiichen Königtum und Abt 
no für erwachende demofratifche Gelüfte. Der Udel nimmt, foweit ex 
eingeweiht ift, die Partei des Könige. Maulende Eovldaten aber hat e 
zu allen Zeiten gegeben, und es it äußerft geſchickt, dieſe mit den Worte: 
zurechtzuweiſen, es fünne nicht jeder General fein, und eine Menge ve: 
Kommandanten wäre vom Übel. 

Wollte man, wie man gewöhnlich tut, verftehen: „Einer fol ger. 
fein, einer König‘, wie erklärt man es dann, daß gerade im zweiten Brd 
noh mehrfah von Königen geiprochen wird? Ugamemnon veranflalti 
nach feinem Traum einen Rat der Geronten beim Schiffe Neftors, des 
Königs von Pylos. Dieler redet die Verſammlung als Führer un 
Berater der Achäer an, ſtimmt dem Plane des Königs zu, und die 
zeptertragenden Könige begeben ſich zur Heergemeinde? Dieſe lämt 
ftart, und die Herolde fuchen fie dazu zu bringen, den zeusgehegte: 
Königen ruhig zuzuhören. Die Verfammlung nimmt einen unerwünjdte 
Verlauf, Athene und Odyſſeus müſſen eintreten, und dieſer bebient 1 
verichiedener Argumente, je nachdem er einen König und hervorragenki 
Mann oder einen aus dem Demos vor fich Hat. In der folgende: 
Heergemeinde tritt Therfites auf, der immer mit den Königen zu hadem 

pflegte? Nach der Verſammlung lädt Agamemnon die ſechs herver— 
ragendſten Geronten zum Mahl, und diefe,‘ die zeusgehegten Könige, eiler 
nachher zum Rampf.‘ 

Man könnte einwenden, die übrigen Führer feien ja auch wirflide 
Könige. Aber es werben von den Helden vor Troja nur Achillens drei⸗ 
mal und Neftor einmal durch den Titel ausgezeichnet. Sehr viel häufiger 
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it e8, daß die vornehmen Helben in ihrer Gefamtheit Könige genannt 
werden. Dabei finden fich folche aufgeführt, die es in Wirklichkeit gar 
nicht find. Der Plural Könige meint die adeligen Führer ohne Rückſicht 
auf ein wirkliches Königtum und ift identifch mit den Geronten und den 
sührern und Beratern, wie bei den Phäaken. 


Dem Dichter war die Sage vom Gefchent des Zepters aus uralter 
Überlieferung befannt, aber er vermochte fie in den Verlauf der Handlung 
nicht einzuordnen. Diefe fpiegelt die Verhältniffe der ioniſchen Ariſtokratie 
und unterfcheidet fi nur darin von dem Bilde, das die Odyſſee bietet, 
daß wir uns im Kriege befinden und der Negent, der den Königstitel 
führt, zugleich der Feldherr iſt. Es täufcht ung, daß die Verſammlung 
der Geronten aus Königen der Sage oder doch jelbftändigen Helden 
beiteht. An Wahrheit nimmt der Dichter die Mehrheit der zeptertragenden 
md zenögehegten Könige aus feiner Gegenwart, two Königstitel und Zepter 
auf den Adel übergegangen waren. Dazu ftimmt die Nebefreiheit der 
Öemeinen. Therfites wird nicht gezlichtigt, weil er rebet, fondern weil 
er es rejpeftlos tut, und das Heer iſt einveritanden. 


In der Verſammlung, die der Gefandtichaft vorangeht, jagt Diomedes 
zu Agamemnon: Dir hat es Zeus verfchieden zugeteilt. Durch Das 
Zepter verlieh er Dir vor allen geehrt zu fein, aber Wehrhaftigkeit gab 
er dir nicht, in der doch die größte Kraft Tiegt. Das bezieht ſich auf 
die Feldherrnwürde. Wenn aber Neftor dann fagt: Bei dir werde ich auf 
hören wie anfangen, denn bu bift Fürſt über viele, und dir hat Beus 
das Bepter und die Sabungen verliehen, damit du für fie berateft: fo 
legt darin allerdings eine Erinnerung an das Gottesgnadentum.! ber 
der Bang ber Handlung wird dadurch nicht bedingt. Diomedes beruft 
ſich auf das Recht der Redefreiheit, und Neftor verlangt, da ber König 
auh anderer Rat höre. Die Gefandten werden von Adhilleus als Ub- 
geordnete der Adeligen, von Phoinix als ſolche Agamemnons bezeichnet.? 
In Wahrheit Hatte Neftor fie ausgewählt ımd ihnen ihre Inſtruktionen 
gegeben. Aias und Odyſſeus kehren zurüd zu den „Söhnen der Achäer“; 
auf Divmedes mutige Wort rufen die „Könige Beifall, die vorher die 
„vollzählig verfammelten Geronten” Hießen? In der Bornrede des 
Adillens war die Behandlung der Hervorragenden und Könige durd) 
Agamemnon ber feinen gegenübergeftellt, wie im zweiten Buch die Könige 
und Gerborragenden den Gemeinen.* 

Bei dem Wuftrag an die Gefandten hatte Agamemnon gejagt, 
Achilleus folle fi ihm unterordnen, denn er fei königlicher und älter, und 
auch Reſtor Hatte ihn den Löniglichlten genannt Das kann nur auf den 
Rang gehen, den der Feldherr unter den übrigen einnimmt, die eben in 
Ihrer Gefamtheit auch Könige heißen. 


— — — 
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Wir jehen, daß im neunten Buche eine Anspielung auf das Gotte: 
gnadentum zwar vorliegt, die Berhältniffe aber im übrigen die nämlichen 
find, wie im eriten und zweiten. Die kriegeriſche Gefellfchaft ift nad 
dem Mufter einer Ariftofratie gezeichnet. 

Noch ijt eine merkwürdige Stelle zu beiprechen. Menelaos feuert 
die Führer mit der Anrede an: O ihr Lieben Führer und Berater der 
Argeier, die ihr bei den Atriden Agamemnon und Menelaos auf al: 
gemeine Koften zu trinten pflegt, und die ihr jeder feinen Mannen befekt:, 
denn von Zeus Her begleitet euch Würde und Rang! Die Ungerufenen 
ind die Führer der Kontingente, der ganze Adel, die Glieder der 
Hetairie. Wie die alten Könige, jo leitet hier jeder Adelige feine Würde 
und feinen Rang von Zeus ab, ebenſo wie fie fih, und nicht erſt in der 
Odyſſee, von Zeus gehegt genannt haben. 

Zur Heergemeinde fteht Agamemnon glei wie Alkinoos zu 
jeiner Ugord. Chryſes kommt und bittet alle Uchäer, zumeist bie beider 
Ariden. Die Verfammlung ruft Beifall und verlangt, daß man den 
Priejter willfahre. Sie haben aljo zur Bitte des Chryſes etwas zu 
fagen und äußern ihre Meinung laut. Aber Agamemnon will nicht, und 
er hat das lebte Wort.? 

Nach der Beratung auf der Burg ſchickt Priamos den Herold Idaie⸗ 
zu den Achäern. Er bringt den Antrag des Wlegandros vor, da erheit 
fi Divmede und vermwirft jedes Anerbieten, da Zroja fichtlich der 
Untergang verfallen ſei. Die Achäer jauchzen ihm zu, und Agamemnen 
fagt: Idaios, da hörſt du die Antwort felbft, welche die Achäer dir 
geben, und auch mir gefällt es fo.? Neſtor verlangt vom König, daß er 
auch andere höre, fügt aber bei, daß die Entſcheidung bei ihm ftehe‘ 

Die Heergemeinde wird entweder vom König oder von einem ke 
Edeln einberufen. Der Peſt wegen und vor der Verfühnung tut e 
Achilleus, wie Telemachos in der Odyſſee.“ Das ift alfo das Recht 
jedes Adeligen. Achilleus denkt auch einen Moment daran bie Ber: 
fammelten nach Haufe zu fchiden. Die Gemeindeverfammlung ift fe 
Organ des Königs, jondern fteht rechtlich über, faktifch neben ihm. zer 
einzelne bat ein durchaus freies Wort, wenn er es auch ziwedmähis 
finden mag, den König zu bitten, er möge nicht zürnen.” Dasſelbe it 
im Rate der Fall. Eine feſte Ratsbehörde fcheint ſich die Ilias nich 
vorzuftellen, jondern es tritt nur da und dort ein Kriegsrat zufanmen 
Wie wichtig alle diefe Verſammlungen find, zeigt ſich am beften in der 
Schägung der Beredſamkeit. Nicht erft die Odyſſee ftellt dieſe der 
förperlichen Vorzügen ebenbürtig zur Seite? Auch in der Ilias far 
die Ugora den Männern Ruhm? Bu einem Sprecher von Worten jel: 
Phoinix den Achilleus ebenjojehr machen, wie zu einem Vollbringer vos 
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Toten. Bon dem Ätoler Thoas wird neben feiner kriegeriichen Tüchtige 
fit rühmend hervorgehoben, daß wenige in der Ugord ihn befiegten.. 
In Beratung und Kampf ragen Agamemnon und Achilleus gleich ſehr 
hervor, ebenso Diomedes unter feinen Witerögenofien.? Bejonders gute 
Redner find Neftor und Peleus geweſen, als ehrende Bezeichnung gift 
vie des Ratſpenders, Bulephoros. Eine ſolche Wichtigleit kann die 
öfentliche Rede nur da Haben, wo fie etwas wirkt, nicht in der 
abſolnten Monarchie, ſondern im Kreife der Standesgenofien, des Demos. 
dir einen Heinen Kabinetsrat bedarf es des Redners nicht. Uber nur 
der Edle ift ein Nebner. Das niedere Bolt taugt zur Beratung ebenfo= 
wenig wie zum Kampf. 

Es entipricht den Vorwürfen, die Mentor dem Demos macht, wenn 
Ahillens im Zorn zu Agamemnon fagt: Ein volkfreſſender König bift 
du, weil du über Nichtönubige gebieteft.? Man muß das doch fo ver: 
teen, dab die Megierten dem König Einhalt tum fünnten, wenn fie 
ewas wert wären. Der Krieg hat naturgemäß die Stellung des Yeld- 
term gefeftig. Aber das Bewußtſein feiner Machtfülle hat fich der 
Del erhalken. Idomenens höhnt den Dthryoneus: Wir hätten bir die 
ihönfte Tochter Agamemnons zur Frau gegeben, wenn du mit und 
ätteft Troja zerftören wollen. Natürlich haben die Herren über die 
hand der Königstochter nicht zu verfügen, aber man fieht, wie fie fich 
als Einheit Fühlen? Der einzelne tritt dem Feldherrn gegenüber ſehr 
bewußt auf und läßt fi nichts von ihm gefallen. Geſellſchaftlich fteht 
ihm der Übel auch in ber Ilias gleih. Agamemnon hat Achilleus bie 
Hand einer feiner Töchter anbieten laffen, aber der zornige Held lehnt 
eb: Biefe Achäerinnen gibt es in Hellas und Phthia, Töchter der Edeln, 
melde die Burgen ſchirmen; aus diefen wird mir Peleus eine Gemahlin 
wählen Hellas und Phthia ift die Heimat des Achilleus, daher können 
die Edeln, welche die Burgen fchirmen, nım feinem Gebiete angehören. 
der Sohn des Regenten denkt an die Ehe mit einem Edelfräulein des 
eigenen Zanbes.® 

Über das Gemeingut verfügen König und Adel fouverän. Wir 
haben bereit gefehen, wie bie Adeligen den Gemeindebeſitz unter ſich 
teilen. Für Die Geſchenke, die die Phäaken dem Odyſſens geben, werben 
Ne ich dich eine Umlage im Volke entfhäbigen: denn es wäre arg, 
ven der einzelne unentgeltlich ſpenden müßte.” Ebenſo entjcheiben fie 
bei der Teilung der Beute. Die Beute von Theben, erzählt Achilleus 
mer Mutter, teilten Die Uchäer unter fi und wählten für Agamemnon 
die Tochter des Chryſes aus. Nun habe Ugamenmon ihm Briſeis geraubt, 
die ihn Die Söhne der Achäer gegeben Hatten. Den Gejanbten gegen- 
über jagt er, Agamemnon habe von der Beute wenig verteilt und viel 
behalten, aber doch den anderen Königen das gelafien, was er ihnen 
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gegeben Habe! Darin Tiegt Tein Widerfprud. Die ganze Beute wird 





zufammengetragen, und dann nehmen die vornehmen Herren das beit 


bormweg, wobei der Regent ein enticheidendes Wort hat und nicht zu im; 
fommt. ber e3 gebt, wie die Verteilung der Ullmende, nad Formen. 
Der Beuteanteil des einzelnen ericheint als Ehrengabe des Heeres, wobei 


ein Burüdgejehter beim Gedanfen an das, was der Reegent erhiet 


ſchon zotnig werden kann. Was übrig bfeibt, wird zu gleichen Teilen 
unter alle geteilt. 

Unter den Gefchenken, die Agamemnon dem Wchillens bietet 
find fieben Städte am mefjeniihen Golf. Sie follen offenbar die 


Mitgift der Tochter bilden, die Uchillens heiraten wird.” Das if mm 


verftändfih, wenn die Städte Agamemnond Privateigentum find, un 
biefeg mwieberum nur, wenn Agamemnon König von Sparta ift und ın 
dem bereit3 eroberten Meſſenien Privatbefit hat. In jenen Städte 
wohnen Leute mit großem Herdenbeſitz, die dann den Achilleus mit, 
reichen Gaben ehren und unter feinem Zepter herrlihe Gebühren be 
zahlen? Das tun fonft die Untertanen bei Homer nicht, und die Eirle 
jteht ganz einzig da. Nun hat auch in der Odyſſee Menelaos reichen Privat: 


befit.” Er hätte Odyſſeus gern im Peloponnes angefiedelt und für in 


eine Stadt geräumt, um ihn mit Rind und Kegel dahin zu verpflane: 


und Telemachos Spricht mit Bewunderung von des Menelaos reden 
Grundbeſitz.“ Un beiden Stellen Bat der Dichter eine vielleicht über 
triebene VBorftellung von dem privaten Neichtum der Ipartanifchen Könige 
der dem Temenos der homerifchen Gedichte grundſätzlich entiprict. 
Auch ſonſt zeigt die Ddyffee Spuren, daß ihr die Ordnungen 
Spartas bekannt find. Die Erzählungen des Neitor und Menelaos über 
Agamemnons Tod find nur verftändlich, wenn die Atriden BDoppellönig: 
bon Sparta waren. In der Telemacdjie fteht die eigenartige Stelle: Te 
Tiſchgenoſſen kamen ind Hans des „göttlichen Königs. Sie führte 
Schafe mit und brachten mannhaften Wein. Brot fchidten ihnen die 
Frauen. So bereiteten fie in dem Balafte das Mahl? Es it län 
erkannt, daß damit die gemeinfamen lakedämoniſchen Mahlzeiten, de 
Pheiditia, gemeint find. Dann wird Sparta mehrfah die Stadt ber 
Ihönen Frauen genannt, für die ed im ganzen Altertum berühmt wer 
Es gibt auch Stellen der Ilias, die ein Doppelkönigtum ber 
Atriden vorausſetzen. Chryjes bittet alle Uchäer, vor allem die zwei 
Atriden, die Ordner des Kriegsvolkes.“ Un fie jendet Priamos dei 
Herold zur Verhandlung.” Odyſſeus redet von den Achäern, die mit 
ben Atriden vor Ilios gezogen find. Ihnen wollen bie Achäer Gemy 
tuung erringen, ihnen Untenor und Hektor Helene zurüdgeben.? Gemeinſar 
werden fie als Führer genannt, beiden zuſammen ſchickt Euneos au: 
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Lemnos eine befondere Fracht Wein! Daß fie Hier überall als Könige 
von Sparta gelten, foll nicht gejagt fein und ift unwahrſcheinlich. Aber 
der Ausdrud „Ordner des Kriegsvolkes“? ift in der Mauerſchau auf die 
Tioöfuren Kaftor und Polydeukes angewandt. Sie, von benen der 
Tihter fonft nichts weiß, gelten ihm für fpartanifche Könige, und auf 
diefe paßt die Bezeichnung vorzüglid. Es ift nicht anzunehmen, daß in 
der ganzen Ilias ein Doppelkönigtum voransgejegt werde. Schon im erften 
Duche iſt die Auffaffung nicht feitgehalten, fondern Ugamemnon handelt 
allein. Sreilich könnte man darauf hinweiſen, Daß jeder der fpartanifchen 
Könige wie der römiſchen Konfuln die volle Amtsgewalt bejaß. 

m der Ilias Hat Agamemnon feine Herolde, fo auch andere 
Führer. Die des Ugamenmon werden einmal auch feine flinfen Diener 
genannt. Bei den Troern ift gewöhnlich nicht zu unterjcheiden, ob die 
herolde Beamte der Gemeinde oder Untergebene des einzelnen feien. Daß 
fe aber in der erfteren Eigenfchaft bei beiden Heeren vorkommen, fteht feſt. 
Benn Achilleus die Herolde als Boten des Zeus und der Menſchen anredet, 
io haben fie ein Amt und werben deshalb reipektiert? Als Vertreter 
der Heere trennen Talthybios und Idaios den Zweikampf zwiſchen Aias 
und Hektor, und auch hier heißen fie Boten des Zeus und der Menfchen.‘ 
Der Herold, der dem Sprecher in ber Verfammlung und dem Nichter 
dad Zepter reicht, ift ein Gemeindebeamterr. Dolons Vater ift der 
„öttlihe” Herold Eumedes, ſchon dur; das Beiwort ald Beamter aus⸗ 
gewieſen. 

Die Gemeinde hat die Herolde von den alten Königen übernommen. 
Ddaneben aber nimmt ſich auch der einzelne Adelige das Recht auf einen 
herold. Im Haufe des Anchifes altert Periphas, der „Umbieter”, des 
Epptos, d. i. des Auferd, Sohn, als Herold, und auch der Edelmann 
des Achilleusſchildes Hat eigene Herolde.? In der Odyſſee zeigt fi) das 
m ausgedehnten Maße. Nicht nur die Phäakenkönige, fondern auch die 
dreier haben eigene Herolde.” Daneben ftehen die öffentlichen, die zu 
den Arbeitern im Dienft der Gemeinde, den Demiurgen, gehören? Ein 
ſolcher fcheint Medon zu fein, der den Freiern Dienfte Teiften muß. 

Vie Heerfolge der Gemeinen ericheint in der Ilias gewöhnlich 
als etwas ſelbſtverſtändliches. ine der gebräuchlichiten Bezeichnungen 
für fie ift Voll, Laos, oder Mannen, Lavi. Das beweilt für ihr Ver- 
haltnis zum Führer nichts, fcheint aber der ältefte Ausdruck für das 
kriegsvoil zu fein. Jedenfalls ift der Name Kameraben jünger. Denn 
da diefer eigentlich für einen feften Verband, einen Männerbund, geprägt 
ber, weilt feine Ausdehnung auf das Kontingent eines Stammes 
drauf Hin, daß auch Hier ein beftimmtes Verhältnis gemeint ift. Der 
Erzähler bei Eumaios zeigt, welcher Art diefes ſei. Er rüftet Schiffe 
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aus, raſch jammelt ſich Volk, ſechs Tage lang gibt er dann dem traten 
Kameraden einen Schmaus.! Für den Raubzug find fie feine Kamerader. 
Das muß aud für Die Kriegerſcharen der Ilias vorausgefegt werder 
Die „Mannen“? find aus älterer Überlieferung beibehalten, aber neber 
ihnen Stehen in der ganzen Ilias die „Kameraden“, in dieſem Em: 
allerdings an weniger zahlreichen Stellen. Sie find nur für den elle: 
Untergebene, fonft freie Leute. Einige Berichte dagegen laſſen vermuten, di; 
in den tonifchen Städten die Wehrpflicht geregelt war. Die Söhne di 
Polyktor Lofen darum, wer von ihnen den Feldzug mitzumachen habe? 
Euchenor von Korinth weiß, daß ihm die Teilnahme am Kriege ſicheren 
Tod bringt, Daß er aber, wenn er zu Haufe bleibt, einer ſchmerzhaften Kraut 
heit erliegen wird. Den Ausſchlag gibt die Buße, die ihm die Adäer 
androhen, wenn er nicht mitgehe.* Echepolos von Sekyon gibt Agamenmm 
ein wertvolles Pferd, um fich der Heimat zu erfreuen. Es ift m 
richtiger Militärpflichterfag, der in der Beit der Naturalleiftungen nı 
dem Regenten zugute kommen fonnte.d Die von Staats wegen aufgebotener 
Krieger bilden die Kameradſchaft des Führers. 

Die Ilias ehrt, daß zu der Zeit, wo der größte Teil ihrer 
Gedichte entftand, in den ionifchen Städten die gleichen ftaatlichen 3 
ftände hHerrichten, die ung in der Odyſſee entgegentreten. Ohne Zweit: 
haben diefe fchon viel früher beftanden. Die gefamte hiſtoriſche Uber: 
fieferung zeigt weder in Wolien noch in Sonien ein Königtum, jonter: 
ariftofratifche Stantäwefen, die ſich mit den homerifchen nahe berührer. 
Der Unterjchied der beiden Gedichte in dieſem Bunkte beruht nit c-’ 
einer Verfchiedenheit der Beiten, fondern liegt in der Behandlung de⸗ 
Stoffes. Am Achillensfchild und bei den Bundesgenoſſen der Troer 1! 
ein Unterfchied von der Odyſſee überhaupt nicht wahrnehmbar. Bei der 
Troern felbft und den Achäern ragen in bie Verhältniffe ber Gegenwan 
einige wenige Überlieferungen von älteren Zuftänden herein, die afiatiih: 
Deipotie des Priamos und das Gottesgnadentum Agamemnons. Sie br 
einträchtigen etwas die Einheitlichfeit bes Bildes, heben fie aber md! 
volfftändig auf. Die Ilias zeigt nicht das Beitreben ben entſtehenden 
Widerfpruch auszugleichen. Sie hat Überrefte der Sage und früher 
BZuftände ruhig ftehen laffen, die in der Folge mächtig genug warer 
über den wahren Sachverhalt zu täufchen. Die Dichter wollen eine Ber 
zeit jchildern und können dazu die auf alte Zeit hinweiſenden Spurer 
gut brauchen. Aber da fie Feine Ahnung davon haben, wie eine wit 
fihe Monarchie ausfieht, ftrömen ihnen überall die Verhaältniſſe der 
Gegenwart zu, und jo bietet auch die Alias das Bild bes Adelsſtaate⸗ 

Die Odyſſee zeigt wenigſtens in diefem Punkte ein gleiches Dr 
ftreben nicht, ſondern kennt und fchildert nur das ariftofratifche Gemtir- 
weien. Sie geht auch mit dem Wortichag fehr wenig jorgfältig um. 
Die ſchwerwiegenden Beimörter der Ilias werben zu twohlfeilen, ver: 
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ihmwenderijch ausgeteilten Titeln. Um nur ein Beilpiel zu erwähnen, ift 
der Therapon, der augerlejenite Kamerad des Führers, in der Dönfiee 
zum Diener geivorden, wofür die Ilias nur eine Parallele bietet.! 

Die Burgen von Mykene und Troja reden von gewaltigen, abfoluten 
Rönigen. Davon hat nur die Ilias noch ein paar halbverwehte Spuren 
erhalten. Zwiſchen der mykeniſchen Beit und Homer tut fich Hier eine 
mähtige luft auf. Die Zeit, wo die Monardie in die Ariftofratie 
überging, muß wohl die der Wanderung geweſen fein. 


4. Die Religion. 


Bor bald fiebzig Jahren Hat Carl Friedrich Nägelsbach in 
feiner Homerifhen Theologie den Verſuch gemacht die Religion 
Homerd in ein feftes Syſtem zu bringen. So großartig das Werk an- 
gelegt ift, und jo fehr die Fülle des verarbeiteten Material3 imponiert, 
jo ift es doch an dem Beftreben gejcheitert, die religiöfen Vorftellungen 
Homers vom Standpunkte der chriftlichen, fpeziell der Tutherifchen Dogmatit 
aus zu beleuchten. Überhaupt jcheint es ſchwer ſich von dem Vorurteil frei- 
zumachen, daß bei Homer eine einheitliche Weltanichauung gefunden werden 
inne. Es ift zwar wiederholt betont worden, daß der homeriichen Zeit 
jede dogmatifche Fixierung der religiöfen Vorftellungen ferngelegen babe. 
Mer man vergißt zu leicht, daß, was Homer uns bietet, nur zum Teil 
die voflstümlichen Anſchauungen der Zeit wiedergibt, während ein fehr 
großer Teil Eigentum der dichteriihen Phantafie, ja der Spekulation ift. 
Auch dieſe beiden Faktoren find in fich nicht durchaus einheitlich. Wenn 
man bedenkt, wie ſtark noch heute das Heidnifche Element in unferen 
populären Unfchauungen ift, jo wird man ſich nicht wundern, wenn bei 
Homer uralte® Gut neben neuerem auftritt. Und wenn auch die Ge 
dichte fo ficher dad Werk eines einzigen Dichters wären, wie fie es nicht 
md, jo müßte ſelbſt dann die höchfte Wahrſcheinlichkeit widerſprechender 
Auffaſſungen zugegeben werden. Shafeipeare zeigt neben den Hexen des 
Heidentums das katholiſche Fegefeuer im Hamlet und die proteftantifche 
Lehre von der Gnade in ber Nede der Porzia. 

Indeſſen gehen doch durch beide Gedichte zahlreiche gleichmäßige 
Anſchanungen, die ſamt den Abweichungen darzuftellen unfere Aufgabe ift. 
Tabei muß von vornherein zwiſchen einzelnen Partien der Gedichte 
unterfchieden werden. Bor allen bilden die Olympiſchen Szenen 
der Ilias eine Einheit für fih und erfordern eine befondere Be 
trachtung, ebenſo die Götterſchlacht des 20. und 21. Buches. Wir 
Ihliegen daher dieſe Bartien zunächit fämtlich von der Darftellung aus 
und legen diefer die übrigen Teile der Ilias zugrunde, indem wir bei den 
einzelnen Punkten auch die entiprechenden oder abweichenden Angaben ber 
Odyſſee heranziehen. Einzelne Punkte, die befondere Betrachtung er: 
fordern, jollen am geeigneten Ort ihren Platz finden. 
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a. Die Göttergefialten des homeriſchen Olymps find nicht ſehr 
zahlreih. Die vornehmften unter ihnen find die drei, welche an adt 
verichiedenen Stellen beider Gedichte als Zeugen eine® Wunſches oder 
Schwures angerufen werden: Vater Zeus und Uthene und Apollon, 
zu einer göttlichen Dreiheit zufammengefaßt.! 

Der oberfte unter ihnen ift Vater Beus, der Gott des lichten 
Himmels, daher er nicht einem beftimmten Volt oder Stamm, ſondern 
der ganzen Welt angehört. Achäer, Troer, Lykier verehren ihn gleid- 
mäßig. Als Himmelsgott beberricht er die Natur?, und baranf gehe 
feine Bezeichnungen als des Hochdonnernden, Wolfendunflen, Bflike 
ichleudernden, der Wolfen und Bliße vereinigt? Hoch über den Wolken 
fährt er einher, und von dem Winfen feiner Brauen erzittert ber 
Himmel. Nie wagt ed ein Dichter ihn im eigener oder vertvandelter 
Geſtalt unter die Menfchen treten zu laffen. Auch wenn er die Schlacht 
nah feinen Willen lenkt, gejchieht es vom Ida her, durch Blik und 
Donner und Staubwirbel. Er heißt der machtvollite und größte, edelite 
und befte ber Götter. Sein ift die Macht auch über die Gefchide der 
Menfchen, denen er gutes und böjes fpendet, wie er will. Die Poeſie 
denkt ihn bewehrt mit dem Blitz und der Aigis, dem altertümlicen 
Schild von Biegenfell; den jchüttelt er gegen die, denen er zürnt. Bon 
feiner Größe, Macht und Weisheit find die Gedichte erfüllt. Es iſt nidt 
nötig das im einzelnen bier auszuführen. Denn in der ganzen folgenden 
Darftellung werden wir ung beitändig auf Zeus zurüdgeführt jehen. 
Die Frage nah dem Weſen und Wirken der Götter ift zum größten 
Teil identifh mit der nach dem Umfang und den Grenzen der Madı 
des Zeus. 

Neben ihm fteht feine jungfräulie Tochter Pallas Athene. 
Pallas bedeutet, wie Wilamowitz erkannt hat, die Jungfrau. Dagegen 
iſt e8 noch nicht gelungen den Namen Athene zu deuten. Er lautete 
bei ben nichtionifhen Stämmen Athana, und fo heißt die Göttin noch 
im attiſchen Drama. Die bei Homer häufig auftretende Form Athennie 
ift eine urfprünglich adjektiviiche Erweiterung davon. Athana iſt 
allen hellenifchen Stämmen gemeinfam gewejen und tritt daher im Ep? 
als Helferin vieler Helden auf, aber nur der achäifchen, des Diomede⸗ 
und feines Vaters Tydeus, des Odyſſeus, Achilleus und Menelaos 
Auch in Troja Hat fie zwar einen Tempel, aber fie fteht in der Ilias 
ausichlieglih auf achäiſcher Seite. Bon der Sage, daß fie aus dem 
Haupte bes Zeus entiprungen fei, erzählt die Ilias nichts, doch erfcheint 
jie immer in befonderem Grade als ihres Vater! Kind. 

Ihr Name Tritogenein wurde von den Alten auf den Tritonisſee in 
Afrika zurücdgeführt, wo man fi ihre Geburtsftätte dachte. Neuere 
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benfen an den Bach Triton fühlich vom Kopaisſee in Böotien, an dem das 
Acltomeneion, ihr hochgefeierter Geburtsort, lag. Zweimal heißt Athene 
in der Ilias Alalkomeneis, nach den Alten eben von der Stadt Ulal- 
tomenai, wo fich jenes Heiligtum befand. Wichtiger wird man mit 
Uſener das Wort als die Abwehrende, Helfende deuten, nach der die 
Etndt benannt war, wie Athen von Athene. Ufener erblidt in Alalkomene 
eine urſprünglich befondere Göttin, die erjt nachträglich mit Athene zu 
euer Perſon getvorden märe. 

Athene ift die Göttin mit dem Eulenblick.! Ihr eignet das fchönfte 
Ange, das die Natur gebildet hat, das Auge des reinen Feuers. Sie 
it vor allem eine Triegeriihe Göttin. Sie ordnet die Scharen zum 
Kampf, feuert die Mannen an, bringt die Beute, ſchirmt die Städte 
md ift jelbft unüberwindlich.” Mber neben dem mutigen Kriegshandwerk 
Kirmt fie auch die Fünfte des Friedens. Ihr hat der Telton Phereklos 
ſeine Kunſt zu verbanten, fie lehrt den Schiffszimmermann wie den 
geſchicken Metallgießer.? Wie eine fterbliche Fürftin ift fie feiner Wrbeit 
bundig umd Hat ihren Peplos felbit gewoben“ Odyſſeus gegenüber 
tühmt fie fich alle Götter an Klugheit und zwedmäßigen Gedanken zu 
übertreffen, wie er dadurch unter den Menſchen hervorrage. Daraus 
leitet fie ihre befondere Zuneigung zu ihm ab.® 

In einer Stelle der Odyſſee erfcheint Athene als Stadtgöttin von 
Athen. Nachdem fie den Odyſſeus zu Alkinoos Palaſt geleitet hat, geht 
fe nah Marathon und Athen und betritt das Haus des Erechtheus, des 
älteften athenifchen Königs, auf der Burg. Was es mit Marathon für 
eine Bewandtnis habe, weiß man nicht. Auch Täßt die Stelle unklar, 
05 ſchon ein gemeinfamer Tempel der Athene und des Erechtheus an- 
ig werden bürfe, oder ob fich die Göttin in den Königspalaft 
egebe. 

Apollon ift, wie Wilamowitz nachgewieien hat, ein lykiſcher Gott, 
defien Kultus fchon vor den Wanderungen an den Küften und auf den 
Sufeln Kleinaſiens zu Haufe war. Sogar auf Delos, der fpäter jo be 
tühmten Geburtsftätte des Gottes, ift fein Dienft vorgriechiich, wie ber 
Alter und die Palme, von denen Odyſſens zu Naufilan redet.” Auch 
Apollons Mutter Leto ftammt aus Lykien. In der Ilias ift er 
durchaus der Schirmherr der Troer. Er wirft Diomebes und Patroklos 
von der Mauer zurüd, rettet die Fürften der Troer und Lulier, bringt 
Sarpedons Leiche in die Heimat, betäubt durch feinen Schlag den 
Patroklos und wird Dereinft auch den Achillens töten. Das Gedicht von 
Tiomedes weiß fogar von einem Heiligtum Apollons auf der troifchen 
Burg zu erzählen, in deſſen heiligſten Raume Leto und Artemis den 
verwundeten Aineias heilen.° 
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Des Gottes vornehmfte Eigenschaft ift die Furchtbarkeit. Mit dem 
Pfeil vom filbernen Bogen fendet er den Männern und Süngfingen 
ſchnellen Tod; der Ferntreffer iſt fein häufigſtes Beiwort. Unheimlid 
wie die Rad naht er, feinen Prieſter durch die Peſt an den Adi 
zu rächen.! 

Trotz jeiner Stellung auf jeiten der Troer zeigen ſich aber Spure 
daß er auch bei ben Griechen bereit heimiſch ift. Er hat dem Kaldı: 
die Sehergabe verliehen.” Kalchas ift in der Sage mit dem Orakel des 
Apollon in Klaros verbunden, das fchon vor der Wanderung beitanter 
hat. Nicht nur dem Pandaros, fondern auch dem Teukros fchenft ter 
göttlihe Schübe den Bogen, und bei dem Wettſchießen gibt er dem 
Süd, der ihn anruft? Beim Wagenrennen hilft er dem Eumelos, fir 
befien Water Admetos er einft die herrlichen Stuten aufgezogen har‘ 
Daß Apollon in Theflalien die Herden des Admetos hütete, ſteht auke 
dDiefer im Schiffsfatalog fich findenden Stelle nicht.” Im Epos vor 
Meleagros Zorn wird erzählt, wie Idas die von dem Gott ihm gr 
raubte Braut Marpeſſa zurüd erfänpft.® 

In der Gejandtihaft an Achilleus wird zum erftenmal Delphi er 
wähnt. Achilleus ſpricht dort von den reichen Schägen, welde tie 
heilige Schwelle des Schützen? Upollon in Pytho einfchließe. Pyldo 
Baulfelfen, von dem mürben Geftein, ift der alte Name von Tebh. 
Die reihen Schätze von Delphi find ohne das Drafel nicht denlbar va 
deilen Exiſtenz im 8. Jahrhundert Hier ein unanfechtbares Bengnis ver 
fiegt. Ein Gedicht, von dem die Ddyffee eine Spur enthält, erzähle. 
daß Agamemnon vor der Fahrt das Orakel in Pytho befragt habe 
Wenn die Ilias im übrigen in Apollon nur den Feind ihres Volte⸗ 
fiedt, jo zengt das von der Zähigkeit, mit der fie die Zuſtände ber 
Borzeit feitzuhalten fucht. 

In der Odyſſee fteht Apollon dem religiöfen Empfinden nähe. 
Bwar beitraft er den Eurytos, der ihn zum Bogenkampfe herausfordert‘. 
und fchneller Tod, befonders der jüngeren Männer, wirb and hier ur 
ihn zurüdgeführt. Uber er Tiebt den Helden Amphiaraos umb verlei 
dem Polypheides die Sehergabe.! Er hat den Telemachos zum Mam 
heranreifen Yaffen, wie er fpäter allgemein als Schirmer der männlites 
Jugend verehrt wurde." Ihm wollen die Freier fpenden, da fie tz 
Mißerfolg der Bogenprobe auf ihn zurüdführen, und ihm am folgender 
Tage opfern. Dem Apollon gilt auch das einzige Feſt, deſſen bie &r 
dichte ficher erwähnen. Es ift das von der Gemeinde gefeierte heilige 
Feſt des Nenjahräneumondes. Herolde führen Die Opfertiere durch die 
Stadt, und das Volk verſammelt ſich im Hain bes Gottes.'* 
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Mit Upollon eng verbunden ift feine Zwillingsſchweſter Artemis, 
d.i. die Schlächterin, auch fie eine grimmige Gottheit, jungfräulih fchön 
und streng. Wie Apollon den Männern, jo bringt fie den grauen mit fanften 
Geſchoſſen den fchnellen Tod. hr, der Herrin des Wildes, gehören bie 
Tiere des Feldes und Waldes, die zu erlegen fie den Skamandrios Iehrte.! 
Sie felbft zieht mit lärmendem Gefolge von Nymphen durch die Berg- 
wälder des Taygetos oder Erymanthos und Hat ihre Luft an der Jagd 
auf Eber und Hiriche? Sie heißt die Pfeilfenderin, ihre Waffe ift ber 
goldene Pfeil? Wenn fie auch einmal als Wagenlenterin mit goldenen, 
d.i. mit Goldblech gezierten Zügeln erjcheint*, fo folgt daraus nichts, als 
daß fie einen Wagen hat wie die anderen Götter auch. Bon der fpäter 
üblihen Beziehung des Apollon und der Artemis auf Sonne und Mond 
findet fih bei Homer feine Spur. Einmal wird ein von Mädchen zu ihren 
Chren aufgeführter Reigen erwähnt.’ 

Artemis ift eine urfprünglich griechifche Göttergeftalt. Wenn fie mit 
Leto und Apollon aus Lykien gekommen ist, jo zeigt fich derſelbe Vorgang 
wie bei Aphrodite. Eine fremde Gottheit ift mit der einheimilchen zu 
einer Berfon zufammengefloffen. Un der Handlung der Gedichte find weder 
Leto noch Artemis beteiligt, außer daß fie den verivundeten Aineias heilen. 

Die Gemahlin des Zeus ift Here, die Landesgöttin von Argos, die 
Iufaugige, d. i. die Göttin mit dem großen, ruhigen Blid. Sie nimmt 
für ihr Volk lebhaft Partei. Zweimal fendet fie Athene zu den Achäern, 
das eine Mal, um in ben Streit der Füriten einzugreifen, das andere, 
um die Flucht des Heeres zu den Schiffen zu hemmen. Sie hat auch 
Adillens den Gedanken eingegeben, das Heer zu berufen, meil ihr Volt 
fe jommert.” Dem glänzend gerüftet ausziehenden Agamemnon bonnern 
here und Athene zu, ihn zu ehren? Daß ben beiden Göttinnen Achilleus 
ſeine Erfolge zu danken haben werbe, fagt ihm der Water beim Abfchieb.? 
Tie große Rolle, die Here in unferer Ilias fpielt, gehört in den Rahmen 
der olympifchen Szenen. In der Odyſſee erjcheint fie als Beſchützerin 
des Jaſon auf der Argonautenfahrt!?, rettet Agamemnon aus dem großen 
Sturm!! und fchenkt den Töchtern des Pandareos Schönheit und Verftand.!? 
Eonft wird fie nur hie und da als Gemahlin des Beus genannt. In 
die Handlung bes Gebichts greift fie nicht ein. 

Idhre Töchter find die Eileithyien, die Geburtsgättiimen.!? Der 
Eileithyin ift eine Grotte in Kreta Heilig.'* Damit ift Here als Schügerin des 
weiblichen und auch des ehelichen Lebens charakterifiert, aber auch nur da- 
duch. Daß fie dem Alexandros für feinen Frevel an der Ehe des Menelaos 
gezürnt Hätte, wird aus fpäterer Auffaffung in die Ilias hineingetragen. 

Der Gott des wilden Kriegögetümmels ift Ures, den wir uns 
gewöhnlich auf feiten ber Troer denken. Doch ift das nicht fo aus 
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ichlieglich richtig, wie bei Apollon, ja es ift geradezu auffallend, das 
als Kampfgenoſſen des Ares nur die Achäer angeredet oder fonjt bezeichnet 
werben! Das Beiwort „dem res Tieb” führen wieder nur Achäer“ 
Achilleus, Melengros, Lykomedes, ala ftändiges Attribut Menelaos.? Tiefer 
heißt auch, mit einer Ableitung vom Namen des Gottes, Areios, außet 
ihm faft lauter Achäer. Ein feindlicher Gegenſatz zwilchen Athene md 
Ares ift nur in der Schlacht des Divmedes wahrzunehmen. Auf dem 
Achilleusſchild führen fie einträchtig dag Heer der Belagerten an! Ars 
hat dem Areithoos, einem wie es fcheint arladifchen Helden der Borzeit, 
die Rüftung gefchentt? Auf feiten der Troer ficht er ftreng genommen 
nur im Gedicht von Diomedes und deffen Einleitung‘, wo er jene anfühıt, 
und dann wieder in der Götterſchlacht. Hier findet fich die wohl auf alte 
Überlieferung zurücgehende Notiz, Here grolle ihrem Sohn Ares, weil 
er die Achäer verlafien babe und den Zroern helfe. Dazu ftimmt das 
Wort der Uthene in der Diomedesfchlacht, Ares habe ihr und Here ver 
iprochen den Achäern zu helfen, Halte es num aber mit ben Troern' 
Den über feine Wunde Hagenden Ures fchilt Zeus einen Wetterwendiſchen. 
von einem zum anderen Übergehenden.® Diefe Stellen find, mit den eingangs 
erwähnten aufammengehalten, jehr beachtengwert, obwohl fie den jüngften 
Bartien der Ilias angehören. Hierher gehört noch eine andere olympilde 
Szene. res Sohn Askalaphos, der Führer der böotifchen Orchomenter, 
ift durch den Speer des Troers Deiphobos gefallen. Das erzählt Here 
dem Ares, der nicht? davon wußte und fi nun eiligjt aufmachen wil, 
den Sohn zu rächen, natürlich an den Troern.? Dieſe betrachten ihn and 
gar nicht ala ihren Beſchützer. Glaukos fagt, der eherne Ares Habe ben 
Sarpedon unter Batroflos bezwungen, und Priamos Hagt, daß Ares fein 
beiten Söhne vertilgt habe.!? 

Der Gott wird eben nur im Kampf des Diomebes und an den 
eben genannten Stellen als wirkliche Perſönlichkeit gefaßt, außerdem in jeinen 
Bezeichnungen als fchildtragender Krieger, den man mit Blut fättigt, al? 
Mauerſtürmer, ala Anſtürmender, Heillofer, Menfchenvertilger, Gewaltiger“ 
Dazu ift er aber erſt durch die Poeſie geworben, denn urſprünglich ift er 
die Perfonifilation des Kampfes, des blutigen Schlachtgetümmels, ja gan 
einfach des Mordes. Ares bedeutet bei Homer oft geradezu nur ben Work. 
Eine Berfonififation der Schlachtwut ift die mit ihm verbundene Enyo, 
bie ftädtezerftörende, „Die Das ſchonungsloſe Schlachtgetümmel in der Hand 
trägt”, wahrjcheinlich einen furdhtbaren Schild. Sie ift wohl früher eine 
wirkliche Göttin geweien und wird fo noch mit Athene zufammen ald 
triegerifche Göttin genannt. Bon ihr heißt Ures Enyalios, der and 
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a. Götter. Ares. Hephaiftos. 397 


einit ein jelbftändiger Schlachtengott war, deſſen Name aber bei Homer 
nur noch als Beiname des Ares erfcheint. Kameradin und Schweiter bes 
Ares ift Eris, die Zwietracht, die noch Hein ift, wenn fie den Helm 
auffebt, aber dann mit dem Haupt an den Himmel ftößt und doch auf 
der Erde wandelt.! Wuch fie ift eine unmäßig gierige Verberberin.? Beus 
endet fie zu Beginn der großen Schlacht mit einem Beichen des Kampfes, 
wohl einer Yadel, in den Händen. Sie feuert durch furchtbares Gejchrei 
die Achäer zum Kampfe an.” Des Ures Söhne find Deimos und Phobos, 
Schreden und Flucht, die fi mit ihm im Gewühl tummeln, neben der 
Gorgo auf Agamemnons Schilde dargeftellt find und dem Water den 
Vagen anſchirren.“ Außer diefen Schredgeitalten führt der Achilleusichild 
no den Kydoimds, das Schlachtgetünmel, auf. 

Eine Stelle der Ilias fchilbert, wie Ares und Phobos von Thrafien 
aus fi zu dem Kampfe begeben, den die Ephyrier und Phlegyer in 
Thefialien miteinander führen Wuch nach feinem Liebesabenteuer mit 
Aphrodite begibt fich Ares nach Thrakien, Aphrodite nach Paphos, offenbar 
beide nad) Haufe Aber aus den zwei Stellen Täßt fich nicht fchließen, 
daß er ein thralifcher Gott geweſen ſei. Er gehört zu den Thrafern, weil 
das eine kriegeriſche, mordluſtige Völkerſchaft ift. 

In den Tiefen des Meeres bat Hephaiſtos ſeine Werfitätte” Er 
it der göttliche Künftler, den fich die Anjelbewohner in den verborgenen 
Orotten der See dachten, und von dem Wilamowiß gezeigt hat, daß er dem 
Mutterlande fremd war. Wie es fcheint, wurde er an den Kultus ber 
dere von Samos angegliedert und galt" von der Beit an für ihren Sohn. 
An den Kämpfen nimmt er nur wenig Unteil. Einmal rettet er den 
Iroer Idaios, denn deſſen Vater ift des Hephaiftos Priefter Dares.? Der 
Gott nimmt darum nicht für die Troer Partei, aber der, ben er rettet, 
M do ein Troer. Dann befämpft er auf Geheiß der Here den Flußgott 
Slamandros. 

Achilleus hat den Zorn des Flußgottes erregt, weil er die Troer in die 
Etrömung trieb und dort mordend unter ihnen wütete. Trotz der Mahnung 
des Gottes läßt er nicht ab, bis jener feine Fluten gegen ihn fchwellen 
lit. Dem hart Bedrängten fommt auf Heres Befehl Hephaiftos mit feinen 
ölammen zu Hilfe, bis Skamandros Here um Gnade bittet und dieſe 
item Sohne Einhalt tut.? 

Beide Gedichte kennen den Hinfenden Künftler mit den wankenden 
Deinen und den gleich geſchickten Händen. Was nur durch hohe Kunft- 
tertigleit entzücdt, wird auf ihn zurüdgeführt. Cr hat den Panzer des 
diomedes gemacht, wie die Aigis des Zeus; diefem fertigte er auch das 
depter, dad Symbol ber Königsmacht der Belopiden.!! Sein Werk find 
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die goldenen und filbernen Hunde, die den Palaft des Alkinoos bewachen. 
der Krater, den Menelaos dem Telemachos anbietet, die Urne, welche 
die Aſche des Achilleus umfängt.! Der Höchfte Triumph feiner Kumtt 
it die Ruſtung, bejonders der Schild des Achilleus. Mit Athene zu 
fammen lehrt er auch die Menfchen feine Künfte.? 

Nah und nad ift die Berfönlichleit des Gottes verblaßt. Kaum 
Ihimmert fie noch durch, wenn von der Flamme bes Hephaiftos geſprochen 
wird, und ſchon bei Homer gibt es eine Stelle, wo die innern Organe 
des geichlachteten Tieres an Bratipießen über den Hephaiftos gehalten 
werden? Hier ift er nur noch eine Umfchreibung des Feuers, die vou 
da an allgemein gebräuchlich geworben if. - 

Aphrodite fteht in der Ilias auf der Seite ihrer Lieblinge, dei 
Alerandros und ihres eigenen Sohnes Aineias. Überall gilt ſie of 
Zochter des Zeus, aber nur die olympiiche Szene des Diomedesgedichtes 
gibt ihr Dione zur Mutter. Hier allein wird fie auch Kypris, die 
Göttin von Kypros genannt. Die Stadt Paphos auf diefer Inſel kewn 
eine fpäte Einlage der Odyſſee als Sit ihres Heiligtums.“ Die nämlide 
Einlage nennt fie auch Kythereia, die Göttin der Inſel Kythera fübfig 
vom Peloponnes, wo fie ebenfalls einen altberühmten Tempel hatte. 2 
Name kehrt noch einmal wieder, und bier wird erzählt, wie fie id 
mit Ambroſia falbt, wenn fie in den Reigen ber Chariten gehen will‘ 
Sie, die Goldene, die Lieb Lächelnde, ift der Ambegriff der Schünkit 
Schöne Frauen, Benelopeia, Brifeis, Kaffandra, Hermione gleichen ihr. 
Eine Tochter Agamemnond würde Achilleus nicht heiraten, auch wem 
fie an Schönheit mit der goldenen Aphrodite wetteiferte. Sorglich 
erzog fie die vermwaiften Töchter des Pandareos und ging ſelbſt zu Zeus. 
die Ehe für ihre Schüßlinge zu erbitten. Sie hat Alexandros bie 
Schönheit verliehen.” Das prächtige Kopftuch, das Andromache trägt. 
war das Hochzeitögefchent der Göttin.® 

Der Dichter der olympifchen Szenen erzählt von dem Gürtel der 
Aphrodite, darin alle Bezauberung lag. Darin war Liebe, Sehnſucht 
überredendes Geplauder, das auch Verftändigen den Sinn zu jtehlen 
pflegt. Den übergibt fie Here, die ihn in ihrem Buſen birgt, um den 
Zeus zur Liebe zu entflammen.” Die Perſon des Eros fehlt im Homer. 

Der Ilias faft ganz fremd ift Hermes, der Sohn bes Zeus md 
der Maids, der Gott des Berges Kyllene in Arkadien. In der Be 
fchreibung von Agamemnons Bepter erfcheint er als Ahnherr des Pelo⸗ 
ei 1 Dem Troer Phorbas Hat er großen Reichtum berfichen. 

Er ift der Vater des Eudoros, eines der Heerführer der Myrmidonen.” 

Den Kämpfen der Ilias bfeibt Hermes fern. Erft im legten Vuche 

verwendet ihn der Dichter für die Begleitung des Priamos zu Achillens. 
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die er auch font Heiland! genannt wird, fo zeichnet ihn die Anrede 
es Beus: Hermes, dir ift es ja das Tiebite dich einem Menfchen zum 
denofien zu machen, und du Hörft, wen bu willi. So gehe denn und 
eleite den PBriamos.? Da bindet fich Hermes die Sandalen unter bie 
füße, die ihn mit Windeseile über Land und Meer tragen, und ergreift 
en Stab, mit dem er der Menſchen Augen bezaubert, weſſen er will, 
nd die Schlafenden wieder wedt.? Er ift aljo ein fchlafipendender Gott, 
nd darum pflegen ihm die Edlen der Phäaken zu fpenden, wenn fie 
m Ruhe gehen wollen © 

In der Odyſſee ift er der Götterbote, ein Amt, das in ber Ilias 
fris hat. Allerdings kommt er da, wo er dem Odyſſeus begegnet, 
xht im Auftrage des Beus, ſondern in feiner Eigenfchaft als jelbftändiger 
ler. Er fagt ihm, was ihm bei Kirke bevorftehe, und gibt ihm das 
haut Moly, ihn vor ihren Künſten zu fchügen. Auch hat er Kirke auf 
ie Ankunft des Odyſſens vorbereitet? Aber zu Wigifthos und Kalypfo 
edient ſich Beus feiner als Boten.® 

Allen Werfen der Menſchen ſpendet er Anmut und Erfolg, jagt 
NPyſſens von ibm; ja er verleiht fogar dem Autolylos die Gabe zu 
ktrügen und burch Eide zu überlilten.” Won der fröhlich trügerifchen 
Rator des Gottes zeigen ſonſt die Gedichte eine Spuren. Ihm und 
en Nymphen, als den freundlichen Hütern des Feldes, weiht Eumaios 
‚nen Teil feines Mahles.ꝰ 
Im letzten Buch der Odyſſee führt Hermes die Seelen der er- 
chlagenen Freier zum Hades. Sonft hat er das Amt bes Seelenführers 
a den Epen nicht, während er in der nachhomerifchen Literatur und im 
daltus vielfach als chthoniſcher, d. h. Unterweltsgott, auftritt. 

Hermes führt verfchiedene Beinamen. Er heißt der mit dem gol- 
men Stabe?, was Carl Robert auf den Stab des Segens bezieht, der 
es, was er berührt, in Gold verwandelt, zugleich auf die einfchläfernde 
Jewalt des Schlaf⸗ und Tobesgottes. Seine Hänfigfte Bezeichnung ift 
diaktoros Argeiphontes. Die Worte werben meiſt gepaart, zuweilen 
wh einzeln gejeht. Diaktoros wurde bisher ala ber @eleiter gefaht, 
tue Erklärnng, die zu dem Weſen des Hermes jehr gut paßt. In 
Argeiphontes fahen die Alten eine Anfpielung auf die Sage von So. 
Dieſe die Priefterin der Here, wurde von Beus geliebt, aber von Here 
ns Eiferſucht in eine Kuh verwandelt. Sie ſetzte ihr zum Wächter den 
lebenden Argos, einen Riefen mit taufend Augen. In Beus Auftrag 
befreite Hermes Jo von dem Wächter, ben er durch feinen Stab umd 
kein Flötenſpiel einfchläferte und dann tötete. So Haben die Alten in 

med den „Argostöter“ erblidt. Nachdem in neuerer Beit andere 
Eflirmgen aufgeftellt worden find, „ber Spenbende, in Licht Erftrah- 
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lende“, faßt Earl von Deftergaard den Diaktoros ala Zerſtörer umd mit 
Clemm Argeiphontes als einen Apollon verwandten Gott, ald den „mit 
den Sonnenftrahlen Zötenden‘, der alfo zugleich Licht und Xodesgatt 
war. Schon in alter Beit wäre diefer Gott mit Hermes zufammen- 
gefloffen, weil man unter Diaktoros den Geleiter verftand. 

Dionyfos tritt im Olymp nicht auf, aber das Epos kennt ik 
Divmedes erzählt dem Glaukos die Iehrreiche Geſchichte von — 
dem gewaltigen Sohne des Dryas, der mit den Göttern ſtritt. 
ſcheuchte die Nymphen, die den Dionyſos auferzogen hatten, durch 
heilige Nyſeion. Die warfen alle die Thyrfosftäbe zu Boden, von dem 
mörberifhen Lyfurgos mit dem Ochſenſtachel geichlagen, und Dionyios 
barg jich erfchroden im Meer, wo Thetis ihn aufnahm. Dafür zürter 
die Götter dem König. Zeus machte ihn blind, und er mußte früb 
fterben.! Die Gefchichte, die in Theben ähnlich von Penthens erzäflı 
wurde, geht auf Hiftorifche Ereigniffe zurüd. Die Hellenen widerfegtm 
fih anfangs dem Eindringen des ſchwärmeriſchen Dienftes des Dionyſos 
Aber als diejer fiegreich blieb, erichien der Widerjtand als Gottesläfterung 

Mit dem wilden Lauf einer Mänade ftürzt Andromache zum 
ſtäiſchen Tor? Dionyfos hat Thetis die Urne gejchentt, im der de 
Achilleus Afche ruhen fol.” Won der Liebe bes Dionyſos zu Ariadne. 
der Tochter des Minos, erzählt die Nekyia, aber abweichend von der 
gangbaren Vorjtellung. Nach diefer Hatte Arindne den Thefens bei feiner 
gefährlichen Fahrt in Kreta unterftüht und war dann mit ihm geflohen. 
Aber Thejeus Tieß fie auf Naxos zurüd, und dort vermäblte fih Tir 
nyjos mit ihr. Nach der Odyſſee Hat Dionyſos fie zuerjt geliebt, dam 
wurde fie ihm um Theſeus willen untren umd wurde dafür von Arte? 
auf der Inſel Din bei Knoſſos getötet, im Einverjtändnis mit bem be 
leidigten Gott.‘ 

Über die Götter des Meeres und der Unterwelt ift am andere 
Stelle geiprochen, ebenjo von kleineren göttlichen Wejen. 

Überbliden wir die Götterwelt der Ilias, fo ſehen wir währen! 
des ganzen Verlauf der Handlung dad mächtige Eingreifen des Jen: 
als des Heren der Welt. Auf feiten der Achäer ift Athene tätig. 
jeltener Here, für die Troer Upollon. Pofeidon erjcheint einmal al 
Helfer der weichenden Achäer® und wird da und bort ihnen günftis 
geihildert, aber er rettet den Aineias vor Achilleus“ und wird bereimi 
im Bunde mit Zeus und Apollon die Lagermauer der Achäer zerftören. 
Den Sohn Neſtors, Antilochos, unterjtüßt er, weil er als Ahnherr dr 
Neliden, d. h. des feftländifchen ioniſchen Adels gilt.? Aphrodite tritt 
für ihren Sohn und für ihren Schühling Alexandros ein, Artemis, 
Hephaiftos, Hermes nehmen keine Partei und beteiligen ſich am Lampfe nid; 
— rettet den Sohn feines Priefter8.? Über Ares ift eingehend geſprochen 
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Eine durchgehende Scheidung der gejamten Götterwelt nad 
den ftreitenden Parteien zeigt ſomit die Ilias in ihren früheren Par- 
tien nicht. 


b. Die Vorftellungen der homerifchen Beit vom äußeren Weſen 
der Götter find infofern ganz gleichmäßig, als die Götter immer in 
Menjhengeftalt gedacht werden. Es ift aber eine Periode voraus⸗ 
gegangen, die fie ſich in Tiergeſtalt vorftellte, und diefe Anfchauung 
it and in ben Gedichten noch nicht völlig verſchwunden. Wenn Here 
die kuhäugige heißt, jo ſtammt das Beimort doch höchſt wahrjcheinlich 
aus einer LBeit, die fich die Göttin kuhköpfig oder geradezu kuhgeſtaltig 
dahte. Die Kuh ift immer das heilige Tier der Here geblieben, und 
noch in fpäter Zeit weihte man in ihre Tempel Kuhidole aus Ton und 
Erz. Möglichermeife ift auch der eulenäugigen Athene die eulengeftaltige 
borangegangen. ö 

Nah der Verabredung, die Athene und Apollon über die Ein- 
ſtellung der Feindſeligkeiten treffen, feen fie fich in Geftalt von @eiern 
auf die Kaftanie am jläifchen Tor! Das ift aber die einzige Stelle der 
Sind, wo wir ficher eine Verwandlung von Göttern in Tiergeftalt an⸗ 
nehmen dürfen; denn jonft ift hierin Vorjicht geboten. Wenn Apollon 
emem allen gleich vom Ida herabftürmt, jo könnte die Vergleichung 
vielleicht auf die Geitalt bezogen werben.” Uber da der Gott gleich 
darauf in Menfchengeftalt zu Heltor tritt, jo ift an die Schnelligkeit der 
Bewegung zu denken, wie denn überhaupt die homerifche Poefie durch 
die Bergleichungen faft ausfchliehlich die Vorgänge und nicht Die Perjonen 
und Sachen illuftriert. 

In der Odyſſee fliegt Athene nach ihrem Beſuch bei Telemachos in 
Geftalt eines Vogels zur Dachluke Hinauf. Als Seeadler entfchwebt fie 
den Pyliern und Telemachos, jo daß Neitor die Göttin erkennt. In 
Mentors Geftalt tritt fie während des Freiermorbes zu Ddyffeus, aber 
dann ſetzt fie fich, wie eine Schwalbe anzufchauen, an die Dede des 
Saale? Wir werden auch fonft fehen, daß in der Odyſſee alter Glaube 
md Aberglaube ſtärker hervortritt als in der Ilias. 

Sonft treten in beiden Gedichten die Götter in menſchlicher Geſtalt 
auf, und zwar wohl in erhabener, aber keineswegs ungeheurer Größe. 
Zwar find anf dem Wchilleusfchild Athene und Ares größer dargeftellt 
als die von ihnen geführten Srieger.* Uber darin zeigt fih nur ein 
Mittel unbeholfener Kunft, die Götter vor den Menfchen auszuzeichnen. 
Bas man ſonſt für übermenfchliche Größe der Götter anzuführen pflegt, 
find nur Beweiſe für Erhabenheit und gewaltige Kraft und Wucht, nicht 
aber für riefiges Körpermaß. Beus winkt mit den Brauen, und der 
Himmel erzittert.° Unter den Tritten des dahinfchreitenden Poſeidon 
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beben Berge und Wald. Wie neuntaufend, ja zehntaufend Männer im 
Kampfe rufen, fo fchreit der getroffene Ares auf, und ebenſo aut erihalt 


der Rampfruf Bofeidons, der doch in Menfchengeftalt auf dem Schlacht 


felde wandelt? Die PBoefie verlangt von ihren Göttern wohl edle 
Hoheit, aber Feine Niejenhaftigleit, Die das Ebenmaß der Hanblung be 
einträchtigte. Sie tritt damit ohne Zweifel in Gegenſatz zu früheren 
Borftellungen von ungeheurer Größe der Götter. 

Dat Ambrofia und Nektar die Speife der Götter feien, weh 
jedes Kind. Uber unfere Epen reden nur äußerſt jelten davon. 
Ambroſia, d.i. Unfterblichkeit, als Götterfpeife findet fi nur in der 
Odyſſee. Bei Gelegenheit der Srrfahrten wird von den Tauben erzählt, 
die dem Vater Zeus Ambrofia bringen? Kalypſo ſetzt dem Hermes 
Nektar und Ambrofia vor; nachher wird fie felbft durch die Mägde m 
Nektar und Ambrofia, Odyſſeus aber mit der Nahrung bedient, wie die 
Menfchen fie efjen* In der Ilias erhalten die Roſſe der Aphrodite 
und des Bofeidon ambrofifches Futter. Umbrofia und Nektar flökt 
Athene dem Achilleus in die Bruft, um ihn im Kampfe gegen de 
Hunger zu ftählen? Mit Ambrofia falbt Upollon den Leib Sarpedons, 
Thetis den des Patroklos, beidemal um den Körper für Die Beſtattung 
zu erhalten” Ambroſiſch heißen die Haare des Zeus, das Gewand der 
Aphrodite, die Sandalen bes Hermes®, an vielen Stellen die Nadt 
Das Wort bedeutet dann ganz allgemein unfterblich, göttlich und hat 
mit der Götterfpeife nichts zu fchaffen. 

Ambroſia und Nektar febt der Kyflop als gleichbedeutend, umd zwar 
al Trank, wenn er den Wein, den ihm Odyſſeus bietet, als Ausbruch 
von Nektar und Ambrofia preift.? 

Es zeigt fih überall, daß die Dichter gelegentlich zu der alten or: 
ftellung von Speife und Trank der Götter greifen, wenn es ihrem Plant 
paßt, oder, wie bei den Tauben bes Beus, nad) uralter Überlieferung. 
In Wahrheit bedürfen die homerifchen Götter deſſen zum Leben nift 
jo menſchlich fie auch in mancher Hinficht gedacht find. Das ift in dem 
Gedicht von Diomedes offen ausgeſprochen. Aphrodite wird von Diomede⸗ 
verwundet: Da floß der Göttin unfterbliches Blut, der Ichor, wie er 
den unfterblichen Göttern rinnt. Denn nicht efjen fie Brot, noch trinien 
fie funkelnden Wein. Darum find fie blutlos und werben unfterblid ge 
nannt.!? Die Meinung ift nicht, daß fie feine menfchliche, fondern das 
fie überhaupt feine Nahrung zu fich nehmen. Gerade ihre Unabhängigtet 
— Speiſe und Trank und damit das Fehlen des Blutes macht fie wr 
terblich. 

Auch die Opfer, die ihnen die Menfchen bringen, find nicht mebt 
al3 Nahrung gedacht, fondern nur noch als Ehrung. Die leibhaite 
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Teilnahme der Götter bei den Dpfern iſt eine Sage der Borzeit ges 
worden und beichränft ſich auf die Feſte fabelhafter Vöolker. Bu den 
berrfihen Opfern der Phäaken find die Götter bis auf Alkinoos Beiten 
regelmäßig gelommen und Haben unter den Schmaujenden gejeflen.' 
Bojeidon kommt von einem Feſtmahl bei den frommen Athiopen, als er 
Odyſſeus auf dem Meere erbfidt.? Aber wie überall, wo die Üthiopen 
mit ihren Opfern vorlommen, ift bier der alte Glaube zum Werkzeug 
dichteriſcher Technik geworden. Das zeigt fih am beiten an der Aus⸗ 
tede ber Iris, die den Windgöttern vorflunfert, fie könne nicht bleiben, 
weil fie bei den Athiopen eingeladen fei und fonft ihres Anteils ver- 
(uftig gehe? In dem Epos von Melengros Zorn ſchmauſen die Götter 
die dargebrachten Helatomben*, auch das in einer Gejchichte der Vorzeit. 
In der Handlung umfjerer Gedichte felbft erſcheint nur einmal eine 
Gottheit wirklich bei einem Opfer, Uthene bei Neitor. Uber fie naht 
nr, um das Opfer entgegenzunehmen, wird jedoch nicht leibhaft 
ſichtbar.· Sonft trägt wohl der Wind den Fettdampf zum Himmel, den 
Böttern ein angenehmer Geruch.* Doch ift auch das felten. Gewöhnlich 
wird nur mitgeteilt, ob die Götter das Dpfer angenommen haben oder 
nicht, und über die naivere Auffaflung, als ob fie fich damit wirklich 
näbrten, ift diefe Poefie längit hinaus. 

Mit der Freiheit der Götter von jedem Teiblichen Bedürfnis 
harmoniert die Borftellung von ihrem Wohnſitz. 
Die Götter find da, wo dad Gebet der Menfchen fie jucht, und 
dieſes richtet fich faft immer zum weiten Himmel. Vorthin blidt aufs 
ſeufzend Menelaos, wenn ihm das Schwert zeripringt und er Bens ber 
Unuverläffigfeit anflagt.! Dort Hinauf fenden die Achäer ihre Gebete 
für glüdlihen Ausgang des Lofens und des Bweilampfes, zu dem Aias 
ausziehts Agamemnon ſchwört beim Eibopfer, mit dem Blid gen 
Himmel gerichtet, nachdem er die Hände zu Beus ausgebreitet hat.? 
dum Himmel feufzt Achilleus im Kampf mit dem Flufle! In feinem 
Gebet vor dem Auszug ruft Ugamemnon den Zeus an, den machts 
volften, größten, von Wollen umdunfelten, „der du im Ather wohnft“.t! 
Von der Höhe jendet Zeus den blutigen Tau zu Ehren der beginnenden 
Shlaht!? Vom Himmel her, glauben die Achäer, fei den Troern ein 
Gott gefommen, als dieſe fich fo raſch wieder ftellten, und Diomedes 
fürhtet, Glaukos fei ein vom Himmel herniedergeftiegener Gott. Athene 
tommt auf Befehl des Zeus vom Himmel her, die Achäer anzufeuern, 
und vom Himmel fpringt fie durch den Üther hinab, als Beus fie auf- 
gefordert hat den Achilles zu ſtärken.“ Vom Äther her unterjtügt Zeus 
den Hektor hei feinem letzten Erfolg! Wuch der Opferdampf fucht die 
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Götter im Himmel, und oft wiederholte Formeln fprechden von den 
Himmliſchen und den Göttern, die den weiten Himmel befigen. 

Das Gebet kann die Götter auch an den Stätten ihrer Ber: 
ehrung ſuchen. So richtet Agamemnon beim Schwuropfer feine Wort 
an den Zeus, der vom Ida ber maltet.! Aber wenn PBriamos ben Ju: 
vom da anruft, richtet er gleichzeitig den Bi zum Himmel, nicht minder 
Achillens bei feinem Gebet an den Beus von Dodona.? Wenn Zeu 
die Schlacht des Agamemnon leiten will, fteigt er vom Himmel auf den 
Ida herab, und von dort aus lenkt er alle Schlachten.° 

Niemals aber richtet fi ein Gebet nach dem Olymp, dem alten 
Sötterberg in Theflalien. Sa fogar wenn Neftor einmal in einer Au⸗ 
rufung Beus den Olympier nennt, ftredt er die Hände zum Himmel 
empor? Das ift" um fo auffallender, als die Götter fehr oft al 
Olympier und Bewohner der olympifchen Behaufungen bezeichnet werden. 
Zufällig kann es nicht fein, denn bei der Anrufung der Muſen vergiät 
der Dichter deren Wohnſitz, den Olymp, faft nie. 

Die äolifhen Auswanderer hatten die Vorftellung von ihrem @ötter- 
berg aus der Heimat nah Aſien mitgebracht, und die Erinnerung an 
feine Ruppen und Schluchten ift nie ganz geſchwunden. Aus ber Heimat 
brachte Beus den Namen des Olympiers mit, aber dieſer ſowie ale 
anderen Erwähnungen des Berges wurden zur ftehenden formel, Ic 
befonderd die achtmal wiederholte Wendung von den Göttern, die vor 
den Häuptern des Olympos niederfteigen. Der Begriff des Berges gin; 
in den des Himmeld über. Athene kommt, von Here gefandt, vom 
Himmel her und kehrt in den Olymp, zum Haufe des Waters, zurüd‘ | 
Beus fchleudert den Blih vom ftrahlenden Olymp, was doch nur ben 
Himmel bedeuten fann, und der große Olymp, der beim Winken feiner 
Brauen erzittert, ift daS donnernde Firmament.! Nicht anders wird & 
zu faflen fein, wenn Chryſes den Upollon als Schirmherrn von Chrhie. 
Fila und Tenedos anruft, der Gott aber von den Häuptern dei 
Dlympos kommt.“ Der Wechjel zwifchen Olymp und Himmel ift he 
wie anderwärts dem Versbedürfnis entfprungen. 

An der Döhffee kommt der Olymp nur noch als Formel vor. Von 
den Berfammlungen der Götter erfahren wir nicht, wo fie flattfinden 
Nur daß Hermes, um zu Kalypfo zu gelangen, vom Äther her in 
Pierien Fuß faßt, weiſt auf Die Gegend des Götterberges umd damu 
auf das hohe Alter der Erzählung.® | 

. Mer Telemachos fagt, daß Zeus und Uthene hoch oben in ber 
Wolken fien, und fpricht von Beus, der im Ather wohnt? Nicht den 
Berg, fondern einen Göttergarten meint die prächtige Schilberung bei 
Olymps: Athene ging in den Olymp, wo, wie fie jagen, der ewig m 
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erihütterte Sih der Götter if. Nie wird er von Winden durchftürmt, 
nie von Regen benebt, nie naht fich jemals ihm Schnee, fondern molfenlofe 
Heiterkeit ift ausgejpannt, und weißer Glanz liegt darüber.! 

Olymp und Himmel find der Odyſſee völlig ſynonhm. Vor dem 
Freiermord fleht Odyſſeus um ein Zeichen, und Zeus donnert vom glän- 
zenden Olymp, hoch her aus den Wollen. Da jagt draußen die mahlende 
Magd: Wahrhaftig du Haft vom Himmel Her gedonnert, und ift Doch 
nirgends eine Wolfe? Einen Widerfpruch zu wittern ift feine Ber- 
anlaffung, da Olymp, Himmel und Wollen dasfelbe bedeuten, den Sit 
des Zeus. Vorher ift Athene vom Himmel gelommen und in ben 
Olymp zurüdgelehrt, wie in der liag.? 

Die Bedeutung des Namens Olympos wechjelt in der Gefchichte 
von den Himmelsftürmern Dtos und Ephialtes* Sie drohten den Une 
ſterblichen im Olymp mit furchtbarer Schladt. Den Oſſa ftrebten fie 
anf den Olymp zu türmen, auf den Oſſa den Belion,. um den Himmel 
erfteigbar zu machen. Die „Unfterblichen im Olymp” ift ein formel- 
after Ausdrud für die Himmliſchen, der fo abgenußt ift, daß er ben 
Dichter gar nicht hindert unter dem Olymp gleich darauf den theffalifchen 
Berg zu verſtehen. 

So leben die Götter der Jonier, ohne leibliche Bedürfniſſe, in der 
lichen Himmelshöhe. Sie find die Unfterblichen, immer Seienden, 
Seligen, mühelos Lebenden, Ewigen. Auch eine befondere Sprache haben 
fe. Die Dichter willen zu erzählen, daß fie manche Dinge anders bes 
nennen als die Menfchen. Der Fluß Stamandros z.B. wird in ihrer 
Sprache Xanthos genannt.’ 

Die Götter Homers bilden eine Familie. Als der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Herodotos der Entwicklung der helleniſchen Götterwelt nach⸗ 
forſchte, erfuhr er in Dodona, die Pelasger, die Urbevölkerung Griechen⸗ 
lands, hätten zwar den Göttern alle Opfer gebracht und zu ihnen gebetet, 
aber für keinen einen Beinamen, ja nicht einmal einen Namen gehabt. 
Später feien ihnen aus Ägypten Götternamen gebracht und auf Weifung 
des Orakels von Dodona bei Opfer und Gebet verivendet worden. Won 
den Pelasgern übernahmen fie dann die Hellenen. Aber die Theogonie, 
die Runde von der Abftammung der Götter, hätten den Hellenen erft 
Homer und Hefiod gefchaffen, den Göttern die Beinamen gegeben, ihnen 
ihren Machtbereih und die Art ihrer Wirkſamkeit zugeteilt und ihre 
Öeftalten bezeichnet.° 

Wenn auch der große Hiftorifer in der Rolle, die er der Poeſie 
zuweiſt, zu weit geht, in der Hauptfache hat er gewiß recht. Die aus⸗ 
gebildete Götterfamilie ift ein Werk der Dichter. In den unferer Dar: 
Hellung zugrunde Yiegenden Partien erjcheint fie noch nicht ganz aus⸗ 
geitaftet. Kinder des Beus find fiher Athene, dann die lykiſchen Gott- 





196,41. 1O. 80, 108. 9. 20,50. 56. 9. 11,818. 
® 3. 20,74 vgl. 2,813. 14,291. D. 10, 208. ° Herodot 2, 52. 


406 IV. Die Homerifche Welt. 4. Religion. 


heiten Apollon und Artemis, ferner Hermes, Aphrodite, die Mufen und 
Nymphen. Bon Ures und Hephaiftos ift es nicht erfichtlih. Here iſt 
des Beus Gemahlin, aber nicht auch feine Schweiter. Ob Bofeidon 
bereit8 als Bruder des Zeus anzufehen fei, mag dahingeftellt bleiben; 
wahrjcheinlich ift e8 aber nicht. Jedenfalls ift Amphitrite nicht Pofeidons 
Gemahlin. Zeus jelbft ift, wie Uſener nachgewiejen hat, nicht Sohn dei 
Kronos, jondern vor dem Epos mit dieſem identifiziert worden. Er 
aus den Ableitungen des Namens, Kronion und Kronides, bat man ihm 
den Kronos zum Water gegeben, doch find die Belege Dafür in umferen 
Partien fpärli." Auch Helios hat feinen Vater. Sein Beiname Hyperion 
bedeutet „die Sonne da oben” und jagt nichts von Abſtammung. 

Das iſt alles ſehr wichtig. Wir erkennen, daß es eine Beit ge 
geben haben muß, wo die Götter wirklich „jederzeit” waren?, und zwar im 
jtrengen Sinn, ohne daß man des Anfangs gedachte oder das Ende vorausſah. 
Gewiß find ſchon vor dem Epos einzelne genealogifche Verbindungen von 
Göttern vorhanden geweſen, aber den großen Familienverband hat erft die 
Poefie geihaffen, und zwar ganz allmählid. In unferen Partien ift er 
vorhanden, aber noch loſe. Stärker knüpft ihn, wie wir ſehen werden, 
der Dichter der Olympiſchen Szenen, und bald nach dem Abſchluß der 
Ilias bringt der böotiſche Dichter Heſiodos die ganze Götterwelt in ein 
gewaltiges genealogiſches Syſtem. 

Die Gedichte nennen an vielen Stellen den Zeus „Vater der 
Männer und Götter“s Über dieſe Bezeichnung muß noch ein Wort 
gejagt fein. Den Beinamen des Vaters führte der Tichte Himmelsgott 
jeit unvordenflicher Zeit, das bemeift der indifche Dyaus pita und der 
römiſche Juppiter. Es Tiegt darin der Ausdruck Tiebevoller Chrfurdt, 
einer Auffaffung des himmliſchen Vaters, die im Grunde bis heute diejelbe 
geblieben ift. Den Weltichöpfer bezeichnet es nicht, jedenfalls nicht bei 
Homer, denn bier it von einer Erichaffung ber Welt nie die Rede 
Sie war immer da und wirb immer da fein. 

Der genannte homeriſche Ausdruck bedeutet dem allgemeinen Vater 
Zeus“ gegenüber eine beſtimmtere Faſſung, damit aber auch eine Ein⸗ 
Ihränfung. Nach dem, was wir bisher ausgeführt haben, muß die 
Wendung „Vater der Götter“ durch die Poefie geprägt fein. Wie ven 
hält es fich aber mit dem „Vater der Männer” oder wenn man lieber 
will „Menichen"? 

Das Epos macht fich Über die Herkunft der Menfchen font 
feine Gedanken. Nur im Scherz jagt Penelopeia zu Odyſſeus, er ſtamme 
Doc nicht von der Eiche und dem Felſen der Sage* Sie erinnert an 
uralten Glauben, nad) welchem die Menfchen auf Bäumen wuchſen oder aus 
Steinen entitanden, alfo Autochthonen, d. h. ihrem Lande entſproſſen 
find. Auf dieſe Vorftellung fpielt auch Heltor an, wenn er fagt, mit 
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Ahilleus gelte es nicht ein Geplauder wie zwiſchen Züngling und 
Mädchen. Die fangen mit ihrem Geſchwätz bei Eiche und Felſen, wir 
märden jagen bei Adam an.! 

Die einzig wirklichen Menschen, die Mdeligen, führen ihr Geſchlecht 
auf Zeus oder einen anderen Gott zurüd. Uber diefe Genealogien fünnen 
nicht fehr alt fein, denn die Helden Inüpfen ſchon den Großvater an 
den göttlichen Uhnherrn an und haben eine langen Stammbäume: Zeus, 
Kalos, Peleus, Achilleus; Zeus, Minos, Deukalion, Idomeneus; Zeus, 
Arkeifioss, Laertes, Odyſſeus. Undere Reihen find noch Türzer, wie 
Boleidon, Neleus, Nejtor, und vor Ilios kämpfen Helden, welche direkte 
Sötterjöhne find, wie Sarpedon. Es Scheint das darauf Hinzudeuten, 
dab die Anknüpfung der Adelsgeſchlechter an die höchſten Götter zum 
großen Teile derſelben Zeit angehört, wie die Geitaltung der Götter- 
familie, alfo der des unbedingten Adelsregimentd. Hier hat das 
Epos wohl nicht felbft geitaltet, aber gewaltig nachgeholfen. Selbft in 
der Odyſſee gelten nur die Abeligen al3 Kinder des Zeus. Beim An⸗ 
blid des Bettlers Odyſſeus bricht der Rinderhirt Philoitios in die zornigen 
Borte aus: Vater Zeus, kein anderer Gott ift graufamer als dul Nicht 
erbarmft du Dich der Männer, nahdem du ſelbſt fie gezeugt, wenn fie 
in Elend und Sammer geraten? Er meint aber nicht alle Menfchen, 
denn vorher Hat er unter den Lumpen des Bettler einen fürftlichen 
Mann vermutet. Damit ift der fragfihe Ausdruck erflärt. Er bedeutet 
„Dater der Helden und Götter” und fchließt die gewöhnlichen Menichen 
von der Bugehörigkeit zu Beus geradezu aus. 

Die Stellung der einzelnen Gottheiten innerhalb des Familien⸗ 
verbandes ift eine ſehr ſelbſtändige. Apollon fendet den Achäern Die 
Belt, Artemis den Fluren des Dineus den Eber, ganz nad) Gutdünlen. 
Jeder Gott Hilft in der Schlacht, wen er will, ohne Zeus zu fragen 
und gewöhnlich auch ohne von ihm gehindert zu werden. Auf Heres 
Geheiß geht Athene zweimal ind Lager der Achäer, um Achilleus zu bes 
fünftigen und die Flucht der Achäer zu den Schiffen zu hemmen. Here 
md Athene Donnern dem Agamemnon beim Ausrüden zu. Nur einmal 
kommt es zu einem Konflikt. 

Das dreizehnte bis fünfzehnte Buch find, wie fie jegt vorliegen, ſtark um⸗ 
gearbeitet worden. Es lag ein einfaches fchönes Gedicht zugrunde, deſſen 
Gang der folgende war. Ohne von Zeus, der feine Augen abgelehrt 
hatte, bemerkt zu werden, kommt Pofeidon den Achäern zu Hilfe. Sie 
dringen fiegreich vor, Aias verwundet Heftor durch einen Steinwurf 
ſchwer. Wie Zeus wieder auf das Schlachtfeld bficdt, gewahrt er den 
Umfhwung in ber Schlacht, der feine Pläne ftört, und fendet Iris zu 
Sofebon, um ihn vom Schlachtfeld wegzuweiſen. Er betont dabei feine 
berfegenheit und fein höheres Alter, ſowie die Torheit gegen ihn an- 
impfen zu wollen, ihn, vor dem die anderen fich entfegen.? Die Antwort, 
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die jeßt in der Ilias fteht, kann Poſeidon in der alten Faſſung nicht 
gegeben haben, da die Teilung der Welt und was damit zufanmmenhängt, 
der fpäteren Bearbeitung angehört. Aber troßig muß er erwidert haben, 
worauf ihm Iris die noch erhaltene Mahnung erteilte: Du weißt, dab 
immer die Erinyen die älteren begleiten. Der Vater der Götter ik 
zugleich der älteite Gott und damit das Oberhaupt der ganzen Familie 
Das erkennt Pojeidon willig an und entfernt fih. Ob er hier ſchon al 
Beus Bruder gedacht ift, kann nicht ficher gejagt werben, ift aber, wie 
bereit3 bemerkt, nicht wahrfcheinlich. 


c. Die Eigenſchaften Der Götter find bis zu einem gewiſſen Grade 


durch ihre Menfchengeftalt bedingt. Bon einer Allmacht, Allwiffendeit 








Allgegenwart kann von vornherein nicht in dem Sinne einer firng 
monotheiftiichen Neligion die Rede fein. Wir werden demnach zu unter 


fuchen haben, wie fich die Homerifche Zeit und die Dichter dazu ftellen. 

Die Macht der Götter erfennt der Menfch vor allem in der Katır. 
Himmel und Meer, bemohntes Land und rauhes Gebirge find von götts 
lichen Weſen erfüllt. Göttliche Macht pricht aus allem, was dem Menſchen 
fremd und umnbegreiflich gegenüberfteht. Heilig? ift der Tag und da 
nächtlide Dunkel, die Flut der Ströme wie der Filch, das rätjelhafte 
Weien, dad im Waſſer leben kann. Göttlih? ift der Wein wie da 
würzige Salz. Sonne und Morgenröte, Winde und Nacht wirken al: 
felbftändige Wefen, die bald ſtark perfünlich, bald mehr nur ala belebte 
Kräfte gedacht werden. Die Macht des höchſten Gottes zeigt ſich im Bliß 
und Donner, in Regen und Schnee, in Wollen, Sturm und Aufbeiterung. 
Auch andere Götter haben Macht über die Elemente. Bofeidon ſammelt 
die Wollen und erregt den Sturm, Athene ftillt die Winde, Apollon, 
Kalypſo, Kirke fpenden günftigen Fahrwind. Die Winde wehen auf Geheiß 
der Götter, oder fie find, nad) einer Stelle der Odyſſee, von Zeus dem 
Gebote des Aiolos unterftellt.* Zuweilen aber machen fie fih auch ſelb⸗ 
ſtändig auf, wie zum Holzftoß des Patroklos. 

Eumaios fpriht von den Tagen und Nächten, die Zeus werben 
läßt? Gewöhnlich aber gehen Sonne, Morgenröte und Nacht ihren Gang 
ohne Gebot des Zeus. Wenn das Licht der Sonne untergeht, zieht et 
die Schwarze Nacht auf die Erbe! So bricht die Vorftellung von einem 
natürlichen, gejehmäßigen Gang überall dur. Bald tft der Strom ein 
Gott, bald brauft er, durch den Bogen gefchwellt, fchäumend daher, eine 
unbelebte Naturkraft. Poſeidon erregt das Meer, aber die Wogen erheben 
fi auch unter dem Wehen des Weftwindes. Ja man kann jagen, daß dr 
Dichter das Walten der Elemente Tieber an ſich betrachtet, ohne cine 
göttliche Einwirkung heranzuziehen. Es find ganz vereinzelte Erfcheinungen, 
wenn Here den Helios gegen feinen Willen untergehen läßt oder Athene 
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die Rat am Weſtrande fefthält und das Geſpann der Eos hemmt.! 
Denn wenn auch der Menſch in der Natur das Walten höherer Kräfte 
erkennt, fo iſt ihm das doch nicht ein Wunder, fondern die Offenbarung 
eined ewigen Geſetzes. Der Ausspruch, daß die Götter alles können?, iſt 
deshalb nicht ohne jede Einſchränkung gültig, und ihre Macht kann gar 
wohl an den Naturgewalten gelegentlich ihre Schranke finden. Odyſſeus 
jofl fih hüten, jo warnt Kirke, der Eharybdis nahezukommen, wenn fie 
einſchlürft, denn felbft Bojeidon könnte ihn dann nicht aus dem Unheil 
retten? In den Nächten, jagt Eurylochos, erheben ſich Stürme, die ſelbſt 
gegen den Willen der Götter die Schiffe zerfchmettern.* Und triumpbierend 
ruft Odyſſeus dem geblendeten Kyflopen zu, daß auch Pofeidon fein Auge 
nit mehr Heilen twerde.® 

Die Götter wiſſen alles, fagt die Odyſſee.“ Leukothea weiß, daß 
Bofeidon den Odyſſeus nicht vernichten wird, und auch Poſeidon felbft 
it da8 befannt. Kalypſo jagt zu Odyſſeus, wenn er alles wüßte, was 
ihm bevorftehe, jo würde er ficher bei ihr bleiben; ihr ift es aljo nicht 
verborgen. Athene Hat immer gewußt, daß Odyſſeus zurückkehren werde, 
und diefer macht es ihr zum Vorwurf, daß fie feinen Sohn auf Runde 
nah ihm in die Fremde gefchidt hat, obwohl fie doch alles wußte.” Zeus 
und die anderen unfterblichen Götter wilfen, welchem der Kämpfenden der 
Tod beitimmt ift.? 

Dem Glauben an die Allwiſſenheit der Götter fcheinen einzelne 
Erzählumgen zu wiberjprechen. Proteus, der Ulte der Ziefe, weiß alles, 
Über daß unter den unzähligen Robben, die um ihn Tagern, einige Männer 
in Seehundsfelle gehüllt auf ihn lauern, ift er weit entfernt auch nur 
zu ahnen.” Das ift die Weife des Märchens, für welches Widerfprüche 
nicht eriftieren. Die ganze Geichichte ift ja nur möglich, wenn der Betrug 
gelingt. Gleich altertümlich naiv mutet e3 an, wenn Zeus auf dem Ida 
fit, die Augen vom Schlachtfeld abgemendet hat und daher gar nicht 
merkt, daß Poſeidon Hinter feinem Rüden den Achäern Hilfe Leiftet.! Das 
auf dem Ida gelagerte göttliche Baar umhüllt eine goldene Wolle, durch 
die nicht einmal das alljehende Auge des Helivg!? dringt. Poſeidon erbfidt 
den auf den Wogen treibenden Odyſſeus. Er Hat von deſſen Abfahrt 
teine Kenntnis gehabt, weil er bei ben Üthiopen weilte.” Solche Büge 
entitammen zum Zeil einer älteren naiveren Auffaffung, zum anderen Teile 
aber gehören fie einfach der poetifchen Darftellung an. Der Dichter ſchaltet 
mit jolhen Mitteln ganz nach Gutdünken. Pojeidon weiß, ohne daß es 
ihm jemand fagt, daß die Phäaken den Odyſſeus nach Ithaka gebracht 
haben. Helios dagegen, der doch alles fieht und hört, muß von dem 
Raub an feinen Rindern durch feine Tochter Lampetie unterrichtet werden.“ 
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Man täte jehr unrecht, wollte man dieſes Spiel der poetilchen Phantafie 
im Ernſt als Zeugnis für wirkliche religiöfe Anfchauung verwenden. Tier 
weiß, daß der Gott, wenn er auch vielleicht zufällig der Ereigniſſe nich 
achtet, doch die Unrufung feines Schüßlingd immer hört. 

Als der fterbende Sarpedon den verwundeten Glaukos bat nad 
feinem Tode feinen Leib zu fchirmen, betete diefer in feiner Not zu Apollo: 
Höre mid, Herr, der du wohl in Lykiens veichem Lande weilſt oder in 
Troja. Überallhin vermagft du ja einem bedrängten Manne bein Ohr zu 
leihen, wie nun mich) Die Bedrängnis ereilt. Er ſetzt dem Gott fein 
Lage auseinander und fleht ihn um Heilung an. Ihn erhört Apollon 
Sogleich Stillt er die Schmerzen, trodnet das Blut der Wunde und jet 
ihm Kampfluft ins Herz. Der Gott fommt nicht leibhaft, ſondern erhort 
das Gebet aus der Ferne. Mit Freuden erkennt Glaukos, daß ber große 
Gott feinem Gebete fein Ohr geliehen.! So ift es überall. Der Gott hört 
jedes Gebet, und es kommt nur auf ihn an, ob er es erhören wolk 
Jedes Opfer wird von den Göttern beachtet, nur nicht immer auch entgeger 
genommen. Immer find fie bereit ihren Schüßlingen zu Hilfe zu kommen 
Sie find nicht allgegenwärtig, aber in jedem Augenblid gegenwärtig. 

Der Glaube der Menfchen nimmt an, daß die Götter zur Erde 
niederfteigen und unter ihnen wandeln. In der Odyſſee tritt das neh 
fräftiger hervor al8 in der Iſias. An Geftalt von Fremdlingen, jagen 
die Freier zu dem übermütigen Antinoos, in mancherlei Gejtalten, wandern 
Götter von Stadt zu Stadt und beobachten Frevel und rechtliches Tur 
der Menſchen. Sp kann ein Vergehen an einem Yremdling leicht ein 
Gott treffen? Nicht allen zeigen fie fich Teibhaft, erklärt ber Dichter, 
wenn Telemachos die in Eumaios Gehöft erfcheinende Athene nicht heit 
Odyſſeus aber fieht fie, und auch die Hunde, die nicht anfchlagen, ſondem 
ih Inurrend abſeits im Gehöfte verfriehen. Das ift ein Zug uralten 
Volksglaubens. Noch heute willen die Bauern auf dem Lande, dab die 
Hunde einen Geift erkennen können? Bei dem ımerwarteten Erfcheinen ie 
Odyſſens kommt Alkinoos auf den Gedanken, der Fremde könnte ein Got 
fein. Für die Phäaken zwar wäre das eine Beſorgnis erregende Neueruz 
im Verhalten der Götter, die bis jetzt dem feitlich verfammelten Volle m? 
dem einfamen Wanderer ſtets Ieibhaft, in eigener Geftalt, erjchienen find. 

Auch die Ilias ift voll von Erzählungen davon, wie bie Götter 
auf Erden erjcheinen. Die Poeſie lehnt fich dabei an den eben erwähnten 
Bollsglauben an, verfährt aber in der Verwendung der Erfcheinmger 
der Götter ganz frei. 

Nur Beus betritt, wie bereit3 erwähnt, das Schlachtfeld mie, fondern 
wirkt von Himmel oder vom Ida her. Ein einziges Mal heißt es, er 
habe Hektor mit gewaltiger Hand vorwärts geftoßen.®° ber barin liest 
nur der höchfte finnliche Ausdruck für den Gedanken, daß Hektors Erfolge 
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von Zeus gewollt waren. Sebt, wo der Held bei den Schiffen angelangt 
it, nimmt jener Gedanke Konkrete Form an. 

Auch Here erjcheint in unjeren Bartien nicht auf dem Schlachtfeld, 
wie fie denn überhaupt nirgends ſtark herbortritt. 

Die übrigen Götter greifen oft in die Handlung ein, ohne daß von 
ihrer Geſtalt geſprochen wird. Wphrodite fprengt dem von Menelaos 
gewürgten Alerandros das Helmband und entrafft ihn dann, Leicht mie 
ein Bott e3 kann, nachdem fie ihn in dichten Nebel gehüllt.! So bedeckt 
Hephaiftoß den Idaios mit Nacht ımd rettet ihn.” Um Aineias zu retten, 
gießt Bofeidon dem anftürmenden Achilleus Yinfternis über die Wugen, 
hebt Aineias Hoch und entrüdt ihn; dann nimmt er jenem die Finfternis 
wieder von den Augen? Den bedrängten Hektor entrafft Apollon in 
dihten Nebel, in den Achilleus dreimal voller Wut fticht, bis er erkennt, 
daß Apollon Heltor gerettet Hat! In gleicher Weile rettet er Agenor 
vor Achilleus.* 

Beit häufiger ift die Bermandlung der Götter in eine Menſchen⸗ 
geftalt, die ſtets mit beftimmter Beziehung auf die Situation gemählt 
üt. Es hängt dabei ganz vom Belieben des Dichters ab, ob der Menich, 
zu dem der Gott tritt, dieſen erkenne oder nicht. Die Verwandlung wird 
weggelaffen, wenn der Dichter fie nicht braucht. Auch in diefem alle 
tom er den Gott durch den Menschen erkennen laſſen oder nicht, wie 
er will. 

Bofeidon tritt in Geſtalt des Sehers Kalchas zu den Wianten, jie 
zum Kampfe aufzuforbern. Nach feiner Unrebe berührt er fie mit dem 
Stabe, um dann mit der Schnelligkeit eines herabftoßenden Fallen zu 
verihiwinden. Dann jagt Wins, Dileus Sohn, zu dem Telamonier: Aias, 
emer ber Götter ruft uns in Geftalt des Sehers zum Kampfe auf. 
Zen das ift nicht Kalchas, der kundige Deuter des Vogelflugs. Ich 
fd, al8 er wegging, von Hinten die Bewegung der Füße und Schenkel, 
und wohl zu erfennen find auch Götter. Wirklich begehrt mein Herz 
mehr nach Kampf und Schlacht, und Füße und Hände zuden vor Begier. 
Auh der Telamonier verfpürt am eigenen Leibe die Göttlichleit des 
Ratgebers, aber den Namen des Gottes wiſſen beide nicht! Bei dem 
wütenden Vordringen des Achilleus tritt Apollon ohne Verwandlung zu 
Heltor und warnt ihn ſich vor die Reihen zu wagen. Hektor erſchrickt 
und weicht in die gedrängten Schlachthaufen zurüd, als er die Stimme 
des Gottes vernahm, der zu ihm gefprochen.” Während des Streites 
ber Helden kommt auf Heres Geheiß Athene vom Himmel Her, tritt 
inter Achillens, padt ihn am goldenen Haar, ihm allein fichtbar, von 
den anderen gewahrte fie feiner. Er erftaunt, wendet fih um und er 
kennt gleich Pallas Athene, „denn furchtbar Teuchteten ihre Augen”. Sie 
HE im eigener Geſtalt, als eulenäugige, gelommen? In der großen 
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Schlacht fendet Zeus Iris zu Hektor; fie tritt nahe zu ihm und gibt 
fih als Botin des Zeus zu erfennen.! 

Apollon redet Heltor in der Geftalt feines tapferen umd reichen 
Oheims Aſios an und ermahnt ihn zum Kampf. Das tft jemand, der 
fih Heltor gegenüber eine freimütige Sprache erlauben darf, und bie 
Eigenihaft des Mahnenden leiſtet für den Erfolg genügende Gewähr. 
Daher ift eine Erkennung bes Gottes durch Heltor nicht notwendig.‘ 
Wohl aber ift fie e8, wenn Apollon in Geftalt des alten Herolds de⸗ 
Anchiſes zu Aineias tritt, um ihm mitzuteilen, daß Zeus den Sieg der 
Troer beichlofien Habe. Auf diefe überrafchende Kunde fieht Aineie: 
Apollon an und erkennt ihn. Doch fagt er zu Hektor nachher nur, dei 
einer der Götter ihm die Mitteilung gemacht habe? Bei einer jpätern 
Gelegenheit erfennt Aineias den Gott nicht, der ihm al Lykaon, Priamo⸗ 
Sohn, enigegentritt. Der Dichter zieht es hier vor, Aineias nur uf 
die Hilfe der Himmlifchen und feine eigene hohe Geburt verweiſen 
zu laſſen.“ | 
Wenn Athene in das lebte Schickſal Hektors eingreift, fo bedarf ſie 
Achilleus gegenüber feiner Verwandlung. Er weiß bei ihrem erier 
Wort, wer fie ift. Aber um Hektor zu tänfchen, mimmt fie bie Geil 
feines Bruder Deiphobos an, und wie fie dann plößlich verſchwunder 
ift, bleibt Heftor nicht im Zweifel, wer ihn betcogen habe? 

In allen Fällen, wo die Götter in die Handlung eintreten, offenbart 
fich die forgfältigfte poetifche Technik. Die Form, die der Tihte 
wählt, ift immer beabfichtigt und verfehlt ihres Zweckes nie. Wohl lehr 
fi die Poefie an den Vollsglauben an, aber die Verwendung ber him 
lichen Geftalten ift zu einem poetiichen Spiel geworden. Es kann deshalb 
auch nicht gelingen, die Verwendung ber Götter zum Mafftab für da? 
Alter der verfchiedenen Stüde zu machen. Denn nicht ber Glauk, 
fondern die Individualität des Dichter entfcheidet über die Verwendun 
der Mittel. Glaube war, daß die Götter fich im eigener oder fremder 
Geſtalt zeigen und eingreifen können. Uber in welcher Weile fie es tm 
hat der Dichter zu verantworten. Nicht umjonft bat Platon gerade ıı 
den Verwandlungen der Götter Anstoß genommen.’ Er hat fie mit u 
Religion, fondern zu ben unmwürbigen Darftellungen der Dichter gerechnet 

Eine ganz befondere Stellung nimmt in Hinficht auf Eingreie 
und Erkennen der Götter das fünfte Buch der Ilias ein, bad der 
Heldenlampf des Divmedes fchildert. Won den Geſprächen im Dim 
ift dabei abzufehen. Die Menſchen erkennen hier die Götter wicht obrt 
göttliche Hilfe. Athene nimmt Diomebes die Finfternis von den Anger 
die bisher darauf lag, damit er Gott und Menſch unterſcheide. Eie il 
ihm aber mit anderen Göttern nicht zu kämpfen, fondern erlaubt ihm 
nur, Uphrodite zu verwunden, wenn dieje fich in den Kampf wage 
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Das tut Divmebes, ald Aphrodite ihren Sohn Aineias ſchützen will! 
Die Eigenfchaft die Götter zu erkennen bleibt dem Helden. Er ftürmt 
uf Apollon ein, obwohl er ihn kennt, und weicht nur vor deſſen Drob- 
wort zurüd.” Er erkennt den Ares in ber menfchlichen Geftalt, die dieſer 
angenommen hat, und teilt den Achäern mit, daß der Gott unter den 
Troern kämpfe.“ Später tritt Athene wieder zu ihm. Sie ftößt den Wagen- 
Ienter Sthenelos vom Wagen und jet fih den Helm des Hades, Die 
Zarnlappe, auf, die den Ares verhindert fie zu ſehen. Dann Hilft fie 
Diomedes den wuchtigen Stoß führen, der den Gott verwundet, jo daß 
er unter furchtbarem Gebrül zum Himmel emporfährt.* Zu dieſen eigen- 
timlichen Zügen, die fonft in der Ilias ihresgleichen faum haben, kommt 
der nur noch einmal erwähnte Tempel des Apollon auf der Burg, das 
Echeinbild Des Aineias, um das Apollon die Heere kämpfen läßt?, bie 
Erwähnung des Götterblutes Ichor. Nur Hier heißt Aphrodite Die 
Koprierin, und nur hier tritt Ares als greifbare Perfon in den Kampf 
en. Ein ganz märdhenhafter Zug ift die Nebelwand, an die er Lanze 
ud Wagen gelehnt Hat? Ganz unerhört ift, daß Ares eigenhändig 
einen Gegner erichlägt.” Götter von Menjchen, Menichen von Göttern 
verwundet, das findet ſich fonft nicht. Darin nimmt überhaupt das 
Bud eine befondere Stellung ein, daß alle Götter von vornherein auf 
dem Schlachtfeld anweſend find. 

Für em jo Handgreifliches Eintreten der Götter gibt e8 nur noch 
zwei Beilpiele. Das eine, wie Athene den Achilleus am Haar padt, ift 
bereits erwähnt. Beim Uuszug des Patroklos fehlen im Unfang bie 
Götter ganz. Aber am Ende tritt Apollon ein. Er ftößt Patroffos, ber 
ſchon die Mauer erjteigen will, vor den Schild und zwingt ihn durch 
Trodungen zurüdzumweichen. Dann naht er ihm, in dichten Nebel ge= 
halt, fo daß er den Gott nicht kommen ſieht. Apollon tritt hinter ihn 
md Schlägt ihn in den Rüden, jo daß er betäubt wird und den Feinden 
preisgegeben ift.° 


d. Zu feinem Leben erkennt der Menſch auf Schritt und Tritt 
den Einfluß höherer Gewalten. Über feinen Geſchicken walten „Die 
Bötter”, „Zeus und die anderen unfterblichen Götter”, auch Beus allein. 
Denn alle Götter, Zeus und alle Götter genannt oder im Gebet an- 
gerufen werden, fo ift nicht die Summe der einzelnen Göttergeftalten 
gemeint. Es wird vielmehr eine Vielheit oder beſſer Unendlichkeit gött- 
fiher Weſen durch die namenlofe Bezeichnung zu einer Einheit zufammen- 
gefaßt. Der Gedanke einer einheitlichen Weltregierung taucht auf. 

Bor allem verleihen die Götter, bald einzelne, bald alle, Gaben 
bes Leibes und der Seele. Apollon hat Kalchas die Gabe der Weis- 
fagung verliehen, fein Geſchenk ift der Bogen des Pandaros und des 
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Teukros wie Hektors Helm! Artemis lehrte den Skamandrios bie 
Künſte der Jagd.“ Der Schiffsbauer Phereklos hat von Athene feine 
Kunft gelernt, die fie überhaupt vermittelt? Bon Zeus und Poſeido 
Hat Antilochos die Lenkung der Roſſe gelernt‘ Den kundigen Golb 
gießer unterrichteten Hephaiſtos und Athene? Den Xöchtern dei 
Pandareos jchentte Here Schönheit und Berftand, Artemis ſtattlichen 
Wuchs, Athene lehrte fie kunſtvolle Arbeit, Aphrodite erzog fie. 

Häufig gelten die Götter in ihrer Geſamtheit als die Spender. 
Schönheit und liebliche Männlichkeit fchenkten fie dem Bellerophonte:.' 
Den Peleus befchenkten fie von Jugend auf mit Glück und Reichtum? 
Sie gaben ihm die Hoffe, die auch Poſeidons Gefchent heißen, ımd die 
Rüftung, die dann Patroklos verlor.” Won ihnen hat Alkinoos feme 
Weisheit wie Naufilaa ihre Schönheit. Wie einen jungen Baum zogen 
fie den Telemachos auf.!! 

Die Götter find die Herren über die Geſchicke der Meniden. 
Als ihre Gabe bezeichnen es Chryjes wie Agamemnon, wenn die Achäer 
dereinft Ilios erobern werben.! Sie Haben, fürchtet Achillens bem 
Herannahen des Kampfgetöfes, feiner Seele böſe Leiden vollendet umd 
die Weisfagung der Mutter wahr gemacht, daß er bdereinft, noch bei 
feinen Lebzeiten, den beften der Myrmibonen werbe fallen fehen.!? Sie ſchenlen 
dem Reiſenden glüdfiche Fahrt, dem Jüngling die Braut, der Frau die 
Nachkommenſchaft.“ Aber fie lenken das Schiff auch, wohin der Fahrende 
nicht will, fie häuften die Leiden auf Odyſſeus und bielten ihn ver 
Heimat fern. Sie können den fterblichen Menfchen erniedrigen oder en 
höhen.'* Glück und Unglüd kommt aus ihrer Hand. Droben bei den 
unfterblichen Göttern werden die Enden bes Sieges gehalten, wie die einer 
Schleife, deren Knüpfung das unabwendbare Verhängnis bedeutet. Vielen 
war Leid genüpft, jagt der Dichter von den Hektor umdrängenden Frauen 
BZuverfichtlich jagt Divmedes: Auch wenn man jehr töricht ift, kann man 
erfennen, daß ben Troern die Enden des Verderbens geknüpft find, und 
ebenfo Bolydamas: Die Achäer werben nicht ftandhalten, wenn ihnen 
wirffih die Enden bes Verberbens geknüpft find. Daß das vor dem 
Freiermord der Fall ift, weiß der Dichter fo gut wie der rachefchnaubente 
Ddyffeus.!? 

Auf den Knieen der Götter ruht der Ausgang des Kampfes wie die 
Enticheidung darüber, wer in Ithaka König fein ſoll, oder welches ber 
Ausgang der Bewerbung um Penelopeia fein wird.1? Die Götter werben 
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ald mächtig thronend gedacht, worauf auch das Beiwort der „goldtäronenden, 
ihönthronenden‘ geht. Vor fih auf dem Schoße haben fie die Gefchide 
der Menfchen und teilen fie aus, wie es ihnen gefällt. 

Die Götter find Herren über Leben und Tod. Hektor will, 
bevor er in den Kampf zurüdfehrt, noch die Seinen ſehen. Weiß er 
doh nicht, ob er zurüdkehrt, oder ob ihn jebt die Götter unter ber 
Achäer Händen bezwingen." Wen töteteft du, Patroflos, fragt der Dichter, 
zuerſt, wen zuletzt, als dich die Götter zum Tode riefen?? Aias wirft 
den Speer auf Polydamad. Der ſpringt zur Seite, und die Lanze trifft 
den Archelochos: denn diefem hatten die Götter das Verderben befchloffen.® 
daß ihn die Götter zum Tode gerufen haben, erkennt Heftor, nachdem 
Zeiphobos ihn verlafien, und Achilleus, der Sieger, felbft beginnt die 
ſtohlokende Rede mit den Worten: Nun haben die Götter uns gegeben 
dieien Mann zu bewältigen. 

Am Häufigften tritt Zeus allein als ber Lenker ber Gefchide 
bervor, zumeilen auch neben den anderen Göttern. Von Tybeus erzählt 
kin Sohn Diomedes er fei nach langer Irrfahrt in Argos feßhaft ge 
worden: jo haben es wohl Zeus und die anderen Götter gewollt.“ Mit 
Ehaubern erkennt im Kampf um die Schiffe Aias das Wirken der Götter, 
daß Bend die Pläne der Schlacht gänzlich durchhieb.“ Zeus wird es 
em geben Troja zu zerftören. Er wird, hofft Hektor, den Troern ge 
währen in der befreiten Stadt das Siegesfeft zu feiern.” Er lenkt bie 
Shlahten nach feinem Willen, und kein anderer Gott vermag ſich ihm 
zu widerfeßen. Seinen Ratſchluß kann ihrer keiner umgehen noch ihn 
vereiteln? Er mehrt und mindert den Männern die Tapferkeit, wie er 
will, denn er ijt der ftärkite.? Bei der Geburt Schon, klagt Agamemnon, 
dat Beus die bittere Not über ihn verhängt, die jebt eintritt, und bie 
Mühfele, in die er ihn verfenkt, dauern, folange der Odem in der Bruft 
weilt und die Glieder fich regen. Dem verzagten König ruft Odyſſeus 
zu: Führteft du doch ein anderes Heer, ein jämmerliches, aber nicht über 
una ſollteft du gebieten, denen Zeus es befchieden bat von der Jugend 
— ins Alter furchtbare Kämpfe auszufechten, bis jeder von uns 
ahin iſt. n 
Agamemnon wie Odyſſeus erkennen eine über ihr ganzes Leben 
ih erftredende Schidung des Zeus. So auch Heltor, wenn er 
jagt, Bens habe in Mlegandros ein großes Unheil für die Troer und 
Priomos großgezogen.!? So Idomeneus, der an der unglüdfichen Wendung 
der Schlacht erkennt, e3 werde wohl bem Kroniden fo lieb fein, daß bie 
Ahüer, der Heimat fern, hier vergeffen umlommen.!? 
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Noch deutlicher redet, wie zu erwarten ftebt, die Odyſſee. Zen 
gibt bald dem, bald jenem gutes und böfes, denn er vermag alle! 
Beus felbft, der Olympier, verteilt das Glück den Menichen, vornehmen 
und geringen, wie er wil.? Bu Eumaios, der ihm feine Gefchichte er: 
zählt Hat, jagt Odyſſeus: So Hat dir denn Zeus neben dem böſen and 
gutes gefügt, da du nad vielen Mühſalen in eines gütigen Wanne 
Hans gefommen bift.? Penelopeia wird durch das Lied des Sängers ;jı 
Tränen "gerührt. Da jagt Telemachos zu ihr: Es find doch nicht dee 
Sänger an der traurigen Gefchichte ſchuld. Schuld ift wohl Zeus, der 
ben fterblichen Menjchen gibt, einem jeden, wie er Luft Hat.“ In der 
Odyſſee Herricht der Gedanke, daß Zeus den Bug nach Ilios plant, 
durchaus vor, ımbefümmert um die wirklichen Motive. In beiden Br 
Dichten ift bie ergebungsvolle Wendung, daß „Zeus es jo wollte" oder 
„es ihm fo lieb war”, nicht Selten. 


Sn der Odyſſee ericheinen die Götter geradezu als die Schichal⸗ 
macht, die den Menſchen ihre Geſchicke zuſpinnen. Es kam das Jahr 
in dem die Götter Odyſſeus die Heimkehr zugefponnen hatten.“ Böden 
mir doch, jagt Telemachos zu Neftor, die Götter die Kraft verleiben 
bie Freier zu ftrafen. Wber jo großes Glück Haben die Götter meinen 
Bater und mir nicht zugeiponnen.® Das Unheil, das über Achäer und 
Troer gekommen ift, haben die Götter gefügt. Site ſpannen den Menſchen 
das Unglüd zu, daß es der Nachwelt zum Geſange diene! Auf die 
Weisjagung bes Teirefias bemerkt Odyſſeus, daB ihm das wohl die Götter 
felbft zugeiponnen Haben® Der Ninderhirt Philoitios findet es niit 
wunderbar, daß die Götter durch mancherlei Irrungen die Menſchen in 
Elend ftürzen, wenn fie fogar Fürften Sammer zufpinnen.? gen? it 
jelbft die Schickſalsmacht, wenn Menelaos fagt: Leicht ift der Sohn eine 
Mannes zu erkennen, dem Zeus bei der Geburt und der Hochzeit Segen 
zugefponnen bat. All diefen Ausfprüchen Tiegt die Vorſtellung von 
einer bewußten übermäcdtigen Weltregierung zugrunde. . 

Die Götter Haben felbft dem phyſiſchen Leben des Menſchen fein 
Ordnung beftimmt. Nicht immer, fagt Athene zu Odyſſeus, können die 
Menſchen ſchlaflos ſein, denn Für alle8 haben die Götter ein Ras 
gejeßt.?! 

Zuweilen tritt ganz unbeftimmt „ein Gott” oder „ber Gott“ r. 
die Handlung ein, wo e3 dann manchmal unentichieden bleiben muß, M 
eine beitimmte Gottheit gemeint ſei oder nicht. Menelaos hat Zeus m 
Sinne, wenn er zu Antilochos fagt: Ich meine, wenn du die Augen ar“ 
tuft, erfennft du wohl felbft, daß der Gott ben Achãern Unheil — 
mwälzt.1?2 Unbeſtimmt iſt dagegen der Ausdruck in den Worten de 
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Melanthios: Wie doch ein Gott immer den Gleichen zum Gleichen 
führt; ferner wenn ein Gott das Meer beruhigt ober vor Odyſſeus 
Augen Ithaka in Nebel Hültt.! 


e. Da die Götter jo allgewaltig über das Leben der Menſchen ge 
bieten, muß ihnen an Erfolg und Mikerfolg ein Hauptanteil zugefchrieben 
werden. Wenn freilich die Ilias nicht müde wird, zu verfichern, daß 
Zeus dem Hektor feine Erfolge verliehen habe, fo ftedt darin ein gutes 
Stüd nationaler Eitelkeit. Die Hilfe des Zeus fchmälert den Ruhm des 
Feindes. Das wird aber nicht fo angejehen, wenn die Helden Durch den 
Gott ihres Stammes oder ihrer Familie unterftübt werben. Vielfach 
baben wir die Götter ihren Schüblingen Teibhaft zu Hilfe kommen fehen, 
aber es gibt auch Fälle genug, in denen eine perjönliche Anweſenheit des 
Gottes nicht angenommen wird. Wie wir jahen, heilt Apollon den Glaukos 
auf jein Gebet hin aus ber Ferne. Im elften Buche, wo außer Zeus Feiner 
der Götter am Kampfe teilnimmt, wird Odyſſeus in die Seite geftochen. 
Aber Athene läßt nicht zu, daß der Speer in die edlen Organe dringe.? 
Es ift vergeblich zu fragen, wo denn Athene plötzlich herkomme. Sie 
tommt gar nicht ber, jondern der Dichter jchreibt einfach die Rettung des 
Helden ihrer gnädigen Fürforge zu. So entzieht Zeus den Heltor ben 
Geihoflen und dem Staub, hält das Todesgeihid von Sarpedon fern 
md wird von Ulerandros als Netter des Deiphobos und Helenos ge 
prieien? Es war im lebten Fall vorher von den beiden Priamosſöhnen 
nicht erzählt worden, daß Zeus fie gerettet habe.“ 

Auch wo die Götter perfönlich zur Stelle find, ftreift ihr Eingreifen 
jeften an das wunderbare. Die auffallendften Erzählungen find die, wo 
Helden, gewöhnlich in Nebel gehüllt, d. i. unfichtbar gemacht, den Feinden 
entrüdt werben. Aber fehr oft könnten die göttlichen Geitalten aus ber 
Erzählung weggedacht werden, ohne daß etwas ber Handlung weſentliches 
ſehlte. Es ift freilich nicht anzunehmen, daß ihre Gegenwart rein poetifcher 
Shmud fei. Eine Beit, die fo ſehr an die Wefenheit überirbiicher 
Mächte glaubt, wird leicht ihren Einfluß überall verfpüren. Aber die 
Ionfrete Form, in ber diefer bargeftellt wird, gehört dem Dichter. Athene 
mit der Aigis waltet ala Herold und Hilft die von den Schiffen zurüd- 
ſtrömenden Scharen ordnen, während die Hauptarbeit dem Odyſſeus ob- 
liegt. ° Sie Ienkt den Pfeil des Pandaros an eine ungefährliche Stelle®, 
ſtattet Diomedes wie fpäter Achilles mit überirdiſchem Glanz aus? und 
bläft den von Hektor auf Achilieus geworfenen Speer zur Seite! Das 
häufigfte ift, daß die Götter ihren Schüßlingen Mut ins Herz fenten 
oder ihnen Rat und Aufmunterung zuteil werden laſſen. 





19, 17,218. 3,158. 18, 189. 2%, 11,487. | 
® %. 11,168. 12,402. 18, 782. IJ. 18,538. 598. 

2,279. 446. °&. 4,197. J. 5,1. 18,206. 
°%. 20,488. 


Ans deutihen Lefebüchern. VI. 2. 27 


418 IV. Die homerifhe Welt. 4. Religion. 


Wie der Erfolg, jo wirb auch ber Mißerfolg gern auf die Götter 
zurüdgeführt. Diomedes trifft Heftor mit dem Speer auf den Helm, em 
Geſchenk Apollons. Der Helm jchirmt ihn zwar, aber Heltor weicht zuräd, 
da e8 ihm ſchwarz vor den Augen wird, gewinnt feinen Streitiwagen und 
entrinnt. Noch einmal, ruft ihm Diomedes nach, bift du entlonmen. 
du Hund! Wahrlich dir ftand das Verberben nahe. Nun Hat dich wide 
Apollon gerettet, zu dem du wohl beteft, mern bu in die Schlacht gehſt 
Aber ficher, ein nächftes Mal mache ich mit dir ein Ende, wenn aus 
mir dann ein Gott Beiftand Leiftet.! Hektors Nettung wird auf bie 
Hilfe eines Gottes zurückgeführt, der gar nicht beteiligt war. So Hazt 
Aineias, daB ein Menich gar nicht mit Achillens kämpfen künme: immer 
fteht ein Gott neben ihm, das Verderben abzuwehren. Aufs Geratemokl 
fliegt feine Lanze grabeaus und ruht nicht, bis fie eines Mannes keit 
durchbohrt Hat. Wenn einmal ein Gott im Kampfe Sonne und Ein 
gleich verteilen wollte, dann wird er mich nicht Leicht befiegen, wenn er 
auch prahlt von Lauter Erz zu fein? So ift auch das Wort ie 
Alexandros nach) dem Bweilampf zu verftehen, daß diesmal Menelar 
mit Athene gefiegt habe: aber ein anderes Mal befiege ich ihn, dem 
auch mir ftehen Götter zur ‚Seite. So rebet er, den Aphrodite geretti 
7— wãhrend Athene bei dem Zweilampf nicht Die geringſte Role 
pielte. 

Wenn fi) auf Hektors Zuruf die fliehenden Troer fchnell wenden 
fo glauben die Achäer, ein Gott fei jenen zu Hilfe vom Himmel ge 
ftiegen* Im Kampf um Patroklos Leiche jagt Aias: Ha, nun fm 
auch ein großer Tor erkennen, daß Zeus felbft den Troem hilft! Il 
Geſchoſſe treffen alle, mag fie entjenden, wer will, ein Feiger ober em 
Zapferer, Beus lenkt fie alle gradeaus. Unfere Gefchoffe aber fallen ale 
nutzlos zu Boden.’ 

Das Eingreifen der Götter ift dann bei den Wettipielen ım bie 
Leiche des Patroflos ganz zum poetifchen Spiel geworden, das bemalt 
frivol anmutet.® 

Die Einwirkung ber Götter findet übrigens nicht überall gleihmähig 
ſtatt. Der Kampf des Patroflos entbehrt ihrer bis hart am Schluß 
abgejehen von der Entrüdung des toten Sarpedon. Außerdem ift in der 
Ilias bei weiten nicht jeber Erfolg, jeder geglüdte Angriff, noch auf 
jede Rettung aus ber Gefahr ein Werk der Götter. Die Helden trerien 
oder fehlen, die Waffen durchdringen Schild und Panzer ober prallen cd, 
der Bedrohte weicht aus, birgt ſich Hinter dem Schild, kauert nieder, ſo 
daß ber Speer über ihn Hinwegfliegt, weicht in die Schar der Kameraden 
zurüd, gewinnt den Wagen, fährt davon, Kurz es geht meiftend mit gan 
natürlichen Dingen zu. Cine weife Okonomie verhindert das Überwuchern 
der göttlichen Einmiſchung. 
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Vie momentaner Mißerfolg auf einen Gott zurüdgeführt werden 
lann, fo ſchließen die Menſchen aus dem Unglück auf göttlichen Zorn. 
Es if dabei die eigene Verjchuldung des Unglüdlichen gar nicht notwendig. 
Laodameia, Bellerophontes Tochter, tötete Artemis, die einen Groll auf 
fie gefaßt Hatte. Bellerophontes felbft irrte, ala er allen Göttern verhaßt 
geivorden war, allein in Schwermut umber.! Lykaon, der nach Furzer 
Freiheit Dem Achilleus wieder in die Hände fällt, erkennt, daß Beus 
jemen Haß auf ihn geworfen hat? Die Feuersbrunſt in der Stadt hat 
der Zorn der Götter auflodern lafjen? Mit ihrem Speer bezwingt Athene 
die Reihen der Männer, gegen die fie Groll gefaßt hat.“ Verhaßt ift 
jest, jagt Poſeidon, des Priamos Geichleht dem Kroniden geworden, 
und Aineias wird in Troja berrichen? Eumaios weiß fehr wohl, daß 
jein Herr nicht zurückkehren wird, weil er allen Göttern verhaßt geworben 
ft. Wäre er das nicht, jo hätten ihn jene im Krieg oder in ben Armen 
der Seinen fterben laſſen.“ Noch weiter geht Eurykleia; fie beflagt, daß 
Zeus fo ſchrecklichen Haß auf Odyſſeus geworfen hat, obwohl er fo götter⸗ 
firhtig war.” Als die entfeflelten Winde den Odyſſeus zu Aiolos zurüd- 
trieben, erkannte der Herr der Stürme, daß jener den Göttern verhaßt 
geworden war, und wies ihn von feiner Schwelle? Des Atreus Geſchlecht, 
tagt Odyſſeus zu Agamemnon, hat Zeus mit feinem Haffe verfolgt, durch 
die Pläne ihrer Frauen, von Anfang an. Helene und Klytaimeſtra waren 
die Werkzeuge des Haffes.’ 

Umgekehrt ſchließt man aus dem Glück eines Menichen auf die Liebe 
der Götter zu ihm. Beus muß, meint Agamemnon, den Achilleus von 
Herzen lieb haben, daß er den Uchäern die Niederlage jandte.!” So erkennt 
Achilleus aus der Nettung des Aineias, daß diefer den Göttern Tieb fein 
müfe.!! Noch nie hat Neftor eine ähnliche Liebe von Göttern zu Menfchen 
gejehen, wie die Unterſtützung des Odyſſeus durch Athene fie offenbarte.!? 
Mehrere Helden heißen „dem Zeus Lieb‘, ein Beiwort, das in ber Odyſſee 
nicht vorfommt.? Die Phäaken, meint Naufilaa zu ihren Mädchen, haben 
teinen Fremden zu fürchten, denn gar lieb find fie den Unfterblichen und, 
fügt fie vorforglich Hinzu, wohnen auch fern von allen Menſchen.“ 


f. Wenn der Bom der Götter oft unverftändfih ift und nur aus 
einen Wirkungen erfchloffen werden Tann, fo weiß man doch, daß be⸗ 
ſtimmte Verſchuldungen der Menſchen ihn hervorrufen können. Zu dieſen 
gehören vor allem Frevel gegen die Götter ſelbſt. 

Apollon grollt Agamemnon, weil dieſer ſeinen Prieſter gekränkt und 
damit ihn ſelbſt beleidigt hat. Er ſendet die Peſt. Achilleus aber fragt 
den Seher, ob fich wohl Apollon über das Ausbleiben eines Opfers oder 
Rigterfüllung eines Gelübbes zu beklagen habe.!° Den gleichen Gedanken 
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hat Aineias, wie er Diomeded wüten fieht. Cr fordert Pandaros au, 
einen Pfeil auf dieſen abzufchießen, es fei denn, daß es ein Gott ſei, 
der eines Opfers wegen zürne; denn dem folgt, jagt er, jchwerer Zom.' 
Artemis ift von Dineus bei dem allen Göttern dargebrachten Opfer über 
gangen worden, ob er e3 nun vergefien oder gar nicht daran gedacht 


hatte. Im Born fchicdt fie den Eber in feine Fluren. Die Mauer der 


Achäer wird nach dem Kriege durch die Götter zerftört, weil ihnen jene 
vor dem Bau keine Opfer dargebracht Hatten.? 

Den fchiweren Zorn der Götter erregt es, wenn der Menſch ſich 
vermißt, ji ihnen gleichzuftellen. Thamyris hatte ſiegesbewußt jeine 
Kunst über die der Muſen geftellt. Dafür machten fie ihn blind und 


nahmen ihm die Kunſt des Geſanges.“ Mit Blindheit und frühem Tode 


beftrafen die Götter den Lykurgos, der ſich wider Dionyjos aufgelehn 
Hatte.? Frevelnd hatte fich Nivbe gegenüber Leto ihres Kinderfegens gerühmt, 
und fie verliert fie alle durch Apollon und Artemis Den Eurytos tött 
Wpollon, weil er den Gott zum Wettlampfe mit dem Bogen heran 
gefordert hat.“ 


Pofeidon verfolgt Odyſſeus mit feinem Groll, weil er den Kyklopen 


feinen Sohn, geblendet hat.” Der fchredliche Sturm, der die heimlehrenden 
Achäer zerftreut, ift eine Folge bes Zorns der Wthene, gegen die fie fich 
vergangen Haben; dafür ſann Zeus jelbft ihnen Verderben, weil nid 
alle verjtändig und rechtlich waren? Zur Strafe für den Frevel an den 
Rindern des Helios kommen alle Gefährten des Odyſſeus um. 

Dem Zorn der Uthene hatte Poſeidon Aias den Lokrer entzogen, aber 
diejer fprach nach feiner Rettung das vermeilene Wort, dab er ſich wiber 
des Gottes Willen aus dem Meere gerettet habe. Da ſchmetterte Poſeidon 
den Felſen herunter, auf dem der Prahlende ſaß.“ Die zuletzt angeführten 
— ſtehen in der Odyſſee, entſprechen aber ganz den Vorſtellungen 
der Ilias. 

Schweres Unglück haben Verfehlungen gegen die Eltern zw 
Folge. Phoinig hat, weil er die Buhle des Vaters verführt bat, von 
diefem den Fluch erhalten, daß nie ein Kind des Sohnes auf jema 
Knieen figen ſolle. Althaia fleht die Gewalten der Tiefe, ihrem Sohn ber: 
Zod zu geben, weil er ihren Bruder getötet hat. Beider Flüche werben 
erhört.!” Dem Didipus hinterließ Epikaſte, jeine Mutter und Gemahlin. 
viel ſchwere Schmerzen für die Zukunft, wie die Eringen einer Futter 
fie zu vollenden pflegen.'! Telemachos hegt Scheu davor, die Mutter wider 
ihren Willen aus dem Haufe zu weiſen, und auf Antinoos Drängen Sagt 
er, warum. Nicht nur fürchtet er Die Rache ihres Vaters Ikarios, fondern 
auch böjes von einem Dämon, weil die Mutter die furchtbaren Erinven 
anrufen werde, dazu auch den Unmwillen des Bolles.1? Wenn bier überall 
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die Mächte der Tiefe ftrafend eintreten, jo zeigt fich, wie uralt dieſe 
Borftellungen find. 

Unter dem Schube des gaftlichen Zeus fteht der Schutflehende. 
In der Ilias ift davon freilich wenig zu verfpüren. Der Schubflehende 
genießt durchaus feinen unbedingten Schup.! 

Ganz anders redet die Odyſſee. Bei Eumaios erzählt Odyffeus, wie 
er fih nach der LBerjprengung feiner Raubichar fchubflehend an den 
ägyptifhen König wandte. Der nahm ihn auf feinen Wagen und wehrte 
die wütenden Ügypter von ihm ab: denn er fcheute den Born des gaft- 
lichen Beus, ber fich über böje Taten gewaltig entrüftet.? Wenn felbit der 
ruchloſe Friedensbrecher geſchirmt ift, jobald er ſich in den Schub bes 
Sandesfürften begibt, wie jehr erit der harmlofe Fremdling. Bon Zeus, 
erflären übereinitimmend Naufifaa und Eumaios, kommen alle Fremden 
und Bettler, und ift die Gabe auch Hein, fie fommt von Herzen.” Den 
Gott des Fluſſes fleht Odyſſeus bei dem allgemein anerlannten Rechte 
der Schupflehenden an.“ Sein Eintritt in Altinoos Palaſt veranlaßt die 
Phäaken, den Prater nachzufüllen, um dem Zeus zu fpenden, der bie 
Ehrfurcht Heifchenden Schubflehenden geleitet.° Den Kyflopen bittet Odyſſeus, 
die Götter zu ſcheuen, weil er und feine Gefährten als Bittende zu ihm 
tommen. Und bei der Abfahrt ruft er ihm zu, Zeus babe ihn geftraft, 
weil er fich nicht fchente feine Säfte zu verzehren. Nicht um feiner 
Geihichten willen wird Eumaios den Odyſſeus mit Ehrfurdht und Liebe 
behandeln, fondern aus Furcht vor dem gaftlichen Zeus und aus Mitleid.’ 
Schmach wäre es für ihn gewefen, hätten jenen die Hunde zerriffen. Den 
von dem Bettler vorgeichlagenen Pakt, ihn zu töten, wenn Odyſſeus 
nit fomme, Tann er um des Rufes bei den Menfchen willen nicht an⸗ 
nehmen, und weil er nicht mehr freudig zu Zeus beten könnte, wenn er den 
Gaft umbrächte? Nachdem Antinoos mit dem Schemel nach ihm geworfen, 
ſagt Odyſſeus: Wenn auch die Bettler ihre Götter und Erinyen Haben, 
io möge den Antinoos vor ber Hochzeit das tödliche Ende ereilen.? Das 
imd bei weitem nicht alle Belege für den von der Ilias ftark abweichenden 
Standpunkt der Odyſſee. 

Beionbere_Strafe_ber Götter Hat der Meineidige zu erwarten. 
Ten troßigen Leichtfinn des Antilochos, der beim Wagenrennen nicht 
ganz redlich geweſen ift, beugt nichts fo ſehr, als daß Menelaos von 
ihm den Eid verlangt, daß er feine Tüde angewendet habe. Lieber will 
ih, jagt er, den Preis fahren Iaffen und noch mehr dazu geben, als 
did mir für immer entfrembet fehen und an den Göttern zum 
Frevler werben. Bei dem von Odyſſeus geforderten Eid, daß er 
Briſeis nicht berührt Habe, ruft Agamemnon den höchften und edeliten 
der Götter, den Zeus, an, die Erde und die Sonne und die Erinyen, 
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die unter der Erde die Menſchen ftrafen, wenn einer einen Meineid ge 
ſchworen bat! Bei jedem Eide werden bie Götter zu Zeugen angerufen. 
Ugamemnon Hebt, wenn er dem Idaios die Waffenruhe verjpricht, das 
Bepter zu allen Göttern empor, unter namentlider Anrufung des Beus, | 
ebenfo Heltor, wenn er Dolon feinen Lohn verfpricht.? Die Götter mil 
Hektor zu Zeugen feine® Vertrages mit Achilleus machen, ebenſo vor 
dem Bweilampf mit Wins für Nüdgabe des Unterliegenden.? 
Zu großartiger Wirkung ift der Glaube an die Beſtrafung dei 
Meineides in der Erzählung vom Zweikampf des Menelaos md 
Alexandros gefteigert, wobei wir von der olympiichen Szene wieder ab⸗ 
jehen. Der Bweilampf wird von den Heeren al Gottes urteil gefaht 
Vater Zeus, beten fie, wer von ben beiden dieſe Dinge zuerft verſchuldet 
bat, den Tab vergehen und in Hades Behaufung tauchen* Unter 
feierlihem Opfer wird der Vertrag beichlofien, daß der Sieger Helen 
und die geraubten Schäbe erhalten, fol. Agamemnon, der das Epier 
vollzieht, betet: Vater Beus, der du vom Ida her walteft, Höchſter, 
Größter, und du, Some, die du alles fiehft und Hörft, ihr Zlüffe ımd 
du Erde, und ihr da unten, die ihr die Menfchen nach ihrem Tode 
ftrafet, mern einer einen Meineid geſchworen hat!? Den verteilten Wein 
gießen die Heere aus: Zeus und ihr anderen unfterblichen Götter: wer 
zuerft wider ben Eid Schaden zufügt, beren Gehirn verftröme fo mie 
dieſer Wein, ihrer und ihrer Kinder, und ihre Frauen fallen im fremde 
Hand!® Vor dem Unfturm betet Menelaos: Water Zeus, gib, dab ih 
den ftrafe, der mir ungekränkt böſes getan, den Alexandros, md be 
zwinge ihn unter meinem Speer, auf daß auch unter den fpäteren 
Menſchen mancher davor Schauder empfinde feinen Gaſtfreund zu kränfen, 
der ihm Freundlichkeit erwieſen hat!! Die Lanze des Menelaos gebt 
fehl, fein Schwert zeripringt, und aufftöhnend jagt Menelaos: Later 
Zeus, fein Gott ift graufamer als du. Wahrlich, ich meinte ben 
Alerandros für feinen Frevel zu ftrafen. Nun üt mir das Schwert in 
den Händen zerbrochen, kraftlos entrann die Lanze meiner Hand, und 
ih habe ihn nicht bezwmungen? Nach Pandaros verräterifchem Schule 
fagt Agamemnon: Wenn auch der Dlympier den Schwur für den 
Augenblick nicht vollzogen hat, jo wird er ihn Spät noch vollziehen. Mit 
großem büßen fie es dann, mit ihren Häuptern, ihren Frauen md 
Kindern? Das hatte auch der Dichter gemeint, wenn er zu ber Ber 
fluchung bei der Weinipende fagte: So Sprachen fie aber noch vollendete 
e8 Zeus ihnen nit. Er ift ſelbſt geneigt, in Trojas künftigen 
Geſchick die Strafe für den PVertragsbruh zu erbliden. Der Gedanle 
fommt aber fonft in der Ilias wenig mehr zum Ausbrud. Vor dem 
Zweikampf mit Aias fagt Hektor nur ganz kurz, Beus habe den Ei 
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nicht vollzogen, ſondern finne auf bittere Enticheidung. Die folgende 
Berfammlung der Troer beginnt Untenor mit den Worten: Wir wollen 
Helene und die Schäbe den Atriden übergeben. Benn jebt kämpfen 
wir, nachdem wir den PVertrag gebrochen, und darin liegt für uns 
fein Glück. 

Unfere Partie ftammt aus einem felbftändigen Gedicht, deſſen Schluß 
wir nicht kennen. Es herrichte darin der fefte Glaube an die Geredtig- 
teit der Götter. Trojas Geſchick wurde als Strafe für den Vertragsbruch 
angejehen, die, wenn auch ſpät, doch ficher fommt. Auch Menelaos war 
überzeugt, daß die Götter feine Sache unterftühen follten, und die Ent- 
täuſchung veranlaßte ihn zu feinem zornigen Ausruf.? 

Was Menelaog dem Wlerandros vorwirft, ift die Kränkung des 
Gaftrehts. Dazu gibt es noch eine Parallele. In der Schlacht tötet 
Dienelaos den Peiſandros und frohlodt über ber Leiche: Jetzt werdet 
ihr doch der Achäer Schiffe Iaffen, ihr übermütigen Troer, ihr Un- 
erlättfichen im Kampf. Wahrlich e8 wäre auch fonft genug des Schimpfes 
md der Schande, die ihr mir angetan, ihr Hunde! Nicht erfchrafet ihr 
vor dem Zorn des gaftlichen Beus, der einft eure hohe Stadt vernichten 
wird. Die Gattin und vieles Gut habt ihr mir frevelnd mweggeführt, 
nahdem ihr bei ihr Gaftfreundichaft genoffen. Set wollt ihr unfere 
Shiffe verbrennen und die Achäer erjchlagen. Uber einmal, fo heftig 
it wütet, werdet ihr vom Morde ablaffen. Vater Zeus, man nennt 
dih doch an Weisheit allen überlegen, Göttern und Menfchen. Uber 
da kommt alles von dir. Wie begünftigft du nur die frevelnden 
Männer, die Troer? Wenn auch dem Menelaos da3 Tun bes Zeus 
rätſelhaft iſt, er zweifelt nicht an dem endlichen Siege der Gerechtigkeit. 

So ftark dieſer Glaube hier ausgedrüdt erjcheint, fo beberricht er 
doh die Zins nicht. Für den Vertragsbruch läßt ſich das verftehen, 
weil diefer in unferer Ilias nur eine Epifode bildet. Uber auch von 
der Berlegung des Gaftrecht3 durch Alexandros ift nicht mehr die Rede, 
gar nie von der Heiligleit der Ehe. 

Noch ſpricht in einem Gfeichnis die Ilias von einem göttlichen 
Strafgericht. Unter dem Sturm Tiegt ſchwer die Erde an herbftlichem 
Tage, wenn Zeus reißendftes Waſſer ergießt: dann nämlich, wenn er 
über die Menſchen grollend ergrimmt ift, die auf dem Markte die 
Sabungen des Rechtes durch ihr Urteil beugen und das rechte verjagen, 
ohne fih um das Auge der Götter zu kümmern‘ Die Stelle ift einzig 
in ihrer Art. Das Auge ber Götter? kennt fonft nur die Odyſſee, von un- 
gerechten Richtern Spricht wohl Hefiodos, aber nicht Homer. Dennoch ift an 
der Echtheit nicht zu zweifeln, denn das Gleichnis ift da, wo es fteht, 
durch den Stil gefordert. Es bricht hier in ber glänzenden, aber 
gewalttätigen Beit des Adelsregimentes einmal ein Schrei aus ber Tiefe, 
und der Dichter geftattet uns einen Blick in das Leben, wie es ift. 
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Das find die Handlungen, von denen der Menjch der Ilias götr 


liche Strafe fürchtet: Vergehen gegen Götter, Eltern, Schuz— 


flehende; Meineid, Vertragsbruch, Berlegung des Gaft: 
freundes, endlih ungerehter Richterſpruch. Alſo ausſchließlich 
die Übertretung beflimmter Verpflichtungen. Daneben gibt ed noch 
vereinzeltes. Durch ihren Frevelmut kamen die Sieben gegen XTheben 
um. Den Bellerophontes zu töten fcheut fi) der König ber Lyfier. 
nicht aber, ihn den größten Gefahren auszuſetzen.“ Achilleus Hatte Schen 
davor den erichlagenen Eetion ber Waffen zu berauben, und er ver 
brannte ihn ehrenvoll famt der Rüftung.? 

Eine ganz befondere Stellung nimmt die Schilderung des Phomir 
von den Bitten, Litai, ein, bie der Leidenſchaft heilend folgen‘ Bea 
fie mit Achtung behandelt, wenn fie nahen, den fegnen fie und hören 
fein Gebet. Wenn fie aber einer abweift und fich ftarr weigert, dam 
geben fie zu Zeus und bitten, daß über den die Leidenſchaft kommen 
möge, damit er durch Schaden büßed Diefer Anfchauung ift das ort 
des Achilleus verwandt, das er zu Wthene fpricht: Wer den Göttern 
gehorcht, auf den haben fie ftet3 gehört.‘ 

Aber im ganzen übt die Rüdfiht auf die Götter wenig 
Einfluß auf die Handlungen der Menſchen aus. Sie erbliden 
in ihrem Unglüd wohl den göttlichen Born, nicht aber eine Strait. 
Die Achäer werden gefchlagen, nicht weil Agamemnon im lUnredt it. 
ſondern weil Zeus es fo will. Patroklos Tod ift mitnichten die Strafe 
für des Achilleus Unverjöhnfichkeit, Sondern die Folge der eigenen Tols 
fühnheit und des Willens bes Zeus. Selbit in Pandaros Tod erblidt 
der Dichter nicht die Strafe für den verräterifchen Schuß. 


Biel weiter geht in dieſer Hinfiht die Odyſſee. Wie ſchon 


bemerkt, betont fie die Hut bes gaftlichen Zeus, in der die Fremdlinge 
ftehen, ſehr ſtark. Sie weiß ferner, daß der Menſchen Tun unter ber 
Aufficht der Götter fteht. In mancherlei Geftalt wandeln biefe duch 
die Städte und beobachten Übermut und rechtliches Tun der Menſchen 
Nicht ſchätzen fie frevelhafte Taten, fondern das rechte fchägen fie und 
billiges Tun.® 
Das Auge der Götter fieht auf dieſe Taten. Es gibt boie 
und frevelhafte Menfchen, jagt Eumaios, die auf fremder Erde Tanden, 
und benen Zeus Beute ſchenkt, aber wenn fie ihre Schiffe gefüllt haben, 
fahren fie damit nach Haufe, und gewaltige Furcht vor dem Auge der 
Götter fällt ihnen ins Herz. Aber die Freier denfen daran nicht und 
fennen fein Mitleid.’ Herakles fcheute nicht daS Auge ber Götter, noch 
den gaftlichen Tiſch, als er Iphitos tötete und der Roſſe beraubte. 
Indignation, umwilliges Gefühl über das, was nicht recht if", 
wird in ber Ilias nur Menfchen zugefchrieben, in der Odyſſee einmal 
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auh auf die Götter übertragen: Zeus ift über böſe Taten entrüftet.! 
Top er die Menfchen beobachtet und den ftraft, der fich vergeht, jagt 
der von den Phäaken am Strande verlaffene Odyſſeus.“ Aus Scheu vor 
dem Unwillen der Götter weigert Ilos dem Odyſſeus das Pfeilgift; 
aber er bekam es dann von Anchialos, dem Vater bes Mentes.’ 

Wenn Menelaos an der Küſte von Ügypien zurüdgehalten wird, 
fo dent er, er habe fi) irgendwie gegen die Götter vergangen.* 
Dagegen tröftet Athene im Traum Benelopeia: Dein Sohn wird ficher 
zurückkehren, denn er hat fich in nichts gegen die Götter vergangen. 

Insbeſondere ericheint das Treiben der Freier, ihr toller Übermut, 
nicht nur als ein Frevel gegen Ddyffens und fein Haus, fondern au 
gegen die Götter. Diefer Gedanke durchöringt das ganze Gedicht. 
Benelopeia hört von dem Tode der Freier, will aber nicht glauben, 
dag Ddyffens zurüdgelehrt jei: fondern der Unfterblichen einer hat die 
greier getötet, im Unmwillen über ihren herzträntenden Übermut und ihre 
böfen Taten.” Und Laertes ruft aus: Vater Zeus, ihr lebt alfo noch, 
ihr Götter im Himmel oben, wenn wirflich die Yreier ihren Übermut 
gebüßt Haben! Ihr Ball ift nicht nur eine Rachetat des Ddyffeus, 
iondern auch ein göttliches Strafgeridht. 

Endlich Tann der Born der Götter darüber entbrennen, daß einem 
Zoten nicht die gebührende Beſtattung gewährt wird. Der Schatten des 
Eipenor beſchwört Odyſſeus, nach der Nüdfehr feinen Leib zu beftatten: 
damit ich dir nicht zur Urſache des Bornes der Götter werde.’ 

Erft die Odyſſee Hat das Wort „götterfürdtig”? geprägt. Im 
Lande der Phäaken angelangt fragt Odyſſens: In welcher Menichen 
Land bin ich da gelommen? Sind fie frevelhaft und wild und nicht 
rechtlich, oder find fie den Fremden freundlich, und haben fie götter- 
fürdtigen Sinn?! Die Unterjcheidung wiederholt ſich mehrmals.!! Doc 
beichränft fich der Begriff der Götterfurcht nicht auf die Gaftfreumblichkeit. 
Goͤtterfürchtig ift auch ber Regent, ber in feiner Megierung bie 
Sapungen bes Nechtes hHochhält!?, und Euryfleia klagt, daß Beus auf 
Odyſſens feinen Haß geworfen habe, troß deſſen götterfürdhtiger Ge⸗ 
fnmung. Denn keiner der Menfchen, fagt fie, hat dem Beus fo viele 
Ipfer gebracht, wie du ihm fie gabft, betend, daB du zu einem 
freundlichen Alter gelangeft und dir den herrlichen Sohn erzieheit.!? Hier 
ofrenbarte fich der götterfürchtige Sinn in Opfer und Gebet. 


g. Bon unferer Denkweiſe aus können wir und wundern, daß wir 
bei Homer vom @rbarmen ber Götter fo wenig hören. In der Tat 
tritt ein Tiebevolles Gefühl für die Menſchen und ihre Lage nicht hervor. 
Ro in der Ilias von Mitleid und Fürſorge gefprochen wird, da find 
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es momentane NRegungen, nicht eine dauernde Eigenſchaft der Götter. 
Dabei muß erft no in Betracht gezogen werden, daß die einzelnen 
Gottheiten nur für die Helden, deren Beichüger fie find, Erbarmen fühlen. 
Auch Zeus ift fein Allerbarmer. Wenn er auf dem Ida erwacht m 
bei Hektors Anblick Mitleid empfindet, jo kommt es dieſem zugute, des 
Zeus an diefem Tage den Troern den Sieg zugebacht Hat." Auf Aga— 
memnons Gebet fühlt er Erbarmen, aber der König Hatte ihn an die 
vielen Opfer erinnert, die er ihm dargebradht.! Doch gibt es aud einige 
weichere Büge. Aias fleht um die Wegnahme der über die Schladt 
gebreiteten Sinfternis; da jammert es den Zeus des Helden, und er läß 
dad Dunkel weichen.” Gleicherweiſe erregen fein Mitleid die Ydhäer, 
wenn fie um ihre Lieben zu Haufe trauern, aber er tut nichts weiter. 
als daß er Athene befiehlt, Achillens für die Schlacht zu ſtärken. 

Etwas mehr weiß die Odyſſee von göttficher Barmherzigkeit zu 
erzählen. Das Traumbild fpricht Penelopeia zu, Athene empfinde Ru 
leid für fie.d Leukothea erbarmt ſich aus freien Stüden des Odyſſens 
Menelaos erfährt das Erbarmen von Proteus Tochter Eidothea, und 
Odyſſens erkennt, dab ein Gott fich feiner erbarmt hat, indem er ihm 
einen Hirih in den Weg jchicdte” Aber auch Hier find die Beiipiele 
fpärlich genug. Das Verhältnis der Menfchen zu ihren Göttern ift mid! 
eng und warm genug, um fie an deren Güte glauben zu laflen 

Häufiger aber fpricht das Epos vom Neide ber Götter. Aa 
auf die Phäaken ift es, was Bofeibon bewegt fie bei Zeus zu ver 
Hagen? Die griehifchen Worte dafür bedeuten ein Erftaunen über etwas 
großes?, und wenn die Götter fo erſtaunen, ift e3 für den Menſchen 
gefährlih. Menelaos hätte des Euphorbos Waffen errungen, hätte e⸗ 
ihm Apollon nicht mißgönnt.!? Poſeidon macht des Adamas Lanze kraftlos 
weil er ihm die Erlegung des Antilochos nicht gönnt.!! Aias fieht im Reize 
von Teukros Bogenjehne das Tun eines neidiſchen Gottes? Teukros fehu 
beim Wettichießen, da ihm Apollon ben Erfolg nicht gönnte; er hatıt 
ihm fein Gelübde getan. An der langen Abweſenheit des Odyſſen? 
erfennt Menelaos den Einfluß eines neibifchen Gottes. Athene bit: 
Poſeidon, er möchte es ihr und den Pyliern nicht aus Neid verweigern. 
Neſtor und fein Volk zu beglüden.!? Crgreifend ift die Klage der Kalypſo 
daß bie eiferfüchtigen Götter den Göttinnen die Liebe fterblicher Männe 
mißgönnen.!E Bur rührendften Wirkung aber verwendet der Dichter dieit 
Anfhauung in der Klage der Penelopein gegenüber Odyſſeus: Die Götter 
haben und Jammer gejendet. Sie mißgönnten es uns wohl beieinander 
zu bfeiben, und fo unſerer Jugend zu freuen und an die Schwelle de 
Alters zu gelangen.’ 





: 3 15, 12. »3.8,246. ° 5. 17,648. JH 
>D. 4,828. D. 5,386. °D.4,364. 10,157. ?%.13,178 
2 &yauaı, ueyalgo. 19%. 17,70. 11%, 18,569. 12 J. 15, 405. 

J. 28, 865. “9.4181. 18 D. 8, 3. 16 D. 5,118. 


79.28, 210. 





g. Erbarmen, Neid der Götter. h. Kulthandblungen Tempel. 497 


h. Durch nichts wird die Stellung der Menſchen und Völker zu 
ifren Göttern fo ficher erläutert wie burch die Kulthandlungen. Wenn 
der Kultus von Staat? wegen geregelt ift, jo finden wir Kultftätten mit 
einer feften Gottesdienftordnung, regelmäßigen Opfern und wieberlehrenden 
öeften. Dies alles fehlt im Epos nicht ganz, aber es ift noch im Werden 
begriffen. i 

Tempel werden nicht ganz felten erwähnt. Chryſes erinnert den 
Apollon, daß er ihm, wie e3 fcheint, mehr als einmal, einen Tieblichen 
Tempel gededt habe! Das Gedicht von Diomedes Tennt einen QTempel 
des Apollon auf der troiſchen Burg mit einem Adyton, d.i. einem be⸗ 
jonder8 gemweihten Raume.“ In dieſem Tempel will Heltor die Waffen 
des im Zweikampf erlegten Feindes aufhängen.” Bei der Beſiedelung 
von Scherie erbaute Naufithoos den Göttern Tempel. Ob das Bofideion, 
das auf dem Markte der Phäaken ftand, ein wirklicher Tempel geweſen 
fi, läßt fich nicht fagen. Das Opfer, das nachher die geängfteten Phä⸗ 
alen dem Poſeidon bringen, findet im freien, an einem, wie es fcheint, 
em Meere ftehenden Altar ftatt.* Curylochos jagt zu den Gefährten, 
die er zu bem Frevel an den Sonnenrindern auffordert, fie können ja 
fpäter in der Heimat dem Helios zur Verfühnung einen Tempel bauen 
md köſtliche Weihgeſchenke hineinstellen® Der berühmtefte homerifche 
Zempel ift der der Athene auf der troifchen Burg, in den die Prozeſſion 
der flehenden ZTroerinnen geht. In ihrem Namen legt die Priefterin 
en Gewand „auf die Knie‘ der Göttin, nachdem fie diefe um Schub 
gegen Diomedes angefleht Hat. Seit dem Altertum verjtand man ein 
Sigbild der Athene, dem ber Peplos auf die Knie gelegt, d. h. wohl 
umgetan wurde. Neuerdings find die meiften Gelehrten geneigt, den 
Ausdruck nur bildlich zu fallen und einen bilblofen Kult anzunehmen. 
Es iſt nun freilich richtig, daß aus dem Ende des 8. Jahrhunderts 
ſonſt feine Kultbilder erhalten find. Aber die Bemerkung am Schluß 
der Szene, dab Athene den Kopf zurüdichlägt, um die Ablehnung der 
Bitte auszubrüden, fieht doch fo realiſtiſch aus, daß es fchwer ift, fich 
ein leeres Tempelgemach zu denken. Zudem fcheint das Bild der Athene 
nicht das einzige Kultbild zu fein. Chryſes hat um feinen Stab die 
Binde des Gottes gewunden, d. h. wie wohl richtig erklärt worden ift, 
die Binde, die fonft das Götterbild trug.” In Hiftorifcher Zeit hat das 
Kultbild in einem Tempel höchſt felten gefehlt, und unjere Stellen find 
niht nad) den Funden von Kreta zu erklären, die bildlofen Kult zu zeigen 
ſcheinen, fondern nach der griedifchen Übung. Der Dichter, der die 
Prozeffion einfügte, ift derfelbe, der die Ilias zu einem ganzen verband 
und bier Hektors Gang nach der Stabt neu motivierte. Es iſt nicht 
abzufehen, warum er nicht aus feiner weitgehenden Kenntnis griechiicher 
Verhältniffe ein Bild der Göttin eingeführt haben follte. 
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Häufiger als das ZTempelgebäude ift da8 Temenos der Götter, 
wie das des Megenten ein von der Gemeinde dem Gott angewieſenes 
Grundſtück, in defien Mitte fih ein Altar erhob. Ein folches Hat Zeus 
auf dem da, Demeter in Pyraſos, der Flußgott Sperchetos, Aphrodite 
in Paphos. Sehr oft ift e8 mit Bäumen beftanden und heißt dam 
Hain? Ein folder Hain von Schwarzpappeln, mit einem Laufenden 
Brunnen inmitten einer Wieſe, Tiegt vor der Stadt der Phäaken, der 
Athene geweiht?, ein anderer des Apollon in Ismaros.“ In einem 
Ihattigen Hain des Apollon ſammelt fi das Bolt von Ithala zum 
Neumondsfeftd Vor dem Habeseingang Tiegen die Haine ber Perſepho— 
neia, beitehend aus PBappeln und Weiden. Der Stadtbrunnen von Zihalı 
tiegt in einem Treisrunden Hain von PBappeln; das Wafler flieht von 
einem Felſen herab, auf dem ein Altar der Nymphen fteht, und all 
Wanderer pflegen davor zu opfern.” In der Ilias erwähnt nur der 
Schiffskatalog einen Hain des Pojeidon in Oncheftos.® 

Daneben erjcheinen Altäre auf befonderen Plätzen, ohne dag ven 
einem Heiligtum gejprochen würde. Agamemnon beruft fich in eimem 
Gebet darauf, daß er auf der Fahrt nad Troja an jedem Altar bei 
Zeus geopfert habe? Einige Ultäre ftanden in Aulis, an denen die 
Achäer vor der Abfahrt opferten.!! Im Lager felbft Hatten fie anf dem 
Verfammlungsplat folche errichtet, unter denen der des allkündenden 
Zeus nambaft gemacht wird.!! Befonders fehlt der Altar nicht im Hot 
des Regentenhauſes. Dort bringt Peleus fein Opfer bar, al die 
Gejandten fommen, und Laertes und Odyſſeus pflegten dort zu opfern. 
An den Altar dieſes Haufes flüchten ſich nad dem Freiermord Kr 
Herold und der Sänger, das einzige Mal, wo von geweihter Zufluchts 
ftätte Die Rede ift.!? | 

Namentlich aufgeführte Priefter gibt es fat nur bei den Troern 
Das Wort bedeutet den, der das Opfertier fchlachtet!°; zuweilen heißt er 
auch der Beter.!! Beide Bezeichnungen finden auf Chryfes, dem Rrieiter 
Apollons, Unmendung.” Dann erjcheinen Dares der Briefter des fr 
phaiftos, Hypſenor der Beter des Stamandros und Laogonos der Prieiter 
des idäiſchen Beus.!* Hierher gehört auch ber einzige Prieſter der 
Ddyffee, Maron, der in Ismaros im Hain des Wpollon wohnt‘ 
Sie ftehen ſämtlich in feiter Verbindung mit Kulten oder Kultſtätten 
find aber nicht Angehörige eines befonderen Standes. Die Prieſterin 
der Athene, Theano, ift die Gemahlin Antenors, eine der vornehmen 
Frauen der Stab. Bei den Achern gibt e8 nur im Epos um 
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Meleagros Born ſehr vornehme Briefter der Götter, die zu bem 
zümenden Helden entfandt mwerben.! 

Vie es Scheint, haben Prieſter aus den Opfern geweisſagt. 
Achilleus ſchlägt vor, einen Seher oder Priefter oder Traumkundigen 
nah der Urſache von Apollons Born zu fragen; und Priamos fpricht 
wegwerfend von Verkündigungen von Sehern, Opferjchauern ober Prieftern.? 
Bon ſolchen Leuten verlautet fonft im Heere der Achäer nichts. Der 
einige Opferfchauer® der Odyſſee, Leobes, fcheint fein Wahrfager, 
fondern ein Aufſeher über die Opfer geweien zu fein, ber für bie 
sreier das Gebet ſprach. Denn Odyſſeus argwöhnt, jener habe gewiß in 
Ausübung feines Amtes oft darum gebetet, daß er nicht zurüdkehren 
möge. 

Das ift alles, was Wir von Prieſtern hören, und es ift fein 
Zufall, daB es jo wenig ift. Denn für die Familie opfert der Hausherr, 
im gegebenen Fall der einzelne für fih, für das Voll der Negent, dem 
in Jonien der Königstitel jo lange blieb, als er dies Amt ausübte. 

Sehr wenig erfabren wir von Feſten und regelmäßigen 
Cpfern. Die einzige ganz fichere Nachricht ift die von dem Neus 
mondöfeft des Apollon auf Ithaka.“ Doc fcheint aud) das große Opfer, 
bei dem die Pylier dem Pofeidon neunmal neun Stiere darbringen, ein 
ſtändiges Feſt zu fein, und ebenjo das Stieropfer für den Helikoniſchen 
Bofeidon mit feinem altertämlichen Ritus. Auf eine feite Einrichtung 
dentet ferner das Opfer von Gtieren für Skamandros und von Roflen, 
die die Troer Iebend in die Wirbel deö Stromes verfenkten.” Überhaupt 
bedingt die Einfegung eines bejonderen Priefterd für eine Gottheit doch 
wohl einen regelmäßigen Dienst. Hierher ift vielleicht auch das Ernte 
opfer zu ziehen, das Oineus allen Göttern darbringt? Dagegen jpricht 
niht8 für eine feite Wiederkehr von Hausopfern, es wären denn bie, 
welche Odyſſeus für ein freundliches Alter und das Gedeihen feines 
Sohnes darzubringen pflegte? Eine den Phäaken eigentümliche Sitte ift 
ed, daß fie dem Hermes fpenben, bevor fie zur Ruhe geben. In der 
weitaus größten Zahl der Fälle Tiegt für die Darbringung eines 
Opfers eine beitimmte Veranlaffung vor, wie das Paul Stengel ein- 
gehend dargetan hat. Bei welchen Gelegenheiten geopfert wird, werden 
wir noch ſehen. Zunächſt ift von ber Urt der Opferhandlung zu 
reden, die von Stengel ins einzelne erflärt ift. 

Wir finden bei Homer einige große Opfer erwähnt, bie mehr oder 
weniger eingehend gejchildert find, fo daß die Einzelheiten einander er- 
ganzen. Am ausführlichiten ift die Beſchreibung des großen Opfers in 
Chryſe bei Gelegenheit der Rüdführung der Chryſeis und desjenigen, 
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das Neftor der Athene darbringt.! Als O:pfertiere gelten die Hanätiere 


deren Fleiſch man genießt, Rinder, Schafe, Biegen, Schweine, erwadime | 


oder neugeborene. Bei großen Unläflen opfert man eine SHelatonke, 
eigentlich Hundert Rinder. Aber dieſen urſprünglichen Sinn bat dei 
Wort längft eingebüßt, und es bedeutet nur ein feierliches Opfer von 
einem oder mehreren Tieren. Dieje werden um den Altar aufgefelt 
Bei Neftor werden der Kuh zuerft die Hörner vergoldet; auch Diomedes 
gelobt bei dem nächtlichen Spähergang Athene eine Kuh zu opiem 
die noch nie ins och gegangen ift, und diefer vorher die Hörner zu 
bergolden.? 

Bon den Opfernden hält einer eine Schale mit Wafler, ein anderer 
einen Korb mit Gerſtenkörnern. Bereinzelt ift die Notiz, daß einer von 
Neſtors Söhnen eine Schale trägt, wohl um das Blut aufzufangen 
Zuerſt waſchen fi) die Opfernden die Hände, denn nur mit reinen 
Händen darf man beten? Darauf folgt die Hauptfache, das Gebet ar 
die zu ehrende Gottheit, das der eigentlich Opfernde mit erhobenen 
Händen ſpricht. Wie er e3 felbjt vor dem Gebete getan hat, werfen nun 
auch die anderen Teilnehmer die mit Salz gemifchten Gerſtenkörner als 
Boropfer vor fih Hin, unter Unrufung des Gottes. Der Opferer ſchneider 
dem Tier die Stirnhaare ab und wirft fie in das Feuer. Dam mi 
das Tier gefällt, Ninder durch einen Axthieb in den Raden, Schweine 
durch einen Schlag auf den Ropf. Iſt es geftürzt, jo wird ihm der 
Kopf nach oben gebogen und der Hals durchſchnitten; Schafe und Ziegen 
tötet man überhaupt nur durch den Halsfchnitt. Dabei ftoßen anweſende 








| 








Grauen den Bittichrei aus. Das Tier wirb abgehäutet und zerlegt, die 


Knochen in Fett gehüllt, Heine Fleiſchſtücke darauf gelegt und verbramt, 
indem man eine Weinfpende darauf gießt. Das übrige wird gebraten: 
erſt koſtet man die inneren Organe umd gibt fie dann den Diener, de 
eigentlihe Fleiih wird an Bratſpieße geitedt und über dem euer ge 
braten. In Chryſe erfolgt die Spende nah dem Mahle. Der bereit? 
angegriffene Krater wird nachgefüllt und Die Spende mit Bechern ge 
Ihöpft. Das ift auch überall Brauch, wo eine beftimmte VBeranlafjung em 
plögliche Spende erfordert. 

Solche Spenden kommen auch felbitändig, ohne weitere Opfer, vor 
und auch fie find immer von Gebet begleitet. In der feierlichen Zür 
bitte für das Leben des Patroflos reinigt Achilleus den Becher, aut 
dem er nur Beus fpendete, mit Schwefel und Wafler.® Bei der Epende 
wird entweder der Becher ganz ausgefchüttet oder nur ein Teil verjprift. 
das übrige getrunfen. 

Bei der Mahlzeit, die Achilleus den Geſandten gibt, weiſt er der 
Patroklos an, den Göttern zu opfern, und dieſer wirft die Opfergaben 
ind Feuer Es ift der den Göttern auch bei einer gewöhnlichen 


1%.1,446. D. 8,421. 2 O. 8, 426. J. 10, 202. 2 3. 6,266. 
b4o.αν. 5%. 16, 228. ° Sunial Z. 9,20 


h. Opfer. Gebet. 431 


Mahlzeit gemweihte Anteil, und zwar iſt Hier nicht erft ein Tier ge 
Hlahtet worden, fondern man Hat bereit? gefchlachtetes Fleiſch gebraten. 

Ein befonderes Ritual Hat Eumaios. Er fchneidet von allen 
Zeilen des gefchlachteten Schweines kleine Stüde ab und legt fie, in 
Mehlteig gerollt und in Fett gehüllt, ind Feuer. Dann wird das 
Fleiſch zerftüdelt und gebraten, und von den fieben Zeilen des ge 
bratenen Fleifches weiht er einen den Göttern des Feldes, dem Hermes 
und den Nymphen; auf das brennende Opfer giebt er eine Weinipende.! 


Bon den genannten Opfern unterjheiden fi die Eidopfer be- 
jonder8 dadurch, daß den Göttern kein Unteil gegeben wird, wie auch 
die Menfchen davon nicht eſſen. Priamos nimmt die gefchlachteten 
Schafe auf feinem Wagen wieder zur Stadt zurüd, und der beim Schwur 
Agamemnons getötete Eber wird ins Meer geworfen? Das Eidopfer ift 
een eine Verfluchung des Meineidigen, und darum wird der babei 
veriendete Wein weder gemilcht noch getrunfen, auch nicht geipendet, 
jondern ganz audgegoflen, unter der Verwünſchung: Wer die Eide bricht, 
defien Gehirn fol jo dahin fließen wie dieſer Wein.? 


Bon den wenigen obenerwähnten Fällen abgefehen ift weder Opfer 
nd Spende etwas regelmäßig fich wiederholendes. Viele Mahlzeiten 
werben erwähnt, bei denen fie gänzlich fehlen, fo daß nicht einmal überall 
den Söttern ein Anteil gegeben wird. Opfer und Spende find nur die 
degleiter des Gebets, und ein folches wirb nur gefprochen, wenn ber 
Denich bon den Söttern irgend etwas zu erlangen wünſcht. Darin 
ipiegelt fi) die allgemeine Anfchauung vom Weſen ber Götter getreu 
wieder. Der Menſch Hält fie im ganzen weder für gütig noch für 
beſonders neidifh, aber an ihrer Macht über ihn und fein Geſchick 
zweifelt er nit. So fteht er zu ihnen nicht in einem Verhältnis bes 
innigen Vertrauens, fondern er fucht fie fih günftig zu ftimmen, wenn 
er das nötig Hat. Wohl trifft man da und dort auch in der Ilias auf 
em aus dem tiefften Herzen fommendes, inniges und darum ergreifendes 
und erfrenendes Gebet, wie Dad Hektors: Zeus und ihr anderen Götter, 
gebt, daß dieſer mein Sohn mir gleich werde, hochberühmt unter den 
Troern“; das des Achilleus, der den Zeus um den Sieg und die glück⸗ 
liche Heimkehr feines Freundes bittet; das des Glaukos, der ficher ift, 
daß Apollon ihn höre, wo er auch fei, und des Bedrängten fih erbarme®; 
das des Wind: Vater Benz, lab ung im Lichte fterben, wenn es fo 
dein Wille ift.” Diele Fälle heben aber die Wahrnehmung nicht auf, 
daß der Menſch gewöhnlich nur dann betet, opfert, fpendet, wenn er fich 
fir einen beftimmten Biel der Hilfe ber Götter berfihern will. Es it 
dasfelbe Verhältnis wie zwiſchen den einzelnen Menſchen. Man fucht 
durch die Leitung eine Gegenleiftung zu bewirken. 
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Darum ift das Gebet jo oft mit dem Opfer verbunden und gibt 
es fein Opfer ohne Gebet. Bor allem ift beides bei wichtigen 
Unternedmungen notwendig. Die Achäer opfern vor der Schlach 
und flehen um Erhaltung ihres Lebens, ebenfo bringen die Bylier ein 
großes Opfer, bevor fie mit den Epeiern zufammenftoßen.! Ob dam 
die Götter das Gebet erhören wollen, fteht ganz bei ihnen. Sie haben 
nicht die geringite Verpflichtung, aber es iſt jehr gefährlich ihren Eduz 
nicht anzurufen. Bei der Peſt denkt Achilleus zuerſt daran, Apollon 
Habe fich über ein vergeflenes Opfer oder Gelübde zu beklagen, ımd bie 
Mauer der Uchäer hatte keinen Beitand, weil dieſe vor dem Ban nicht 
geopfert hatten.? 

Bum Gebet und Opfer treibt vor allem auch die Furcht, ſei e⸗ 
vor großer Gefahr oder vor dem Born der Götter. Bei be 
wußter Verfhuldung verfteht man das leicht. Sicherlich Handelt es id 
dabei nicht um das, was wir Sünbenbewußtfein nennen, ſondern lediglich 
um Abmendung des durch die eigene Tat verfchuldeten Unglüds. Tıe 
Gefährten des Odyſſeus bringen, bevor fie die Rinder des Hehe: 
Ichlachten, fo gut fie e3 können, ein Opfer. Die fehlende Gerfte müſſen 
Blätter erjegen, und ftatte des Weines wird Waſſer auf Die bremmenden 
Opfer geſpritzt; zudem ftellen fie dem Helios einen Tempel in Ausgficht 
Die Götter ſelbſt, belehrt Phoinix den Achilleus, find umzuftimmen, md 
fie Haben doch größere Würde und Macht. Durch Räucherwerk m) 
freundliche Gelübde, durch Spende und Fettdampf wenden die Meniden 
ihren Sinn, bittend, wenn einer eine Ubertretung getan und fi ver 
gangen hat.* Nicht immer gelingt es, denn nicht raſch wird der Em 
der ewigen Götter gewendet, und Agamemnon war ein Tor, daß c 
meinte, bei der Rüdfahrt von Troja Athenes Born begütigen zu körmen‘ 
Den zürnenden Apollon begütigen die Achäer durch ein großes Opfer. 
vor welchem fie eine Neinigungszeremonie vorgenommen haben.® 

Es tritt oft ein Gefühl der Furcht vor den Göttern auch da hervar, 
wo es unbegründet ericheint. Nach dem großen Opfer in Pylos hit 
Neftor Athene an der Art ihres Verſchwindens erkannt. Er preif 
Telemachos glüdlih, daß er Götter zu Geleitern habe, und denncech 
bringt er Athene tags darauf ein feierliches Opfer, um fie gmädig je 
ftimmen.” Schon bei der Ankunft der Fremden hat Beififtratos fie au“ 
gefordert, fih dur eine Spende an dem Feſt zu beteiligen: denn all 
Menſchen bedürfen der Götter.® Solch unbeftimmtes Bangen ift fer 
begreiflih, wenn man bebentt, daß auch unverfchuldetes Unglüd ar 
göttlichen Born zurüdgeführt wird. Wieviel mehr, wenn ıumkeik 
verfündende Leichen fchreden. Wie Zeus die ganze Nacht domnert, 
erfaßt Achäer und Troer bleihe Furcht, und keiner wagt beim Malle 
zu trinken, bevor er Zeus gefpendet hat.” Unheimlich ift es dem 
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Odyſſeus in der leeren Höhle des Kyflopen, und deshalb zündet er ein 
geuer an, um von dem Käſe des Unholds zu opfern.! 

Kann man kein Opfer bringen, fo beruft man fih dem Goti 
gegenüber auf frühere Leiftungen. Chryſes erinnert Apollon an 
die Opfer, die er ihm gebracht, den Tempel, den er ihm erbaut. Der 
bedrängte Ugamemnon mahnt Zeus daran, wie er auf der Fahrt nad) 
Troja feinen feiner Altäre ohne Opfer gelafien habe? Neftor beruft fich 
in der Drangjal des Kampfes darauf, daß er daheim in Argos geopfert 
und Beus ihm feine Hilfe zugefagt Habe. Wie Chryſes ruft er aus: 
Benn ich dir je opferte, fo höre mich jebt.* Benelopeia erinnert bei 
ifrem Gebet Athene an die Opfer, die Odyſſeus ihr gebracht, und das⸗ 
jelbe tut Eumaios gegenüber den Nymphen des Brunneng.? 

Häufig ift das Gelübde. Die Frauen der Troer bringen Athene 
nicht nur ein Gewand, fondern verfprechen ihr auch ein Opfer von zwölf 
Kühen, wenn fie fich der Stadt erbarmed Auf dem nächtlichen Gang 
gelobt Diomedes Athene eine Kuh mit vergoldeten Hörnern.” Peleus 
hat dem Flußgott der Heimat, dem Spercheios, das Haar des Achilleus 
md ein großes Opfer gelobt, wenn er den Sohn glüdfich heimkehren 
laſſes Achilleus ruft für den Holzſtoß des Patroflos die Winde an, 
mter Spenden und Gelübde von Opfern.” Pandaros gelobt Apollon 
fir den glüdlichen Schuß neugeborene Lämmer, desgleihen Meriones 
beim Wettichießen.!? Das erite, was Odyſſeus tut, nachdem er die Heimat 
ertannt bat, ift, daß er die Nymphen der Grotte an frühere Gaben er- 
innert und neue verheißt."! 

Eine andere Weiſe, fich des Schubes der Götter zu verfidhern, ift 
die Berufung auf früher erwiefene Gunft. Die Bitte für Sieg 
und Leben des Patroklos Leitet Achilleus mit dem Hinweis auf die Ehre 
ein, die ihm Zeus durch die Niederlage der Achäer erwiejen hat.'? Bei 
isrem nächtlichen Gang ruft Odyſſeus Athene bei ber Hilfe an, bie fie 
ihm immer erwieſen, Diomedes bei dem Schuß, ben fie feinem Water 
Tydeus gewährt hat. So tut er auch in ber großen Schladt. Mit 
Rüchſicht auf die ihm früher geleiftete, nun aber lange ausgebliebene 
Unterftüuung fleht Odyſſeus Athene an, ihm endlich wieder zu helfen 
und feinen Eintritt bei den Phäaken freundlich zu geftalten.'* 


i. Wenn nun auch der Menfch wohl weiß, daß es der Gott mit 
der Erhörung des Gebetes halten kann, wie er will, fo tft es ihm boch 
Ihr wünfchenswert, über deſſen Geneigtheit etwas genaueres zu erfahren. 
Tas gefchieht durch die Zeichen der Götter. Sie find bejonders beim 
Beginn großer Unternehmungen wertvoll. Zeus hat bei der Abfahrt der 
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Achäer zur Rechten gedonnert und damit günftige Zeichen gegeben. Durch 
feine umnheilverfündenden Zeichen verhinderte er die Teilnahme der 
Mykenier am Zuge ber Sieben gegen Theben.” Durch dreimaligen Donner 
vom Ida ber kündigt er den Troern den Sieg an, woraus auch Achillens 
ſchließt, daß Zeus auf troifcher Seite ftehe.? Seine Zeichen find ferner das 
Meteor, das er Schiifern oder Kriegern jendet, der Regenbogen in den Wolfen, 
der Staubwirbel, der die Achäer blendet, das Norblicht, das Krieg ober 
harten Winter verfündigt.* Die Achäer und feinen Sohu Sarpebon zu 
ehren Yäßt er blutigen Tau nieberfallen? Buweilen ift das Zeiden 
die Gewähr für die Erhörung bes Gebetes. Agamenmon fleht 
Zeus in feiner großen Not um Rettung für fein Bolt, und Bens ſchich 
feinen Adler, ber neben feinem Alter ein Hirfchlalb fallen läßt. Ter 
tar ift dem alltünbenden‘ Beus geweiht, d. 5. dem Gott, von dem 
man beim feierlichen Opfer ein Zeichen erwartet.” Auch den Beichen vor 
der Abfahrt muß ein Opfer und Gebet vorausgegangen fein. Ten m 
Dunkel der Nacht fie Unrufenden ſchickt Athene von rechts ber einen 
Reiher, deſſen Stimme ihnen die Bürgfchaft ihrer Hilfe gibt? Auf die 
troßige Herausforderung des Aias an Heltor fliegt rechtshin ein Adler 
auf, und das ganze Heer jauchzt, des Zeichens froh.’ 

Auf diefen Beichen beruht im weſentlichen dad Gottvertrauen der 
Menichen der Ilias. Jene glüdverheißenden Donnerichläge betrachte: 
Neftor geradezu als ein Verfprechen des Zeus, das keine Lüge fein kann! 
Auf fie vertraut Agamemnon, wenn er Achilleus Drohung abzufahren 
mit den Worten erwidert: liebe doch! Bei mir find noch andere, die 
mich fchon ehren, befonders der ratende Zeus.!! Das meint Divmebes tropige: 
Wort, dab er mit Sthenelos allein fich getraue Ilios zu nehmen: dem 
mit Gott find wir da.'? Im Bertrauen auf die Beichen ber Götter bat 
Bellerophontes die Chimaira erlegt, haben die Epigonen Theben erobert.” 
Bor allem iſt Hektors Hochgefühl und Siegesbewußtfein eine direkte Folge 
der Beichen des Zeus. | 

Daß Menſchen im Befig der Weisfagung find, ift in der Jin: 
ſehr jelten. Im erften Buche verkündet Kalchas, Theſtors Sohn, der 
Willen Apollond, er, der Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit fannte, 
und deſſen Kunſt ein Geichent Apollons war. Er hatte auch in Yulis 
aus dem Wunder, das Zeus fchidte, die Dauer des Krieges geweisſagt 
Sonft ift von ihm nur noch dort die Nede, wo Poſeidon feine Geital: 
annimmt. Cr weisfagt zumeift aus dem Vogelflug, daher er ber beit 
der Vogelſchauer heißt.” Sonſt wird er ala Seher, Mantis, bezeichret. 
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wie auf feiten der Troer Helenos der PBriamide, der das Geſpräch der 
Götter verfteht.! Andere Seher find Bolyidos in Korinth und Merops 
in Berkote.? Neben dem Bogelflug wird aus den Träumen geweisfagt. 
Achillens will einen Seher oder Priefter oder auch einen Traumdeuter 
befragen, denn auch der Traum ftammt von Zeus? Ein folder Traum 
deuter ift Eurydamas, deſſen Söhne Divmebes erlegt.“ Ein böjer Traum 
öngftigt den Rheſos vor feinem nahen Tode? Die Weisfagungen aus 
Opfern Stehen, wie wir gefehen haben, ganz vereinzelt. Won einem Gott- 
befrager® ſpricht Bolydamas, der meint, jener würde das Adlerzeichen 
fo deuten wie er ſelbſt; einer nämlich, der fich auf die Beichen verſtände, 
und dem bie Leute vertrauten.” Andromache endlich fpricht die Ver⸗ 
mutung aus, einer, der ſich auf Götterfprüche verftehe, habe den Achäern 
die ſchwache Stelle der Mauer gezeigt.° 

Bu Dodona in Epeiros Liegt ein Orakel des pelaögiichen Zeus. 
Tarım her wohnen die Selloi, die Ausleger des Orakels?, astetiich 
lebende Leute, die mit ungewafchenen Füßen gehen und auf bloßer Erbe 
ſchlafen. Dorthin ift auch Odyſſeus, nach feinen Erzählungen bei Eumaios 
und Benelopeia, gegangen, um aus der Eiche des Zeus den Rat des 
Gottes über die Art feiner Nüdkehr zu vernehmen!” Im Rauſchen der 
Eiche wurde die Stimme des Gottes erkannt, welche feine Propheten 
auslegten. Bon Delphi ift fchon geiprochen toorben. 2 

Sn der Ddyffee find Zeichen aller Art häufiger als in der Ilias 
Fürchterfiche Wunder ſchrecken die Gefährten, welche die Rinder des Helios 
getötet haben. Die Tleiichftüde an den Bratfpießen brüllen, und die 
Hänte riechen auf dem Boden umher.!? Dergleichen bedarf feiner Deutung 
md wird von den Beteiligten ohne weiteres verjtanden. So flehen auch 
die Achäer bei der Rüdfahrt von Troja um ein Beiden. Der Gott gibt 
e3 ihnen und befiehlt ihnen quer über das Meer zu fahren!” Nachdem 
Odyſſeus den Bogen gefpannt Hat, donnert Zeus, und der Held freut 
ich des gejendeten Beichens.'* 

Der Menſch hört in den Worten des anderen eine göttliche Ver⸗ 
beigung, ein Omen. Wigyptios Hat dem alles Heil gewünfcht, der 
endlich einmal wieder die Gemeinde berufen hat, und Telemachos freut 
ih des DOmens.! Desgleichen Odyſſeus, wenn ihn nach der Befiegung 
des Iros bie freier begrüßen und allen feinen Blänen Erfüllung wünfchen.!T 
Ein Omen und zugleich ein Leichen von Zeus erfleht Odyſſeus am 
Morgen vor dem Freiermord. Da donnert Zeus aus heiterem Himmel, 
und eine mit Mahlen beichäftigte Magd erblidt darin ein Beicden und 
betet, das möchte der letzte Tag fein, an dem die Freier im Palaſte 
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ſchmauſen und fie für jene arbeiten müſſe. Beides zufammen gibt 
Odyſſeus die Zuverſicht des Sieges.! 
Penelopeia hat zu Eumaios gefagt, wenn Odyſſeus käme, würde er 
fih bald an den Freiern rähen. Da nieft Telemachos gewaltig, da} 
der Saal erdröhnt. Die Mutter muß lachen und weisſagt Eumaios die 
Erfüllung ihres Wunfches.? 
Den Willen der Götter kann man alfo auch ohne Seher erkunden. 

Nah dem Borfchlag des Antinoos, den Telemachos zu töten, fchlägt 
Amphinomos vor, darüber erjt den Willen der Götter zu vernehmen. 
Sollten die Sprüde des Zeus zuſtimmen, fo ift er bereit, fich zu be 
teiligen. Mahnen fie aber ab, jo rät er von dem Vorhaben abzufteber. 
Später planen die Freier noch einmal den Mord des Telemachos. Aber 
da fliegt links ein Adler auf, der eine Taube in den Prallen bat, und 
Amphinomos fchließt daraus, der Anfchlag werde nicht gelingen. Auch 
Antinoos jagt nachher, offenbar mit Beziehung auf das Leichen, Zeus 
habe nicht erlaubt den Telemachos zum Schweigen zu bringen.? 

Wenn e3 nun auch möglich ift den Willen der Götter unmittelbar 

zu erfennen, fo find doch beftimmte Berjonen dazu hervorragend be- 
fähig. Beim Abjichied von Menelaos fpricht Telemachos den Wunſch aus, 


er möchte Odyſſeus zu Haufe vorfinden, um ihm von Menelaos Freundlid- 


feit erzählen zu können. Da fliegt von rechts ein Adler auf, der ih 
eben eine Gans aus dem Hofe geholt bat und von Männern und Weiber 
mit Gefchrei verfolgt wird. Er fliegt rechts vor den Roſſen vorbei. 
Alle erfennen, daß es ein Zeichen ift, nur weiß Beifiltratos nicht, ob e⸗ 
ihm und Telemachos oder Menelaos gilt. Da ergreift Helene das Ber 
und meisfagt, wie e3 ihr die Götter ind Herz geben. Wie der Adler 
bie Gans gepadt Hat, fo wird Odyſſeus den Freiern tun, ja vielleicht 
iit er fchon zu Haufe und plant ihnen Unheil.“ Mit der Sehergabe it 
vor allem Theoklymenos ausgerüjtet, den Telemachos mit nach Sthalı 
nimmt, der Sproß einer berühmten Seherfamilie. Telemachos bat ihm 
nach der Landung die Sorgen mitgeteilt, die ihn bedrüden, beſonders dat 
er vorausfieht, da Königtum werde mit der Mutter Hand auf Eurymachos 
übergehen. Wieder fliegt ein Vogel auf, ein Habicht, Apollons fchneler 
Bote. Er zauft eine Taube, jo daß die Federn davonfliegen und zwiſchen 
dem Schiff und Telemachos niederfallen. Da nimmt Theoklymenos der 
Königsfohn beifeite.e Der Vogel, jagt er, flog nicht ohne eines Gotte⸗ 
Geheiß zur Nechten auf. Ich Habe ihn angefehen und erkannt, dab et 
ein Weisfagevogel ift. Euer Gefchlecht ift das vornehmfte in Ithaka und 


wird immer die Macht haben. Er meisfagt Penelopeia, dag Odyſſeus 
ſchon in der Heimat fei, da er mehr wiffe, al3 mas Menelaos dem Sohne 
mitteilen fonnte. Das Lachen der Sreier, bei dem ihre Gefichtözüge ſich 


entjtellen und die Augen mit Tränen füllen, veranlaßt ihn zu düfterer 
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Prophezeiung. Er fieht ihre Geftalten in Nacht gehüllt, ihr Lachen Hingt 
ihm als Wehgefchrei, von Blut find Wände und Dede beiprigt, Vorraum 
und Hof von Schattenbildern erfüllt, die dem Dunkel des Hades zuftreben; 
die Sonne am Himmel ift vergangen, und böfes Dunkel liegt auf allem. 
Lie Freier höhnen ihn wohl, er aber geht ind Haus des Peiraiod, um 
nicht in ihr Verderben verftridt zu werben.! 

Ein anderer Seher, Telemos, Eurymos Sohn, lebte einft unter den 
Kyklopen und weisfagte dem Polyphemos den Verluſt feines Auges durch 
Odyſſeus. Bu dem im Hades weilenden blinden Seher Teirefias muß 
Odyſſens gehen, um ſich über feine Heimkehr belehren zu Iafien? In 
Ithaka befigt Halitherjes die Gabe der Weisfagung. 

Daneben gibt es einen wirffihen Stand von Sehern, der in der 
JIlias noch kaum hervortritt. Sie gehören zu den Ungeftellten der Ge- 
meinde“ Die als Mentes erjcheinende Athene weisſagt Telemachos, 
obwohl fie fein Seher ift und ſich nicht auf den Vogelflug verfteht.® 

Die Stellen der Ilias, die über Zeichen und Seher berichten, find 
ſehr ſpärlich, beſonders wenn man eine Reihe anderer in Betracht zieht, 
die den unverhohlenen Zweifel an diefen Dingen ausbrüden. Die Aus- 
tunft, die Kalchas über Apollons Zorn gegeben hat, beantwortet Agamemnon 
mit einem Wutausbruh und beichuldigt den Seher, daß er zu feinem 
Vergnügen böſes weisſage Der Traumdeuter Eurydamas wird geradezu 
verhöhnt, daß er feinen Söhnen beim Auszuge feine Träume auslegte. 
Sie fielen unter der Hand des Diomedes.“ Berühmt ift der Ausipruch 
Hektors über die Vogelzeichen. Wie bie Troer vor bem Graben ftehen 
md den Angriff beginnen wollen, kommt ein Adler geflogen. Cr hält 
in den Krallen eine noch lebende biutrote Schlange, die fich plößlich auf- 
bäumt und ihn in den Hals haut, fo daß er fie fallen läßt und kreiſchend 
entfliegt. Die Troer erkennen fchaudernd ein Zeichen des Zeus, und 
Polydamas weisfagt ihrem Unternehmen üblen Ausgang. Hektor aber 
führt ihn Hart an: Dir Haben die Götter felbft den Verſtand geraubt, 
dag du verlangft, wir follen die Ratſchläge des Zeus vergefien, die er 
mir ſelbſt mit Neigen des Hauptes verſprach. Du willft, ich folle den 
weit befchwingten Vögeln gehorchen. Uber an die Tehre ich mich nicht, 
noch gebe ih auf fie acht, ob fie rechtshin nach dem Dften und der 
Sonne fliegen oder zur Linken nach dem Abenbbunfel, Wir wollen dem 
Rate des großen Zeus vertrauen, der über alle Menfchen und Götter 
bericht. Ein Wahrzeichen ift das befte, fich für die Heimat zu wehren. 
Tas Beichen behält recht, wenigſtens nach unferer Ilias. Uber es wird 
den Hören dieſer Stelle nicht anders gegangen fein als ung. Alle 
Herzen fchlagen dem Helben mit dem ficheren Gottvertrauen und dem 
tiefen Pflichtgefühl entgegen. Dem Dichter ift Hektors Verachtung der 
Zeichen aus dem Herzen gefprochen. 
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Noch viel merfwürdiger ift eine andere Erzählung. In der gröpten 
Kampfnot betet Neftor zu Zeus um Hilfe. Der Gott Hört in md 
donnert gewaltig. Wie aber die Troer Zeus Donner hören, dringen je 
heftiger auf die Achäer ein. Sie haben das Zeichen zu ihren Gunſten 
gebeutet.! So kann kein Dichter Tprechen, der ernftlich an Die Zeichen glaubt. 

Diefe Stellen find Beweife für die Auflehnung aufgeflärter Geifter 
gegen ben populären Aberglauben, der aber zu feit eingewurzelt ift, als 
daß dagegen aufzulommen wäre. Das lehrt vor allem die Odyſſee 
Doch gibt e8 auch hier Spuren von Bweifel. Telemachos ſpricht einen ſolchen 
aus, weil er an die Rückkehr des Vaters nicht glaubt. Die Mutter ruft wohl 
gelegentlich einen Gottbefrager? ins Haus, aber der Sohn glaubt Feiner 
Botſchaft und feiner Weisfagung.? Bei den Freiern ift ſolcher Unglaube 
ein Beweis für ihre Ruchloſigkeit. Bei der Bollsverjammlung 
auf Ithaka läßt Zeus auf die Nede des Telemachos zwei Adler erfcheinen. 


Sie bliden Verderben kündend auf die Menichen hinunter und begimen | 


einen fchredfichen Kampf miteinander, worauf fie rechtshin über die Stadt 
verichwinden. Dem bangenden Volle gibt der alte Halitherfes die Er- 
Härung, daß den Freiern durch des Odyſſeus nahe bevorftehende Heimtehr 
ein bittere8 Ende beuorjtehe und es für das Volk befier wäre, wenn e 
dem Zreiben Einhalt täte. Yür die Wahrheit feiner Worte beruft er 
fi) auf eine frühere Weisfagung, die er gegeben. Aber Eurymachos 
fährt ihn Hart an: Er würde beffer tun, nach Haufe zu gehen und feinen 
Kindern zu meisfagen, da ihnen ſonſt aus feinem Tun Leid erwachſen 
könnte. Viele Vögel, jagt er, fliegen im Sonnenfchein umher, aber nicht 
alle find jchidfalsdeutend. Er weiß viel beſſer zu weisfagen. Odyſſens 
ift tot, und Halitherfes prophezeit nur jo, um von Telemachos ein Ge 
chen? zu erhalten‘ Die Gewinnfucht der Seher ift Später ein häufiger 
Vorwurf geworden. Uber auch Priamos Spricht ſich über Opferer, Opfer: 
ſchauer und Seher verächtlich auz.? 

Nicht nur die ruchlofen Freier hegen Zweifel. Penelopeia jelbt 
ift einmal im unklaren, und zwar über die Wahrheit eines Traumes. 

Der Traum iſt in der Odyſſee mit vollendeter Meifterichaft ge 
ohildert, nirgends fo jchön wie zu Ende des vierten Buches. Benelopeis 
ift in Sorgen um Telemachos unter Tränen eingefchlafen. Da naht ikt 
ein von Athene gejandtes Traumbild in Geftalt ihrer fernen Schweſter. 
Es gleitet neben dem Riemen, der den Türriegel verichlofien Hält, hinein 
und tritt ihr, wie der Traum immer tut, zu Häupten, denn der Traum 
geht im Gehirn vor fih. Das Traumbild tröftet die Schlafende über 
das Schickſal ihres Sohnes, weigert aber über den Gatten die Antwort 
weil es über ihn nichts wife. Wie fein tft der Unterſchied zwiſchen dem 
feften Eindrud des beginnenden Traumes und dem Berflattern am (Ende 
durchgeführt! Dann gleitet der Traum wieder hinaus.?“ 
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Dem Ddyfleus nun erzählt Penelopeia einen Traum, der auch ſchon 
jeine Deutung enthielt! Aber fie zweifelt an deren Nichtigkeit. Denn 
es gibt zwei Arten von Träumen. Die einen gehen durch eine Horn- 
piorte aus, umb die find wahr und werden verwirklicht. Die anderen 
fommen durch ein Tor von Elfenbein, und diefe täufchen und bringen 
orte, die fich nicht erfüllen? Es herrſcht hier die Vorftellung, daß die 
Träume aus dem Traumlande? kommen, das in einem Vorhofe ber Unter: 
welt liegt.* Gemwöhnlicher ift, daß die Götter die Traumbilder fenden 
oder jelbft im Traum auftreten. 

Seit Tanger Zeit vorhandene Götterſprüche? fpielen eine nicht 
ganz unbedeutende Rolle. Proteus weiß, daß Menelaos nah Götter: 
beichluß nicht Sterben wird. In der Blendung erblidt der Kyklop, in 
der Berwandlung des Phäakenſchiffes in einen Felſen Allinoos die Er- 
füllung folder Sprüche.” Die Gefährten des Odyſſeus dringen im Haufe 
der Kirke in ihn, endlich an die Heimkehr zu denken, went dieſe über: 
haupt durch die Götter beichlofien jei.? Als folche Götterfprüche gelten 
die Weisſagungen des Teirefind, wie die Anweiſungen der Kirke über bie 
Heimfehr.? 

Sn der Ilias findet fi das Wort nur einmal. Phereklos hat 
dem Alerandros die Schiffe gezimmert, die den Troern und ihm ſelbſt 
zum Unheil wurden: denn er wußte die von den Göttern ftanımenden 
Sprüche nicht. Diefe enthielten offenbar eine Warnung vor dem 
Raube der Helene und find ben Weifungen des Teireſias und der Kirke 
derin ähnlich, dab ihre Erfüllung an beftimmte, in der Macht des 
Menihen Tiegende Bedingungen geknüpft if. In feiner Hand hat ja 
auch Achillens fein Geſchick. Ein Götterſpruch!“! Liegt auf ihm, der ihm 
zwilchen frühem Ende und ruhmloſem Leben die Wahl Täßt. 


k. Neben den Göttern werden oft Damsnen genannt. Wenn fie, 
wie nur dreimal, und zwar in ber Ilias gefchieht, in der Mehrzahl aufs 
treten, jo find fie von den Göttern nicht zu unterfcheiden. Nach ihrer 
Sendung zu Achilleus ehrt Athene in das Haus des Beus, zu den 
anderen Dämonen, zurüd.'? Heltor will in die Stadt gehen, die Frauen 
und Greiſe anzumweifen, daß fie zu den Dämonen beten? Antilochos 
meidet ben falichen Eid, um fich nicht gegen die Dämonen zu verſehlen.“ 

Wenn aber Heltor zu Diomedes fagt: Du ſollſt unjere Frauen 
nicht fortführen; zuvor werde ich dir den Dämon geben: fo iſt dieſer 
gleih dem Tod oder Todesgefhid. Das Schidjal bedeutet er in den 
Vorten des Menelaos: Wenn ein Mann gegen den Dämon mit einem 
Helden kämpfen will, den ein Gott ehrt, jo wälzt fich raſch großes 
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Unheil gegen ihn heran. Trotzdem entfchließt er fich, auch gegen den 
Damon die Leiche des Patroklos zu fchirmen.! 

Divmebes, Patroklos, Achilleus ftürmen an, einem Dämon gleid. 
Hier kann man nicht, wie es in der zuleßt erwähnten Stelle noh m 
ginge, unter dem Dämon einen Gott verftehen, denn das gäbe ein ganz 
unllares Bild. Unftürmende Krieger werden nur mit Ares vergliden, 
fonft mit feinem der Götter, in einem Yale Patroklos mit Ares md 
einem Dämon im gleichen Atem. Der Dämon ift eine Macht für fid, 
ein Geift, der nie in Menſchengeſtalt, nie ſprechend vorgeführt ift, ſondern 
immer in einem geheimnisvollen Dunkel bleibt. Cr tritt meiſtens 
ſchädigend, feltener freundlih auf. Wer weiß, fagt Neftor zu Patrollo— 
ob du Achilleus nicht mit Hilfe eines Dämons das Herz bewegit!’ 
Priamos nennt Agamemnon mit einem Glüdsdämon gejegnet.‘ 

Auf Bergeshöhen Iaben ſich Schalale an einem gefallenen Hirſch 
Da führt ein Dämon einen Löwen herzu, und die Schafale fahren 
— Den Löwen bat eine feindliche Macht, ein Teufel, daher 
geführt. | 

Den Unterjchied zwifchen Gott und Dämon erfennt man am beiten 
in den Stellen, wo beide Ausdrüde nebeneinander ftehen. in Gott, 
fagt der Dichter, warf den Lykaon wieder in die Hände des Achilleus 
Lykaon jelbft aber jagt: Ich glaube nicht, daß ich deinen Händen ent: 
rinnen werde, da mich ein Dämon in deine Nähe gebracht Hat. er 
Dichter fieht in dem Ereignis eine höhere, Lykaon eine feindjelige Madt‘ 

Prächtig heben ſich die Unterfchiede ab, wenn fie durch den Stand⸗ 
punkt der fprechenden Berjonen bedingt werden. Teukros zielt mit dem 
Pfeil auf Hektor, da zerreißt ihm Zeus während des Bielens die friih 
aufgezogene Bogenſehne. Unwillig jagt Teukros: Ei doch! da zerhaut 
unjere Schlachtgedanfen ein Dämon ganz und gar, ber mir den Bogen 
aus der Hand gefchlagen und die nem gedrehte Sehne zerriffen hat; erſt 
heute früh zog ich fie auf! Ein Schüge unferer Tage würde vom 
Teufel reden. Der ernſte Aias Sagt: Lieber, fo laß den Bogen und die 
Pfeile ruhen, da dir ein Gott ihn befchäbigt Hat, der ben Achäern den 
Sieg nicht gönnt? Drüben aber frohlodt Hektor: Eben ſah ih mit 
eigenen Wugen, wie die Waffe eines edlen Helden von Zeus her ge 
Ihädigt ward. Denn leicht erkennbar wird den Menfchen die Stärke dei 
Zeus, ob er ihnen nun Ruhm verleihe oder fie demütige.? 

Auch in der Ddyffee ift ein freundliches Walten des Dämons felten. 
Ein Dämon flößt Odyſſeus Tapferkeit ein, aber das ift zugleich der 
Nacegeift, ver gegen den Kyklopen Hilft; und ein folcher wird aud dem 
Telemachos die Gedanken eingeben, denn nicht ohne die Götter iſt er 
aufgewachen.” Sonſt überwiegt auch hier der Begriff des feindfeligen. 
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Daß ein Dämon Unbeil finnt, erfennt Nejtor auf der Nüdfahrt an dem 
Hader der Fürften und Odyſſeus an dem Berlangen der Gefährten auf 
Thrinalie zu Ianden! Ein Dämon, der für die Troer war, mochte 
Helene bewogen haben fich zu dem hölzernen Roſſe zu jchleichen? Ein 
graufer Dämon überfiel den Samilienvater, der in die fchwere Krankheit 
jan? Welcher böje Dämon bat dich überfallen? fo fragt Aiolos den un- 
vermutet zurückkehrenden Odyſſeus.“ Welcher Dämon Hat diejes Unheil 
bergeführt, und das Mahl zu verleiden? ruft Antinoos unmwillig gegen 
Odyſſeus au in Dämon glättet das Waller vor der gefährlichen 
Inſel der Sirenen, läßt vor dem Ddürftenden Tantalos das Waffer ver- 
trodnen, berüdt den Odyſſeus ohne Mantel in die Falte Nacht hinaus⸗ 
juziehen, fpiegelt Telemachos vor, daß fein Water vor ihm ftehe, und 
bringt des Odyſſeus Schiffe vor Kreta in Gefahr? Den Odyffeus hat 
en Dämon an den Strand von Ogygia geworfen und fchmweres Leid auf 
ihn gehegt.! Bon einem ſolchen wurde Penelopeia auf den Gedanken 
gebracht, Die Freier durch das Gewebe zu täuſchen; denn die Lift fchlug 
zum Unheil aus. Unermeßliches Leid Hat er ihr verurſacht, dag fie nicht 
Ihlafen Tann, und fendet ihr böſe Träume? Ein böfer Dämon Hat 
Odyſſeus zurüdgeführt, erzählt Amphimedon in der Unterwelt. 

Bor der Bogenprobe fragt Odyſſeuns die Hirten, was fie täten, 
wem ein Gott ihren Herrn plötzlich zurüdbrädte. Der Rinderhirt 
antwortet: Brächte ihn doch ein Dämon her! Denn er denkt, wie der 
Zuſammenhang lehrt, nur an die Rache.!? 

Vie von den Göttern heißt e3 einmal, ein Dämon habe Odyffeus 
feine Irrfahrten zugejponnen‘!, und Efpenor klagt, eines Dämons 
bie Schickung und ber viele Wein habe ihn ind Unglüd geftürzt.1? 

Daß fih die Grenzen zwiſchen Gott und Dämon gelegentlich ver- 
wilden, Liegt in der Natur der Sache. Aber ein mit Namen genannter 
Gott wird in ben unferer Darftellung zugrunde Tiegenden Partien nie 
ald Dämon bezeichnet. Wenn Odyſſeus fürchtet, ein Dämon könnte 
einen Hai auf ihn heben, da Bofeidon über ihn ergrimmt fei, fo ift nicht 
Tofeidon der gefürchtete Dämon.is Es Tiegt vielmehr der Gebante vor, 
, Odyſſeus durch Pofeidons Zorn der Willlür finfterer Gewalten aus⸗ 
geſetzt ſei. 

Die echte Bedeutung des Wortes Hat ſich in dem Adjektiv daimoͤnios 
unverjehrt erhalten. Es bedeutet einen, bon dem ein Dämon Beſitz 
genommen bat, einen Beſeſſenen. Dieſe Bedeutung Hingt überall durd), 
ob nun Beus mit feinem entjegten Rufe Here als Wahnmwitige oder 
deltor die weinende Andromache ſanft tröftend als Närrchen benenne.' 
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1. Das Bild der homeriſchen Religion, wie es fich und bisher dar 
geftellt Hat, zeigt eine leibliche Einheitlichleit. Nun tritt aber im den 
Beihiden der Menſchen neben dem Willen ded Zeus und der Götter 
noch eine weitere Macht hervor, die Moira. Es hat weder in alter 
noch neuer Zeit an Verſuchen gefehlt, die durch die beiden Borftellungen 
entitehenden Widerſprüche auszugleichen, um zu einer ganz einheitlichen 
Weltanfhauung Homers zu gelangen. 

Das Wort Moira, wie das ſynonyme Aiſa, bedentet den Anteil 
Auf das menschliche Leben angewandt ift es der Unteil, den ber Menſch 
bei feiner Geburt ing Leben mitbelommt. Was dem Menfchen, der 
geboren wird, am ficherften bevorfteht, ift, daß er wieder fterben mın. 
und darım find an fo vielen Stellen der homeriſchen Gedichte Tod md 
Moira verbunden. Wenn aber die Moira die gewaltfame, verderbliche 
verwünfchte heißt; wenn die gewaltſame Moira den Xlepolemos gegen 
Sarpedon treibt oder den Hektor feflelt, jo daß er vor dem Tore ſtehen 
bleibt!: fo ift fie offenbar als Berjon, al Gottheit gedadt; eme 
urfprünglihe Wiegengöttin, die über die Ausführung deſſen wacht. 
was fie dem Menſchen in die Wiege gelegt hat. Ebenfo wem fie al 
Spinnerin gedacht ift, die bei der Geburt dem Menfchen fein Geſchit 
zufpinnt.? Bmar erfcheint fie zumeilen zur bloßen Abſtraktion ver 
flüchtigt: „wenn es mir Moira ift” heißt nur fo viel als: „wenn ed mit 
beftimmt ift”, und die „Moira des Todes” ift das Geſchick, das im Tote 
beiteht. Uber das macht für ihre Wirkſamkeit wenig aus. Sie bleibt 
eine gewaltige Macht, die für die Gefchide ber Menſchen von hohe 
Bedeutung. ift. 

Ihr Einfluß erftredt fih in erjter Linie auf die Lebenslänge 
Heltor jagt, um Andromache zu tröften: Niemand wird mich über bie 
Aiſa hinaus zum Hades Hinabfenden. Der Moira aber ift, meine ih. 
noch Feiner der Menſchen entronnen, kein Tapferer und fein Feiger, ir 
er erjt einmal geboren? Aiſa und Moira find ganz ibentifch. Hebtor 
will jagen, Andromache ängftige fih umfonft. Sein Wiedereintritt in 
den Kampf Tönne feinen Tod nicht beichleunigen. Denn der Todestag 
iſt eben feſtgeſetzt. So ermuntert der Seher Helenos ben SHeltor zum 
Zweilampf mit der Begründung, daß es ihm noch nicht beftimmt fei zt 
fterben.“ Die mutlofen Gefährten ermuntert Odyſſeus: Wir werden bei 
aller Trübjal nicht in den Hades tauchen, bevor der beftimmte Tag ge 
fommen if. So laßt ung denn der Speife gedenken, folange wir zu 
eſſen und zu trinten haben, und nicht bem Hunger erliegen? Die Moira 
führt den Amphios nach Troja, damit er dort fterbe®, wie fie da 
Diores fefjelt”, Hektor vor den Toren feithält, Tlepolemos gegen 
Sarpedon ſchickt, den Peifandros zum tödlichen Ende führt, damit er dem 
Menelaos erliege.® 
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Aber auf Tod und Todestag beichräntt fich die Macht der Moira 
nicht. Hekabe Sucht den alten König von feinem Gange dadurch ab- 
zubalten, daß fie ihm vorftellt, die Moira habe es wohl Hektor bei feiner 
Geburt zugejponnen, bei einem gewaltigen Mann, fern von den Eltern, 
die Hunde zu fättigen.! Un ber Gefahr, die ihm von den Yluten bes 
Slamandros droht, erfennt Achilleus, dag ihm ein elender Tod beitimmt 
war? Weiche, ruft Apollon dem Patroklos zu; nicht ift es dir beftimmt, 
daß Troja unter deinem Speere hinfinle.? Das Geſchick des Odyſſeus 
it 68, jagt Zeus, die Seinen wiederzufehen und in die Heimat zu ge 
langen“ Leukothea weiß, daß es dem Odyſſeus beſtimmt ift aller 
Gefahr entronnen zu fein, fobald er einmal bei den Phäaken angelangt 
ft. Dasjelbe weiß Bofeidon, und der Kyklop fett bei feinem Rachegebet 
wenigftens ben Fall, daß Odyſſeus die. Heimkehr befchieden fein könnte. 
Am umfaffendften ericheint die Macht des Geihids im Ausſpruch des 
Alfinoos, er wolle Odyſſeus ungefährdet in die Heimat führen: Dort mag 
er dann erleben, was dem Werdenden die Aiſa und die geftrengen 
Spinnerinnen mit dem Faden zufpannen, als ihn die Mutter gebar.® 
Auch Kalypſo bezeichnet die Leiden, die Odyſſeus noch auszuftehen haben 
werde, als Yifa.’ 

Eine Mehrzahl von Schickſalsgöttinnen findet fich ſonſt nur noch in 
der Rede Apollons an die Götter: Einen gebuldigen Sinn haben die 
Moiren den Menfchen gegeben.® 

Wenn Moira und Aifa, felten genug, auch etwas erfreuliches ans 
zeigen können, fo ift das bei dem fynonymen Moros nie der Fall. Es 
ſteht faft immer in ber üblen Bedeutung des Todes. Urfache davon ift die 
Stellung des homerifchen Menjchen zum Tode, dem verhaßten Scheiben 
von Leben und Gonnenliht. Denn da die Moira mit dem Tode fo 
nahe verwandt ift, hat fie von vornherein ein finfteres Antlitz bekommen, 
md ihr Name Klingt übel.’ 

Hierher gehört auch der Begriff des Potmos, des fallenden Loſes. 
Erin Los „ereilen” ober „erfüllen” ift faft nie etwas anderes als Sterben. 
Kur die Verwandlung der Gefährten des Odyſſeus in Schweine heißt 
noch ein fchmählicher Botmos. Wenn Athene zu Telemachos jagt: 
Deshalb bift du auf Meer gegangen, um von deinem Water zu hören, 
too die Erde ihn berge, und welches Los ihn ereilt habe!!, jo trifft das 
mit den Gedanken des Telemachos zufammen, der an des Vaters Tode 
nicht zweifelt. Für ihn Handelt es fi nur darum, genauered zu er- 
fahren. „Sterben und fein Los erfüllen” ift eine ganz gemöhnliche 
Berbindimg. 

Diefe Vorftellungen von einer das Leben der Menſchen beherrichenden 
Macht find mit dem ebenfofehr herrfchenden Regiment des Zeus und 
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der Götter ſchlechthin unverträglid. Aber es konnte nicht ausbleiben, 
daß fih die Poefie gezwungen ſah, auf das gegenfeitige Verhältnis 
diefer Mächte einzugehen. 

Bor dem enticheidenden Zweikampf zwilchen Achillens und Heer 
ergreift Zeus die goldene Wage, legt in die Schalen die Loſe der beiden 
und zieht die Wage empor. Heltors Schale finkt dem Hades zu, ſogleich 
verläßt ihn Apollon, und Athene tritt zu Achilles. Was man arch 
einmwenden möge: an unferer Stelle befragt Beus das Schidfal, und die 
Götter fügen ſich deffen Spruch und unterftüben ihn! Athene fagt ju 
Telemachos: Sogar die Götter können auch einem lieben Mann den Tor, 
der an alle kommt, nicht abwehren, wenn ihn die Moira des rüchfchts⸗ 
fofen Todes ergreift? Es Tiegt eine Anſchauung zugrumde, die in dem 
Worte der Kirke, daB ſelbſt Wofeidon feinen aus der Charybdis retten 
fönnte, ihre Parallele hat? Sie ift durch die Poefte, Die Doch das Kell: 
regiment in die Hand ber hohen und fernen Götter legt, nicht au 
zurotten geweſen. Denn der tägliche Augenfchein lehrt, daß wir alle ſterben 
müffen, und an diefer Tatjache findet die Macht der Götter ihre Schranke. 
Damit ijt nicht gejagt, daß die Moira über den Göttern ftehe Tem 
daß dieſe durch fie gelenkt würden, findet fich nirgends. Sie fteht viel 
mehr ganz außerhalb des Götterbereiches, eine Macht für fid, fir 
gewurzelt im Glauben der Menſchen und darum, menn es fich um deiien 
Ende Handelt, gleich) allmächtig wie die Götter, die ebenfalls Herren über 
Leben und Tod find. Es ift deshalb fehr wohl verftändlich, wenn in der 
genannten Stellen die Moira ftärfer erfcheint, als die Götter. Daneben 
jtehen andere, die augenscheinlich den Verſuch zeigen den unleugbaren 
Wideripruch auszugleichen oder zu überbrüden. > 

Das fieht man gleich an der Verwendung, welde die Schidjal‘: 
wage gefunden hat. Zeus hebt fie noch einmal, in ber Schlacht dei 
achten Buches. Sie neigt ſich zuungunften der Achäer. Aber das Mi 
e3 gerade, was Zeus gewollt Hat, denn er beabfichtigte von vornherem 
den Troern den Sieg zu geben, und lenkt im folgenden bie Schlacht hin 
und her, wie.er will. Die Wage ift hier nur noch ein dekoratives Mittel 
um die Entſcheidung vorausfehen zu lafien! Nach ber Verſöhnung mit 
Agamemnon fordert Achillens den Beginn des Kampfes. Odyſſens aber 
mahnt, die Krieger fich erſt fättigen zu laſſen: Raſch bekommen die 
Menschen den Kampf fatt, deſſen Saatfeld das Erz in Halmen zuba! 
zu Boden ftredt, fo daß der Ertrag gering iſt; wenn Zeus die Bag 
neigt, er der Walter des Kampfes der Menjchen? In der Batreflit 
ergreift Hektor, von Zeus plöglih mit Schreden erfüllt, die Flucht: dem 
er erlannte die heilige Wage des Zeus.“ Da in diefer Schlacht immer 
und beſonders unmittelbar vorher betont wird, daß Zeus bie Schlacht 
lenkte, muß die Wage hier ein Sinnbild feiner Macht fein. Die alte 
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Borftellung bat fi der vom Weltregiment des Zeus angepaßt, woraus 
fih eine gewiffe Unklarheit des Bildes ergeben Hat. 

Die Ausgleihung zwiſchen den beiden Mächten wird am einfachiten 
dadurch bewerfftelligt, daß man fie einträdhtig wirken läßt. Dem 
Ahillens fagt fein Pferd Xanthos: Dir ift der Tag des Verderbens nahe, 
aber nicht wir find fchuld, fondern der große Gott und die gemaltfame 
Moira! Dem triumphierenden Hektor ruft der fterbende Patroklos zu: 
Mich bezwang die verderblihe Moira und der Leto Sohn?, nachdem er 
vorher gejagt Hat, daß Zeus und Apollon ihn überwältigt hätten. Wie 
er ih von Athene verraten fieht, ruft Hektor aus: O, jebt haben mich 
die Götter zum Tode gerufen! Mich hat Athene getäufht. So war e3 
wohl Schon vorlängft Zeus Lieb und feinem ferntreffenden Sohne, Die 
mih bisher gnädig fchirmten, jet aber ergreift mich die Moira.? Lylaon 
klagt: Schon wieder hat die furchtbare Moira mich dir in die Hände gegeben. 
sh muß wohl dem Vater Zeus verhaßt geworden fein, der mich dir gab. 
Und bald nachher fpricht er von dem Dämon, der ihn in die Nähe des 
Achilleus brachte! Gar fehr fürchtet Odyſſeus, daß die Götter die 
Trodungen Hektors wahr machen und es den Achäern beitimmt fei, in 
Troja, fern von Argos, zu verderben. 

Die Moira kann auch das Werkzeug der Götter fein. Helene 
fagt geradezu, Zeus habe ihr und Alexandros böfen Moros gejandt, und 
vriamos fieht voraus, daß Zeus ihn in üblem Geſchick (Aiſa) vernichten 
werde.“ Klytaimeſtra feflelte die Moira der Götter, daß fie dem 
Aigiſthos erlag. Schwere Moira des Zeus wurbe dem Melampus auf- 
erlegt.” Die böfe Aiſa des Zeus trat neben die zu furchtbarem Geſchick 
beitimmten Gefährten des Odyſſeus, als fie das Land der Kikonen über- 
fallen Hatten? Durch des Zeus Aiſa glaubt ſich Achillens geehrt genug.’ 
Ja Elpenor fpricht ſogar von der Aifa eines Dämons, die ihn betört hat.! 

Die Götter felbft Helfen der Moira nach, wenn es notwendig 
it, beſonders wenn Menfchenkraft die Schidfalsbeitimmung zu burd- 
brechen droht. Das ift ja bei den Reden der Ilias nichts unmögliches. 
Über das Schickſal hinaus waren die Achäer überlegen, erzählt der Dichter 
beim Kampf um Kebriones Leiche! Das ift im Bufammenhang um fo 
anfallender, als in der ganzen Erzählung von Patroklos Auszug zwiſchen 
dem Willen des Bens und der Moira volle Übereinftimmung herrfcht. 

In ber Schlacht des fiebzehnten Buches gibt es einen kritiſchen 
Augenblick. Die Achäer find im Vorbringen. Da wären nun die Troer 
von den Achäern in die Stadt getrieben worden, der Wehrlofigfeit 
erfiegend, die Uchäer aber hätten durch eigene Kraft und Stärke wider 
die Aiſa des Zeus Erfolg errungen. Aber da tritt Apollon ein, der den 
Aineiad zum Widerftande aufruft.? Bei Achilleus unaufhaltiamem Vor⸗ 
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dringen begibt fih Wpollon in die Stadt Troja, damit nicht die Danger 
fie wider das Geſchick an jenem Tage zerftören.! Nach Agamenmm? 
Aufforderung heimzufehren hätte an jenem Tage wider das Geſchick die 
Rückkehr der Uchäer ftattgefunden, wenn nicht Here Athene ind Lage 
gefendet Hätte? Odyſſeus überlegt, ob er den verwundeten Sarpedon 
verfolgen oder in die Scharen der übrigen Lykier einbrechen ſoll. Aber 
e3 war ihm nicht beftimmt den ftarten Sohn des Zeus zu töten, darum 
wandte Athene feinen Sinn auf die Maſſe der Lylier? Bei dem Er 
fturm wäre Odyſſeus wider Geſchick umgekommen, wenn ihm nicht Aihene 
Überlegung verliehen hätte.* 

Die Götter ſelbſt Hatten Aigiſthos vor feinem Tun ‚warnen laien. 
Aber obwohl er wußte, daß er dadurch umkommen würde, überredete er 
Klytaimeftra und tötete Agamenmon, wider dad Geihid. Hier findet der 
Dichter das tiefe Wort, daß die Menjchen behaupten, ihr Unglüd komme 
von den Göttern, während fie durch eigenen Frevelmut wider das Geidid 
Schmerzen Leiden.’ 

Die Ungaben über die Moira und ihr Verhältnis zu den Göttern 
widerjprechen fich, und ein einheitliches Bild zu erlangen tft nicht möglich. 
Immerhin jehen wir die Dichter beftrebt den klaffenden Widerfprud aus 
zugleichen. Nur iſt dadurch eine einheitliche Anſchauung vom Xelr 
regiment bloß angebahnt, aber durchaus nicht durchgeführt worden. 

Am Glauben der homerifchen Zeit fpielt der Schickſalstag em 
wichtige Rolle, obwohl er der Form nach felten als ſolcher bezeichnen 
wird.” Bevor Patroflog den Schidjalstag erlebte, war ich zur Schonung 
geneigt, jagt Achilleus zu Lykaon.“ Hier berricht die Vorftellumg vor 
der Beitimmung der Lebenslänge. Aber auch ſonſt wirb mit großem 
Gewicht von bedeutenden Tagen gefprochen, die auf das Gefchid der 
Menfchen von Einfluß waren. Der fterbende Hektor weift auf „jener 
Tag”, an dem Adilleus fallen mwird®, und der berühmte Ausſpruch: © 
wird ein Tag fein, da die heilige Ilios verloren ift?, geht weit über 
eine einfache Beftimmung ber Zeit hinaus. Schidfalsfchwer war der Tag 
da die Götter Thetis in das Bett eines fterblichen Mannes zwangen, nich 
minder der, an dem Agamenmon dem Achilleus fein Ehrengefchent ranbte. 
oder als die Achäer die Schiffe beftiegen.! Der Tag, der das Find zur 
Waife macht, beraubt es der Gefpielen.!! Frauen und Kindern den Zus 
der Knechtfchaft abzuwehren ift des Mannes Pflicht? Daß folde Zuge 
vorbeftimmt feien, ift nur anzunehmen, wenn ber Dichter es fagt. Aber 
eine große Bedeutung wird ihnen immer beigelegt. Er 

Mit dem Schidjalsbegriff ift die Ker, das Todesverhängmid, emigtr 
maßen verwandt. Sie iſt urfprünglich die Seele eines Abgeſchiedenen. 
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die fommt, um die eines Lebenden zu Holen. Noch tritt ihre Grund⸗ 
bedeutung in der Darjtellung der Schlacht auf dem Achilleugfchilde hervor, 
Dort wütet fie, mit einem von Menfchenblut geröteten Mantel angetan, 
padt Frifchverwundete, Unverwundete und Tote und fchleift fie an ben 
Füßen durch dag Getümmel! Es war mohl in alter Zeit ber Glaube 
(ebendig, daB auf jeden Lebenden eine Ker lauert. Wenigſtens fagt 
Patroklos Schatten, daß ihn die Ker, die ihn bei der Geburt erlofte, 
jest ergriffen habe? Sonſt ift die alte Bedeutung bei Homer ftark vers 
blaßt. Nur dag das Wort gewöhnlich im Blural gebraudt wird, erhält 
ihm in etwas den perjönlichen Charakter. Die Keren des Todes tragen 
die Männer fort.” "Aphrodite fteht Alerandros zur Seite und wehrt ihm 
bie Keren ab.* Zahlloſe Keren des Todes ftehen drohend da, benen der 
Sterbliche weder ausweichen noch entrinnen kann, ſagt Sarpedon. Dem 
Seigling pocht dag Herz in der Bruft, denn er ahnt die Keren, und feine 
Zähne Happern.° 

Auf die Schickſalswage legt Zeus zwei Keren des unbarmherzigen 
Todes’, die eine des Achilleus, die andere Heftord. Noch fchimmert der 
Begriff der abgeſchiedenen Seele, die auf den Lebenden lauert, durch, 
aber das Bild iſt ſchon verwilcht, denn des Heltor Schidjalstag über- 
wiegt und neigt fi zum Hades. Noch undeutficher iſt es in der Nach⸗ 
ahmung im achten Buche® Zeus Tegt zwei Keren in die Wage, ber 
Ahüer und der Troer. Das hat mit dem alten Sinn gar feinen Bus 
ſammenhang mehr, fondern die Keren find nur noch Loſe. Die der 
Ahier ſetzen fich zur Erde, die der Troer werben hoch in den Himmel 
gehoben. Auch die plöglich eingeführte Mehrzahl rettet den eigentlichen 
Sim nicht, denn es müffen doch nicht alle Achäer fterben. 

Den Keren verwandt find die Harpyien, die Raffenden, die im 
Sturme kommen. Spurlos haben fie den Odyſſeus weggerafft, klagt 
Eumaios, und auch die Töchter des Pandareos raubten fie’ Sie find 
auh gemeint, wenn Helene wünſcht, ein böfer Sturmwind möchte fie 
gleih nach der Geburt ins Gebirge getragen haben ober ind Meer, mo 
bie Woge fie weggeſpült hätte,1° 


m. Sp jah die epiſche Göttervorjtellung und Religion aus, als es 
am Ende des 8. Jahrhunderts ein großer Dichter unternahm, unter Be 
nuhung des reichen vorhandenen epifchen Gutes das große Epos zu geitalten, 
das wir die Jia nennen. Der Dichter der Ilias verfährt nach wohlüber- 
Item Plan. Die gefamte Kompofition des Werkes können wir zwar 
ent jpäter zeigen, einiges ſehr weſentliche ift in den Erklärungen bereits 
gegeben. Hier handelt es fich für und vor allem um feine religiöfen 
Anſchauungen und die Geftalt, die er der Götterwelt gegeben hat. Es 
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geichieht dies befonder8 in den Olympiſchen Szenen, aber ud m 
anderen einleitenden und verbindenden Partien. Hoch zu preifen ift an 
ihm, daß er die Stüde älterer Gedichte, die er in fein Werk aufnahm 
jo viel als möglich intalt ließ. Er Hütete fich vorfichtig vorhandene Schön 
beiten zu zeritören und nahm Lieber die Widerfprühe in den Kauf, die 
zwifchen feiner und der älteren Auffaffung unaugsbleiblich hervortraten. 

In der Götterwelt tritt vor allem Here weit ftärfer hervor als in 
ben älteren Partien. Sie ift, viel mehr als Athene, die Schubgöttin der 
Achäer. Selbit ift fie auf ihrem Wagen durchs Land gefahren, das Boll 
von Argos zum Kriege aufzubieten!, und fie nimmt an dem Gang dar 
Ereigniffe den leidenfchaftlichiten Anteil. Wo fie nur kann, fucht fie ihrem 
Bolfe zu beffen, jo daß Zeus das eine Mal fagt, fie würde, wenn fie e⸗ 
vermöcdhte, das Volk der Troer roh verjchlingen, das andere Mal, die 
Achäer müßten wohl ihre Leiblichen Rinder fein? Un den Motiven ihrer 
Parteinahme ift nicht? geändert, nur daß faſt am Schluß der Born der 
Göttinnen auf das Urteil des Paris zurüdgeführt wird.° 

Gelegentlih wird Hebe, die Schenkin der Götter, genannt‘, danr 
Themis, die bei den Göttermahlen den Vorſitz führt?, ferner bie 
Horen‘, der Götterarzt Baieon’? und Dione, die Mutter der Aphre 
dite. 

Die Götter find auch von unſerem Dichter in Menſchengeſtalt ge 
dacht. Daneben hat er, wenn es ihm beliebte, auf alte Vorftellungen vor 
der koloſſalen Geftalt der Götter zurüdgegriffen. Was aber in den 
anderen Bartien des Gedichtes nur hoheit3volle Erhabenheit war, wir) 
bei ihm leicht grotest, und zwar mit Abfiht. Die Sprünge der Götter 
pferde find jo weit, als ein Mann von einem Borgebirge übers Meer ın 
bie Ferne jehen kann.“ Here wird vom Schlafgott aufgefordert, bei ihren 
Schwure mit der einen Hand die Erde, mit der anderen das Meer zu 
berühren.!? Das tollfte ift die Prahlerei des Zeus mit feiner Überlegenheit: 
Verſuchet ed, ihr Götter) Bindet eine goldene Kette an ben Himmel un) 
fabt fie alle an! hr würdet den Zeus nicht vom Himmel auf die Erde 
ziehen, fo fehr ihr euch mühtet. Aber wenn ich felbft mir Mühe geben 
wollte, jo zöge ich euch mit einer Hand ſamt der Erde und dem Meer 
in die Höhe und bände die Kette an einem Vorfprunge des Olymps feſt. 
fo daß alles in der Luft Hinge. Hier vermehrt die Unklarheit des 
Borgangs den Eindrud des grotesten.!! Wie die Barodie einer großartigen 
Szene mutet es an, wenn fich die entrüftete Here fo heftig auf ihrem 
Throne bewegt, daß der Olymp erzittert.1? 

Der Wohnſitz der Götter unferes Dichters ift nicht der Himmel, 
fondern der Olympos, der alte Götterberg im Norden Thefialiens. 
Wie wir fahen, war in feiten Formeln eine gewiſſe Erinnerung daran 
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erhalten worden. Jetzt greift der Dichter auf die faft vergefiene Vor⸗ 
ttellung zurüd und zeichnet cbenjo ficher wie phantafievoll das Bild des 
Götterfitzes. Die fchneebededte Kuppe des faltenreichen Berges ragt in 
den Äther empor. Dort pflegt Zeus zu figen, wenn er mit fich allein 
fein will. Dort oben verfammelt er auch die Götter zur Beratung.? 
Tort ruht auch Ares unter goldenen Wollen, während ihm in der Schlacht 
der Sohn erichlagen wird.’ 

Weiter unten umgibt den Gipfel die Götterftadt. Vor allen herrlich 
it der Palaft des Beus, ein himmliſches Regentenhaus, der Fußboden 
de3 Megaron ift mit goldenen Platten belegt? In diefem verfammeln 
fh die Götter, wie die Phäaken bei Alkinoos, und fiben auf goldenen 
Zhronen. Den Hof umgeben glänzende Wände, an welche die Götterwagen 
gelehnt find. Der des Zeus wird auf einen bejonderen Unterſatz geftellt und 
mit einem Sinnen bededt. An ambrofiihen Krippen frefien die Götter 
pferde ambrofifches Butter. Im Balaft hat Here einen befonderen Thalamos, 
mit feften Türen und einem geheimen Schlüfjfel, mit dem fein anderer 
Gott öffnen kann. Das hat, wie alle auf dem Olymp, Hephaiftos gemacht; 
auch dem Zeus baute er einen Thalamoz.° 

Um den Balaft des Beus liegen die Wohnungen der anderen Götter, 
denen Hephaiftos fie gebaut hat.” Bor allem glänzt bier die des Hephaiftos 
ielbft mit der Schmiede, in der der Runitfertige arbeitet? Sehr fchön ift 
die Schilderung der Himmelspforte. Bon jelbft krachen die Tore des 
Himmels auf, welche die Horen halten. Ahnen find Himmel und Olymp 
anvertraut, die dichte Wolke zurüdzulehnen und wieder zu fchließen.? Der 
Dichter Hat bei feinen Schilderungen nie ganz außer Augen gelafien, daß 
jeine Beit die Götter im Himmel fucht, und deshalb nicht felten die Vor⸗ 
ftellung des Himmels in Die des Berges hineinjpielen laſſen. Das gibt 
dem ganzen ben Charakter des märchenhaften, der durch die Götterftadt 
allein nicht zu erreichen. geweſen wäre. 

Auf dem Dlymp find beftändig alle Götter verfammelt, wenn nicht 
irgendein Anliegen fie abruft. Bon bier gehen fie aus, hierher lehren 
fie zurüd. Ewig find fie mit Schmaufen und beſonders mit Trinken be 
ihäftigt, bei unaufhörlichem Feſte. Das ift den alten Partien gegenüber 
etwas ganz neues. Die Abſicht des Dichters ging allerdings nicht in erfter 
Linie dahin, die Götter zu Menſchen herabzubrüden. Die ewige Himmels- 
freude konnte er fich wohl nur nad) menſchlichem Mufter denken, und es 
verfhlägt dabei wenig, daß fie Nektar ftatt Wein trinten.!’ Cr wollte 
vor allem die Luft der Götter den Mühſalen der Menfchen entgegenſetzen. 
Aber dabei konnte nicht vermieden werden, daß bie früher doch erhabenen 
Götter ſehr vermenfchliht wurden. 
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Die genealogiihen Beziehungen der Götter erfcheinen ſehr viel 
ansgedehnter als in den älteren Bartien. Okeanos ift der Urſprung der 
Götter, ja fogar aller Dinge, feine Gemahlin Tethys die Allmutter.' 
Beus und Here find Gefchwifter, Kinder bes Kronos und der Rhea 
Letztere hat dem älteften Götterpaare Here zur Crziehimg übergeben? 
Schon vor der Vermählung führten Zeus und Here, den Eltern ver 
borgen, ein Liebesleben? Kronos ift von Zeus tief unter die Erde ver 
bannt worden. Dort, im Tartaros, figt er mit Japetos und dem anderen 
Titanen, die offenbar als feine Brüder gelten, nicht erfreut von den 
Sonnenftrahlen und der wehenden Luft.“ Das Reich des Kronos haben 
feine drei Söhne Zeus, Pofeibon und Hades fo unter fich geteilt, dei 
Zeus den Himmel in Üther und Wolfen, Bofeidon das Meer, Habe 
das Unterweltsdunkel erlofte, während Olymp und Erde allen gemeinjam 
verblieben.® 

Das Syſtem der Genealogie ift volllommen, wenn wir annehmen, 
daß Kronos und Rhea Hier die Kinder des Okeanos und ber 
Tethys find. Dleanos zum Urquell aller Götter und Weſen zu maden 
iſt ein philofophifcher Gedanke gleich dem des Thales, der das Wafler, d.}. 
bas belebend flüffige, als den Stoff der Welt anſetzte. Zu ihren Eitern 
brachte alſo Rhea ihre Tochter in Sicherheit, als Beus den Kronos md 
die Titanen ftürzte. Das Syſtem ift noch einfacher als das wenig jpätere 
Hefiodg und meicht einigermaßen davon ab, entipringt aber wie dieſes 
bem Beitreben die Götterwelt genenlogifch zu orbnen und ift wohl em 
Werk unferes Dichter. Welche Bewandinis es mit dem ehelichen Zwij 
zwilchen Okeanos und Tethys Hat, den Here fchlichten zu wollen vorgibt, 

willen wir nicht.® 

Ares ift durch unferen Dichter ein Bewohner des Olymps geworben. 
und aus fremder Überlieferung hat diefer auch Dione, der Aphrodite 
Mutter, herübergenommen. Hephaiftos muß fchon früher den Hmm 
liſchen eingereiht worden fein. Eine ältere Gejchichte Hatte erzählt, wie Here 
ben Hephaiftos nad) der Geburt fortgeworfen habe, weil er lahm war 
und fie ihn verbergen wollte, und wie ihn dann die Meermädchen bargen.' 
Here muß aber den Hephaiftos aus dem Himmel geworfen hakeı. 
obwohl das unfere Stelle nicht ausdrüdfich fagt. Denn das dorifche Epos 
bon Herakles benußte den Sturz des Hephaiftos für die Schilderung dei 
Zwiſtes unter den Göttern, und von hier aus ift Die umgemodelte Fafluny 
als Erzählung des Hephaiſtos in das erfte Buch der Ilias gelangt‘, 
wieder durch unferen. Dichter. Diefem gehören überhaupt alle Stellen, in 
benen Herakles erwähnt ift, mit Ausnahme der Geburtsgeichichte.? Seine 
Erfindung find, wie bereit3 gefagt ift, die Schmiede des Hephaiftos und 
defien Bauten auf dem Olymp. 
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Er Hat auch einige andere Göttergefchichten herangezogen und zu 
jeinen Zwecken verwendet. So die Erzählung von der Uuflehnung der 
Götter wider Zeus, die Thetis ihrem Sohne erzählte!, und die der 
gewaltigen Söhne des Aloeus, Otos und Ephialtes, die den Ares in 
einem ehernen Faſſe gefeilelt Hielten, bis Hermes ihn heimlich befreite.? 

Mit den Eigenſchaften der Götter geht dieſer Dichter ganz ſouverän 
um, wie es ibm beliebt. Cr läßt den Zeus durch Here mit Erfolg an- 
lügen, weil ber höchſte Gott durch Liebesleidenfchaft verblendet ift.? Ares 
ft anf dem Olymp und weiß nichts vom Tode feines Sohnes Askalaphos. 
Das it darum fo, weil Here dem Ares den Verluft erft mitteilen ſoll.“ 
Gewöhnlich helfen aber den Göttern die Verfuche einander etwas zu vers 
yeimfichen nicht. Zeus erſucht Thetis fich raſch zu entfernen, damit 
dere nichts merke. Aber Here hat nicht nur Thetis erkannt, fondern weiß 
auch, weshalb fie gelommen ift.d Auch Athene weiß genau, daß Zeus die 
Binfhe der Thetis erfüllt, wenn er den Troern Sieg gibt, und Die 
übrigen Götter find darüber jehr ungehalten. Here jendet Iris in aller 
heimlichkeit zu Achilleus, um ihm ben Rat zu erteilen, er möge durch 
jeinen Ruf die Troer fchreden. Iris verfichert den Achilleus, daß weder 
Jens noch die anderen Götter um die Sendung wiſſen. Zeus aber läßt 
Here nicht im unklaren darüber, - daß er alles weiß.” Bei ihrem leeren 
Eide, daß nicht fie den Poſeidon den Achäern zu Hilfe aufgeboten babe, 
lächelt er nur, da er alles durchichaut.? 

Dem eigenen poetifchen Ermefjen ftellt e8 der Dichter auch anheim, 
wie er Die Götter fich bewegen laſſen will. Heres Wanderung vom 
Olymp zum Ida wird mit allen geographiichen Einzelheiten befthrieben; 
aber die Rückkehr gefchieht mit der Schnelligkeit des Wunjches, der einen 
vielgereiften Mann im Geilt an einen der von ihm bejuchten Orte 
verſetzt. 

Nicht minder frei iſt er in der Art, wie er die Götter unter den 
Menſchen erſcheinen läßt. Darin brauchte er ja nur die übliche 
eviſche Praxis zu befolgen. Seine, nicht der Götter Botin iſt Iris, 
wenn fie in Geſtalt der Laddike Helene auf den Turm ruft.” Un einigen 
Etellen Hat er es wundervoll verftanden das Wuftreten der Götter mit 
dem Schauer des geheimnisvollen zu umgeben. Bon Zeus gefendet eilt 
Üdene von Olymp auf das Schlachtfeld. Ahr Niederjteigen wird mit 
dem Iangjamen Fall eines Meteor verglichen. Die Troer und Uchäer 
jaßt Staunen Bei dem Anblick, und fie ahnen das Herannahen der Ents 
ſcheidung. Aber mas fie eigentlich jehen, wird nicht ausgeiprodhen. Die 
Göttin geht dann in des Troers Laodokos Geſtalt durch die Neihen.!! 
Noch feſſelnder iſt es, wenn Uphrodite in Geftalt der alten lakedämoniſchen 
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Dienerin Helene beifeite ruft, um fie dem Wlegandros zuzuführen. 
Während fie ſpricht, erkennt Helene den herrlichen Hals, den Tiebreigenden 
Buſen und die ſchimmernden Augen der Göttin, erftaunt und zeigt in 
ihrer Antwort, daß fie fie erkannt hat! Gar keiner Verwandlung bedar 
e3, wenn Iris zu Achilleus tritt. Er erkennt fie jofort.? 

Ganz neu und durchgreifend iſt von dem Dichter die Auffafiung 
vom Weltregiment geitaltet. 

Die Götter bilden nicht nur eine Familie, jondern einen Staat. 
Sie Haben die unbefangene Selbſtändigkeit, die ihnen im dem älteren 
Partien eigen war, eingebüßt. Athene führt den Ares aus der Schladt, 
um den Groll de3 Zeus zu vermeiden; denn Zeus könnte in feinem Ei: 
greifen eine Beeinträchtigung feiner Nechte fehen.” Wenn Here und Athene 
fpäter dem Wüten des Ares Einhalt tun wollen, fuchen fie erjt Zen: 
auf, um feine Erlaubnis einzuholen.‘ Die beiden Göttinnen werden ar’ 
Beus Geheiß von Iris mit Schwerer Strafe bedroht, als fie den be 
drängten Achäern zu Hilfe kommen wollen. 

Zeus ſelbſt fühlt fich in feinen Handlungen bis zu einem gewiſſen 
Grade durch eine Nüdficht gebunden, nämlich die auf den Himmliiden 
Brieden. Er fürchtet das ihm oft entgegengeichleuderte Wort: Zue e. 
aber wir anderen Götter werden dir nicht alle beiftimmen. So gibt er 
gelegentlih nach, um die Eintracht unter den Göttern nicht zu geführten. 
Aber er tut das nur im Intereſſe der Erhaltung feiner Madtjüle 
Denn fein ewiges Sittengejeß, feine unverbrüchliden Satzungen beftimmtr 
fein Regiment. Sein einziger Mechtstitel ift feine Überlegenheit. Ihn 
ftehen die anderen Götter machtlos gegenüber. Ihre niedrigen Mind 
helfen ihnen nichts und laſſen fie nur unwürdig erfcheinen. Gewalttätig: 
teit übt er zwar nie aus, fondern droht nur damit oder erinnert an jolde 
aus früheren Beiten. Darin hat der Dichter die Brutalitäten der Heralles 
epen gemilbert. Aber die übrigen Götter haben doch ftete Angſt, dab es 
zu gewaltfamen Taten kommen könnte.” Nicht die Liebe zu Zeus beherrſch 
fie, fondern die Furcht vor ihm. 

Der Dichter zieht die Überlegenheit der Götter und beſonders de 
Beus den Menfchen gegenüber nicht in Aweifel, aber ihre Regierung ft 
granfam und ungeredt. Schon die Berfe des Prooimions der Ss 
verfünden es.“ Fluchwürdig war ber Born bes Achillens, denn er hal 
den Achäern nichts als Efend gebracht; aber es wurde der Wille des 
Beus erfüllt. Und was die Götter zu ihren Handlungen bewegt. f 
alles andere, nur nicht Gerechtigkeit und Güte gegen die Menſche. 

| Zeus verfpricht Thetis, dem Achilleus die gekränkte Ehre wieder 





berzuftellen. Aber er tut es nicht, um Agamemnons Übermut zu be 
I ftrafen, ſondern weil er der Thetis für bie einft gefeiftete Hilfe we 
[ pflichtet ift, und er gibt fein Verfprechen ungern genug. Cr fürdtet den 
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Unfrieden im Himmel, wünfcht deshalb, daß Here nichts erfahre, und 
rettet fi) dann vor ihrem Klagen nur durch polterndes Drohen.! 

Er wäre nicht abgeneigt, nad) dem Biweilampf des Menelaos und 
Alexandros den Krieg zu beendigen. Uber obwohl er unumwunden zu- 
gibt, daß der Sieg den Menelaos gehöre, behält er ſich doch die Ent- 
ſcheidung vor. Er entjeßt fi vor dem Haſſe Heres gegen die Troer, 
aber er trägt ihrer verlegten Eitefleit Rechnung. Denn fie hält ihm 
vor, daß ein Friedensihluß al die Mühe, die fie fih für den Krieg 
gegeben Hat, wertlos machen würde, und fo fchlägt er felbit den fchred- 
fihen Vertrag vor, daß fie einander ihre liebſten Städte ausliefern 
wollten, wenn es jie nach deren Leritörung gelüſte. Ja er entjendet 
jelbit Athene mit dem Wuftrag, den Vertragsbruh durh die Troer zu 
veranfaffen.? 

Wenn er daran geht das Verfprechen, das er Thetis gegeben bat, 
zu erfüllen, jo legt er e3 den Göttern nicht vor. Er vermeidet den 
Widerſpruch durch jene bombaſtiſche Schilderung feiner Macht und ver- 
bietet den Göttern jede Einmiſchung in den Kampf.“ 

Um Poſeidon zu unterftügen, befchließt Here den Beus durch Liebes⸗ 
jednfucht zu berüden. Um den Gürtel der Aphrodite, der das bewerk⸗ 
ftelligen Tann, zu erlangen, bedient fie fich einer Lüge und ſchmückt fich 
jeldft mit der Tofetteften WUbfichtlichkeit, um nachher vor dem in Begierde 
entbrannten Zeus die Schanhafte zu fpielen Der Dichter fcheut nicht 
davor zurüd, in diefen unmwürdigen Zufammenhang alte prachtvolle Verfe 
von einem heiligen Beilager des Götterpaares einzulegen? Vor 
den Drohungen des erwachten Zeus erjchreckt, Teiftet Here einen furchtbaren 
Eid. Sie ſchwört nicht falſch, denn fie hat wirklich Pofeidon nicht gegen 
die Troer gefendet. Uber Zeus Hat ihr auch gar nicht das vorgeworfen, 
jondern daß ihre Lift Heltor Tampfunfähig gemacht habe, und diefen 
Vorwurf läßt ihr Eid ganz unbeachtet. Zeus Tächelt über den Teeren 
Eid, aber da ſie furchtſam eingelentt Hat, bietet er die Hand zum Frieden. 
Nur folk fie die Aufrichtigleit ihrer Gefinnung durch die Tat beweilen. 
Er unterrichtet fie eingehend von feinen Abfihten. Er hat feine Rede 
mit dem Wunfch eingeleitet, daß Here mit ihm in Eintracht unter den 
Uniterblichen fiben möge. Nun Tann er fie nicht ohne jeden Troft laſſen. 
Es iſt ſchon bitter genug für fie, daß noch großes Unheil über ihr Volt 
fommen muß, bis es befler wird. Daher muß er doch andeuten, daß 
es befier fommen werde. Here aber fühlt fich fehr geichlagen und meilt 
nah ihrer Rückkehr in den Olymp die unmilligen Götter an, fi in 
Zukunft in Zeus Machtgebot zu fügen.® 

Nicht minder unwürdig ift das Bild, welches das Geſpräch über 
die Mauer der Achäer von den Göttern entwirft. Die fpätere Ber- 
ſtörung jener Mauer ift in dem Gedicht vom Mauerfampf damit begründet, 
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daß die Achäer beim Bau keine Opfer dargebracht und fie gegen den 
Willen der Götter gebaut Hatten." An den Schluß des fiebenten Buches 
num, das den Mauerbau erzählt, fchließt fi ein Göttergeſpräch. Poſeidon 
weift zwar in dieſem ebenfall® auf die Unterlaffung der Opfer Bin, aber 
ganz beiläufig. Die Hauptfache für ihn ift, DaB das neue Werk den 
Ruhm der troiihen Mauer, die er felbit dereinft mit Upollon gebaut 
hat, verdunfeln werde. Zeus beruhigt ihn durch das Verſprechen er 
dürfe nach der Heimkehr der Uchäer die Mauer zerftören, wie es dam 
im zwölften Buch wirklich gefchieht. Aber während hier gewaltige Ratır- 
mächte im Dienfte gewaltiger Götter tätig find, fällt nah dem Geſpräche 
der Götter die Mauer dem Heinlichen Neid und der Eitelkeit Bofeidon: 
zum Opfer. Er fol, wie ein zu begütigendes jchmollendes Kind. gm 
allein daS Vergnügen haben, die Mauer umzumerfen, die ihn fo fränft‘ 

Auf Erhaltung jeiner Macht und die Empfindlichfeit ber anderer. 
Götter nimmt Zeus allein NRüdfiht, denn er hat fonft keine Schranke. 
Er bezeichnet feinen Willen, biß zum Tode des Patroflos den Troern 
zu helfen, al Götterſpruch.“ Die Moira fpielt bei unſerem Dichter 
feine andere Rolle, als eben die, daß dem Menfchen fein Tod beitimmt 
ilt, und felbft darüber hat Zeus Gewalt. Er kann daran denken, Sarpedon 
und Heltor zu retten und läßt fih nur durch die Einreden der Here md 
Uthene davon zurüdhalten, die darauf hinweiſen, daß ein foldes Ein: 
greifen die Götter erzürmen würdet Ihm gehorcht der Traum, den ar 
betrüglicherweife zu Agamemnon fchidt.° Seine Behandlung der Menſchen 
iſt um fo empörender, al3 er ausdrüdlich eine durch Opfer umd Gebet 
ihm auferlegte Verpflichtung anerkennt, ein Gedanke, der vor umjerem 
Dichter nicht eriftierte. Neu ift auch, daß Spende und Fettdampf ad 
das Ehrengejchent bezeichnet werden, das ſich die Götter erfoften. Turin 
Tiegt die Vorftellung von einem feften Vertrag, ber beide Teile verpflichtet. 
Darum denkt unjer Dichter an regelmäßige Opfer. Nie, fagt Zenk. 
ermangelte mein Altar de3 volllommenen Opfers.” Er fühlt die er 
pflihtung, und dennoch gibt er das fromme Volk der Troer und Helter 
prei3, der ihm auf dem Ida und in der Stadt fo viel geopfert bat. 
Ja er antwortet auf dad Drängen der Üthene, es fei ihm mit dem 
Gedanken Heltor zu retten gar nicht ernft, und er wolle ihr freundlich 
fein. So treibt er ſelbſt fie an, und Athenes Rolle, die urfprünglich wur 
die Vollziehung der Entſcheidung durch die Wage bedeutete, ift erft de 
durch jo unmwürdig und widerwärtig geworben.” 

Wahrlih, das übermächtige Regiment diefes Gottes zeigt feine 
Spur von Güte und Erbarmen, von der Gerechtigteit gar nicht zu 
reden. Die Götter fprechen das auch ſelbſt aus. Ares bat ſich anfmacen 
wollen, den Tod feines Sohnes zu rächen. Da nimmt ihm Athene die 
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Waffen ab, Ichilt ihn für feine Torheit aus, fi Zeus widerſetzen zu 
wollen, und fchließt mit den Worten: So laß du den Groll um den edlen 
Sohn fahren. Schon mancher Edlere an Kraft ift fchon gefallen oder 
wird noch fallen, und aller Menichen Gefchleht und Stamm zu erhalten 
it ſchwierig.“ Selbft die Götter müſſen auf die Heiligften Rechte des 
Schubes der Ihrigen verzichten, wenn Zeus es will. Nachdem Here von 
Zeus an der Fahrt in die Schlacht durch Drohungen verhindert worden 
it, fommt es ihr ſelbſt als Zorheit vor, „der Sterblicden wegen“ fich 
dem Zeus zu widerſetzen.“ Um ungefcheuteiten fpricht fich in der Schluß- 
Ijene des eriten Buches Hephaiftog aus. Er findet den Streit um der 
Sterblicden willen heillos: Es ift wahrlich der Mühe wert, fich für diefe 
die Freude am Mahle ftören zu lafien. Da kommt ja das Gemeine 
obenauf.“ Nichts illuftriert beifer die Unbarmberzigleit der Götter 
als diefe Worte und die Fröhlichkeit, die fich ihrer darauf bemächtigt. 
Über dem Tomifchen Herumfchnaufen des Hephaiftos wird des gewaltigen 
Unglüds, das fi auf Erden angeiponnen bat, gänzlich vergeffen. Ein 
fröhliches Gelage folgt, gewürzt durch Saitenfpiel und Geſang, und 
ihlieglich gehen die Götter vergnügt zur Ruhe. 

Ein einziges Mal fcheint ſich bei Zeus ein Gefühl des Erbarmens 
für die Menfchen zu rühren, aber e3 ift nur fcheinbar. Er erbarmt fi 
der Roſſe des Adilleus, die um Patroklos weinen, und gibt ihnen die 
Zuſicherung, daß fie nicht in Heltors Hand fallen werden. Warum, fährt 
er fort, haben wir euch, die unfterblichen Rofje, einem fterblihen Manne 
geichenkt, dem Peleus? Etwa damit ihr unter den unglüdlichen Sterblichen 
Schmerzen traget? Nicht gibt es ja wohl eimas jammervolleres als den 
Menichen, von allem, was auf Erden atmet und mandelt. Es ijt nicht 
Mitleid mit den Menfchen, fondern mit den göttlichen Roſſen, Deren 
Befig die Menfchen gar nicht verdienen. Der Verfiherung, daß fie nicht 
in Hektors Gewalt fallen werden, folgen die Worte: Iſt es nicht genug, 
dab Heltor des Achilleus Waffen trägt und töricht prahlt?! Vorher bat 
er es als eine Art Entgelt bezeichnet, wenn er Hektor jebt noch Kraft 
verleihe, dafür, daß Hektor Andromache die Waffen des Achilles doch 
nicht heimbringen werbe.® 

Wenn Hektor ſchließlich fällt, „kämpfend, ein Beſchirmer“, jo ift das 
Menſchenlos. Uber was unfer Gefühl bedrüdt, und was durch dieſe Aus⸗ 
\prüche des Beus jo ftark hervorgehoben wird, ift, daß der zuverfichtliche, 
auf Zeus Hilfe vertrauende Held ſchließlich genarrt if. Zu Diefem 
Eindruck kommt es erft dadurch, daß die ganze Ilias unter eine durch 
greifend waltende Abficht des Zeus geftellt if. So wird der Schuß, 
ben ihm der Gott verliehen hat, zu einem gleißenden Trug. 

Bei folder Weltanfchauung verftehen wir das Wort des milden 
Priamos, daß nicht Helene, fondern nur die Götter an allem Unglüd 
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ſchuld feien! Wir verftehen, wie der Dichter Helene in ihrem Sant 
mit Aphrodite hoch über die Göttin Stellt, und wenn biefe ihre Liber 
legenheit mißbraudt Hat, zornig ausruft: Da gingen fie hin, und ber 
Dämon ging voran. Die Göttin ift ihm ein Teufel? 

Erſt der Dichter der Ilias Hat jene Religion gefchafien, 
welche die fpäteren Philoſophen, KZenophanes und Platon vor allen, io 
unwärdig fanden, und zu deren Entihuldigung Kyniker und Stoiker die 
allegoriihe Deutung erfanden. Er ift der erfte griechifche Philofoph mit 
durchdachter Weltanfchauung. Keinen Uugenblid zweifelt er an der durch 
feine Moira behinderten Macht der Götter. Uber fie ift finfter, kalt. 
berzlo8, von keinem Strahl der Güte oder Gerechtigfeit durchleuchtet. 

Deshalb beichleicht ihn beim Anblick der menjchlichen Geſchice 
zuweilen eine wehmütige Stimmung In der Einleitung, bie er der 
Geſchichte des Bellerophontes gegeben hat, fragt Diomedes den Glankos 
nah Namen und Herkunft. Glaukos aber antwortet mit dem berühmte: 
Ausſpruch: Was fragft du nach meinem Geſchlecht? Wie eine Generatim 
von Blättern, jo ift eine der Menſchen. Blätter ſchüttet der Wind zur Erde 
andere aber treibt grünend der Wald, denn die Frühlingsftunde kommt 
über ihn. So wächſt von ber Menſchen Geichlechtern das eine au, 
indes das andere aufhört? Nicht einmal der Nachfrage wert find der 
Menſchen Geichlechter. Verwandt ift der trübe Troft, den Achillens dem 
Priamos fpendet: Nichts ift ausgerichtet mit der graufen Klage Ten 
fo haben e3 die Götter den armen Sterblichen zugefponnen, daß fe in 
Leid eben müſſen; fie felbft aber find leidlos. Es ftehen zwei Fäſſer 
im Saale des Zeus, mit Gefchenten, wie er fie gibt, mit guten das eine, 
da8 andere mit böfen. Wem Zeus gibt, nachdem er gemifcht Hat, der 
teifft bald Unglüd, bald auch gutes an. Wem er aber nım von dem 
traurigen gibt, den madt er verächtlich, böfe nagende Not treibt im 
dur die Welt, und er geht dahin, weder von den Göttern geachtet nodı 
von den Menſchen.“ Daß irgendein Menſch nur aus dem Falle de 
guten erhalten Könnte, kommt gar nicht in Betracht. 

Aber ein ftarles Gegengewicht Hat der Dichter gegen trübe 
Stimmungen. Er glaubt an die Menfchen und Tiebt fie. Die herrliche 
Szene der Mauerſchau, die fichere Haltung der Helden im Rundgang 
Agamemnons find dafür gültige Beugen, nicht minder das Geſpräch de 
Achilleus mit feiner Mutter nach Patroklos Tode. 

Wie das letzte Buch der Alias, indem es alle Geſichtspunkte dei 
ganzen Gedichtes berüdfichtigt, jede Spannung, den Streit im Himmel und 
auf Erden, in Harmonie auflöft, ift in der Interpretation gezeigt worden. 


n. Einen Blick müſſen wir noch auf die Götterſchlacht de 
zwanzigften und einundzwanzigften Buches werfen. Sie beiteht aus 
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jwei Stüden verjchiedenen Urſprungs. Das eine ftellt eine wirkliche 
Götterfhlaht von impofanteiter Großartigkeit dar. Gemaltig 
donnert der Vater der Götter und Menſchen von oben ber, brunten er: 
ſchüttert Poſeidon mit dem Dreizad die unendliche Erbe und der Berge 
teile Häupter. In den Tiefen erichridt Widoneus, der Yürft der Unter- 
welt, entfeßt fpringt er von feinem Throne auf und fchreit laut, denn 
er fürchtet, Pofeidon Spalte über ihm die Erde, und e3 zeige fich 
Menſchen und Göttern fein gräßliches, moderiges Reich, vor dem felbit 
die Götter ſich entfegen! Woher das Stüd ftammt, und in welchen 
Zuſammenhang es gehört, Tann man nicht willen. Sicher ift nur, daß 
es mit feiner ſchwächlichen Einkleidung und Fortſetzung im fchroffiten 
Gegenſatze fteht. 

Zeus entbietet nämlich die Götter zu einer Wgord auf dem Olymp 
und teilt ihnen feinen Entjchluß mit, jelbjt auf dem Olymp zu bfeiben 
und fi des kommenden Anblicks zu erfreuen. Die anderen follen fich 
anf das Schlachtfeld begeben and helfen, wem fie wollen. Denn, fagt 
er, wenn Achilleus allein kämpfe, fo finde er feinen Widerftand, und es 
fi zu fürchten, daß er wider das Geſchick Troja erobere. Darauf 
geben Here, Athene, Bofeidon, Hermes und Hephaiſtos ins Lager der 
hier, Ares, Upollon, Artemis, Leto, Xanthos, d. i. der Flußgott 
Elımandros, und Aphrodite zu den Troern. Vom Graben aus erhebt 
Athene den Kampfruf, von der Stadtmauer bald und bald in der Ebene 
anttoortet Ares, darauf ftoßen fie zufammen, und es folgt die erwähnte 
praͤchtige Schilderung.” Dieſe ift dadurch an den Kampf angegliedert, daß 
mitgeteilt wird, Fuß und Haupt des Ida, die Stadt Troja und bie 
Ehiffe der Achäer hätten gezittert.® 

Darauf treten die Götter paarweife einander gegenüber, und Wir 
ſehen jetzt, warum dieſer Dichter alles aufgeboten hat, was er in ber 
Jlias von Göttern überhaupt erwähnt fand.“ Der Bufammenftoß der 
Roare findet aber erft ftatt, nachdem der Zweikampf des Wchilleus mit 
Yineins und die Schlacht am Fluſſe erzählt find, Partien, die mit der 
Götterſchlacht nichts zu tun haben. Darauf beginnt ohne jede Ver⸗ 
onlaffung der Kampf, der aber eher einer Prügelei zu vergleichen ift. 
Ter Dichter hat es nicht gewagt, die Götter einander wirklich verwunden 
zu laflen, und begnügt fich mit komiſchen oder grotesten Effekten. Zeus 
eut ih innig ob dem Streit. Zuerſt geraten Athene und Ares an- 
einander. Diefer fticht auf Athenes Schild, nachdem er ihr gedroht Hat 
hd für die Verwundung durch Diomedes zu räden. Sie aber Schlägt 
ihn mit einem $eldftein nieder, der Gefallene dedt fieben Morgen 
Sande. Dann ergreift ihn Aphrodite bei der Hand, aber Athene ftößt 
Ne vor die Bruft, daß fie neben Ares hinfinkt.® 
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Den Apollon fordert Poſeidon zum Kampfe auf, bezichtigt ihn aber 
ber Zorbheit, daß er den Troern helfe und fi gar nicht daran erinnere, 
wie treulos einſt Laomedon ihre Dienfte lohnte. Poſeidon hatte ihm 
die Mauer gebaut, Upollon weidete ihm die Herden, aber er gab ihnen 
den Lohn nicht, fondern bedrohte fie noch mit Knechtung ımd Ver 
ftümmelung. Wpollon antwortet, er wäre unklug, wollte er fidh de 
elenden Menfchen wegen mit Bofeidon in einen Kampf einlaffen, und wende 
fi) ab, da er fich fcheut, mit feinem Oheim zu kämpfen.! | 

Dafür Ichilt ihn Artemis. Here aber ergreift deren Hände mit der 
Linken, reißt ihr mit der Rechten das Schießgerät von den Gchulten 
und ſchlägt ed ihr um die Ohren. Weinend entrinnt Artemis? | 

Bu Leto jagt Hermes, er werde nicht mit einer Gemahlin dei 
Beus tämpfen, fondern erlaube ihr fich des Sieges über ihn zu rühmen 
Leto jammelt die Pfeile, die aus Artemis Köcher gefallen find, a. 
Diefe geht zu Beus und Magt ihm, der darüber jehr beluſtigt ift, die De 
handlung durch Here. Darauf begibt ſich Apollon nad) Troja, die anderen. 
Götter in den Dlymp.3 | 

Die Götterfchlacht ift voll von Neminiszenzen an die übrige JIlias 
ohne Erfindung und ohne Poeſie. Das einzige neue ift Die Rotiz übe 
die Aigis der Uthene, der felbit der Blitz bes Zeus nichts anhaber 
könne, dann der Zorn der Here über Artemis, die Zeus zum Löwen für 
die Frauen gemacht habe, und die Gefchichte von Laomedon* an it 
verfucht, in Diefer die Veranlaffung zu der ganzen zweckloſen Epiſode jr 
ſehen. Denn Iebtere bat auf den Gang der Handlung mit den 
geringsten Einfluß. Im einzelnen zu zeigen, wie abhängig fie von der 
Ilias ift, fehlt Hier der Raum. Es möge nur darauf hingewieſen ler. 
daß die Vorlage des größten Teiles die Diomedesſchlacht ift und ber 
Verfaſſer fogar das einzige Gleichnis aus Hektors Tod geborgt hat. 
Apollons Antwort an Poſeidon ftanımt and Reden des Hephaiftos mat 
ber Here und dem fchönen Gleichnis des Diomedes von ben Blättern dei 
Waldes." 

Die ganze Gefchichte würde eine eingehende Behandlung gar midt 
verdienen, wenn fie nicht immer wieber zum Beugnis für die Anjchamm; 
Homers von den Göttern aufgerufen, ja als deren Gipfelpunkt bezeichret 
würde. Das ift ganz falſch. Sie fteht dichterifch tief unter den übrigen 
olympifchen Szenen. So frei fonft auch die epifche Poeſie ihre Götter 
verwendet. es ift ihr doch nie eingefallen, Hephaiftos, Hermes, Arten? 
und felbft Leto in einen Kampf eintreten zu laſſen, in welchem fie nidt: 
anzufangen wiſſen. Hier hört jeber innere Zufammenhang mit der 
übrigen Ilias auf. Es Tiegt die Urbeit eines ganz Späten vor, ber 
ben tief finnenden Dichter der olympifchen Szenen mißverjtanden und in 
defien Werk nur eine Burleske gejehen hat. 
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o. Die Obyffee zeigt, wie fie uns jebt vorliegt, eine Durchgreifende 
Lenkung ber Geichide des Odyſſeus und Telemachos durch die Götter. 
Den Beginn bildet ein Götterrat, in dem Zeus die Wblicht ausfpricht, 
dem Odyſſeus die Heimkehr zu gewähren. Veranlaßt ift er dazu durch 
die Bitten Athenes, die von jebt an die Leitung der Angelegenheiten 
übernimmt.“ Abgeſchloſſen wird das Gedicht durch die Amneftie, die nach) 
dem Willen des Zeus durch Athenes Vermittlung zwifchen den ftreitenden 
Barteien beſchworen wird.? 

Athene gibt Telemachos den Gedanken zur Reife und zum Wider- 
fand gegen die Freier ein, beforgt ihm Schiff und Gefährten, begleitet 
ihn jelbft auf der Fahrt und tröftet im Traum Penelopeia über fein 
Ehidjal. Sie leiftet Odyſſeus bei den Phäaken mancherlei Hilfe, tritt 
dem Heimgelehrten zuerft entgegen und verwandelt ihn in einen alten Bettler. 
Dann ruft fie Telemachos von Sparta zurüd, vermittelt deſſen Erkennung 
mit Odyſſeus und leitet von da an das Rachewerk. 

Ihr Auftreten ift von ſehr verjchiedener Art. In Ithaka erfcheint 
fie ala Mentes, König der Taphier, und entfliegt wie ein Vogel, fo daß 
Telemachos den Gott ahnt. In gleicher Weile entfernt fie fich, während 
fe ald Mentes mit Telemachos gelommen ift, von dem Feſt in Pylos 
in Seftalt eines Seeadlers, und Neftor erkennt die Göttin? Hier hat 
der Dichter Büge des echten Vollsglaubens verwendet. Eben dahin gehört 
ir Ericheinen in der Hütte des Eumaiod, mo nur Odyſſeus und die 
Hunde fie ſehen, Telemachos nicht?, befonder8 aber die prächtige nächt- 
fie Szene, wo Odyſſeus und fein Sohn die Waffen aus dem Saale 
entfernen. Athene Teuchtet mit goldener Qampe, aber die beiden ſehen 
fe nicht. Telemachos ift über den Glanz erftaunt, der das ganze Haus 
erhellt, aber Odyſſeus belehrt ihn: Schmweige, behalte deinen Gedanken 
für dich und frage nicht! Das ift die Urt der himmliſchen Götter.d Das 
größte Wunder, das fie tut, ift die Verwandlung des Odyſſeus durch 
den Banberftab. Sonft tritt fie nur noch einmal in menschlicher Geftalt 
anf, bei der Schlacht mit den Freiern. Nachdem fie als Mentor ben 
Odyſſeus ermutigt hat, fchwingt fie fih in Geftalt einer Schwalbe zur 
Zede empor, lenkt die Speere der Freier ab und hält ihnen die Aigis 
vor, daß fie erbeben.? Den wiedervereinigten Gatten verlängert fie die 
Naht und verjüngt den alten Laertes.' 

Ihr Wirken bei den Phäaken zeigt nur einmal einen munderbaren 
Zug. In ein Mädchen verwandelt, umgießt fie Odyffeus mit Nebel und 
führt ihn fo zu Alkinoos Palaft? Es ift die einzige Stelle der Odyſſee, 
im der ein Menſch unfichtbar gemacht wird. Ahr ganzes übriges Ein- 
treten für ihren Schüßling dient nur dem poetifchen Zweck immer wieder 
ju zeigen, daß er von ihr behütet if. Denn die Vorgänge felbft be- 
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dürfen feiner göttlichen Einwirkung, um verftanden zu werden. To 


Odyſſeus nach den ungeheuren Strapazen einjchläft, eine Jungfrau von 
der Heirat träumt, beim Spielen ein Ball ind Waſſer fällt, Nanfikaa 
fih ein Herz faßt, iſt ebenſo natürlih, al8 daß ein Mann nach einem 
Bad und in fchönem Gewand beffer ausfieht ala ein von Meerichlamm 
überzogener ftruppiger Waldmenſch. Die Verfammlung der Phäaken 
beriefe ein Herold ebenfogut wie fie, und auch ein Menſch könnte dem 
Odyſſeus nach feinem Disfoswurfe freundliche Worte fagen.! 

Dasfelbe gilt von der großen Mehrzahl der Stellen des zweiten 
Teild der Ddyffee, in denen Athene handelnd auftritt. Wiederholt ver 


ſenkt fie ‘Penelopeia in Schlaf, gibt Odyſſeus Weiſung und Troſt, rest 


die Freier zu noch größeren Gewalttaten. Uber bei der Bogenprobe 
Hilft fie nicht, und ihre ganze Mitwirkung erjcheint mehr als eine über 
Odyſſeus ſchwebende göttlide Gunst, denn als ein tätige Handeln. 


Sn der Erzählung der Srrfahrten wird fie nur einmal genannt 


In der Höhle des Kyklopen brütet Odyſſeus, ob er fich nicht rächen könne 
und Wthene ihm feinen Wunſch gemwähre? Un dem Nachewerfe nimmt 
fie jedoh gar feinen Anteil, und Odyſſeus rühmt fich nachher, fie jeien 


durch feine Vorzüge, feinen Plan und Verftand, dem Kyklopen entronnen’ 


Jene Worte find daher nur die Faſſung des Gedanken, daß der Eriolg 
von den Göttern abhange, im vorliegenden Yalle von der Meifterin aller 
Klugheit. Odyſſeus beffagt fi) dann auch bei Athene, daß fie ihm ſeit 
der Abfahrt von Troja nicht mehr Hilfreich zur Seite geftanden habe, 
und fie entfchufdigt ſich damit, daß fie ſich nicht mit Pofeidon habe ent- 
zweien wollen.‘ 

Einmal Hat fie indeſſen doch geholfen. Sie ließ nach dem großen 
Sturm den Nordwind einjeben, der den Obdyffeus an die Küſte ber 
Phäaken trug? Wilamowitz hat wahrfcheinfich gemacht, daß fih die 
Verſe gegenwärtig am unrechten Orte befinden und zu dem Sturme ge 
hören, den Beus nach der Abfahrt von Thrinalie erregte. Am ihrer 
gegenwärtigen Stelle erregen fie Bebenfen. Denn Odyſſeus Hatte dod 
das Land der Phäaken fchon erblidt und muß trogdem noch zwei Tage 
ſchwimmen. Das wäre eine wenig erfprießliche göttliche Hilfe. Nehmen 
wir dagegen an, daß fie ihn durch den Nordwind von der Charybdis 
alfo nach der eigentfihen Meinung von Rap Malen, nad) Süden treiben 
fieß, fo konnte er fchon zwei Tage ſchwimmen, bis er zu den Phäünfen, 
d. i. nad Rreta, kam. 

Im Kalypſogedicht erregt Pofeidon den Sturm, und Leukothea trin 
helfend ein. Den Sturm, der Die Strafe für das Verzehren der Sonnen 
rinder war, erregte Zeus. Sonft zeigen die Srrfahrten im ganzen 
wenig Einmiſchun ber Götter. Odyſſeus will den Phäaken die leidvolle 
Rückktehr erzählen, die Zeus über ihn verhängte, als er Troja verlieh.‘ 
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Üble Schidung (Aiſa) des Zeus trat an fie heran, als fie die Stadt 
der Kikonen überfielen.! Nach der Abfahrt fchict ihnen Zeus Nordiwind 
mit heftigem Sturm, ber ſich aber endlich Tegt.? Zu Beus erheben fie 
in der Höhle des Kyklopen die Hände, und ihm opfern fie au, nach 
dem fie entronnen find. Wber er kümmert fich nicht um die Opfer, 
ſondern finnt Unheil? Im Anblid der Charybdis Heißt Odyſſeus bie 
Gefährten tüchtig rudern, ob vielleicht Zeus es gebe, daß fie diefen Un⸗ 
eil entrinnen. Endlich zerjchmettert Zeus das Schiff.‘ 

Auf dem Gang zu Kirkes Haus tritt dem Ddyffeus Hermes in 
den Weg in Geſtalt eines blühenden Jünglings und gibt ihm das 
Kraut Moly, das ihn vor Verzauberung ſchützen fol. Er hat auch der 
Kirfe des Odyſſeus Beſuch angekündigt? Daß der Gott auf Beus 
Beiehl gehandelt Habe, ſteht nirgends. Er ift der gütige Helfer der 
Menſchen, wie ihn das letzte Buch der Ilias ſchildert.“ 

Zur Fahrt nach dem Hades und zur endgültigen Abreiſe gibt Kirke 
günftigen Yahrwind.” Ihren Weiſungen fügt fie die Bemerkung bei, 
ein Gott felbft werde fie Odyſſeus ind Gedächtnis zurüdrufen?® Ein 
Öott Teitet in finfterer Nacht ihr Schiff in den Hafen der Biegeninfel 
und gibt am folgenden Tage gute Jagdbeute, nachdem die Bergnymphen 
bie wilden Biegen aufgefcheucht haben? Auch in den Hafen ber Inſel 
der Kirke geleitet fie ein Gott, und ein folcher erbarmt fich des Odyſſeus 
und Shit ihm einen Hirfch in den Weg.!! Den unheilvollen Schlaf auf 
hrinafie fenden dem Odyſſeus die Götter.!! 

Zu dem Rachewerk an dem Kyklopen haucht dem Döyfieus ein 
Dämon, ein Rachegeift, Kühnheit ein.” Un einen Dämon denkt Aiolos, 
ald er Odyſſeus wiederlommen fieht, und ein ſolcher fchläfert auch die 
Bogen vor bem Geſtade der Sirenen ein.!? 

Dos ift alles, was die Srrfahrten von göttlicher Einwirkung jagen. 
Zer Helb ift im ganzen durchaus auf fich felbft angewiefen, und noch 
vor den Gefahren des Freiermordes richtet er fich an der Erinnerung an 
bie früher erprobte Kühnheit und Lift auf.'* 

Noh find zwei Szenen zu bejprechen, die ſich von der in der 
Lduffee gewöhnlichen Stimmung gegenüber den Göttern fcharf abheben. 
Lie eine ift das Gefpräc des Helios mit Zeus und feine Klage 
über die getöteten Rinder.” Der Gott Hagt herzbeweglich, wie er bei 
feinem Aufgang und Niedergang an feinen Herden immer fo große Freude 
gehabt Habe, und droht, im alle ihm keine Sühne werde, in ben Habes 
zu tauchen und den Toten zu leuchten. Zeus befchwichtigt ihn mit der 
Lerfiherung, daß er das Schiff des Odyſſeus zerfchmettern werbe. 
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Stände die Geichichte nicht da, fo würde niemand irgend etwas 
vermifien. Teirefias und Kirke haben den Odyſſeus vor dem Raub an 
den Sonnenrindern ſehr eindringlich gewarnt. Wenn nun nach deren 
Schlachtung die unheilverkündenden Beichen eintreten, jo muß jeder in dem 
darauf folgenden Sturme die Strafe des Zeus erfennen. Es bebürfte 
daher. weder der Botichaft der Lampetie noch der Klage des Helios. 
Diejer ift jo geichildert, wie die Götter des Dichter der Alias find, und 
für Zeus trifft das noch in höherem Grade zu. Sie find ganz mitleidälo:. 
Auf den rajenden Hunger und die Not, welche Die Unjeligen litten, wird | 
nicht die geringfte Nüdficht genommen. Dan muß wohl beachten, das, 
wenn man ſich das Geſpräch wegdentt, eine alte finftere Gefchichte von 
beitraftem Frevel am heiligen vorliegt, eine jener Gefchichten, die eben 
Slauben und Ehrfurcht verlangen und feine Kritik vertragen. Aber durch 
das Geſpräch erwächſt den Göttern die Eigenfchaft der Granſamkeit 
. gerade wie durch das Göttergefpräch vor Heltord Tod, und die Klage 
des Helios erjcheint und ungemein Heinlich. 

Die Szene ift genau jo eingefügt wie die Olympiſchen Szenen der 
Ilias. Sie unterbricht einen geradfinigen Zuſammenhang und Ienkt unfere 
Aufmerkſamkeit in den Himmel. Der Dichter entfchuldigt fich für die 
Sinlage felbit, wenn er jagt, er habe das von Kalypſo gehört, die es 
von Hermes vernommen haben wollte! Kirchhoff bat das freilich dabm 
gebeutet, daß die ganze Erzählung aus der britten in die erfte Perſon 
erft umgejegt worden fei. Die Anmerkung wäre dadurch nötig geworden, 
dag ja Odyſſeus von jenem Geſpräch nichts habe willen können. Diele Er 
klärung iſt aber auch zutreffend, wenn wir die nachträgliche Umſetzung in 
die erite Perfon nicht annehmen. Ohne Zweifel rechtfertigt der Dichter die 
Mitteilung des Ddyffeus von etwas, das diefer nicht willen konnte. Kur 
ift die Parallele mit dem Verfahren des Dichter der Alias fo frappant, 
daß ich Lieber an eine Einlage in feinem Sinne und Geifte denken möchte. 

Noch mehr erinnert an diefen die Plage des Poſeidon gegen bie 
Phänfen? Wir erinnern und, daß die Mauer der Achäer durch die 
Götter gewaltfam zerftört wird, daß aber, wo der Dichter die Mauer 
zuerft einführt, Zeus dem über Ehrenkränkung jchmollenden Pofeidon ver 
fpricht, er werde das Werk der Achäer umwerfen dürfen? Dazu bilde 
bie Erzählung der Odyſſee ein Seitenjtüd, das faft wie eine Nachbildung 
ausſieht. Daß Poſeidon den Phäaken wegen ber SHeimfenbung der 
Fremden grolle, lehrte ein alter Götterjpruch, und die Ausführung jeiner 
Abſicht ift von wahrhafter Großartigkeit. Darin ftedt echte Sage. ber 
eitel und jämmerlich ift e8, wie der Gott um die Gefährdung feiner Ehre 
Hagt, und Zeus begütigt ihn gerade fo, wie er es in der Ilias tut. Ja 
er nennt ihn übertriebenerweife den älteften und ebeljten der Götter. 
Auch darin find beide Szenen denen der Ilias ähnlich, daß die beleidigten 
Götter bei Zeus Klage führen, 'alſo auch eine Art von Götterſtaat vor 
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onögejeßt ift, während im Kalypjogedicht Poſeidon den Sturm ganz eigens 
mähtig erregt. Die Unterbrechung des alten Zuſammenhangs fällt hier 
weniger auf, weil die alte Faſſung die Beftrafung der Phäaken bereits 
enthalten hatte, das Geſpräch des Poſeidon mit Beus alſo den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen der Abfahrt des Schiffes und dem Erwachen des Odyſſeus 
nur mäßig erweitert. ' 


5. Tod und Jenſeits. 

Mit dem Tode verläßt, wie wir gejehen haben, die Pſyché den 

Menſchen und geht in des Hades Haus. Die Piyche ift das dem Menſchen 
innewohnende, m fein Doppelgänger. Sie behält auch 
nah ihrer Trafmung vom r bie Formen be3 Lebenden. Das ift, 
was ih von homerifcher Anſchauung allgemein ausfagen läßt, und auch 
das trifft nicht überall genau zu. Im einzelnen tritt in den Vorftellungen 
vom Leben der Seele nach dem Tode eine Fülle widerfprechender Züge 
zutage, die ihre Erklärung fordern. Freilich ift auf feinem Gebiete die 
Möglichkeit fo groß wie auf diefem, daß fogar in einem und bemfelben 
Kopfe die widerfprechendften Anſchauungen friedlich beieinander wohnen, 
wie dag zu allen Beiten beobachtet werden kann. Unfere Darftellung 
volgt zum teil den Ausführungen von Erwin Robbe. 
Drrch die Entdedung von Mykene find wir in den Stand gejekt, 
in die Senfeitsvorftellungen jener Menſchen des zweiten Jahrtauſends 
v. Chr. einen Einblid zu gewinnen. Bon der Auffafjung der Völker 
gibt die Art der Beftattung überall ein ganz Mares Bild, Im der myke⸗ 
zücen Epoche nun wurde ber Leib zur Erbe beftattet, ja in ben Schacht⸗ 
grübern der mykeniſchen Burg fanden ſich Leichenrefte, deren Buftand auf 
Einbalfamierung fchließen ließ. WBrandrefte in den Gräbern deuteten auf 
Zotenopfer, die bei ber Beftattung dargebracht worben waren. Über 
dem Grab erhob fich ein Altar, durch deſſen hohlen Mittelraum das 
Opferbint zu den Toten Hinunterrann. Die gewaltigen Kuppelgräber der 
Unterftadt enthalten eine Grabkammer und daneben den mächtigen, für 
die Totenopfer beftimmten Rundbau. Den Leichen der Schachtgräber 
waren Waffen und Schmud in reicher Fülle mitgegeben. Dergleichen 
hlt in den Kuppelgräbern, aber doch wohl nur, weil dieſe der Beraubung 
offen ftanden. 

Wie man fih in jener Beit ben Zuſtand der abgeichiebenen Seele 
date, wird ganz Har. Der Tote lebt fort. Sein Leib wird erhalten, 
domit die Seele immer wieder in ihn zurüdtehren und die dargebradjten 
Opfer genießen könne. Schmud und Waffen werben ihm mitgegeben, 
weil er fie im Jenſeits brauchen Tann. Es mifcht ſich die Vorftellung 
bon einem dem biesfeitigen ganz entiprechenden Leben mit der vom 
Aufenthalt der Seele in der Nähe des Grabes. Wenn man den Toten 
Hatt wirklichen Schmudes nur dünnes Scheingerät mitgegeben hat, fo ift 
em die Handlung fymbolifch geworden. Der Leib felbit erfteht ja 
nicht, und der Geiſt bedarf keines irdiſchen Gerätes. 
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Die abgejchiedene Seele weilt in des Hades Haus, d. h. dem Reiche 
des Unfichtbaren, dem Reich, das man nicht fieht. Nach den Beſtattungs⸗ 
gebräuchen von Mykene zu fchließen, kann an einen beftimmt abgegrenzien 
Raum nicht gedacht worden fein. Die Seele hat Macht zu fen, wo 
fie will, drunten bei ihrem Leibe, in der Nähe des Grabes, oder m 
unbelannten Reichen, wo fie ihr Dafein weiter friftet. Der Überleben 
tut wohl daran, wenn er für ihre Notdurft forgt, denn fonft hat er ihre 
Rache zu gemwärtigen. Die Seelen find frei fchweifende Geipenfter, vo: 
denen der Lebende nirgends ficher ift. 

Auf einen ganz anderen Gedankenkreis führt uns das Epos. Te 
Leib des Zoten wird verbrannt und damit der Seele die Rückehr zu 
ihrer irdiihen Behaufung für immer verwehrt. Pflicht der Angehörigen 
it e8, dem Toten Augen und Mund zuzudrüden!, ihn zu waſchen, m 
Linnen oder ſchönem Gewand auf feinem Bett auszuftellen. Dann wir 
die Leiche auf den Scheiterhaufen gelegt und unter Wehklagen verbramt. 
darauf die Aſche mit Wein gelöjcht, joweit die Wut bes Feuers gereicht 
Hatte. Die Gebeine, die nicht mit verbrennen, ſammelt man und fett 
jie in einer metallenen Urne oder Wichenkifte in einem Crbhügel bei. 

Die Ilias Tennt feine Zotenopfer. Der Toten Ehrenrecht ift die 
Zotentlage, das Scheren des Haupthaares, und, wie es bei Sarpedon⸗ 
Tode heißt, Grabhügel umd Denkmal? Leichenihmaus und Wettlampie 
zu Ehren der Toten haben fich erhalten, aber daß damit der abgeidie 
denen Seele eine Freude bereitet oder fie verjühnt werben follte, it nicht 
mehr im Bewußtjein der Menfchen. Der Grabhügel Hat nur nod den 
Zweck das Gedächtnis des Toten zu bewahren. Menelaos ſchüttet Age 
memnon in Ugypten einen Grabhügel auf, damit unauslöfchliche Kunde 
von ihm fei? Wenn Heltor im Bweilampfe fiegt, follen die Achäer dem 
Unterliegenden ein Grabmal errichten. Dann fagt wohl mancher vor 
ben jpäter geborenen Menſchen, wenn er zu Schiff über den Helleſpom 
fährt: Das it das Denkmal eines Tängft Geftorbenen, den einft in 
adeligem Streite der leuchtende Heltor erlegt bat. So, fagt Hekter. 
werden jie fprechen, und die Kunde von mir wird nie untergehen. Tui 
Denkmal erhält zugleich den Ruhm des Siegers.“ Elpenors Grab jol 
auch der Nachwelt von einem unglüdlichen Manne erzählen. Wer darın 
ruht, davon wird das Ruder Kunde geben, das er im Leben führte 
und das in den Grabhügel gepflanzt wirb.® 

Das alte Wort für Einbaljamieren® bat die allgemeine Bedeutung 
der Beitattung angenommen unb feinen urfprüngliden Sinn wer 
loren. Der Hades wird zu einem abgeichloffenen Raum mit Xoren. 
durch welche die Seele eingeht, um nie wieberzufehren. Dort wallen bie 
Seelen, Scheinbilder der Lebenden, deren Formen fie behalten haben, obut 
Organe der Lebenstätigkeit, Eraftlofe Häupter. Nicht halten mehr Sehnen 
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Fleiſch und Knochen zufammen, fondern dies bezmwingt die gewaltige Wut 
des Iodernden Feuers, fobald ber Thymos die weißen Gebeine verlafien 
hat. Die Seele aber fliegt weg und fchwebt wie ein Traum dahin.“ 
Nie geht der Thymös zum Hades, der Iebendige, mwollende, begehrende 
innere Menjch.” Der ftirbt mit dem Körper. Was hinübergeht, ift nur 
die Pſyche. 

Der Unterfchieb zwiſchen mylenifcher und homeriſcher Auſchauung ist 
jo groß als nur möglih, und Erwin Rohde hat ihn jehr ſchön erflärt. 
Als die Jonier ihre alte Heimat verließen und über Meer zogen, mußten 
fe au die Gräber der Ahnen im Stiche Iafjen. Mit der Pflicht, an 
isnen den Seelen zu opfern, ſchwand die jcheue Verehrung. Dem Sput 
der ſchweifenden Seelen machte die wachſende Aufklärung ein Ende. Das 
ängere Zeichen der Wandlung war die Einführung der Verbrennung der 
Leihen, die den Leib zerftörte und die Wiederkehr der Seele verhinderte. 
Tie Welt war von den Nachtgeipenftern befreit. 

Sogar der Glaube an die geringe Weienhaftigkeit der abgejchiedenen 
Seele verblaßt im Epos nad) und nad. Zum Habes oder in des Habes 
Haus geben heißt nur noch foviel wie fterben, ohne daß eine beftimmte 
Borftellung damit verbunden wäre. Die Piyche wird zum bloßen Ausdruck 
für das Leben, ja in einzelnen Stellen ift fie gar nicht mehr das mwejent- 
ihe am lebenden Menſchen. Hektor fuchte in der Schlacht feine Ge⸗ 
führten. Uber die Tagen im Schiffglager, nachdem fie ihre Seelen ver- 
loren Batten.? Unumwunden erklärt der Dichter der Ilias im Prooimion: 
Ter Zorn bes Achillens warf viel kraftvolle Seelen der Helden dem Hades 
bin, fie felbft aber machte er den Hunden zur Beute und den Raub- 
dögeln zum Mahl! Bon da ift bis zur vollſtändigen Verflüchtigung des 
Unfterbfichfeitsgedantens fein großer Schritt mehr. Der Dichter denkt 
ſchwerlich noch an den Hades, wenn er erzählt, daß die Dioskuren die Erde 
barg in Lakedämon, ihrem Vaterlande?, oder wenn Hektor wünfcht, den 
Werandros möge die Erde verfchlingen? Zu Andromache fagt Heltor: 
Möge" mich Toten die aufgefchüttete Erde umhüllen, bevor ich dein Ges 
Ihrei und deine Wegichleppung vernehmen muß!“ Möchtet ihr doch, ruft 
Menelaos ärgerlich aus, alle zu Erbe und Waſſer werben, die ihr jo mut- 
los dafitet.° Hier ift der Tod als die Auflöfung in die Elemente ge 
daht; an anderen Orten fehen wir Finſternis ober die Todeswolle Die 
Augen des Sterbenden umhüllen. 

Noch deutlicher reden zwei andere Stellen. Iphidamas fällt und 
int in den ehernen Schlaf? Nach der Erlegung des Promachos ruft 
der Troer Akamas den Achäern zu: Bedenket, wie euer Promachos hier 
Idläft, von meiner Lanze bezwungen.! Wer den Tod als Schlaf faßt, 
glaubt nicht an ein Jenſeits, ebenfowenig wer Tod und Schlaf Zwillings⸗ 
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brüber heißt.! Dieje zwei tragen den toten Sarpedon nach Lykien zur Be 
ftattung. Bei feinem Tode war nicht berichtet worden, daß er zum Habe 
gegangen jei. Das tödliche Ende umhüllte ihm Mugen und Nafe. Patrofio? 
ftemmte ihm die Ferſe auf die Bruft und z0g ihm den Speer aus dem 
Leib, dem Speere folgte das durchbohrte Bwerchfell, und er riß zugleich 
die Pſyché und die Lanzenipige heraus.? 

Der Ort, wo die abgefchiedenen Seelen Hingelangen, wird in der Ilias 
felten fern im Weiten gedacht, wo das neblige Dunkel ift und die Some 
niedergebt, fondern gewöhnlich unter der Erde. Nebeneinander werden 
fie da genannt, wo Achilleus den Lykaon auf fich zulommen fieht. Schon 
einmal bat er ihn gefangen und über Meer nach Lemnos verkauft. Jekt 
ruft er in unwilligem Erftaunen: Ci doch! da ſehe ich ein große 
Wunder mit Augen! Wahrbaftig die ftolzen Troer, die ich tötete, werden 
wieder aus dem nebligen Dunkel auferftehen, wie Denn auch dieſer wieber: 
gefommen ift, den ich doch nach Lemnos hinüberbrachte. Uber ibn 
hemmte die Woge des Meeres nicht, die jo viele wider ihren Willen 
zurüdhält. Nun wohlan, er joll meine Speerfpite koſten: ich will dam 
ſehen und wiflen, ob er gleigermaßen auch von dorther wiederkehrt, oder 


ob ihn die Leben zeugende Erde zurüdhalten wird, die auch den Starten 


behält.” Wir wollen, jagt Achilleus, dem Patroklos alles gewähren, woran 
ein Toter Unfpruch Hat, wenn er in das neblige Dunkel Hinumter geht‘ 
Die Seele bes Patroflos geht, nachdem fie den Freund im Traume be⸗ 
ſucht bat, unter die Erde wie ein Rau? Bei der Teilung ber Belt 
erhielt Hades das neblige Dunkel. Wenn aber oben die Götterſchlacht 
tobt, ſpringt er mit entjegtem Rufen von feinem Throne auf, in Furdt, 
Poſeidon möchte die Erde aufreißen und Göttern und Menfchen erſchiene 
dann feine gräßliche moderige Behaufung, vor der jelbft Götter ſich 
entjegen.® 

Die genannten drei Stellen find die einzigen der Ilias, die vom 


dem nebligen Dunkel fprechen, und es fcheint, daß auch im ihnen die 


Vorſtellung vom Totenreihe im Westen nicht feſt fei. Diefes Nebelreich 
könnte auch unter der Exde liegen, wohin die Ilias im übrigen übereiw 
ftimmend die abgejchiedenen Seelen verjegt. Sie jagt entweder unbeftinmter, 
jene gehen in des Hades Haus, oder fie gehen, tauchen unter bie Erde. 
In des Hades Haus unter die Tiefen der Erde bijt bu gegangen, Hagt 
AUndromade. Die Rede des Beus verjeht den Habes direkt umter bie 
Erbe, aber weit über den Zartarog.? 

Herricher bes Totenreiches ift Hades, Wis, Aiboneus, in der JIlias 
einmal ber ımterirdifche Zeus genannt.’ Er ift der Fürſt derer ba unten. 
ihm ſendet der Sieger die Seele des Erfchlagenen. Berühmt ift er für 
jein Roffegefpann?; die Alten haben darin eine Erinnerung an den Raub 


1%, 14,281. 16, 672. 2%. 16, 509. 23. 91,54. 

4 6 6 91. 30, 61. 
J 28, 50. $. 28, 100. . 15,191. %, 

2%. 28,482. °% 8,14. °.%, 9,487. 

10 gAvrörmiog. 


® 
Lage des Hades. Götter der Unterwelt. 467 


der Perſephone gejehen. Fürchterlich ift er, ein gewaltiger Pförtner, unhold 
und wicht umzuftimmen, deshalb bei den Menfchen der verhaßteite der 
Goͤtter. 

Das eine Wort zeichnet in ganzer Schärfe die homeriſche Auffaſſung. 
Der Tod, der dem lieben Leben im Sonnenlicht ein Ende macht, iſt etwas 
rein ſchreckliches, haſſenswertes. Kein verſöhnender Strahl durchbricht 
ſein Grauen. Wie Odyſſens den Schatten des Achillens preiſt: „Im Leben 
ehrten wir dich den Göttern gleich, nun biſt du wieder hier gewaltig 
unter den Toten,“ da erwidert dieſer: Rede mir den Tod nicht weg; 
lieber möchte ich Tagelöhner fein bei einem armen Mann, als über alle 
Toten herrfchen.? 

Deshalb Hat die Homerifche Poefie mit einer unerhörten Konfequenz 
den Gewalten der heiligen Erde von ihren beiden Seiten, der furchtbar 
frengen und der fegnenden, nur die eine gelaflen. Der Grieche bes 
Mutterlandes verehrte in ber Allmutter Erde die Heilige Macht, deren 
Gewalten fein Leben regeln, Übertretungen der ewigen Sapungen ftcafen, 
aber dem, der fie beobachtet, Segen fpenden und die Früchte feiner Ader 
gedeihen laſſen, die die Schäge der Tiefe hüten und die Toten bergen. 
Von ihnen ift bei Homer Demeter zur Adergöttin geworden, deren Brot 
man ißt, und die beim Worfeln Spreu und Körner fcheidet.? Ein Temenos 
der Demeter nennt ber Schiffskatalog Pyrafos, eine theſſaliſche Stabt.* 
Jens zählt fie unter den Göttinnen auf, denen er feine Liebe zu⸗ 
gewendet habe, und Kalypſo weiß zu erzählen, wie Zeus der Demeter 
Geliebten Jaſion mit dem Blitze traf.d 

Die Ehariten, die Huldinnen der Erbdtiefe, verlieren ihren geheimnis- 
vollen Charakter und werden zu Dienerinnen der Here, bie über ihre 
Sand verfügt®, oder zu Gefpielinnen der Aphrodite, der fie das Gewand 
jertigen, und mit ber fie den Reigen tanzen.” Bon ihnen haben Nauſikaas 
Mädchen ihre Schönheit.? Oder die Charis, die Schönheit fchlechthin, ift 
die Gemahlin des größten Künftlers, des Hephaiftos.? 

Under Berfephoneia, der Erbmutter Tochter. Das Liebliche 
und geliebte Mädchen, wie es und im attifchen Mythos erhalten ift, 
dad ans dem finfteren Reich für die Hälfte des Jahres zum Lichte zurück⸗ 
tehrt, ift dem Epos nur die flrchterliche Königin der Toten. Sie hat 
nur die ſchreckhaft ernfte Seite ihres Weſens behalten. Es ift ihr ergangen 
wie der Erinys, mit deren Walten fie die Ilias in engfte Ders 
bindimg bringt. s 

Der alte Phoinix erzählt dem Achilleus, wie ihn einft fein Water 
derſluchte. Er rief die graufen Erinyen an, und bie Götter vollzogen 
die Verfluchung, der unterirbifche Zeus und bie furchtbare Perfephoneia.t 
Umgekehrt war im Epos von Meleagros Born erzählt, wie Althaia ihren 
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Sohn Meleagros verfluchte. Sie ſchlug mit den Händen die Erde ımd rief 
Hades an und die furcdhtbare Perfephoneia, ihrem Sohne den Tod zu 
geben. Und fie hörte aus der Finſternis die im rauen wandelnde 
Erinys mit ihrem erbarmungslofen Herzen! Bei feinem Schwur rıfı 
Ugamemnon die Erinyen an, die unter der Erde die Menjchen beftrafen. 
wenn einer Meineid geſchworen hat. Bei dem Bertragsopfer vor dem 
Bweilampf wendet er fi an die zwei da unten, die die Toten für 
Meineid trafen, alfo Hades und Perjephoneia. 2 
Überhaupt rächen die Erinyen immer beriegied Net. Sie ftehen 
dem Ülteren gegen den Jüngeren zur Seite? Bor allem firafen fie die 
Berlebung der Pflichten gegen die Eltern, bejonders die Mutter. Ares 
wird für feine PBarteinahme für die Troer den Erinyen der Here büßen 
Didipus erfuhr ihre Strafen für die Heirat mit Epikaſte, Telemacho⸗ 
fürchtet ih vor ihnen, wenn er die Mutter verjtößt.* Wuch die Bettler 
haben ihre Götter und Eringen” Dem redenden Pferd des Adjillen: 
laffen die Erinyen die Stimme ftoden®; denn fie find die Beobachter alle: 
naturiwidrigen, fagt ein alter Erflärer. Sie find durchaus furchtbar. Ter 
Glaube des Mutterlandes, daß fie auch jegensreich walten, ift verloren 
gegangen. Homer kennt fein Heil, dad von den Mächten der Tiefe läme 

Andere Gewalten der Erdtiefe führen ein noch trüberes Dafen al? 
die Toten. Die Titanen, die zeugenden Gewalten ber Erbe, find ven 
Zeus in den Tartaros verjentt, der mit eherner Schwelle und ehernen 
Toren verſchloſſen ift, und fiten da in jonnenlofer dumpfer Finfternie.' 
Sie gelten als Zeugen der Götterfchwüre wie das Wafler der Styr. 
Beides bedeutet, daß ber Bott der Tiefe verfallen will, wenn er fallt 
ſchwören follte. 

Die Erde wird zwar im Schwur noch angerufen, aber mit ihr vor 
Agamemnon die Sonne, die Flüſſe und das umterirdifche Götterpaar” 
oder Zeus, Helios und die Erinyen!®, von Kalypjo ber weite Himmel 
und das fließende Wafler der Styr.!! Sonſt hören wir von einer Tr 
ehrung der Erde nichts, und als Ureltern der Götter kennt Homer 
Uranos und Baia nit. Sie find ihm wohl göttlich und göttlich 
belebt wie die ganze Natur, aber feine eigentlichen Berjonen. 

Sp zeigt das homerifche Epos ein in fich ziemlich feft abgejchloflene: 
Bild eines ſtark eingefchränkten Jenjeitöglaubens, der ſich fogar ſchon zu 
verflüchtigen beginnt. Wber neben diefer, einem aufllärenden Nachdenlen 
entitammenden Unfchauung ftehen Faktoren, welche die Einheitlichteit de 
Bildes einigermaßen beeinträchtigen. 

Da ift erſtens der unausrottbare alte Volksglaube. Auf bie zu 
Schattenbildern int ftrengften Sinne gewordenen Seelen kann die Vor 
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fellung bon einer Strafe im Jenſeits doch Feine Anwendung finden, 
Dennoch redet Agamemnon zweimal davon. Das iſt nur durch die Ans 
nahme einer Unterftrömung zu erklären, die fih aller Aufklärung zum 
Trotz forterhielt. Die Toten, die bejtraft werden können, find feine Schatten, 
ſondern wirkliche Wefen, wie die von der Burg von Mykene es waren. 

Keren und Harpyien! treten, wie wir gejehen haben, gelegentlich 
noch ganz im ihrer urfprünglichen Geftalt auf, als abgefchiedene Seelen, 
die fih den Lebenden holen. So kann auch der Tod felbit, Thanatos, als 
wirffihe Berfon gemeint fein. Das ift gewiß der Fall, wenn er der das 
Leben zerichmetternde oder der erbarmungslofe genannt wird, oder wenn, 
wie dreimal erzählt ift, der purpurne Zod und die gewaltfame Moira 
den Sterbenden die Augen umfangen.” Er geht dann, wie die Ker auf 
dem Achilleusfchild, in biutigem Gewand. Hektor fieht ihn Leibhaft vor 
fh, werm er ausruft: Nun ift der üble Tod mir nahe und nicht mehr 
jem? Tod und Schlaf als wirflihe Perſonen tragen Sarpedon nad 
Lyktien. Uber Hier waltet das geftaltende Machtwort des Dichters, dem 
beide längft zu Abltraftionen geworden find. 

Die alten Geftalten des Volksglaubens waren um fo weniger ganz 
auszurotten, als ihnen die feftgeprägten ſprachlichen Formeln immer 
neue Lebenskraft verliehen. Immer wieder fah der Hörer die Keren den 
Zoten forttwagen, den Tod und die Moira den Menfchen paden, die 
darppien ihn dabinraffen. immer wieder hörte er, dab die Piyche, ja 
jogar der Thymos, aus dem Leibe entflog, und wie die Seelen des 
Patroffog und Hektor dabei ihr Geſchick beflagten* So erhielt ſich die 
malte Borftellung von der Bogelgeftalt der abgejchiedenen Seele. Den 
Odyſſeus lehrt feine Mutter, daß dieſe fortfliege und einem Traume gleich 
ſchwebes, und die von Hermes geführten Seelen der Freier kommen 
ſchwirrend Daher, wie wenn Fledermäufe in einer Höhle fchiwirrend herum- 
Hattern, wenn eine aus der Fette vom Felſen gefallen ift.° 

Alles das ift für die Kenntnis des alten Seelenglaubens der Griechen 
höchft wichtig, aber für das Epos faft belanglos. Wie noch heute inmitten 
der hriftlichen Welt alte Götter und Geifter unausrottbar fortleben, fo 
tritt auch bei Homer alter Glaube zutage, der der adeligen Gejellichaft 
und befonderd ber Poefie nahezu fremd geworden war. In der Folge 
ſind dieſe Vorftellungen wieder ftärfer hervorgetreten und weitergebilbet 
worden. Denn im Mutterlande hatten fie fich ungeſchwächt erhalten und 
Nnd, wie wir fehen, and in Jonien nie ganz unterdrüdt worden. 

Den ſtärkſten Gegenjag gegen die dem Epos geläufigen Ans 
ſchauungen enthalten die Schilderungen von der Beitattung des 
Batroffo8? und der Hadesfahrt des Odyffeus Nicht als ob in ihnen 
jene gänzlich fehlten. Uber fie find durch die entgegengefehten Vorftellungen 
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beinahe erdrüdt. Wir erkennen in dieſen Schilderungen jehr alte, ohne 
Zweifel bereit3 epiſch geftaltete Überlieferung, bie der Dichter, der ſie 
aufnahm, mit feinem eigenen Standpunkt nicht auszugleichen vermochte, 
obwohl er es verfucht hat. 

Die Seele des Patroklos ericheint dem Achilleus im Traum, gay 
ihm gleich in der Größe, den fchönen Augen und ber Stimme, aud mit 
folhen Kleidern angetan. Er bittet ihn um raſche Beitattung, damit er 
in die Tore des Hades eingehen könne. Denn die Seelen, die Abbilder 
ber Toten, halten ihn fern, jo daß er nicht über den Fluß Hinüber ;u 
ihnen gelangen kann, jondern ziello8 im weiten Haufe des Hades umber- 
irrt. Nie wird er wieberlehren, wenn er des Feuers teilhaft geworden iſt! 

Alles das ift mit den Vorftellungen der übrigen Ilias umvereinbar. 
Die Seelen, die fi der Annäherung des Patroklos widerjegen, find 
nicht wallende Schatten, fondern belebt. Daß die Seelen einen Strom 
überjchreiten müflen, ift fonft dem ganzen Homer unbelannt. Obwohl 





unfere Stelle nicht weiter erwähnt, fo ift Doch die Überfchreitung des 


Fluſſes ohne Nahen und Fährmann kaum denkbar. Dann tft aber die 
Seele nicht nach homeriſcher Art gedacht, denn eine folche kommt in ihrer 
Schattengeftalt ohne weiteres in den Hades, und Elpenors Seele ijt vor 
Odyſſeus dort, obwohl fie den Okeanos zu überfchreiten hatte.” Die Bor- 
ftellung, daß die Seele nicht in ben Hades kommen könne, biß der Römer 
beitattet jei, ift jonit dem Epos nahezu fremd. Somohl des Patrofio: 


als des Hektor Seele enteilen gleich nach dem Zode in den Hades, ob⸗ 


wohl die fiegreichen Feinde beiden die Beſtattung zu verweigern gedenfen.’ 
Bon der Rüdgabe des toten Hektor handeln die jchönften Partien der 
Ilias, aber es wird immer nur der heiße Wunfch des [ebteren und der 
der Gattin betont, den teuren Toten umarmen, beweinen und ſchicllich be 
ftatten zu dürfen. Nirgends ift auch nur die leiſeſte Spur von Furch 
für fein Ergehen im Senfeits. Die Beftattung ift das Ehrenrecht ber 
Toten und fomit eine Pflicht der Überlebenden, unbegraben und un 
beweint liegen zu müflen eine ſchwere Schande. Daher flehen Heltor 
und Elpenor fogar unter Androhung göttlichen Born? darum. Es it 
ja fiher, daß fich die Gier den toten Feind zu mißhandeln nur aus der nie 
ganz geſchwundenen alten Vorftellung erflärt, aber nur eine einzige Stelle 
der Epen deutet ausdrüdlich auf den genannten Glauben. Agamemnon 
fagt zu dem troifchen Herold, er habe gegen die Einholung der troiſchen 
Toten nichts einzuwenden: Denn bei ben Toten darf man nicht füumen 
fie fchnel im Teuer zu befänftigen* Das Wort lehrt wieder einen Reit 
alten Glaubens erkennen, den fonjt das Epos verwarf. Dem ein home 
riſcher Toter braucht nicht befänftigt zu werden. Doc war es vielleicht 
auh Furcht vor der Seele Eetions, die Achilleus veranlaßte ihn in 
allen Ehren zu verbrennen.° 
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Daß eine Seele nicht wiederlommen fan, wenn der Leib verbrannt 
it, entipricht allerdings ganz der Auffaſſung des Epos. Aber es kommt 
jonft nicht vor, daß die Seelen vor der Beftattung anderswo weilen als 
nachher. Er irre ziellos im weiten Haufe des Hades herum, fagt 
Patroklos; das ift der weite Raum der fchmeifenden Gefpenfter, und nur 
ein ſolches kann im Traum erjcheinen. Eine homerifche Seele, die gleich 
zum Hades gebt, könnte e3 nicht. 

Die VBerfiherung bes Patroklos, daß feine Seele nie wiederkommen 
werde, bedeutet den Verſuch bes Dichters, feine eigene Anſchauung zur 
Geltung zu bringen. Uber er hat den alten Charakter der Erzählung 
nicht zn ändern vermocht. Nicht nur wiſſen bie Myrmidonen und 
Adilend die Seele bes Patroklos bei der ganzen Feierlichleit an⸗ 
weiend und ruft diefer fie mehrmals an, fondern die ganze Nacht ums 
wandelt Achilleus den brennenden Scheiterhaufen und ruft unter Spenden 
den Namen des Verjtorbenen an. a felbft nach Hektors Löfung bittet 
er die Seele des Freundes ihm darob nicht zu zürnen, da er ihm vom 
Lofegeld den gebührenden Teil abgeben merbe.! 

Dem Toten werden reiche Opfer gebracht. Das Blut der getöteten 
Tiere wird in Schalen aufgefangen und um den Scheiterhaufen aus- 
gegofjen, der Leichnam ift von ben abgefchorenen Haaren der Myrmidonen 
ganz eingehüllt, und Achilleus felbft gibt ihm fein Haar mit, das Peleus 
—— Spercheios geweiht hat. Reiche Spenden an die Seele ſchließen 
ie Feier. 

Die Beſtattung ſelbſt ſetzt nicht den traumhaften Hades Homers 
borand. Der Tote ſoll die geſchlachteten Tiere, die niedergeſtoßenen 
Roffe und Hunde, fowie Die ermordeten Gefangenen im Jenſeits brauchen 
Unnen, letztere als SHaven. Un die Einbalfamierung der alten Beit 
ernmern die Amphoren mit Honig und Salbe, die an ben Scheiterhaufen 
gelehnt find, denn in Honig wurden in alter Zeit oft Leichen einbaljamiert. 
Es wäre alles in allem eine Beftattung, wie fie der Beiſetzung in einem 
myleniſchen Schachtgrabe hätte vorangehen können, wenn bag Feuer 
niht wäre. Defien Erwähnung zeigt, daß wir uns auf bem Übergangs- 
punkt zwifchen beiden Perioden befinden. Die Seele wird zwar burdh 
dad Feuer im Senfeits feftgebannt, ift aber noch nicht der traumhaft 
wallende Schatten. 

Ein ſehr alter Bug ift auch das Wort des Patroklos, dag ihn die 
furchtbare Ker umgähnt Habe, die ihn bei der Geburt erlofte, das vor- 
homerifche Seelengefpenft in greifbarfter Deutlichkeit. 

‚ Der Dichter fteht ber ganzen Handlung ohne Berftändnis gegenüber. 
Die Abfchlachtung der troifchen Gefangenen hält er für einen Racheakt 
des Achilleus, ein Beweis, daß er überliefertes erzählt. Nach der Er- 
Kheinung des Freundes ruft Achillens aus: Alſo Iebt auch in des Habes 
dans Seele und Schattenbild, aber das Drgan bes Berftandes, Phrenes, 
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ift durchaus nicht darin! Das ift num gar nicht der ziwingende Schlaf 
aus der Traumerjcheinung, jondern bie Überzeugung des Dichters. 

An die troifchen Jünglinge erinnern noch einige Stellen. Über ven 
Tall des Afios erzürmt, wirft Deiphobos den Speer und trifft den 
Hypſenor. Da ruft er frohlodend: Nun Tiegt Afios nicht mehr ungerädt 
da, jondern wenn er in den Hades kommt, wird er, meine ich, fich freuen. 
daß ich ihm einen Geleiter mitgegeben Habe? Polydamas hat Prothoenor 
erlegt und ruft: Meinen Speer bat ein Argeier in feinen Leibe geborgen. 
Auf den kann er fih nun ftügen, wenn er zum Habes geht.” Penelopeia 
wünfcht, der Artemis Pfeil möchte fie treffen, damit fie unter die Erde 
finten Tönnte, um Odyſſeus zu ſchauen.“ Auch bier tauchen Borftellungen 
auf, die mit der von den Schattengejtalten nicht recht übereinftimmen. 
Dasjelbe ift der Fall, wenn Odyſſeus und die Seinen bie bei den 
Kikonen gefallenen Gefährten dreimal beim Namen rufen. Die Seelen 
werden nach der Heimat gerufen, wo ein leeres Grab, ein Kenotaph, für 
fie errichtet werden ſoll. 

Bon der Beitattung des Patroflos ift die des Achilleus ganz ver 
ſchieden? Die ſchöne Erzählung zeigt in allem bomerifchen Brauch, nur 
wird auch hier Salbe und Honig erwähnt, die unverftandene Erinnerung 
an die früher übliche Einbalfamierung. 

Die Hadesfahrt des Odyſſeus' beiteht, wie Wilamowigt gezeigt 
bat, aus drei voneinander urfprünglich unabhängigen Teilen. Der letzte 
der von den Büßern, wird am Schluffe diejes Abſchnitts beiprocen 
werben. Der zweite enthält die Aufzählung der berühmten Frauen und 
das Geipräh des Odyſſeus mit Agamemnon, Achilleus und Wins, be 
fonders in feiner zweiten Hälfte ein fchönes Gedicht, das aber zu unferer 
Kenntnis bomerifcher Zenjeitsporftellungen nichts beiträgt? Der Dichter 
hat mit glüdlicher Erfindung die Zufammenkunft des Helden mit feinen 
Kriegskameraden im Hades geichaffen, um der Odyſſee eine Reihe von 
Begebenheiten einzufügen, Die der Zeit nach dem Ende der Ilias am 
gehören, und Die er bereit3 vorhandenen Epen entnahm. Bor allem it 
e3 ihm darum zu tun die Schidfale des Agamemnon und Odyſſeus eur 
ander gegenüber zu ftellen, aber auch das Geſpräch mit Achillens und 
die Gedanten der Helden beim Anblick des grollenden Aias find von 
großer Schönheit. 

Mit der Ortlichleit und dem Buftand ber Seelen geht der Dichter 
ganz frei um. Sie müſſen nicht einmal Bfut trinken, um ſprechen zu 
Tünnen, jondern leben mit allen Erinnerungen und allen Leidenjchajten 
da unten fort. Achilleus wird fogar als Fürft unter den Toten geprieſen 
Das ift poetifche Geitaltung und hat mit dem Glauben nichts zu tun 
Höchſtens beweift es, wie wenig ernjt der Dichter es mit dem Senfeit: 
noch nimmt. 
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Dagegen führt uns der erſte Teil in eine Sphäre einer ſehr alten 
Jenſeitsvorſtellung. Odyſſeus muß an ben Weſtpunkt der Erbe fahren! 
und am jenfeitigen Ufer bes Dfeanos den Hadeseingang ſuchen. Die 
Schilberung, bie Kirke von ber Ortfichleit gibt, ift von erhabenfter Groß⸗ 
artigleit.. Es ift eine flache Küfte mit einem Hain der Perſephoneia, 
Schwarzpappeln und Weidenbäumen. Dort ftürzen mit mächtigem Toſen 
Pyriphlegethon und Kokytos, ein Ausflug der Styr, in den Ucheron, ein 
Fels bezeichnet den Ort ihrer Vereinigung. Neben dieſem doppelten 
Vafierfall, der fih in die Hadestiefe ftürzt, muß Odyſſeus fich nahe 
herandrängen, d. 5. hinunter Elettern, und gelangt jo zum Eingang ber 
Zotenwelt, die ſich weit in die Erde hinein erſtreckt 

Dort gräbt er eine Grube, eine Elle lang und breit, und gießt den 
Zoten ein Tranlopfer aus, Honig, Wein und Waller, wozu er gerollten 
Brotteig legt. Dann gelobt er, nach feiner Rückkehr den Toten eine un- 
fruchtbare Kuh zu opfern und den Scheiterhaufen mit edlen Gaben zu 
füllen, dem Teireſias gejondert ein ſchwarzes Schaf darzubringen. Nach 
dem er fo die Scharen der Toten mit Gelübden und Gebeten angeflebt 
hat, fchneidet er den zwei mitgebrachten Schafen den Hals durch und 
läßt das Blut in die Grube rinnen.’ 

Da Sammeln fih aus dem Dunkel hervor die Seelen der Ab- 
geihiedenen, junge rauen und Jünglinge, vielgeprüfte Greife und zarte 
Mädchen im frifchen Leid des frühen Todes, viele Männer, die im Kampfe 
gefallen waren, mit Wunden vom Lanzenftich, in ihrer blutigen NRüftung. 
Die drängen fi mit mwunderfamem Getön von allen Seiten um die 
Grube, fo daß bleiches Grauen den Odyſſeus ergreift.’ 

Schon die alten Kritiker und feither viele haben die prachtvolle 
Stelle geftrihen, weil fie mit dem Weſen der homerifchen Seelen im 
Wideripruh ſtehe. Die Beobachtung ift ganz richtig, aber fie gilt für 
die ganze Erzählung. Die Spenden von Honig, Wein und Waffer, die 
milden Gaben, mit denen man auch fpäter die Toten verjöhnte, find 
ebenfo unhomeriſch wie die verjprochenen Opfer. Auch könnten bloße 
Schatten, die nur noch die Formen der Lebenden Haben, durch einen 
Bluttrunk niemals auch nur vorübergehend Befinnung erlangen. Die da 
aus dem Dunkel hervorlommen, find die gejpenftigen Seelen, denen man 
in Mykene das Blut ins Grab Hinunter rinnen ließ, ihnen dad Leben 
zu verlängern, es find die wirklich fortlebenden Zoten. 

Odyſſeus befiehlt den Gefährten, die getöteten Schafe unter Gebeten 
dem Hades und der Perfephoneia zu opfern, und wehrt mit gezüdtem 
Schwert die Seelen vom Blute ab, bis Teirefiad davon getrunfen. Auch 
feine Mutter muß warten. Nach der Verkündigung des Seherd läßt er 
auch fie von dem Blute trinken, und fie gibt ihm Kunde von den Seinen. 
Dreimal verfucht er fie zu umarmen, dreimal entfliegt fie ihm gleich 
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einem Schatten oder Traum. Auf feine traurig verwunderte Frage, ob 
-ein Gaukelbild ihn täufche, erklärt fie ihm, Daß eben keine Sehnen die 
Muskeln und Knochen der Toten zufammenhalten, fondern daß biefe das 
Teuer verzehre, die Seele aber einem Traume gleich dahinſchwebe. Hier 
liegt ein Verjuch des Dichter vor, die von ihm übernommene alte Er 
zählung mit feinem eigenen Denken auszugleichen. Die Seelenſcharen 
die fi zur Grube drängten, waren in ber Vorlage mehr als Schatten 
und Träume, e3 waren wejenhafte Geifter. Umarmen kann man ja auch 
die nicht, fo wenig es Wchilleus mit Patroklos gelang. Aber democh 
findet die Erflärung der Antiffeia auf fie keine Anwendung. 

Erfindung des Dichters ift die Epifode von Elpenor, dem Gefährten. 
der in Rirkes Haus vom Dach fiel, und deſſen Seele vor Odyſſeus im 
Hades anlangte. Er braucht nicht vom Blute zu trinfen, jo wenig iwie 
fpäter Ugamemnon und Adhilleus, bei deren Einführung der Dichter eben 
falls jede Anlehnung an berrichende Vorftelungen verſchmäht Hat.! 

Die zweite Nekyia, der Anfang des lebten Buches, hat den Zwed. 
nochmals die Schidjale des Ugamemnon und Odyſſens in Parallele zu 
ſetzen. Ühnlich wie bei dem Gefpräch bes Odyſſeus mit den Achäerhelden 
ift auch hier bereit vorhandenes epifches Gut verwertet, befonders die 
Ihöne Erzählung vom Zod und der Beltattung des Achilleus. Die Em: 
leitung enthält eine ganze Reihe von Zügen, die das Epos fonft nicht 
hat, volkstümliche Vorftelungen. Führer des Zuges der Seelen der ge 
töteten Freier ift Hermes. Sie kommen an ben Okeanos und den | 
Weißen Fels, dann zu den weitlichen Sonnentoren und dem Traumland. 
einem Vorhof des Hades, endlich an die Wiefe, auf der der Aſphodelos 
wächſt, eine Lilienart, die Todesblume. Diefe Wiefe fcheint ſelbſt der 
Hades zu fein, denn auf ihr wohnen die Seelen, und die Freier trefien 
auch gleich den Uchilleus an? Diefer Habes Liegt alfo auf der Oberwelt. 
und es ift nicht einmal ar, ob diesſeits oder jenfeits des Dfeanos. Es 
fommt auch nichts darauf an. Wenn man die Wiberfprüche in den Ans 
gaben über die Lage des Hades vereinigen will, fo gerät man in ein um: 
entwirrbares Didicht. Der Hades der Ilias und vielfach ber Dbyfiee 
liegt unter der Erde, ber der erften Nekyia im Weften; eine tiefe Kluft 
bildet den Eingang. Die zweite Nelyia meint auch den Weften, kennt 
aber nur die Totenwieſe. Auf den Weften deuten ja auch wenige 
unfichere Stellen der Ilias. 

Im Weiten, aber nicht im nebligen Dunkel, Tiegt nach der Weisſagung 
des Proteus an Menelaos das Elyfiongefilde? Dir, Menelaos, jagt 
der Alte der Tiefe, ift es nicht beftimmt in Argos zu fterben, fondern 
die Unfterblichen werben dich in das elyfiiche Gefilde und an die Grenzen 
ber Erde geleiten, wo Rhadamanthys wohnt. Dort haben die Menfchen das 
leichtejte Leben. Kein Schnee ift dort, kein ſchwerer Winter noch Regen. 
londern immer fendet des laut wehenden Zephyros Lüfte der Okeanoẽ 
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herauf, den Menſchen Kühlung zu bringen. Denn Helene ift dein Weib, 
und du giltft den Göttern als Schwiegerfohn des Zeus. 

Entrüdung und ein Wohnort der Seligen waren den Griechen, von 
Homer abgefehen, jehr geläufige Borftellungen, jo daB e3 nicht auffallen 
konn fie auch in der Ddyffee anzutreffen, in der ja jo mandjes Aufnahme 
gefunden hat, was mit der eigentlich homeriſchen Auffaſſung nicht überein- 
fimmt. Homeriſch gedacht ift es aber, daß Menelaos feine Entrüdung 
niht etwa feinen Tugenden, fondern feiner Ehe mit der Tochter des 
Zeus verdankt. 
> Die Boefie hat einige Untermweltsgeitalten zu Bewohnern der Oberivelt 
gemacht. Echetos, der Feſthaltende, eigentlich ein fürchterlicher Unterwelt- 
für, ift zum Schwarzen Mann geworden, mit dem Antinoos die Bettler- 
Ihredt, einem bösartigen König des Feftlandes.! Kalypfo, die Ver⸗ 
büllerin, befigt einen Hain mit dunklen Bäumen, Erlen, Schwarzpappeln 
ud Zuprefien, der ſehr an den Hain der Perjephoneia erinnert und eine 
trübfelige Sefellichaft beherbergt, Käuze und Fallen und Meerkrähen.? 
Aus der düſteren Unterweltsgöttin ift in der Poeſie die herrliche Geftalt 
der fiebenden Nymphe geworden. 

Eine der homerischen Poeſie volllommen fremde Partie ift der 
Schluß der Nekyia.? Hier leben die Menfchen nicht als Schatten, ſondern 
in aller Wefenhaftigkeit fort. Minos fchlichtet Streitigkeiten, wie er im 
ben tat, der wilde Jäger Drion fcheucht mit der Keule Tiere, die er 
einft auf den Bergen erlegte. Große Frevler büßen mit dem, was fie 
gelündigt haben: Tityos mit der ewigen Dual der Seidenfchaft, 
Tantalos mit ewigem Hafchen nach) unerreichbatem, Sifyphos, der einft 
jelbft den Tod zu überliften meinte, fieht fich nach aller Mühe am Ende 
genarrt. Als Gegenbild wählte der Dichter den Seligen, den zu den 
Göttern in den Olymp eingegangenen Herafles, von dem Odyſſeus nur ein 
Abbild zu Sehen befommt, da er felbft im Himmel iſt. Theſeus und 
Peirithoo8, die in den Hades geftiegen waren, um Perjephoneia zu rauben, 
er — feſtgehalten wurden, hätte Odyſſeus gerne geſehen, kommt aber 
nicht dazu. 

Die Partie iſt, wie Wilamowitz erwieſen hat, im 6. Jahrhundert 
in Athen entſtanden. Damals verbreitete ſich in Athen die Religion, die 
man die orphiſche nennt, weil der mythiſche Sänger Orpheus als ihr 
Stifter galt. Sie lehrte eine Vergeltung im Jenſeits, Lohn und Strafe. 
Robl Hat fie darin an alte Vorftellungen angefnüpft, wenigftend was Die 
Etrafen betrifft, aber fie hat die Vergeltung im Jenſeits zu einem theo- 
logiſchen Syftem ausgebaut, von dem ber Ießte Teil der Nekyia eine Probe ift. 
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In den Erläuterungen der ausgewählten Stüde und in den folgenden 
Darftellungen ift vielfach von der Tätigkeit und den Kunſtmitteln des 
Dichter die Rede geweſen. Es ſoll hier das weientliche zufammengefatt 
und einzelnes erweitert, auch einiges neue Hinzugefügt werben. 


a. Homer, hat Herder gejagt, ift ein Bote Der Borwelt, aber weile 
für feine Zeit. Damit tennzeichnet er mit ficherem Blid, defien Schärfe 
erſt die neuefte Zeit ganz erfannt Hat, eine der mwichtigiten Seiten dieſer 
Poeſie, das Streben nah Altertümlichkeit. Die Alias vor allem 
ſchildert mit vollem Bewußtfein eine ältere Epoche, als die war, in der 
fie entftand. Uber in jene alte Welt find taufend Züge der Gegenwart 
verwoben. Der ionische Dichter fcheint das griechiiche Kleinaſien nicht zu 
fennen, jeine Helden find alle im Mutterlanb zu Haufe, aber da md 
dort gudt doch ein Stüd der wirklichen Verhältnifie durch. Er kennt 
durch die Überlieferung dag Königtum von Gotte® Gnaden, aber mm 
ihre Trümmer wogt fiegreich die ariftofratifche Gegenwart. Er hält an 
der mykeniſchen Bewaffnung feft, um jeden Augenblick aus der Rolle zu 
fallen und die Helden in der ionifchen kämpfen zu laſſen. Er fchidt ſie 
auf Streitwagen in den Kampf, mit benen er nichts anzufangen weiß 
und läßt König Proitos graufige Todrunen malen, um bie Schrift nicht 
nennen zu müſſen. In anderen Punkten wird das Beitreben nad Alter: 
tümlichkeit dadurch unterftügt, daß ſich die alte Kultur in der homeriſchen 
teilweife fortfegt. Die Bronze ift für Waffen noch lange neben dem Eiien 
im Gebrauch geweien, aber eiferne Waffen gab es wohl mehr, al der 
Dichter Wort Haben will. Es gab Paläfte, die dem von Tiryns ähnlich 
waren, bie Kunſt der Metalldeforation lebte in Jonien fort. Die ardar 
fierenden Beitrebungen treten uns inbefjen nur in der Erzählung ent 
gegen. Ihr fteht die Welt der Gleichniſſe gegenüber. Hier waltet 
die unmittelbare Gegenwart. Hier fängt man Fifche und Auftern, während 
die großen Herren nur gebratenes Fleiſch efien; Hier fit Odyſſens om 
dem Balken wie ein Weiter, bier erklingt die Trompete und wird von 
ungerechten Richtern erzählt. In den Gleichniffen behauptet das Leben 
ber Beit fein Recht gegenüber der ibealifierten Vergangenheit. 

‚.. ‚Die Ilias weiß, baß jene Helden größer und ftärfer waren, al 
jegt die Sterblichen find. Wins wirft von der Mauer einen Stein, nachdem 
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er ibn hoch emporgeboben; heute würde ihn auch ein Fräftiger junger 
Mann mit beiden Händen nicht halten.! Zwei der beften Männer bes Volles 
vermöchten den Stein, den Heltor ganz allein fchwang, nicht mit Hebeln 
ouf einen Wagen zu wälzen? Die nämliche Kraftprobe machen Divmebes 
und Aineias.“ In gleihem Grabe fteht die Heldenzeit Hinter noch früheren 
Tagen zurück. Mit den Kentauren, behauptet Neftor, vermöchte niemand 
zu kaͤmpfen, wie jetzt die Menfchen auf der Welt find, und der alte Helb 
hebt mühelos den vollen Becher, den ein anderer kaum vom Zifche zu 
rüden vermag! Auch Döyffens, der fi im Bogenſchießen faft allen Mit- 
febenden überlegen fühlt, möchte fich mit den Schüben ber Vergangenheit 
nicht mefjen.° Sonft fehlen ſolche Bemerkungen in ber Odyſſee, benn deren 
Helden überfteigen das gewöhnliche Menfchenmaß nicht. 


b. Das Epos iſt häfiſch. Es fchildert den Adel, vor dem es gejungen 
wird, und die handelnden Perſonen find die vornehmen Herren und- Frauen, 
die gleich Göttern über die Erde fchreiten. Nur an ihnen können wir die 
Menichen der Beit ftubieren. Wohl zeigt der zweite Zeil der Odyſſee auch 
Heine Leute und jchildert fie Liebevoll. Wber die beften von ihnen find 
doch auch wieder edel geboren. Auf Eumaios ift die Geichichte von dem 
geraubten Fürftenfind von Syrie übertragen, und die treue Eurhkleia 
lann Bater und Großvater nennen, ift alfo auch vornehmer Abkunft.“ 
Selbft die untreue Magd in Syrie hatte einen reichen Vater in Sidon.’ 

Der höfifche Charakter des Epos erflärt die überwiegende Freude an 
Kampf und Sport, wie das große Antereffe, das den Einzelheiten ber 
Berwunbungen entgegengebracht wird. Die Schilderungen des Lebens auf 
dem Ader und ben Bergmweiben wären nicht jo reichlich ausgefallen, wenn 
fh der Adel nicht felbit daran beteiligt hätte, 

Ganz vom Standpunkt des Adels iſt die Szene mit Therfites ge 
ſtaltets Der häßliche Krakeeler, deffen Beichäftigung es ift die Fürſten 
zu ſchmähen, und der von Odyſſeus zum Gelächter des ganzen Heeres 
abgefiraft wird, ift eine ganz eigenartige Figur in dieſer vornehmen Welt. 
Die Zeichnung feiner Perfönlichleit mit ihren abftoßenden Zügen ift nicht ein 
Ausflug des Humors, fondern des Hafjes. Nicht Lachen, fondern Abſcheu 
ſoll er erweden, und das Gelächter des Heeres entftammt nur der Genug⸗ 
tuung über die verdiente Züchtigung. Es ift, ala ob der Dichter Halb 
unbewußt das Geſamtbild ein wenig ftörte, gebrungen duch Verhältnifie, 
die er fonft unbeachtet läßt. Denn die politiſchen und fozialen Erſchütte⸗ 
rungen famen. bald nad) Homer, und wenn wir den Adel der Phäaken das 
Gemeindeland unter fich verteilen fehen, willen wir auch, warum fie famen. 


e. Die homeriſche Welt ift von Sonne erfüllt, und doch fteht 
jo viel furdhtbares und trauriges in den Gedichten. Woher es kommt, 
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daß fi in fo vielen Jahrhunderten Unzählige immer wieder zu Homer 
als einer Duelle des Lichtes gewendet haben, darauf ift es fchiver eine 
erichöpfende Antwort zu finden. Die hohe Gefinnung der Menfchen, die 
Tiefe der Empfindung, die Pracht der Darftellung, die Reinheit der Ge 
fühle find gewiß fchiwerwiegende Urſachen. Sehr wichtig ift aber nidt 
nur, was der Dichter uns bringt, fondern auch, was er und verfchweigt 

Bei Homer fehlt das Böfe faft ganz. Leibenfchaft und Überhebung 
treten oft genug hervor, aber bewußte Bosheit ift felten. Außer dem 
Aigiſthos der Odyſſee können nur bie untreuen SHaven, der Ziegenhirt 
und Melantho, in Betracht kommen. Die Freier find ein Teichtfinniges 
Bolt, das, weil ed niemand zügelt, immer frecher wird und zuletzt auf 
Telemachos Tod finnt, um ein Ende zu machen, und weil e3 anfängt 
ihn zu fürdten. Ihre eigene Bügellofigkeit reißt fie zum Verbrechen 
hin. Aber der Eindrud davon ift gedämpft, weil ung der Dichter über 
den Ausgang fortwährend beruhigt. | 

Es fehlt ferner faft gänzlich die Krankheit. Wir hören von Fieber, 
das der Sirius bringt, von der Peſt, die Apollon fchidt, von der fchlimmen 
Lage, in der Euchenor if. Sein Vater Polyidos bat ihm gemweisfagt, 
daß er entweder zu Haufe an fchredficher Krankheit fterben ober vor 
Troja fallen müſſe. Bugleich bedrohten ihn die Achäer, wenn er nidt 
mit ausziehe, mit einer Buße. Da mäblte er den Tod im Yeld.! Bon 
Syrie, Eumaios Heimat, wird gerühmt, daß feine Krankheit dort die 
Menſchen befalle, fondern fie bis zu fanften Tode altern.” Dem brüflenden 
Kyklopen jagen feine Stammgenoffen, einer Krankheit von Zeus koͤnme 
man nicht ausweichen? Das einzige Mal, wo von einem Kranken er 
zählt ift, wird feine erfreuliche Genefung berichtet. Antikleia, Odyſſens 
Mutter, nimmt ein fchredliches Ende, aber fie ftirbt nicht an Langer 
Krankheit, die mit furchtbarem Hinfiechen das Leben raubt, fondern an 
Heimweh nad ihrem Sohn.’ 

Denn aller Schmerz bei Homer ift auch pſychiſch. Auch die Leiden 
des Körperd erduldet man in feinem Thymoͤs, dem inneren Menſchen. 
Das Alter wird wohl bejchwerlich und verhaßt genannt, aber bei Pelens. 
Priamos und Phainops® ift doch der frühe Tod ber Söhne das fhmerz 
lichſte daran. 

In den Kampfizenen endlich fehlen die Leiden der Verwundeten. 
Die Krieger mögen getroffen werden, wo fie wollen, fie find fogleid tot, 
oder e3 ift von ihnen wenigſtens nicht mehr bie Nede. Wenn der Dichter 
die Helden lebend vom Kampfplatz entfernen will, wie im elften Bude, fo 
find ihre Verwundungen leichter Art. Die Schreden des Schladhtieldes 
find zwar ein ganz moderner Vorwurf. Aber es ift für Homer doch 
bezeichnend, daß fein Gleichnis don Verwundung fpricht, und daß auf 
dem Schlachtfeld nur Tote Liegen. Sogar die untreuen Mägbe, die 
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Odhſſeus hängen läßt, müflen nur ein Weilchen zappeln, gar nicht lange.! 
Überhaupt wendet dieje Poeſie ihre Augen von allen häßlichen jo viel 
als möglich ab. Sie lockt das große und fchöne, auch das gewaltige 
und furchtbare, aber nie das gemeine und niedrige. Darum ift ihre 
Belt jonnig und fchön, und es ift eine Duft diefe freudigen Menſchen 
ieben zu jehen. 

Nur eins ift in der Ordnung der Dinge ganz fchredlich und un- 
begreiflich, daß nämlich das Leben in Quft und Somme einmal aufhören 
muß. Darüber ift die bomerifche Welt nie hinweggelonmen, und Das 
wirft einen dunklen Schatten in das helle Bild. Die Gefamtftimmung 
wird dadurch nicht dauernd getrübt. Die fchwermütigen Betrachtungen 
über die Vergänglichleit des Lebens und die Gaben aus den Fäſſern des 
Zeus gehören dem Dichter der Ilias an, deſſen felige Götter die Welt 
algewaltig und ungerecht regieren. 

Der einzige, der das Leben nie mit froben Augen anjehen kann, 
it Achilleus. Ihm war fein Schidial ſelbſt in die Hand gegeben 
worden. Zwiſchen kurzem ruhmvollem Leben und langem ruhmloſem 
Dafein Hatte er zu wählen und fich für das erjtere entichieden. Nur 
tanbt ihm Agamemnons Handlungsweiſe die Ehre, die ihm Zeus als 
Entgelt für das kurze Leben doch ſchuldig geweſen wäre? Nach feinen 
Borten bei der Geſandtſchaft fieht es freilich fo aus, als babe er nod) 
immer die Wahl und wolle er fich aus Zorn für ein ruhiges, wenn auch 
ruhmloſes Leben in der Heimat entichließen.? Uber er hält den Gedanken 
nicht feſt. 

Nach Patroklos Tode jagt ihn Thetis, daß ibm gleich nach Heltor 
zu ſterben beſtimmt fei, und er achtet deſſen nicht. Aber mitten in ber 
Schlacht und der glänzenden Siegeslaufbahn verfolgt ihn der Gedanke an 
iin frühes Geſchick. Das tritt in furchtbarer Großartigkeit in den 
Borten hervor, die er zu dem um fein Leben flehenden Lykaon ſpricht. 
Erſt fagt er ihm, daß ihn der Schmerz um Patroklos Tod unbarmherzig 
gemacht Habe, und fährt dann fort: Alſo, Lieber, ſtirb auch dul Was 
jammerft du denn fo? Es ftarb auch Patroklos, der dich doch weit 
übertraf. Siehft du nicht, wie groß und ſchön auh ich bin? Ein 
Meliger ift mein Water, eine Göttin meine Mutter, und doch fteht auch 
über mir das Tobesverhängnid. Es wird Morgen fein oder Abend ober 
Mittag, dann raubt auch mein Leben der Kampf durch Speerwurf oder 
Schuß mit dem Pfeil* Die erfchütternde Tragik diefer Worte fteht im 
Homer ganz einzig da, wie es auch mit Achilleus Schidfal der Fall ift. 
Benn er, der Mann des höchſten Selbftgefühls, früh fterben muß, was 
brauchen da Geringere zu jammern? Sein Wilfen von feinem Schidfal 
it das fchredfiche. Wie leicht fieht dagegen Heltor der Zukunft entgegen, 
der wohl weiß, daß, aber nicht wann er fterben muß. In Achilleus Augen 
wird fogar der große Ruhm ein Nichts. Tag und Nacht kämpfte ich, fagt 
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er zu den Geſandten, gegen fremde Männer, um ihnen die Frauen zu rauben!; 





und fein ganzes Heldentum faßt er vor Priamos in die Worte zufammen: 


Da Tiege ih vor Troja und tue dir und deinen Kindern weh.” 

Nicht umfonft Hat gerade ihm der Dichter der Ilias die Worte 
über jene beiden Fäſſer des Zeus in ben Mund gelegt. Der Ruhm. 
ben er noch bei den Schatten genießt, dünkt ihm ein Nichts gegemüber 
dem Leben im Sonnenlicht, und auf des Odyſſeus Wort von feinen 





Heldenruhm im Leben hat er’nicht einmal eine Antwort? Die Neklyio 


hat aus bem Bilde der Ilias die richtige Folgerung gezogen. Der ber: 
lichte Held ift umbüfterten Gemütes, im Leben wie im Tode, weil er 
fo früh vom Sonnenlicht fcheiden muß und es voraus weiß. Darüber 
hilft kein Erfolg, kein Sieg, fein Nachruhm weg. 


d. Die Erzählung läßt der Homerifche Dichter unmittelbar auf uns 
wirken. Seine Empfindungen leiht er feinen Perſonen, er felbft tritt fait 
vollftändig Hinter feinem Werke zurüd. Diefe Objektisitet, durch bie 
das helleniſche Epos dem Drama verwandt ift, Hat man zu allen Zeiten 


als einen Hauptvorzug der bomerifchen Poefie gepriefen. Denn dadurch 


fprecden die Perfonen direkt zu uns, und doch haben wir ſtets bie 
Empfindung, daß der Dichter mit feinem . Herzen dabei if. Immerhin 
gibt es Fälle, in denen fich feine Empfindung ohne Vermittlung äußert. 
Hektors Geſchick entreigt ihm den Ausruf: Im Staube lag das bisher ſo 
anmutige Haupt; denn jet erlaubte Zeus feinen Feinden ihn zu mik 
handeln, auf feiner eigenen Heimaterde* Die geheimnisvolle Fahrt des 
Phaakenſchiffes begleitet die Reflerion: So durchſchnitt es in eifigem Laufe 
Die Wogen, einen Mann an Bord, der an Berftandb den Göttern gleichlam. 
Der Hatte bisher viel Mühfal erfahren, im Männerlampf und auf ber 
Fahrt durch die leidvollen Wellen; jebt aber fchlief er ruhig und hatte 
alles, was er erduldet, vergefien.° 
Am Gefchid feiner Perſonen nimmt ber Dichter auch fonft zuweilen durch 
ein Wort Anteil. Simoeifios konnte den Eltern den Dank für feine Erziehung 
nicht abftatten, fondern Kurz wurde fein Leben unter Wins Speer. Spbr 
damas fchläft den ehernen Schlaf, der Bebauernswerte, fern von der jumgen 
Gattin, im Kampfe für die Bürger gefallen; von jener fah er feine Gunft 
und doch hatte er fie mit reichen Gaben gewonnen.” Harpalion ift feinem 
Bater in den- Rampf gefolgt, aber nicht wieder in die Heimat zurüd 
gefehrt.? Neben der Leiche feines Sohnes fchreitet der Vater in Tränen, 
aber Entgelt für den toten Sohn wurde ihm nicht? Das ift alles Herb 
und zurüdhaltend, aber die Teilnahme blickt durch. 
‚ Einige feiner Berfonen redet der Dichter Direkt an. Aber nicht vergaben 
dein, Menelaos, bie feligen Götter, heißt es bei Pandaros Echuf.! Er 





, J. 9, 827. 2%, 24, 542. ° O. 11,485. 3J. 33, 402. 
2 D. 18, 88. e% 4,478. 7% 11, 241. eg. 13, 644. 
J. 18, 669. 10%, 4, 127 





d. Objektivität. . 481 


wird Menelaos wiederholt angerebet, jo namentlich auch Batroflos mehr: 
mals während feines Heldenfampfes, am wirkffamften am Schluß: Da 
erihien für dich, Patroflos, bes Lebens Ende! Es ift wohl nicht zu- 
fällig, daß gerade Patroklos als ein jo freundlicher Held charakterifiert 
it, und daß der Dichter auch Menelaos bejonder® wohl will. Sonft 
geſchieht dieſe Apoftropbe nur noch einmal an Melanippos, der vorher 
mit bejonderer Sorgfalt gezeichnet war?, und zweimal an den heilenben 
Kpollon.? In der Odyſſee genießt nur Eumaios diefe dichteriſche Gunft, 
aber er ift auch von allen Perſonen des Gedicht! die Tiebenswertefte. 

BZuweilen redet der Dichter die Mufen an, ihm zu erzählen, in 
lebhafter Wendung gelegentlich den Zuhörer. Jetzt hätteft du den Aga- 
mennon nicht fchlafen fehen, Teitet ee den Rundgang des Königs ein.“ 
Tu würbeft meinen, die Krieger wären unermüdet und unermüdlich auf- 
einander Iosgegangen, jo eifrig kämpften fie? Oder er macht eine zu⸗ 
lammenfaffende refleftierende Bemerkung: Da hätte kein Mann an der 
Kampfesarbeit zu tadeln gefunden, wenn er dazu gelommen wäre, der 
ih, mverwundet inmitten der Schlacht bewegt hätte, von Athene gejchüßt.® 
Kühnen Herzens wäre der geweſen, der am Anblid der Not Freude 
empfunden hätte und nicht traurig geworden wäre.’ 

Noch viel feltener find Urteile des Dichterd. Gleich der Anfang 
der Alias nennt des Achilleus Zorn fluchwürdig, die Bitte der Thetis 
it maßlos, die Behandlung Hektors ungehörig.® Böſe Taten ſann Achilleus 
im Herzen, als er bie troiſchen Jünglinge fchlachtete.? Eumaios wird für 
feinen eblen Sinn gelobt, daß er ber Götter nicht vergaß.!® 

Aber dergleichen ift jo jelten, daß es jedesmal auffällt. Das Epos 
zwingt und gewöhnt uns bei der Sache zu fein und Des Dichters zu 
vergeflen. Das bewirkt zum guten Zeil jenen ruhigen Genuß, den es 
un bietet. Wir fehen die Dinge leibhaft vor unferen Augen vorgehen 
und treten mit ihnen in die unmittelbarſte Verbindung. 


e. Das Weſen der epifchen Kunſt iſt Erzählung. In feinem Laokoon 
bat Leffing gerade Homer als Zeugen für die Erkenntnis aufgerufen, 
daß die PVoefie, worunter er bier nur die. epilche verjtand, anders dar- 
ftelle, als die bildende Kunſt. Während die Iehtere Körper, Stellt jene 
Handlungen dar. Das ift für die homeriſche Poefie im allgemeinen ganz 
rihtig, obwohl für das berühmtefte Beiſpiel, den Schild des Achilleus, 
die Behauptung, er entitehe vor unſeren Augen, nicht ſo recht zutrifft. 
Der Dichter fchreitet allerdings von einem Bild zum andern durch das 
verbindende Wort: „und er fertigte auf dem Schild"; aber dann folgt das 
fertige Bild. Diefes ift, was Leſſing nicht verfolgt Hat, in Handlung 
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aufgelöft, aber ſo, daß wir immer, und beſonders am Schluß jeder Dar 
ftellung, die Vorftellung von einem Bilde behalten, vor dem wir und 
befinden.! 

Leſſing Bat ferner von dem Wagen der Here geiprochen, den Hebe 
Stüd für Stüd vor unferen Augen zufammenfüge. Genau bejehen tritt 
aber Hebe nur am Anfang und Ende in Altion; dazwiſchen fteht doch 
eine Beichreibung der Räder bes Wagenftuhls und der Deichfel. Gleich nachher 
wird ausführlich der Aigisſchild befchrieben?, im elften Buch die Stüde 
der Rüftung Agamemnons, eins nach dem andern.” In der Odyſſee gibt 
e3 mehrere landfchaftliche Schilderungen, des Hains der Kalypſo, der 
Gärten des Alkinoos, des Phorkyshafens, der Ziegeninfe. Wenn man, 
um dieſe Stellen mit Leifing in Einklang zu bringen, erflärt, daß bie 
gefchilderten Dinge eben doch zu ber Handlung in einem beftimmten Ber 
Hältnis ftehen, jo tft das eine Verfchiebung der Frage. Das tun Walter 
Scotts unendliche Situationsfchilderungen auch. Der Unterjchied ift nur 
der, daß Homer die Beichreibung nie zum fcheinbaren Selbftzwed werden 
läßt, fondern raſch darüber hingleitet, um in der Erzählung fortzufahren. 
Der Dichter, der an aller Kunftübung eine fo Herzinnige Freude bat, 
fonnte befonderd am einzelnen Kunſtwerk ohne ein Wort der Schilderung 
nicht vorübergehen. Trogdem hat Leifing die homeriſche Technik vollfommen 
richtig erfannt, fobald man nur feine Worte nicht pedantifch preßt. Homer 


zeigt uns nicht den gerüfteten Ugamemnon, jondern wie er ſich rüfte 


nicht den bejegten Tiſch, ſondern die Zubereitung des Mahles, überhaupt 
Handlung und Bewegung, zwiſchen hinein mit einer furzen Schilderung. 
Unter dieſen ift wohl die des Phorkyshafens in Ithaka die vortrefflichte, 


zugleih an dem paſſendſten Ort angebradht.* Denn bier, wo bie Irrfahrt 


des Odyfſſeus zu Ende ift, mußte notwendig ein Halt gemacht werden. 
Immerhin zeigt fich hier zwijchen beiden Gedichten ein Unterjchied 
in der Behandlung. Die Ilias Hätte Die Pauſe, die durch die Rückehr 
bes Odyſſeus erfolgte, durch ein Gleichnis eintreten laſſen. Sie zeichnet 
nie den Schauplab der Handlung, jondern ſetzt ihn voraus, nenut ein- 


zelne Punkte der Stadt und Ebene nur, wenn fie fie braudt, und and 


dann nur kurz verweilend. In der Odyſſee dagegen treten Landfchaftlice 
Schilderungen auch auf, wenn fie für die Handlung entbehrlich wären, 
wie der Hain der Athene, die Gärten der Arete, die Ziegeninfel vor dem 
Kyflopenland. Die Erzählung von den Fahrten in unbelannten Meeren 
führte Leicht zu einer Luft am Fabulieren auch über Dinge, die mit der 
Handlung nicht in urfächlihem Zuſammenhang ftanden. 


f. Wenden wir uns nunmehr zur Betrachtung ber homeriſchen 
Kunftmittel, im großen wie im Heinen. 

Vor allem muß und die Frage der Kompofition der Gedichte 
befchäftigen. Denn von biefer darf troß der Homerkritik geſprochen 
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werden. Die Gedichte find Einheiten, nicht nur weil fie zufällig einen 
einheitlichen Segenftand behandeln, fondern weil fie fi) durchaus als ſolche 
geben. Sie find mit Verwertung bereit3 epifch behandelten Sagenftoffes 
mter einem leitenden Geſichtspunkte verfaßt, und nicht nur Goethe freute 
ih Homer als ein ganzes zu denken und freudig zu empfinden, fondern 
jebft Friedrich Auguſt Wolf geitand, daß er die Ilias ganz gut als 
Einheit Iefen könne, fobald er von feinen wiſſenſchaftlichen Bedenken ab⸗ 
ſtrahiere. Nur bat Ariſtoteles unrecht, wenn er in ber Ilias einen 
Organismus mit Anfang, Mitte und Ende erblidt, und er felbit bat 
auch nicht immer fo darüber gedacht. Seit Nibich betrachten viele bie 
Jlias gern als eine Einheit mit moraliſchem Mittelpunkt. Wchilleus, ber 
m Anfang mit feinem Born im echte war, werde für die Unerbittlich- 
fit und Überhebung den Gejandten gegenüber durch den Tod feines 
Frenndes beſtraft. Selbft wenn dieſe Auffafjung fo richtig wäre, tie 
fie falich ift, jo bräche die Einheit doch auseinander, denn der ganze 
Schluß von Patroklos Tode an bedeutete dann eine zweite, mit ber 
erten nur loſe verknüpfte Handlung. Die unleugbar vorhandene, wenn 
auch Iofe Einheit befteht vielmehr in dem Umſtand, daß die Ereigniffe 
auf Erden durch den Willen der Himmlifchen gelentt werden. Mit dem 
Beriprechen, das Beus der Thetis gibt, beginnt auch der Zwieſpalt im 
Olymp. Mit der Weifung des Zeus an Thetis, ihrem Sohne die 
Rüdgabe Hektors anzubefehlen, endet der Streit im Himmel und tritt 
auch auf Erden eine verfühnende Löfung ein. Dazwiſchen fteht vieles, 
was mit dem Borne des Achillens und dem Streite der Götter oft nur 
ganz loſe oder gar nicht verknüpft if. 

Der Eindrud, den der Lefer von dem ganzen gewinnt, ift nicht 
nur der einer großartigen, fondern auch einer ſehr langen Geſchichte. 
Schon die Alten haben zwar ausgerechnet, daß fie nur 51 Tage beanspruche. 
Dabei gilt die große Schlacht vom elften bis zum achtzehnten Buche ala 
einziger Tag, bei deffen Anbruch Agamemnon ausrüdt, und der durch 
Here vorzeitig bewirkten Sonnenuntergang erjt noch ein unerwartet 
jhmelleg Ende nimmt! Die Frage, aus melden Stüden die Schlacht 
zufammengefebt jei, ift hier irrelevant. So wie fie erzählt wird, folgt 
jeder Lefer leicht und ohne Anſtoß, wie der Dichter es wollte. 

Nun wird es den Leſer feine befondere Mühe Toften Die ganze 
Schlahhtbeichreibung in einem Buge zu Iejen. Aber wer von allen, bie 
da3 unbefangen und nur mit Hingebung an die Sache tun, wird fidh 
Mar machen, daß Patroklos Auszug am gleichen Tage ftattfindet, wie 
der Agamemnons? Wer wird auch nur merken, daß es kurz vor Patroklos 
Tode immer no Mittag ift, während ſich ſchon zu Anfang der Schlacht 
der Holzhauer in den Bergen fein Mittagsmahl rüftete?? Die ungeheure 
Schlaht mit ihren wechjelnden Bildern gaufelt uns die Vorftellung eines 
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langen Krieges vor, nicht bes Kampfes eines einzigen Tages. So if es 
dem Dichter jelbft gegangen. Bom Beginn der Feindfeligleiten bis zu 
Patroklos Tod kann man alles in allem fünf Tage nachrechnen, von 
denen je einer auf die Beitattung der Toten und auf den Mauerbau 
der Achäer kommt; e3 bleiben aljo drei Schladhttage.” Der Dichter aber 
läͤßt Achilleus zu den Myrmidonen jagen, fie hätten während der ganzen 
Beit feines Grolles ihren Unmut darüber gezeigt, dab fie nicht zum 
Schlagen kamen? So fpricht man von einem Zeitraum von fünf Tagen 
nicht. Dem Dichter kommt die Beit feit dem Streit der Könige genau 
fo lang vor wie dem Leer, aber weder der eine noch ber andere 
fümmert ſich im geringften um die Beitrechnung. 

Für den Hörer, auf den das Epos berechnet war, traf das in nod 
weit erhöhten Maße zu. Er hörte von der Ilias auf einmal nod 
weniger, als heute der Lejer bewältigen kann. Denn daß Borträge m 
den Hallen der Vornehmen nicht fehr lang gewejen fein Tönnen, das 
lehrt dag Lied de3 Demodolos vom Bau des hölzernen Pferde. Darum 
zeigen Die einzelnen Partien mäßige Länge und abgejchlofiene 
Rompofition. Die Epifode von Glaukos und Diomedes, die dazu 
berufen ift, die Pauſe während Hektors Gang in die Stadt auszufüllen, nt 
eine ganz runde Erzählung, welche die Genealogie des Glaukos zum 
eigentlichen Gegenftande hat? Solcher Art ift das Gedicht vom Kampi 
bes Diomedes gegen Aphrodite, Apollon und Ares, mit deſſen Ber 
wundung es ſchloß. Die Geſchichte von Hektors Tod beginnt mit ber 
Entfernung des Achilleus vom Schlachtfeld, ſetzt dann mit den drei Reden 


des Priamos, der Helabe und Hektors ein, gewinnt den Höhepunkt in 
der Schickſalswägung durch Beus und endet wieder mit drei Neben, von | 


benen bie lebte, die ber Andromadje, mwieber eine befondere Einleitung 
hat. Gelbft eine Überarbeitung älterer Form änderte an der Verpflichtung 
nichts, ein Stüd für den abgefchloffenen Vortrag zurecht zu machen, wie 
das bei dem erften Buch der Ball ift. So wie diefes jebt bafteht, ift es 
Erpofition und einzelnes Stüd zugleich. Das Iehte Buch hat doch nur 
einen Sim, wenn man es als beabfichtigten Schluß der ganzen Geſchichte 
taßt; aber es ift als Einzelftüd komponiert. Richt anders in der Odyſſee 
Der Beſuch bes Odyſſeus bei Eumaios wirkt ganz als felbftänbige: 


Werk: Ankunft und Bewirtung, dann al3 Hauptſache das große Geſpräch. 


in dem die Erzählung des Odyſſeus das Zentrum bildet, nad dem 


Mahle ber wieber im ſich gefchloffene Abſchluß die Bitte um den Mantel 


mit einer Heinen Erzählung als Kern. 


Selbit wenn alfo ein einziger Dichter die Ilias aus einem Gut 


gedichtet Hätte, müßte der Schwerpunkt der poetifchen Tätigfeit auf die 
einzelnen Zeile und nicht auf den Bufammenhang des ganzen fall. 


Der Hörer wollte ein abgerundetes Stüd haben und begnügte fi nicht 


mit einem beliebigen Fetzen, wie bie Leſer unferer Fenilletonromane. 


"2,455. 7,421. 488. _ 2 5.16, 200. . 23. 6, 110. 





f. Kompofition. 485 


Tie Abrundung ift dann volllommen, wenn der eigentliche Gegenftand 
erihöpft if. Der Dichter Handelt aber weiſe, wenn er den Hörer auf 
den weiteren Verlauf der ganzen Gejchichte wenigſtens einen Blick tun 
füht. Achilleus jagt während bes Streites Agamenmon voraus, er werde 
dem Wüten Hektors gegenüber ohnmächtig fein und fein Benehmen be 
renen. Der fterbende Patroklos weisſagt Hektor, dieſer dem Achilleus 
den nahen Tod, und es gehört zum richtigen Abſchluß der betreffenden 
Stücke, daß beidemal die Sieger die Mahnung ablehnen. So muß 
ſich ja auch die moderne Ballade helfen. Der Ring des Polhkrates 
erzählt das Ende des Tyrannen nicht; aber die letzten Worte des Agypter⸗ 
königs laſſen über das künftige Schiefal auch ben nicht im Zweifel, der 
Herodot3 Erzählung nicht Tennt. 

Während die Handlung der Ilias geradlinig verläuft, zeigt die 
Odyſſee eine kunſtvollere, verfchlungene Kompofition. Erft werben 
wir durch des Telemachos Reiſe in die Zuftände von Ithaka eingeführt. 
Dann geht die Erzählung auf Odyſſeus über, von dem Punkt an, wo 
Hermes der Kalypſo deſſen Entlaffung befiehlt, und läuft dann ganz 
geradlinig bis zu dem Bufammentreifen des Odyſſeus mit feinem Sohn. 
Über bei dem Aufenthalt bei den Phäaken erzählt der Held feine Irr⸗ 
fahrten von Trojas Berftörung bis zur Ankunft bei Kalypſo in der 
ertten Berfon. Das ift ein Kunftmittel erften Rangs, durch welches das 
ganze Gedicht einen ungeahnten Reiz gewinnt. Nicht nur hat es ber 
Dichter vermieden die Erzählung über einen zu großen Zeitraum aus- 
zudehnen; er bat, was mehr tft, die aufregendften und märdhenhaften 
Zeile der Geſchichte ungefähr in bie Mitte des ganzen Epos gerüdt und 
ihnen zugleich, da doch der Held wohlbehalten vor ung ſitzt, einen Teil 
der Spannuñg genommen. Wir zittern nicht mehr fo für ihn, wie wenn 
der Dichter felbft erzählte, vermögen aber viel beffer und dem einzelnen 
hinzugeben. Schon Pirgil, der den Römern einen Homer fehentte, hat 
fh das vortreffliche Vorbild zum Mufter genommen, und fo haben bis 
in die Neuzeit Unzählige getan. Was bei der Erzählung des Odyſſeus be⸗ 
ſonders wohltuend wirkt, ift, daß der Dichter mit feiner Erfindung maß⸗ 
hält. Er hat die Odyſſee nicht zu einem Ich-Roman werben laffen, 
defien Urfprung wir in den Irrfahrten erfennen. In der Odyſſee ift 
dann das Kunftmittel noch mehrmals angewandt. In erfter Perjon 

erzählt Neftor von der Rückkehr der Achäer!, erzählen Helene und 
Menelaos von Odyſſeus und dem hölzernen Pferb?, Menelaos von feinen 
Irrfahrten?, Odyffeus in der Unterwelt dem Achillens von feinem tapferen 
Sohn*, endlih Eumaios von feiner Entführung Auch die Ilias kennt 
diefe Kunftform in den Erzählungen Neftord von feinen früheren Helden- 
taten und dem Befuch bei Peleus.? Aber nur durch die Selbfterzählung 
bei den Phäaken ift ein Stüd der Handlung felbft zum Zweck größerer 
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Geſchloſſenheit des ganzen in den zeitlich fpäteren Zuſammenhang ver 
woben. 

Sm zweiten Zeil der Odyſſee fließt die Erzählung ohme Unter: 
brechung dahin, abgefehen von der Rache Pofeidond an den Phänken und 
der Rückkehr des Telemachos von Sparta. Aber auch bier laſſen ſich 
überall Stüde abgrenzen, die für einen abgerundeten Vortrag geeignet 
waren. 


nicht häufig und dann knapp gehalten. Wenn ein Gegenftand erledigt 
ift, jo greift der Dichter nicht Leicht daranf zurüd. Des Eidbruches durch 
den Schuß des PBandaros gedenken noch die Reden des Agamenmon und 
Idomeneus auf dem Rundgang des Königs, ſpäter noch Heltor und Antenor, 
dann wird er überhaupt fallen gelafien.! Die Erklärung, daß eben ver 
ſchiedenartige Stüde in die Klias aufgenommen feien, trifft bier das Weſen 
der Sache nicht. Wenn e3 notwendig erichien, hat der Dichter der JIlia⸗ 
wie der der Odyſſee Reminiszenzen angebracht. So erinnert Diomedes der 
Agamemnon an feine früheren Vortwärfe?, gedenkt Heltor des verfchmähten 
Rates des Polydamas.“ Aber felbft der Zorn bes Udillens, ben ber 
Dichter an den Unfang feines Werkes geftellt bat, ift in großen Partien, 
benen er urfprünglich fremd war, kaum geftreift. Der gleiche Stil herriät 
innerhalb der einzelnen abgerımdeten Stüde, in denen die Kompoſition 
ebenfall8 durchaus nicht immer durchgebildet ift und Lücken bes Zuſammen⸗ 


Diejes überwiegende Intereſſe für das einzelne Stück Hat es vor 
allem veranlaßt, daß auf eine enge Verknüpfung bes ganzen mit feinen 
Zeilen wenig Mühe verwendet ift. Beziehungen auf zurüdliegendes ſind 


Hang? aufmweilt. Die Kritik, die ſolchen nachgeht, Tann zu ganz verfehlten 
Schlüffen gelangen, wenn fie diefe Sorglofigkeit in der Kompofition nicht 


berüdfichtigt. 

Ein beſonders fprechendes Beifpiel dafür findet ſich im fünften Buck. 
Diomedes ift durch Pandaros verwundet, Sthenelos zieht ihm dem Pfeil 
aus, Athene tröftet den Helden und macht ihm bie Glieder behend.“ Nach 
feinen erften Zaten verlieren wir ihn lange faft ganz aus ben Augen: 
dann tritt Wihene zu ihm, der ſich die Wunde kühlt. Unter dem Schild⸗ 
riemen plagt ihn der Schweiß und lähmt ihm Den Arm, daher hebt er 
ben Riemen auf und wiſcht fich das Blut ab.5 Man bat darin einen 
unlöslichen Wiberjpruch gefehen, aber mit unrecht. Mit frifcher Wunde 
kann auch Agamemnon noch kämpfen; erft als fie verharicht, befüllt ih 
ber Schmerz? Das nämliche ift bei Diomedes ber Fall, denn Athene 
hat feine Wunde nicht geheilt, fondern ihm nur Gelenfigkeit und Kampf 
Iuft eingeflößt. Die Haben fo lange vorgehalten, bis der Schweiß unter 
dem Riemen die Wunde plagte. Das hat der Dichter gedacht, aber nicht 
gejagt. Er glaubte damit, daß er die Wunde umgeheilt ließ, die fpätert 
Szene genügend vorbereitet zu haben. 
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g. Wenden wir und nunmehr zu ben Formen uud Kunftmitteln 
der epiſchen Erzählung im einzelnen. 

Bor allem ift Hier die Pracht der Schilderung hervorzuheben. 
Em Beifpiel möge genügen, denn jedem Leſer Homers werben zahlloſe 
gegenwärtig fein, ans ber eigentlichen Erzählung wie aus den Gleich 
nifien. Die Roſſe des fiegreichen Achilleus fprengen über Leichen und 
Schilde. Mit Blut ift die Achfe von unten beipritt und die Ränder des 
Wagens, zu denen die Tropfen von den Rofieshufen und Radreifen binauf- 
fliegen. Denn Ruhm ftrebte der Pelide zu gewinnen, und Blut beipribte 
ibm die unnahbaren Hände! Dazu tritt, was bejonderd die Wlten 
hervorgehoben haben, die vollendete Anfchaulichkeit der Vorgänge und 
die Raturwahrheit im Erfaflen des äußeren und inneren Lebens. Das 
it e8 ja, was die Engländer, die es zuerft wieder entdedten, zu der Vor⸗ 
ſtellung von dem Naturdichter Homer geführt und fpäter Herder und 
die Romantiker veranlaßt hat die Volkspoeſie, als deren Führer fie 
Homer anjahen, von ber Kunftpoefie zu trennen. Wir willen jebt, daß 
die homerifche Poeſie ein Produkt der Kunft ift wie jede andere. Aber 
an der Unmittelbarkeit ihrer Auffaſſung und der Kraft, diefe dem Hörer 
zu vermitteln, freut fich noch heute jeder gefunde Menſch. Sie bewirken 
ed, daß bie Gedichte ewig jung find und fein werden, weil ung aus der 
fernen und uns imgrunde fremdartigen Zeit der Menſch und die Natur 
um ihn verwandt und unmittelbar verftändlich entgegentreten. 

Die Erzählung wechjelt zwilchen ruhiger Behaglichleit umd 
äußerfter Snappheit. Letztere ift immer auf den Höhepunkten der 
Handlung zu finden, ganz ober faft ohne Schmud. Sarpebon erfaßte 
mit gewaltigen Händen die Mauerzinne und zog; in ihrer ganzen Länge 
gab fie nach, oben wurde die Mauer bloß, und vielen fchaffte fie Bahn.? 
Vor dem Tor fteht Heltor. Er hebt den gewaltigen Stein auf, leicht 
wie ein Hirt in einer Hand die Wolle eines Widders trägt. Nach dem 
einleitenden Bilde folgt kurz die Schilderung des Tores, die Stellung des 
zielenden Helden, der Wurf, das Krachen bes eingefchlagenen Tores, und 
dann |pringt der Held hinein, finfter im Antlitz wie die Nacht.” Patroklos 
tommt in fiegreihem Vorbringen an das brennende Schiff: er trieb von 
diefem bie Troer zurüd, Löfchte das Teuer, halbverbrannt blieb das 
Schiff da Liegen. Die Troer flohen in ungeheurem Getümmel, durch das 
Lager ergoffen fich die Achäer über fie, es gab ein unenbliches Gewirre.“ 
Der Bericht, den Antilochos dem Achilleus abftattet, galt dem Witertum 
ald Mufter bündiger Redeweiſe: Es Tiegt Patroklos, jebt kämpfen fie 
um bie nadte Leiche, denn bie Rüſtung ift in Hektors Händen ber 
auh wo die Erzählung ruhiger dahinfließt und die ganz große Spannung 
fehlt, ift fie niemals fchleppend oder ermüdend. 
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Wie verhält es ſich dann aber mit der oft genannten epiſchen Breite? 
Man verfteht darunter nicht nur den bebaglichen Fluß der Erzählung 
fondern namentlich die Einleitung der Reden durch ganze Verſe und die 
für die Handlung zwedioje Beifügung und Häufung von Beiwörtemn 

Das homeriſche Gedicht ift ganz auf mündlidden Vortrag be 
rechnet, verlangt daher eine große Ubwechslung in der Form der Tu 
ſtellung. Es darf auch nicht zu raſch fpringen, fonft kann der Hörer 
nicht folgen; es verlangt alfo einen ruhigen Fluß. Uber diefer dar 
nicht jo befchaffen fein, daß der Stoff gleichmäßig verteilt wäre, und das 
wäre ja ohnehin nicht möglich. Beſonders anftrengend find für den 
Hörer die Reden, deren Stil immer ein ftreng gejchlofiener ift, und in 
denen fich die Gedanken oft faft unvermittelt drängen. Hier müflen alio 
Pauſen geihaffen werden, die dem Zuhörer ermöglichen einen Moment 
unaufmerffam zu fein und fih zu ſammeln. Daher Ieitet der homeriſche 
Erzähler jede Rede, durch das ganze Geipräh Hin, durch einen vollen 
Vers ein und fügt gewöhnlich die Anrede, bie felten fehlt, in einem 
zweiten vollen Vers Hinzu. Ein Vers will aber gefüllt fein, und zu 
diefem Zweck eignet fich nicht etwas neues und ungewöhnliches, jondern 
nur das formelhafte, wenn dem Zuhörer wirklich eine Pauſe gegönnt 
werden joll. 

Aus diefer Urfache ift die und fo auffallende Verwendung ber Ber 
wörter, Epitheta, durch die ganze Erzählung bin zu erflären. Ban 
pflegt fie als ſchmückende Beiwörter zu bezeichnen; aber ber Schmud 
fcheint denn Doch in taufend Fällen, entgegen der fonft jo weiſen Ökonomie, 
am unrechten Drte aufgeſetzt. Das für eine beftimmte Situation jo 
wunderbar treffend geprägte Beiwort wird auch da verwendet, mo « 
nicht oder wenig paßt, wo es namentlich die Situation nicht erhellt, nur 
um in die zu gedrängte Schilderung ein Moment der Ruhe zu bringen. 
Der moderne Xefer, der diefe nicht nötig Hat, fühlt fich geftoßen, umd 
zumal in der Überfegung werden ihm die Beitvörter unausftehlic. Aber 
für den Hörer Batten fie gute Berechtigung. _ 

Dasſelbe gilt von der großen Menge der formelhaften Berie 
für alle möglichen fi in gleicher Weife wieberbolenden Betätigungen. 
Die Formeln der Kampfizenen mögen hie und da ermübend wirken: 
aber ftellen wir und vor, wir fäßen vor dem Rezitator, fo würde fd 
aus den umgebenden typifchen Verſen das befondere bes einzelnen Kampf⸗ 
bildes mit unvergleichlicher Deutlichkeit herausheben. Es ijt ein Irrtum 
zu glauben, die Wiederholung eines Verſes oder Verskomplexes, der an 
einer Stelle gut, an einer anderen weniger gut paßt, müfje notwendig 
einen minderwertigen Nachahmer zum Berfaffer haben. Es gab einen 
feften Beſtand an ſprachlichen Formen, den wohl viele benutzen mochten; 
aber der einzelne Tonnte nicht nur das typifche mehrmals verwerten, 
fondern auch das, was er in glücklicher Stunde felbft neu geprägt hatte. 

Es mag uns als Unbeholfenheit vorkommen, wenn der Bote den ibm 
gewordenen Auftrag mit ben Worten des Auftraggebers wiederholt. Aber 
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auch hier fehen wir, wie unter Umftänden die Not zur Tugend werden Tann. 
In der Heroldsrede des Idaios mifchen ſich die Worte des Auftrags 
mit den eigenen Gedanken des Herolds zu einem charakteriftiichen Bild?, 
md wenn Odyſſens die Geſchenke, die Agamemnon bietet, dem Achilleus 
Wort für Wort aufzählt, jo bemerken wir um fo eher, wie er den für 
die Ohren des Beliden ungeeigneten Teil der Rede des Königs weile 
unterdrüdkt.? 

Ein großer Unterichied befteht zwiſchen der eigentlichen Handlung 
und ihrem Abſchluß, der fo kurz als möglich gehalten if. Die Fahrt 
der Thetis zu Beus, ihre Geſpräch, die prachtoolle Gewährung find ohne 
Haft, in ruhigem, fließendem Tone erzählt. Uber dann entfernt fich Thetis 
ohne ein Dankeswort, ja ohne Abſchied.“ Eingehend fchildert der Dichter 
den Eintritt der Thetis in Hephaiftos Haus und ihre Bitte, aber mit 
den fertigen Waffen enteilt fie, ohne noch ein Wort zu jagen.‘ Odyſſeus 
halt den Phäaken feine herrliche Abſchiedsrede, aber niemand antwortet 
mehr darauf. Auf eine Aufforderung oder Mahnung folgt die ſtumme 
Befolgung des Befehls. Nur dad Ende der Odyſſee hebt ein paarmal 
hervor, daß einer Angeredeten das Wort ungeflügelt blieb, d. h. daß fie 
ohne Gegenrede gehorchte.® 

Haft in der Darftellung kennt die homeriiche Erzählung nicht. 
Benn die Flammen aus dem Schiffe des Protefilaos auffodern, ift e8 doch 
höchfte Beit zur Hilfe, und Achillens drängt auch heftig. Aber es genügt 
dem Dichter und gefagt zu haben, daß es rajch gehen werde, und num 
läßt er Patroklos Stüd für Stüd die Rüftung anziehen, vermweilt bei 
Achillens Roffen, fchildert mit einem Gleichnis das Buftrömen der Myrmi- 
donen. Dann "folgen die Anrede des Achilleus, deſſen Gebet, die Rede 
des Batroffog und endlich der Auszug, alles in fchöner Ruhe. Der 
Dichter Hat jogar noch Zeit zu berichten, daß Achilleus nach der Spende 
den Becher wieder in die Truhe legte. Was inzwilchen bei dem brennenden 
Schiffe vorging, wird nicht berichtet. Das Drängen des Uchillens hat über 
den Ausgang volle Sicherheit gegeben.” 

Es ift aljo dem Dichter gleichgültig, wenn er das Gebot der ftrengen 
Wahrſcheinlichkeit verleht. So find wir auch in der Erzählung von 
Agamenmons Rundgang mehrfach verfucht zu glauben, dab die Schladht 
bereit$ im Gange fei. Über die allgemeine Lage tritt Hinter der inter- 
eflanten Einzelheit zurüd? Mitten im Kampfgewühl jpinnt der Dichter 
einen jchnellen Gedanken zu einem Monolog aus. Antilochos Hält den 
rennenden Roſſen ftatt des einzig möglichen kurzen Burufs eine wohl- 
gefegte Unfprache.? Daß Penelopeia bei der Fußwaſchung vom Lärm des 
umgeworfenen Bedens und dem Gefpräch zwiichen Odyſſeus und Eurykleia 
nicht3 merkt, ift faft nicht zu begreifen." Es wird gar nicht danach gefragt, 
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was Agamemnon tut, während Athene mit Achilleus verhandelt! Wahr 
ſcheinlichkeit im naturaliftiicden Sinne ift nicht homeriſch. Dennoch ſcheint 
gerade das größte Wunder der Gedichte, die Verwandlung bes Odyſſens 
um der Wahrjcheinlichkeit willen erfunden worden zu fein. Ber herrlie 
Held, den die Phäaken anftaunten, konnte in der Heimat nicht unerfamt 
bleiben, und deshalb mußte Athene Die Verwandlung vollziehen. 

Dem homerifhen Epos fehlt die Spannung in dem Sinne, den 
wir gewöhnlich dem Worte beilegen, nämlich die auf den endlichen Anz 
gang. Nicht nur, dag das Ende der ganzen Geichichte den Zuhörern wahr 
icheinlich bekannt war, obwohl wir nicht genau willen können, in welchem 
Grade das der Fall geweien ift. Denn wir vermögen den Anteil ber 
Sage und der jchaffenden Poefie nicht überall deutlich zu unterſcheiden 
Über auch inmerhalb der einzelnen Stüde hebt der Dichter die Spamung 
auf den Ausgang abfichtlih auf. Bor dem Auszug beiet Agamemnın 
um Sieg umd opfert dazu: aber noch vollendete es Zeus ihm nicht; wohl 
nahm er das Opfer entgegen, aber er fteigerte die ungeheure Kampfnot 
Bor dem Bweilampf wird das große Schwuropfer dargebracht, und bei 
dem Ausgießen des Weines flehen die Heere um Vernichtung des Eid 
brecher3: aber noch vollendete Zeus es ihnen nicht? Patroklos bittet 
Achillens ihn in den Kampf zu fjenden: der große Torl follte er fih 
doch ſelbſt üblen Tod erbitteni* Achilleus betet für feinen Freund m 
Sieg und Rettung: Zeus gab ihm das eine, Dad andere verweigerte er. 
Bon den Schiffen den Kampf zurüdzubrängen verlieh er ihm, weigerte 
ihm aber heil zurüdzufehren.° Untinoos, fo heißt es gfeich zu Anfang der 
Bogenprobe, wird zuerjt den Pfeil aus Odyffeus Händen zu often be 
kommen.“ Wir erfahren zum voraus, daß Dolon ben Troern niemal 
Kunde bringen wird, daß Afios, daß Sarpebon fallen werden, dab ba} 
Flehen bed Tros das Herz des Achilleus nicht erweicht.! Poſeidon ſpricht 
e3 im Beginn des Seefturms felbft aus, daß Odyſſeus nicht umlommen 
fann? Dem Freier Amphinomos wird des Odyfſſeus Mahnung widts 
beiten, denn auch ihn feilelte Athene durch Telemachos zu fallen.’ 

Durch diefes Verfahren wird die Aufmerkſamkeit des Hörers gan; 
auf die Ausführung konzentriert. Hier hat nım aber der homeriſche Tichter 
eine weit feinere Spannung in Bereitihaftl. Da wir nicht mehr fragen, 
was, jondern wie es gejchehen werde, hält er uns durch die Darſtellung 
felbft im Atem. Er fchafft fich ſelbſt künftliche Hinderniffe, retardierende 
Momente, um fie fpielend wieder zu bejeitigen. Das Ringen des Odyfleu? 
im Meere wirkt aufregend, obwohl wir wiſſen, daß er nicht ertrinfen 
wird, denn Die Schwierigkeiten der Landung find derart gehäuft, dat 
man felbft mitzulämpfen glaubt. Bei ber VBogenprobe muß ber Höre 
mehrmals den Atem anhalten, weil die Sache anders zu gehen droht. 
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als er es doch weiß.! Nicht anders ift es beim Freiermord, wenn bie 
dreier plöblich Waffen befommen.? Indeſſen ift die Spannung auf den 
Ausgang nicht immer zum voraus aufgehoben. Den Reden der Geſandten 
mit Achillens Inufchen wir nur mit ganzer Seele, weil wir nicht wiſſen, 
ob er fich nicht endlich Doch erweichen laſſe, und auch das feingefügte 
Rededuell zwilchen Odyſſeus und Eumaios entbehste des höchften Reizes 
wenn wir nicht Hofften, e8 möchte endlich gelingen den verftodten Sau⸗ 
birten zu überzeugen. 

Auf der anderen Seite ift auch nicht alles, was retardierend wirkt, 
von vornherein beabſichtigt geweſen. Das lange Hin⸗ und Herwogen ber 
Kämpfe der Ilias rührt von der Vereinigung verfchiedener Stüde zu 
einem ganzen her, und bie olygmpifchen Szenen, welche gewöhnlich einen 
Zuſammenhang unterbrechen, find erjt bei der Abfafjung des ganzen 
Gedichtes entitanden. 

Deshalb behalten die jorgfältigen Unterjuhungen von Thaddäus 
Zielinski über die Darftelung gleichzeitiger Vorgänge bei Homer 
doh ihren Wert. Nur beweijen fie nicht? gegen die Vereinigung alter 
Etüde zu einem großen Gedicht, fondern legen für die bewußte Kunft 
des Dichters der Ilias Zeugnis ab, der die in einfacherer Weije fchon 
vorhandene Übung feinen Zwecken dienftbar gemacht hat. Das wichtigfte 
and den Beobachtungen Zielinskis ift folgendes. 

Der Dichter, fo führt er aus, erzählt die Ereignifje, wie wir fie in der 
Wirklichkeit ſchauen. Das ergibt bei einfacher Handlung den ruhig fort- 
ihreitenden Fluß der Erzählung. Schwieriger erweiſt fich die Anwendung 
des Grundſatzes, wenn gleichzeitige Vorgänge zur Darftellung gelangen ſollen, 
da wir nicht imstande find mehrere gleichzeitige Handlungen zugleich wahr- 
zunehmen. Diefes pſychologiſche Geſetz hat der Dichter nirgends verlegt. Er 
ſucht nie gleichzeitige Gefchehnifie nebeneinander zu fchildern, fondern Löft 
das Nebeneinander immer in ein Nacheinander auf. Das Verfahren im ein- 
zelnen hängt von der Schwierigleit der Aufgabe ab, die ihm geftellt if. 

Wenn nämlich die Handlung auf der einen Seite ruht, fich Dagegen 
auf der anderen fortjeßt, fo geht er einfach von der eriten auf die zweite 
über. Ein Beifpiel bietet das dritte Buch. Alexandros ift vor dem an⸗ 
fürmenden Menelaos zurüdgewichen, ift ihm alſo zunächit nicht mehr 
erreihbar. Die Aufmerkſamkeit bleibt ganz bei ihm und dem fcheltenden 
Hektor. Diefer teilt den Uchäern den Entjchluß des Bruders zu kämpfen 
mit, und die Erzählung Tänft geradlinig fort, bis die Herolde in die 
Stadt und ind Lager entjendet werden. Nun ruhen die Heere. Der 
Dichter geht auf Zris und Helene über, es folgt die Mauerſchau; alle 
Aufmerkſamkeit ift auf troifcher Seite Tonzentriert, aber mit bejtändigem 
Hinweis auf die wartenden Heere. Dieſe Erzählung löſt der Zweikampf 
ab. Aphrodite rettet Alerandros und findet Helene, wo ber Dichter fie 
hat ftehen Iaflen, auf dem Turm. Er läßt während des Geſprächs ber 
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Göttin mit Helene die Heere ganz unberüdfichtigt, und erft am Ende des 
Buches kehrt er zu Menelaos zurüd, der in den Reihen der Troer nach 
Alexandros fucht. Das ift alles ganz einfach, und wir machen den Wediel 
der Gefichtspuntte willig mit. 

Schwieriger ift der Sal, wenn auf beiden Seiten wirkliche Hand 
tungen vorauszuſetzen Jind, wie nach Pandaros Schuß im vierten Bud, 
Da hören wir nur, was auf adhäiicher Seite vorgeht, und zum Schluß 
fehen wir die Reihen der Troer zum Kampfe anrüden. Sie müſſen alſo 
auch ihrerjeit8 die Konſequenz gezogen Haben; aber um nicht zurüdgreiien 
zu möüflen, hat der Dichter von den Vorgängen bei den Troern nid 

erzählt und die empfindliche Lücke Lieber offen gelaffen. 

| Es fommt aber vor, daß gleichzeitige Ereigniffe notwendig erzäflt 
werden müflen. Nach feinem Erwachen auf dem Ida ſchickt Zeus Jris 
zu Pojeidon und Apollon zu Heltor. Das ift entfchieben gleichzeitig. Aber 
der Dichter verwandelt dag in eine Aufeinanberfolge, und zwar nidt io, 
daß er fie bloß äußerlich aneinanderreihte. Iris bewegt Pofeidon da} 
Schlachtfeld zu verlaflen, und darauf gibt Zeus bem Wpollon den Befeil 
zu Heltor zu gehen, indem er ihn darauf aufmerkſam macht, daß Poſeidon 
fort jei.! Nicht nur die Berichte von den Ereignifien find Hintereinander 
gerüdt, fondern diefe felbft zeigen eine zeitfiche Folge. 

In den Kampfihilderungen, über die Hedwig Jordan er 
gehende Studien veröffentlicht hat, waltet der Einzellampf durchaus vor. 
Der Dichter Hat allerdings ein paarmal mit großer Wirkung den Bernd 
gemacht die Schlacht im großen zu ſchildern, fo nach der Epipofefis.’ Vor 
dem Mauerfturm gliedert er die Maſſen der Troer in fünf Mbteilungen’ 
Nachdem die Götter das Schlachtfeld verlaflen, jagt er: Die furchtbare 
Schlacht der Troer und Achäer blieb einfam, ebenfo braucht er, um den 
Kampf der ganzen Heere zu bezeichnen, den Ausdruck „die Schladt rei 
zufammen“, jo daß die Schlacht ſelbſt der Träger der Handlung wird. 
Aber auch nach folhen Anfängen Löft ſich der allgemeine Bufammenfto; 
raſch in Einzellämpfe auf. Das hängt zum guten Teil damit zuſammen. 
daß die Zuhörer. des Dichters nicht im allgemeinen von Schlachter, 
jondern von Helden hören wollten, und dann wäre ohne das Herr 
treten ber einzelnen das ganze balb ehr einfürmig geworben. An 
überfichtlichiten und wirkungsvollſten find die Kampfizenen, in denen em 
einzelner Held feine Adelsprobe ablegt, die Ariſteia Jeder von ben be 
rühmten Männern tritt wenigſtens einmal ganz in den Vordergrund, und 
fhon dadurch wird das Gefamtbild der Ilias fehr mannigfaltig. 

Der wirkliche Zweikampf ift ander angelegt, als der einzelne Teil 
des Maſſenkampfes. Dort gehen die Helden aufeinander los fie fehlenden 
die Lanzen, deren Weg befchrieben wird, und zuletzt wird das Rejnltat, 
Verwundung oder Ausweichen, erzählt. Wenn ſich aber die Schlacht in 
Einzelkämpfe auflöft und diefe als Teil des ganzen dargeftellt werden. 
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jo kommt das Endrefultat zuerft: 3. B. Antilochos tötete den Echepolos, 
und dann wird die Urt der Verwundung mitgeteilt.! 

Auf die Menge der Mittel, die dem Dichter zu Gebote ftehen, um 
in den Kämpfen Abwechslung zu fchaffen, kann hier nur hingewieſen 
werden. Es wird ihnen zuweilen Einförmigfeit und Unüberfichtlichleit 
vorgeivorfen, und einzelne Partien des fünften, dreizehnten und fiebzehnten 
Buches der Ilias verdienen den Vorwurf. Überhaupt find die Kampf: 
jenen nicht das, was unfere Beit an Homer am meiften bewundert. Es 
fehlt uns eben das materielle Intereſſe, das feine Zuhörer daran nahmen. 
Immerhin ift in weitaus den meilten Kampfichilderungen nicht nur ein 
feiter Stil zu bemerken, jondern innerhalb einzelner Szenen eine Steigerung 
der Mittel, um der Ermüdung der Buhörer vorzubeugen. Am Helden- 
tompfe des Diomebes fteht zwifchen der Ermahnung, die Athene diejem 
‚gibt, und dem Zuſammenſtoß mit Aineias eine kleine Reihe von vier 
Siegen, jedesmal über ein Yeindespaar.? Als Teil der Geſamtſchlacht 
it fie dadurch charakterifiert, daß die Erlegung vorausgenommen wird 
oder gleich eintritt. Die Verwundungen werden bis auf einen Fall 
übergangen. Uber die ganze Szene ift ein Gefamtbild. Sie beginnt 
mit emem Gleichnis. Beim erften Feindespaar läßt e3 der Dichter bei 
der Angabe der Verwundungen bewenden. Von dem zweiten wird Der 
Bater genannt, der den Söhnen beim Ausrüden die Träume nicht aus⸗ 
gelegt Hatte. Vom dritten Yeindespaar erfahren wir wieder den Namen 
des Vaters, jet aber zugleich das Mitgefühl des Dichters für ihn, deſſen 
Alter durch den Verluſt der Söhne fo traurig wurde; das ift recht aus⸗ 
gemalt. Beim vierten endlich greift der Dichter wieder zum Gleichnis 
und Ichließt damit die ganze Szene ab. Solcher abgegrenzter Heiner 
Bartien gibt e8 viele. 

Bölig fouverän fchaltet der Homerifche Dichter mit feinen Per⸗ 
jonen. Die hervorragenderen darunter werben gar nicht eingeführt. 
Im Prooimion der Alias Heißt Agamemnon einfach Atreus Sohn, ber 
Fürft der Scharen, und wenn Achilleus von ber Verfammlung mit dem 
Menvitiaden fortgeht, follen wir willen, wer das ift, obwohl Patroklos 
noch nicht genannt wurde? Der Anfang der Odyſſee nennt den Odyſſeus 
mt, obwohl beftändig von ihm die Rede if. Aber auch wenn die 
Helden genannt werden, follen fie als befannt gelten. Einläßlichere Ein- 
führung erfahren gewöhnlich nur Nebenperfonen, und auch diefe nicht 
immer beim erften Anftreten. Bon Polydamas ift oft gefprochen worden, 
bevor der Dichter umfaſſend von ihm berichtet, weil er bier auf feinen 
Rat befonberes Gewicht legt Im erften Buch rührt die Tiebevolle 
Schilderung des alten Neſtor von der Teilnahme des Dichters für den 
greijen Ratgeber her.“ Cr ift der einzige Held des Buches, von dem 
wir genaueres erfahren. 
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Neben ben erſten Helden tritt in den Kämpfen eine große Zahl 
wenig befannter Kämpfer auf, von denen jeber kurz charakterifiert wird, 
nach Heimat und Abkunft oder nad) irgendeinem Ereignis feines Lebens. 
Das vermehrt die große Mannigfaltigkeit und Fülle diefer Szenen. Der 
Blid wird beftändig von der geraden Linie der Erzählnng abgelenkt und 
immer wieder zu ihr zurädgeführt. | 

In den Schlachten erjcheint bald diefer bald jener Held ganz = 
vermittelt, nachdem ihn der Dichter an anderer Stelle verlaffen bat, und 
wird über einem neuen Bug wieder vergeſſen. Der Dichter läßt feine 
Berjonen überhaupt auftreten und twieder fallen, wie er fie braudt. & 
it Agamemnon nad feinem Rundgang plöglich verſchwunden, nachdem 
Diomedes fein letztes Wort gejprochen Hat! Ganz ebenjo verfährt bie 
Poefie mit den Sachen. Priamos fteht auf dem fläifchen Tor bei den 
Geronten. Wenn die Herolde kommen, fpannen die Gefährten auf fein 
Geheiß den Wagen an.? Woher der plötzlich zur Stelle ift, weiß niemand, 
auch der Dichter nicht; er ift eben da. 

Überhaupt ift alles fachliche dem poetiſchen Bedürfnis durchaus 
untergeordnet und ein Mangel in dieſer Beziehung für die Kritik felten 
verwendbar, jelbft wenn ſich daraus zwifchen zwei Stellen Wiberfprüde 
ergeben jollten. 

Außerordentlich ausgedehnt ift in den homerifchen Gedichten der Ge⸗ 
brauch der direkten Rede. Um ihretwillen hat Platon das Epos 
zwifchen Lyrik und Drama gerüdt, weil hier der Dichter mit feinen Berfonen 
im Sprechen abwechfelt, und das ganze Altertum hat die ftiliftifche Ver⸗ 
wandtichaft Homer mit dem Drama empfunden. Große Bartien der 
Gedichte, wie der Streit der Helden, Hektors Abſchied, die Gefanbticaft, 
Odyſſeus Eintritt bei Alkinoos beitehen nur aus Neben mit wenig ver 
bindendem Text; aber auch die übrigen Zeile find ganz damit durchſetzt 
Kr Aufbau ist zumeilen von hoher Vollendung, und man begreift leicht, 
wie dad ſpätere Wltertum dazu kommen Tonnte, in den Neben der Ge 
ſandtſchaft bereits fämtliche Geſetze ber Rhetorik zu finden. Was nır 
irgend möglich ift, wird in Rede umgejebt und hören wir direlt aus dem 
Munde der handelnden Perfonen. Boten und Herolde richten ihre Auf 
träge wörtlich aus; aber auch das eigene Denken, das nach homeriſcher 
Sprache ein Mitfichreden oder ein Zwiegeſpräch mit feinem Thymös if, 
drüdt fich in Nede aus; die Erwägung wird zum Monolog. 

Die Rede dient zu allen möglichen Bweden. Sie enthält den 
Charakter des Sprechenden ganz wie im Drama. Eine glänzendere 
Charakteriftit hat nie eine poetifche Figur erfahren als Achillens in feiner 
Antwort an die Gefandten. Sie ermöglicht vergaugenes und künftige: 
in die Gegenwart Bineinzuziehen: faft alle Bruchſtüde älterer Boefie find 
in den Reden untergebracht, und vom Tobe des Uchilleus und Trojas Fall 
erfahren wir aus den Worten Hektors im 6. und 22. Buche. Die Wechfel⸗ 
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reden des Glaukos und Divmedes, Achilleus und Aineias Haben überhaupt 
feine andere Aufgabe, als die folgende genealogiſche Geſchichte einzuführen. 
Eine Erzählung wird durch eine vorangehende Rede entlaftet. 
Neftor chilbert feinem Sohn Antiloho8 vor der Wettfahrt die Bahn 
und gibt ihm genaue Anweifung über das Umbiegen um das Ziel. Da 
nahher das Umfahren des Bieles nicht Hanptfache ift, hat fich der 
Dichter von einer Yäftigen Häufung der Ereigniffe von vornherein befreit.! 
Bei dem Eintritt des Odyſſeus in die Phäakenſtadt Hätte deren Be 
ſchreibung unangenehm aufgehalten: Nauſikaa gibt fie dem Odyſſeus zu⸗ 
gleih mit der Ungabe des Weges? Die Schilderung des Hadeseingangs 
in die Fahrt felbft einzubeziehen vermeidet der Dichter dadurch, daB 
Kirle jenen dem Odyſſeus befchreibt. An ihrem Munde wirken bie 
Schauer jener Gegend des Todes ftärker, als fie duch den Dichter ſelbſt 
es tun würden? Ebenſo macht fich der Dichter den Raum für die Rüd- 
fahrt durch die Weifungen der Kirke frei: der doppelte Rückweg, ber 
Strand der Sirenen, Skylla und Charybdis werden uns fchon vor ber 
einzeln vorgeführt und find ung befannt, wenn Odyſſeus zu ihnen 
t 


Die Bedeutung eines außerordentlichen Ereigniſſes hebt die handelnde 
Perſon ſelbſt ſtatt des Dichters hervor. Über den wichtigen Punkt, daß 
diomedes ſelbſt einmal fliehen ſoll, verhandelt er ausführlich mit Neftor.® 

Die Rede kann den kritiichen Moment ausdehnen, wie bei dem 
örohloden des Pandaros über die Verwundung des Diomedes.“ Mahn: 
rufe und Aufmunterungen dienen zur Ausfülung von Pauſen in ber 
handlung und zu deren Weiterleitung. Endlich tritt die Rede nicht 
velten für einen Teil der Handlung felbit ein. Im Kampf um Patroklos 
Leiche erfahren wir ans dem Munde des Menelaos, daß Heltor alle 
Troer zum Sturm beranführt.” Pandaros wirft auf Diomedes, die 
Lanze durchdringt den Schild und nähert fih dem Panzer. Dann bricht 
die Erzählung ab. Pandaros frohlodt über feinen Erfolg, aber Divmedes 
ruft: Gefehlt Haft du, nicht getroffen? So find Handlung und Rede in 
beftändiger lebensvollſter Wechſelwirkung. 

Bon größter Bedeutung für den homeriſchen Stil iſt der bildliche 
Eurer und zwar fomohl die Metapher als die eigentliche Ber 
gleichung. 

Die Kühnheit der Metapher haben die Alten an Homer beſonders 
bewundert: die im Sturme brüllenden Küften, die dunkle Wolle der 
veinde, der Zaun der Zähne, der Kranz des Gebirges. Wins ift der 
Ball oder Turm der Achäer, er bringt den Seinen Licht d. i. Rettung, 
er zerbricht die Reihen der Troer. Es wogt die Schlacht wie ein Ahren- 
teld, die Erde lacht vom Glanze des Erzes, die Mauer der Achäer um⸗ 
wallt das Feuer, wenn die Feinde ftürmen. 
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Wenn ſich ſchon die belebte Umgangsſprache mit Vorliebe des 
Bildes bedient, wie viel mehr die lebensvollſte Poeſie. In der Tat 
ift namentlich Die Ilias voll von Vergleichungen, vom kurzen Bild bis 
zum breit ausgeführten Gleichnis. An einigen Stellen ftehen beide fo 
nebeneinander, daß man fieht: der Dichter fühlt fich veranlaßt das kurze 
Bild, das ihm eingefallen ift, noch breiter auszuführen. Die Xroer, 
wird erzählt, zogen einher mit Lärm und Gefchrei wie Vögel. Bei den 
Bilde bleibt er ftehen und führt es in dem Gleichnis von dem Kranichen 
weiter aus, die dem Winter entfliehen und lärmend nach Süden ziehen, 
um mit den Pygmäen zu kämpfen! Odyſſeus hat Naufilan ein Edelris 
genannt. In dem Beſtreben feinem ehrfurchtövollen Erftaunen noch 
fräftigeren Ausdrud zu geben greift er in feiner Erinnerung nad) der 
Ihlanten Palme von Delos? Der Dichter hat gejagt: Die Reihen der 
Kämpfer ſaßen dicht gedrängt, wogend mit Schilden und Helmen md 
Lanzen. Das unruhige Flimmern und Bewegen der Waffen bringt ihm 
das Bild des Wellengekräuſels vor die Seele, und er fährt fort: Wie 
fih des Zephyros Schauer auf das Meer ergießt, wenn er fich friſch er 
hoben bat, und das Meer wird ſchwarz darunter: jo anzujehen ſaßen die 
Neihen der Achäer und Troer in der Ebene? So lodt ihn eine Bor 
ftellung, ein Wort, eine Metapher, die er eben gebraucht bat, zu weiterer 
Unsführung. 

Das Gleichnis hält die Stimmung einer beitimmten Situation jeit 
und vermittelt fie dem Hörer. Soll es das können, jo muß das, was 
zur Vergleichung herangezogen wird, dem Hörer vertraut fein. Es foumt 
daher bei der Wahl des Gegenjtandes darauf an, mit welchen Tingen 
Dichter und Hörer in unmittelbarer Beziehung ftehen. Birgil bat die 
Stillung des Seefturmd durch Neptun mit der Beruhigung eines aui- 
geregten Volkshaufens durch einen angejehenen und verdienten Wann 
verglichen. Dem Städter der Augufteerzeit lag das Toben des Forum! 
näher al3 das bes Meeres. Bei Homer flammen die meiſten Gleichniñe 
aus der Natur im weiteften Sinn, aus Meer und Gebirge, Wald und 
Feld. Für feine Naturbeobachtung bieten ſie weitaus das reichite und 
wertvollſte Material. Uber feine Phantafie treibt ihn, auch bie taujend 
anderen Dinge, die er geichant, im Gedicht aufleben zu laſſen. € 
fommt das Treiben der Menfchen, ihr Denken und Fühlen, zu feinem 
Recht. Das Kind, das weinend der Mutter nachläuft, der im Sant 
jpielende Knabe, zankende Grauen, die Schnelligfeit des Gebantens, Hand 
wert und Gewerbe, Drefchen und Ernten, kurz der ganze Kreis bes Lebens 
findet da Raum. Die Zahl der Stoffe ift unbeſchränkt. 

Das Gleichnis hat innerhalb der Erzählung ein felbitändiges Leben. 
Es ift ein breiter ober kürzer ausgeführtes, aber immer abgerumbeie: 
Bildchen, für fich felbft wieder ein ganz Meines Gedicht, das den Hörer 
mit aller Gewalt in eine völlig anders geartete Sphäre zieht, ihn mil 
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neuen Gedanken umſpielt und erfriicht zur Erzählung felbft zurückkehren 
läßt. Die Gleichniffe fchöpfen den Inhalt des neuen Bildes, das fie 
bringen, faft immer ganz aus. Der Dichter läßt fih völlig Beit ihn auf 
and wirken zu laſſen. So geht neben der eigentlichen Erzählung eine 
Hülle von Heinen leuchtenden Vorftellungen her, die weit weniger jene 
erflären, denn das ift imgrunde jelten notwendig, als daß fie das Gefühl 
eined wunderbaren Schatzes von Reichtum und Schönheit herborbringen. 
Daß fie mehr als alle anderen Mittel beleben, die Einförmigkeit beſonders 
der Rampfizenen wirkſam unterbrechen, empfindet jeder, 

Die große Selbftändigfeit des Gleichniffes rührt namentlich davon 
ber, daß es mit der Handlung, dem Zuge der Erzählung, den es illu⸗ 
ſtrieren fol, nur in einem Punkte zujammenhängt. Hierin Tiegt ein 
gewaltiger Unterjchied zwiſchen Homer und Shalefpeare, der das Gleichnis 
met weniger gern und nicht weniger wirkſam verwendet hat, aber zwiſchen 
diefem und der Handlung eine möglichht vollftändige Parallele durch⸗ 
zuführen beftrebt if. Was der Dichter verglichen wiffen will, hebt er am 
Schluß des Gleichniſſes regelmäßig hervor. Er ſchildert 3. B. ben Angriff 
der Troer auf bie Mauer der AUchäer. Die Stürmenden werfen mit Steinen 
gegen die Berteidiger: Wie Die Schneefloden Dicht fallen an winterlichem 
Tage, wenn Zeus fich angeſchickt hat fchneien zu laſſen und die Menfchen 
feine Gefchofie fehen läßt — nachdem er die Winde eingefchläfert, ſchüttet 
er unentwegt zu, bis er der hohen Berge Kuppen und die fchroffen Vor⸗ 
gebirge eingehüllt Hat, die Kleefelder und fruchtbaren Ader der Menfchen. 
Auch auf das graue Meer ift Schnee gefchüttet, auf Häfen und Küften, 
aber die Woge fchlägt dagegen an und hält ihn von fi) ab. Alles andere 
aber iſt von oben eingehüllt, wenn des Zeus Schnee ſich laſtend barüber- 
gelegt Hat — fo dicht flogen Hin und her die Steine! 

Nur in ganz vereinzelten Fällen gibt es zwei Punkte der Vergleichung, 
aber dann treffen beide fo zufammen, daß die Wendung einer vorhandenen 
Lage entfteht. Hunde und Jäger fcheuchen einen Hirſch auf, den aber Fels 
und Wald ſchützen. Ihr Gefchrei führt einen Löwen in ihren Weg und 
zwingt fie bei allem Eifer zur Rückkehr: jo drangen bisher bie Danaer 
in Scharen vor, aber als fie Heltor erblidten, wichen fie zurüd.? Anti 
lochos Hat den Melanippos erichlagen und will ihm die Rüftung aus 
ziehen. Da eilt Hektor herbei, und troß allem Mute weicht Antilochog 
zurück. Wie ein Haubtier weicht, Dad Unheil angerichtet hat, das, nachdem 
es einen Hund oder Hirten bei der Herde getötet hat, flieht, bevor ber 
Haufe der Männer fih fammelt, jo wich Untilochog.? 

Der Vergleichungspunkt geht kaum je auf eine PBerfon oder Sache, 
ſondern ausfchließlich auf einen Zug der Handlung, und, um es zu wieber- 
holen, faft immer auf einen einzigen. Einige ber alten Erflärer haben 
dad gefehen, andere verfuchten das Gleichnis in fo vielen Punkten als 
möglich mit der Erzählung in Übereinstimmung zu bringen. Für viele 
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Beiſpiele eines. Athene wehrt von Menelaos den Pfeil des Pandaros ab: 
nur wenig vom Leibe, wie wenn eine Mutter von ihrem Kinde die Fliege 
abwehrt, wenn es in füßem Schlummer Tiegt.! Der Vergleichungspunt: 
ift das müheloje Wegſcheuchen. Ein alter Erflärer aber interpretiert: 
Athene fei mit der Mutter des Wohlwollens wegen verglichen, bie liege 
fei gewählt, weil fie leicht mwegzufcheuchen fei und an einen anderen Ort 
fliege, wie Bandaros Pfeil. Der Schlaf aber bedeute die Ahnungslofigkeit 
des Menelaos und die Kraftlofigfeit des Schuffes. Derartige Interpretationen 
fann man auch bei neueren Erklärern noch leſen. 

Ebenso ftießen ſich antike Interpreten an vielen Gegenftänden ber 
Bergleihung. Es war ihnen ſchon recht die Helden mit Eichen, Felſen 
und Löwen verglichen zu fehen, aber daß Athene dem Menelaos bie 
Keckheit einer liege einflößt?, eines fo niedrigen Weſens, erregte ihr 
Kopffchütteln. Bei den Stalienern und Franzoſen der Henaiffance finden 
wir grimmigen Spott über die Geſchmackloſigkeit den großen Aias mit 
einem Eſel zu vergleichen?, und Verteidiger Homerd wie Mabame Dacier 
bemübten fich zu bemweijen, daß der Ejel im Orient fein verachtetes Tier 
fei. Sie Haben alle gleichmäßig darin geirrt, daß fie glaubten, Die Gleich 
nifje gingen auf die Perſonen. Wins ift nicht mit einem Efel, jondern 
fein trogiges Zurückweichen mit dem ftörriihen Tun des Eſels verglichen. 


der fi prügeln läßt und erft, wenn er genug gefrefien hat, aus dem 


Saatfeld geht. 

Es könnte fcheinen, als ob die Gleichniſſe gleich Edeliteinen mit frei 
gebiger Hand planlos ausgeftrent wären, das ganze zu ſchmücken. Dem 
ift aber nicht fo. Es maltet in ihrem Gebrauch ein ganz feiter Stil, 
der nicht eine einzige Ausnahme zuläßt. 


Bor allem unterbricht das Gleichnis niemals den Höhepunkt der 


Handlung, für den der Dichter immer den gedrängteften Ausdruck findet.‘ 
Die Vorbereitung zu den entjcheidenden Wendepunkten ift durch Gleich 
niſſe unterftüßt, ebenjo dienen fie als Rüdblid anf abgejchloffene Zeile 
der Handlung. Das ift oben in der Erläuterung des 16. Buches aus 
geführt. Wenn Achilleus an den Grabenrand tritt, um durch gewaltigen 
Auf die Troer zu ſchrecken, fo wird der Glanz, den Athene um ſein 
Haupt gießt, mit den Feuerfignalen der bedrängten Stadt umd der Klang 


jeiner Stimme mit dem der Trompete verglichen? Aber die Flucht der 


entſetzten Troer unterbricht fein Bild. 

Wie das Gleichnis die Stufen der Erzählung begleitet, ganze 
Teile oder auch innerhalb diejer einzelne Szenen einleitet und lebtere 
gemöhnfich auch abſchließt, lehrt befonders ſchön das elfte Buch der Jlia?. 


Die Erpofition mit der Sendung der Eris auf das Schlachtfeld, ber - 


Rüftung Agamemnond ımd fein Auszug find reich genug, um ber Gleid- 
niſſe entbehren zu fünnen. Nur die Anordnung der blauen Schlangen aut 
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dem Banzer des Königs wird durch das Bild von den Regenbogen tllu- 
Äriert.! Der Ausmarſch der Troer dagegen ift nicht reich geichildert, und 
daher ericheint Heltor bald bei den vorderen, bald bei ben Binteren 
Reihen, gleich dem Sirius, der bald aufblinkt, bald wieder in die Wollen 
taucht. Er leuchtet in Waffen wie der Blitz des Beus.? 

Den Abſchluß der Einleitung und zugleich die Hinüberführung zu der 
eigentlichen Erzählung bildet das Gleichnis von den Schnittern, die, an 
beiden Enden des Feldes beginnend, aufeinander zurüden. Abſichtlich wird 
Eris noch einmal genannt und damit die Erpofition gefchlofien.? 

Im folgenden find Drei Bartien zu unterjcheiden, Die wieder als 
Einzelſtücke komponiert find. 

Zunächſt die Ariftie Agamemnons, die aus drei Teilen befteht: dem 
Bordringen des Königs bis zur Stadt, dem Ericheinen des Zeus auf 
dem Ida und feiner Botichaft at Heltor, neuem Kampf und Verwundung 
de3 Königs.“ Den erften ber drei Teile leitet eine Beitbeftimmung ein, 
die nach Urt des Gleichniſſes gebaut if. Es war die Stunde, wo fi 
der müde Holzhauer fein Mittagsmahl rüftet; die Gefühle des Arbeiters 
angeſichts der kommenden Erholung find eingehend gefchildert.® Ab⸗ 
geihloffen wirb diefer Zeil durch die Verfolgung der fliehenden Troer, 
das Wüten Agamemnons gleicht dem eines Waldbrandes.? Um aber bie 
Borftelung einer langen Dauer der Schlacht hervorzubringen, ift das 
Gleichnis vom Löwen eingefeht, der die Herde fcheucht und eine Kuh 
tötet, wie Agamemnon immer den einen, lebten der Fliehenden umbringt.’? 
Zwiſchen Beginn und Schluß des erften Teiles fteht der eigentliche Kampf, 
dargeftellt durch die Bezwingung von drei Feindespaaren, mit beftändiger 
Steigerung der poetifchen Mitte. Beim mittleren tritt ein Gleichnis 
ein. Iſos und Antiphos befommen von den Troern jo wenig Hilfe, wie 
Hirichläfber, die in die Macht des Löwen gefallen find, von der Hindin.® 

Der zweite Teil entbehrt der Gleichniſſe gänzlich, weil das Herab⸗ 
ſteigen des Zeus auf den Ida und die Sendung der Iris zu Heftor dag 
Intereſſe genügend feſſeln.“ 

Der dritte Teil beginnt mit einer Anrufung der Muſen und zerfällt 
in die Erlegung des Iphidamas und die Verwundung Agamemnons 
durch deſſen Bruder Koon. In jener nimmt die ſorgfältige Einführung des 
Iphidamas durch den Dichter und deſſen Teilnahme an ſeinem Geſchick 
den ganzen Raum in Anſpruch. Die Verwundung Agamemnons und 
zugleich die ganze Partie wird durch die Vergleichung der Schmerzen 
des Königs mit denen einer in Wehen liegenden Frau abgeſchloſſen. 
Darauf fährt der König ind Lager zurücko 

Im folgenden ift nun Heltor der Ungreifende, und Die Achäerhelden 
find in die Defenfive gedrängt. Das muß durch eine überleitende Partie 
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deutlich gemacht werden! Da aber Heltor Feinen namhaften Gegner 
findet und daher nur eine Mafje Untergeordneter erichlagen Tann, wird 
bad Gleichnis zur Belebung der Darftellung ftark in Anfpruch genommen. 
Hektor treibt die Troer gegen die Achäer, wie ein Jäger die Hunde uf 
einen Eber oder Löwen hebt; er fährt in die Feinde wie ein hoch her- 
fahrender Sturm auf das Meer, und nad der Aufzählung feiner einzelnen 
Erfolge wird fein Wüten zufammenfaffend mit dem Auſturm des Zephyroß 
verglichen, der in die weißen Sciroccowolken fährt und das Meer in 
Aufruhr bringt? | 

Es folgt die zweite größere Partie, der Widerftand des Diomedes 
und Odyſſeus, in zwei Zeilen. Der erfte gebt bis zur Verwundung des 
Divmedes, der zweite bis zur Entfernung des Odyſſens vom Schladt- 
felde.® Eingeleitet ift die ganze Partie und zugleich deren erfter Zeil 
durch dag Gleichnis von den Ebern, die ſich auf die Meute ftürzen‘, der 
zweite durch das von dem bedrängten Eber, der ſich zähnewegend zur 
Wehr ſetzt.“ Die Gleichniffe werden nicht nach Art eines Rahmens ganz 
vorn an die Wbteilungen hingeſetzt, fondern treten erft ein, wenn die Cr: 
zählung die neue Situation hergeftellt hat. So beginnt der erfte Zeil 
mit der Aufforderung des Odyſſeus an Divmedes zum Kampf, der zweite 
mit dem Selbftgefpräch des Ddyffeus, und erft darauf folgen die Gleich 
niffe, die den Anfang des neuen Wbjchnittes markieren. Dadurch wird 
alles, was fteif oder ungelent ausjehen könnte, vermieden, und die Er 
zählung fcheint bei aller Strenge des Aufbaus ſorglos und zufällig 
weiterzugleiten. So ift es auch bei dem Gleichnis von den Schafalen 
gehalten, die der Löwe von ihrer Beute wegicheucht.? Es ſchließt die 
ganze Bartie ab, fteht aber zmijchen der Meldung, daB Aias und Mene⸗ 
laos dem Odyſſens zu Hilfe kommen, und deffen Wegführung durch Menelaos 

Die dritte Partie zeigt den Wins zuerft vordringend, dann zurüd- 
weichend und von zwei &leichniffen eingerahmt, welche dieſe beiden 
PHafen des Kampfes angeben.” Wins dringt vor wie ein angefchivollener 
Bergfitrom und weicht mit der Zähigkeit des ftörrifchen Eſels? Dem 
Gleichnis vom Efel geht noch ein anderes vom Löwen voran, das ans 
feiner richtigen Stelle? Hier hereingeraten if. Es ift Hier ſtilwidrig 
da niemals eine und biefelbe Handlung durch zwei ausgeführte Gleichniſſe 
erläutert wird. 

Es ift fchade, daß wir nicht mwiflen, mie das Gedicht weiter ging, 
ba e3 eines der am fjchönften aufgebauten Stüde if. Die folgende Heine 
Szene von Eurypylos fcheint zum vollen Siege der Troer übergeleitet zu 
haben. ber fchon was geblieben it, zeigt den firengen und doch freien 
Gebrauch, den der Dichter von feinem Kunftmittel macht. So gern er es 
verwendet, er geht jparfam damit um und febt es nicht, wenn andere 
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Mittel genügen das Intereſſe feitzuhalten. Auch ſetzt er es nicht immer, 
wo es ganz wohl ftehen könnte, aber, und das ift die Hauptſache, er 
verwendet e3 nie am ungehörigen Orte. Die räumliche Ausdehnung des 
einzelnen Gleichniſſes ſcheint ausfchließlich davon abzuhangen, inwiefern 
der Dichter feinen Inhalt genügend ausgeſchöpft glaubt. 

Kun kommt zumeilen eine Häufung von Gleichniſſen vor, die 
beabfichtigt fein muß. Es leuchtet von vornherein ein, daß jedes Gleichnis 
zum Berweilen zwingt und alfo eine retardierende Kraft hat. Nur 
hiegt darin gewöhnlich die Abſicht des Dichters nicht. Wohl aber können 
gehäufte Gleichniſſe dazu dienen, eine Handlung lang erfcheinen zu 
Infien, wo die Darftellungsmittel nicht ausreichen oder die Schilderung 
ermüdend wirken würde. So bei dem Kampf um die Leiche des Patroklos, 
wo Menelaos und Meriones den Toten forttragen und Aias die nad 
drängenden Troer abwehrt. Um den Eindrud hervorzubringen, daß ſich 
die Handlung nur wenig vorwärts bewegt, und die Situation möglichit 
lange auf der gleichen Höhe zu halten, reiht der Dichter fünf Gleichniſſe 
aneinander, die nur ganz wenig mit Erzählung durchſetzt find.! 

Bewundernswert ift bejonderd die Erzählung von dem Siege 
Hektors im Kampf bei den Schiffen? Hier bezwedt der Dichter 
den Eindrud einer Iangen Schlacht und eines äußerft mühſam erfämpften 
Erfolges Hervorzubringen. Verfolgen wir dieſes interefiante Schaufpiel 
im einzelnen. 

Den Anfang macht die Schilderung des kämpfenden Helden: Er 
wütete, wie der Tanzenfchwingende Ares wütet oder das verderbliche 
Fener auf den Bergen im Didicht des tiefen Waldes. Schaum trat ihm 
vor den Mund, die Augen Teuchteten ihm unter den furchtbaren Brauen, 
furchtbar erzitterte um die Schläfen des ftreitenden Helden der Helm, 
denn er wollte die Reihen ber Männer zerbrechen und verfuchte es da, 
wo er das größte Gedränge und die trefflichiten Rüftungen jah.? 

Aber trog aller Begier vermochte er nicht durchzubrechen. Denn 
wie Mauern hielten fie ftand, wie ein fteiler großer Fels, der hart am 
Meere fteht. Der troßt den rafchen Stößen der Winde und den fchwellend 
berandrängenden Wogen, die an ihm heraufipriken. So hielten die 
Achäer den Troern unentwegt ftand und flohen nicht.* 

Er aber, rundum Ieuchtend von Feuer, fprang ins Getümmel. 
Hinein ftürzte er fi, wie wenn eine Woge in ein jchnelles Schiff jchlägt, 
ungeftüm, unter den Wollen vom Winde genährt. Es wird ganz von 
Schaum eingehältt, furchtbar brauft des Windes Wehen in das Segel, 
umd im Herzen zittern die Schiffer vor Angſt, denn nur mit knapper Not 
entrinnen fie dem Tode. So wurde den Achäern das Herz in der Bruft 
Ihtwantend.? 

Er aber, wie ein verderbenfinnender Löwe die Rinder angreift, Die 
in feuchter Niederimg zu taufenden meiden; bei ihnen ift ein Hirt, der 

1%, 17,725. 2 J. 15, 608. 8%, 15, 606. J. 16, 617. 

s %. 15,628. 


502 V. Homerifche Poeſie 


nicht gut geübt iſt bei dem Mord eines Rindes mit dem Raubtier zu 
kämpfen. Er geht immer an der Spitze oder am Ende ber Herde, der 
Löwe aber fpringt mitten unter fie und frißt ein Rind, die anderen 
ftieben auseinander: fo wandten fi damals die Achäer erftaunlich zur 
Flucht, von Hektor bedrängt und dem Vater Beus.! 

Man fieht, wie die Gleichniffe die Handlung zugleich zurüdhalten 
und ganz fachte weiterführen. Ihr Anfang Mmüpft immer an Heltor 
an, ihr Ende zeigt den Erfolg bei den Achäern. Wie farbig ımd reid) 
wird fo die Schilderung der drei Stadien des Kampfes, erſt des troßigen 
Ausharrens, dann der beginnenden Mutlofigkeit, endlich Der entjebten 
Flucht! Der bezmwedte Eindrud iſt vollftändig erreiht. Die breite Aus 
malung der Gleichniffe fpiegelt uns eine lange Schlacht vor, und doch 
ift alles in 28 Berjen erzählt. 

Die Verteilung der Gleichniffe in den homeriſchen Gedichten 
ift eine fehr ungleiche. Die Shlahtichilderungen find ſämtlich davon 
erfüllt und entgehen dadurh dem Schidjal der Einförmigkeit. Hierher 
pafien fie auch am beiten, da die belebtefte Handlung am meiften zu 
BVergleichungen auffordert. Am fpärlichiten find fie in Geſprächen md 
überhaupt in den Reden vertreten, denn bier find fie überfläifg 
Monotonie ift von der Rede ohnehin ausgefchloffen. Wenn fie vorkommen, 
dienen fie der Neflerion. Alexandros vergleicht Hektors harten Simm der 
Härte des Beiles; er ift über die Scheltrede noch betroffen und beflagt 
fi darüber? Achilleus wird im Gedanken an Agamemnons Unvreht 
weich umd vergleicht fein eigenes Tun mit der Sorge eines Vogel für 
feine Jungen. Das Bild ftimmt vorzüglich zu der faft fentimentalen 
Stimmung des Eingangs der Rebe, die erft nah und nach im hellen 
Horn umfchlägt.? Nicht minder gut paßt in Poſeidons Scheltvede an die 
Achäer die ziemlich eingehende Vergleichung der Troer, wie fie früher 
waren, mit furchtfamen Hirfchen. Die Helden müflen fich fehämen, daß 
das Fehlen des einen Achilleus alles fo hat verwandeln können.‘ Wenn 
Achilleus den Patroklos mit dem wmeinenden Mädchen vergleicht, jo hat 
das Bild retardierende Kraft. Achilleus macht Worte, um die Sache 
niht an fih kommen zu laffend Das Gleichnid von den zanfenden 
Frauen endlih, das Aineias braucht, Hat den Bwed die Rebe ab: 
zufchließen, Die eigentlich ebenfowenig eine ift wie die des Glaukos, fondern 
wie Dieje eine genealogifche Erzählung; und auch diefe beginnt mit dem 
Bilde vom Blätterfall.? Sonft bringen die Neben noch etwa ein halbes 
Dugend kurzer Vergleichungen. Offenbar jchließen fich nach homeriſchem 
Stilgefühl Nede und Gleichnis im ganzen aus. Sie dienen beide dem 
nämlichen Zweck, fie beleben, retardieren, fchildern Lagen und Stimmungen, 
übernehmen ftellenweife die Handlung. Und der homerifche Dichter ilt 
ein großer Ofonom, der mit feinem unendlichen Reichtum fparfam um 
geht und unter feinen Mitteln forgfältig auswählt. 
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Auffallend ift das Verhältnis der, Zah! der Gleichniffe in 
den beiden Gedichten. Auf faft zweihundert der Ilias kommen nur 
etiva vierzig in der Odyſſee. Man pflegt zu erklären, daß diefe ohnehin 
genug Abwechslung biete, da ja der Schauplab fich beftändig verändere. 
Benn das der Grund wäre, müßte der zweite Teil der Ddyfiee mehr 
Gleichniſſe enthalten als der erfte, was nicht der Fall if. Die Urſache 
hiegt vielmehr in dem weniger eindrudsfähigen, weniger natur- und _ 
—— kurzgeſagt weniger poetiſchen Charakter des ganzen 

ichtes. 

Die Wirkung des Gleichniſſes wird zuweilen dadurch erhöht, daß 
der Eindruck geſtreift wird, den das dargeſtellte auf andere Perſonen 
macht. Un der mond⸗ und ſternklaren Nacht freut ſich der Hirt!; das 
Setöfe der in die Schlucht donnernden Bergſtröme Hört er fern auf den 
Bergen? Das iſt aber kein dem Gleichnis eigentümliher Bug. 
Benn Menelaos und Alexandros einander gegenübertreten, ergreift 
Staunen bie Bufehenden? Mie Wins gegen Hektor anfchreitet, freuen 
fh die Achäer des Anblicks, der Troer jeden aber überkommt Bittern in 
den Knieen, und Hektor felbit klopft das Herz in ber Bruft.? Das 
Klirren der Waffen, die Thetis von Hephaiſtos bringt, läßt alle 
Myrmidonen erzittern, und feiner wagt fie anzufehen.? Um berühmteften 
it jeit Leffing die Schilderung des Eindrude, den Helene auf die troifchen 
reife macht, und in Wahrheit könnte feine noch jo glänzende direkte 
Schilderung ihre Schönheit würdiger preifen.® 

Bon kleineren Mitteln der homeriſchen Poeſie find Die 
turzen Charakteriftiten hervorzuheben, bie, ohne doch erfchöpfend zu 
fein, die Phantafie des Hörers den ganzen Vorgang nachbilden laſſen. 
Aias fchreitet heran, mit einem Lächeln, das fein Antlig furchtbar macht, 
gewaltigen Schrittes, und ſchwingt die mächtige Lanze’ Eine Schladt 
joll beginnen: alle Tore der Stadt werden geöffnet, das Volk ftürzt 
heraus zu Fuß und zu Wagen, und gewaltig ift das Getöfe, das ſich 
erhebt? Dreimal ruft Odyſſeus in der Bedrängnis, foviel das Haupt 
des Mannes faßt; dem Lefer dröhnt felbft der Kopf, wenn er das 
het? Bon befonders kräftiger Wirkung ift, daß die Waffen jelbftändig 
handeln. Homerd Waffen feien bejeelt, hat Uriftoteles gefagt. Pan⸗ 
daros Pfeil ſpringt von der Sehne, gierig im Getümmel zu treffen. 
Die Speere brennen danach ſich mit Fleisch zu fättigen.! Ein Wurf 
geht fehl, die Lanze fährt in die Erde, noch zittert das Speerende, dann 
nimmt Ares der Waffe die Kampfwut.? Achilleus Hält fich in die neue 
Füſtung, da werden die Waffen wie Flügel und heben den Helden 
empor. 


1%. 8,559. 


23.44 » 3. 3,342. “37,216. 
J. 19,14. X. 8, 154. &. 7,212. J. 8, 58. 
° %, 11,462. 10%, 4,125 11%, 11,574 12. J. 16, 612 


18 J. 19, 886, 


504 V. Homeriſche Poefie. 


Wir lauſchen einer Fülle der fein gezeichneten Effekte: wie 
Menelaos auf Agamemnons Worte bin den flehenden Adreftos wortlos 
wegftößt!, wie Odyſſeus beim Eintritt in fein Haus bes Schweinehirten 
Hand ergreift?, wie der verwundete Thoon im Fallen die Hände nah 
ben Kameraden ausftredt.? Wir hören die gefangenen rauen um 
Patroklos Hagen, während in Wahrheit jede ihr eigenes Leid beweint.‘ 
. Unbelümmert fchleifen Achilleus Roſſe den Heltor, während ihm Andre 
made zu Haufe das Bad bereitet? Eine Überfülle diefer feinen Züge 
ift über die Gedichte ausgegoffen, und wir genießen fie um jo mehr, aß 
wir auf den Ausgang nicht geipannt find. 

Über die hohe Kunft, mit der Homer die Charaktere zu zeichnen 
veriteht, ijt im einzelnen in den Erläuterungen gehandelt. Es muß 
davon abgejehen werden eine einheitlihe Charakteriſtik der einzelnen 
Perjonen zu geben. Denn wenn wir auch in den verjchiedenen Gtüden, 
wo fie auftreten, viele Züge wiederfehren fehen, fo würde Doch der Vers 
ſuch Gejamtbilder zu zeichnen widerſpruchsvolle Reſultate ergeben. 
Achilleus ift im Streit der Helden, -bei der Gefandtichaft, in feinem 
Rachekampf, bei Hektors Löſung verjchieden aufgefaßt. Noch ungleik 
artiger erjcheint Heftor. Das rührt davon ber, daß nicht alle Stüde von 
der nämlichen Hand herſtammen und der Dichter der Ilias feine aus⸗ 
gleichende Überarbeitung anſtrebte. Wir danken es ihm, da er und auf 
diefe Weife die wundervollen Charakterbilder der einzelnen Szenen er 
Halten Hat. 

Neben den realen Geftalten der Götter und Menfchen fteht eine be 
ſchränkte Anzahl von Berjonifilationen abitrafter Begriffe, Fucht 
und Schreden, die Söhne des Ares, die Zwietracht, Eris, das Gerücht, Dfie‘, 
die Verblendung oder Leidenſchaft, Ute, der die Bitten nachfolgen. Tas 
Weſen diefer Geftalten ift darum nicht ganz leicht zu faſſen, weil wir 
nicht wiffen, ob einzelne von ihnen zu Homers Beiten jchon einen Kult 
hatten, aljo in die Reihe der Götter aufgenommen waren. Wahrihein 
lich ift das nicht gerade. Eher läßt fich annehmen, daß die plaftühe 
Geſtaltungskraft der Poeſie den abſtrakten Begriff in eine Perſon ver 
wandelte, wenn fie ihn brauchte. Das wurde ihr durch den Umftand 
erleichtert, daß fie dem religiöfen Bewußtfein der Zeit entſprechend reale 
Söttergeftalten zu abftraften Begriffen machen, Hephaiſtos ala Feuer, 
Aphrodite als Liebesgenuß fallen konnte.” Niemand wird die Götter al 
Berfonifilationen von Ideen anjehen; aber wenn Ares aus dem Yen 
ber Abftraftion nie ganz heraustrat, konnten ihm umgelehrt leicht Furcht 
und Schreden als Söhne, die Zivietracht ala Schwefter und Genoſſin bei⸗ 
gegeben werben. Das wejentliche ift, daß ſchon Homer keine blafien 
Allegorien, fondern Iebensvolle Geftalten daraus gefchaffen Hat. Eris it 
ganz Mein, wenn fie den Helm aufſetzt, darauf ftößt fie mit dem 
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Haupt an den Himmel und fchreitet doch auf der Erde. Sie geht durch 
das Gewühl und wirft den Streit unter die Männer und vermehrt ihr 
Stöhnen.! Bon der Betörung oder Leidenfchaft, Ate, ift oben gefprochen 
worden? Auch fie ift eine Perſon, fie läuft rafchen Fußes, und Aga⸗ 
menmon weiß von ihr eine ganze Geichichte zu erzählen, wie Beus fie 
aus dem Himmel warf und fie dann zu den Menfchen fam.? Neben 
ihrer Perjonifizierung erfcheinen dieje Geftalten gewöhnlich als ganz ab⸗ 
ftrafte Begriffe; aber wie ernjt e3 dem Dichter ift, wenn er fie in reale 
Figuren umſetzt, beweilt ihr Auftreten auf dem Schild des Achilleus. 
Dort tummeln fih in der Schladht Eris und der Kampflärm neben ber 
alten Todesgöttin Ker.“ 

Die Alten, die in ihren Dichtern und befonders in Homer die 
Lehrer der Menfchen erblicdten, haben gern auf die ſprichwortähnlichen 
Sentenzen bingemwiejen, die fih in den Gedichten finden. Deren gibt e3 
eine große Zahl, und fie erfreuen durch ihren ftraffen Ausdrud. Gut 
it die Mahnung eines Freundes. Kurz ift das Aufatmen im Kampf.‘ 
Mehrere vereint wirken beſſer. Vereint find auch die Schwachen mächtig. 
Alles bekommt man fat? Auch zu viel Schlaf iſt eine Laſt.“ Schön 
its, wenn der Bote billig denkt. Wenn es getan ift, begreift e8 auch 
der Tor.t! Stumpf ift des Feigen Waffe? Über feine Kraft Tann auch 
ber Eifrige nicht kämpfen. 13 Der Sinn der Edeln läßt fid) wenden. Der 
Mutige ift überall im Vorteil.1° Immer führt den Gleichen ein Gott zum 
Seien." Bon felbft reift das Eifen den Mann mit.!? Übel dran ift 
ein blöder Bettler. Alles bringt der Gott zum Biel! Es ift be 
greiflih, daß die Alten in ihrem Homer auch den Vater der Spruch⸗ 
weisheit bewundert haben. 


h. Bon bejonderem Intereſſe ift die Frage nach dem Verhaltnis 
ber homeriſchen Poefie zur bildenden ſtunſt. Wir haben gefehen, daß 
der Dichter feine Gemälde nennt, auch Werke der Skulptur faum anführt 
und in der Metalltechnif die Runftübung feiner Zeit wiedergibt, die zum 
Teil eine Fortfegung der in Mykene üblichen war.?® 

Eine innige Freude an Fünftleriichem Schaffen fpricht überall aus 
den Gedichten. Ein Wunder zu fchauen, ruft der Dichter aus, wenn er 
bie Räder von Here Wagen fchildert.?! Den gleichen entzüdten Aus⸗ 
druck finden wir auf Rheſos Rüſtung angewandt, auf die belebten wunder⸗ 
baren Werke des Hephaiſtos, die hohen Mauern der Phäakenſtadt.“ Die 
höchfte Ehrfurcht erweift er ber Kunſt dadurch, daß er dent göttlichen Künſtler 
die Schönheit, Eharis, zur Gemahlin gibt. Aber wie viel er von dem, 
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was er ſchildert, ſelbſt hat ſehen können, wiſſen wir nicht, oder beſſer, es 
iſt gewiß, daß er in poetiſchem Geiſte Kunſtwerke geſchaffen hat, die 
keines Sterblichen Auge je ſchauen konnte und die er darum auch nur 
dem göttlichen Meiſter zuſchreiben zu dürfen glaubte: die Dreifüße und 
Mägde des Hephaiſtos, den Schild des Achilleus, das Zepter Agamemnons, 
die Amphora der Thetis, den Krater des Menelaos, die goldenen und 
jilbernen Hunde, die Allinoos Haus bewachen. 

Aber nicht nur, was über alle Möglichkeit hinaus gebt, ift ſein 
Werl. Mag e3 einzelne Götterbilder gegeben haben, das Bild der Götter, 
wie die Spätere hohe Kunft fie fchuf, Hat er ihr vorgezeichnet. Sein Auge 
hat fie gejehen, Iange bevor ein Künſtler fie zu bilden vermochte. Er fchante 
den von gewaltigem Gelod umwallten Zeus, Athene in der Rüftung ihres 
Baterd, Upollon mit dem langen Haupthaar, der Leier und dem filbernen 
Bogen, Hermes mit den Sandalen, die ihn über Meer und Land dahintragen. 
Er denkt fich die Meermaid Thetis fo über den Wogen ſchwebend, daß 
ihre Füße noch vom Waſſer bededt find und filbern durchſchimmern, wie 
er es an den Körpern Schwimmender gejehen Hat! Er gibt allem Ge 
ftalt und Farbe, und feine Wirkung tft durch die ganze Zeit der griedis 
fhen Kunſt erkennbar. 

Seine eigene Technik entſpricht, wie Wilamowitz ſchön gezeigt hat, 
nicht der freien, illuſioniſtiſchen Kunſt Kretas, fondern der ftreng ftilifierten 
Art der hellenifchen; es ift der Stil, den man den geometrifchen nennt. 
Man erkennt ihn in den genau fich entiprechenden Streifen auf dem 
Panzer Agamemnons?, wie in den einzelnen Zeilen der Gedichte mit 
ihrem genauen Aufbau und ihrer nie irrenden Verwendung der poetilchen 
Mittel. 

So find in aller homeriſchen Poeſie drei Yaltoren wahrzunehmen: 
fie beftrebt fich ihrer Erzählung den Charakter einer helbenhaften Borzeit 
zu geben; fie wirkt mit dem Stil und den Mitteln der unmittelbaren 
Gegenwart; fie weiſt endlich durch die Kraft ihrer Phantafie weit über 
diefe hinaus und wirkt belebend auf die fpätere Entwidlung in Dichtung 
und bildender Kunſt. 


i. Bu allen Zeiten haben die Dichter über Weſen und Wirkung 
ihrer Kunſt nachgedacht und geſprochen. Ihre Offenbarungen darüber 
find um fo fchwerer zu finden, je weniger auffällig fie vorgebracht find; 
aber fie fehlen bei feinem wahren Dichter, und auch bei Homer nid. 
Freilich wird da weder die fpätere antike noch die moderne Schulpoetil 
ihre Säbe finden. Was und das Epos jelbft lehrt, ift folgendes. 

Achilleus fit vor feinem Belt, erfreut fein Herz mit Lautenfpiel 


und fingt Runde von den Helden. Ihm gegenüber ſitzt Patroklos md 


nimmt den Gefang auf, wenn der Pelide paufiert.? Die Aufgabe des Epo⸗ 
ift dag Ründen von Helden, feine unmittelbare Wirkung Genuß. 
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Mit einem ungeheuren Selbftgefühl, wie e3 von feinem Poeten 
je übertroffen worden ift, verheißt der Dichter feinen Geitalten das 
Sortleben bei der Nachwelt. Eine Schande, ruft Agamemnon aus, 
it das doch auch vor den Ohren der kommenden Gefchlechter, daß 
ein jo großes, jo treffliches Heer der Achäer erfolglojen Kampf kämpft. 
Richt will ich, entichließt fich Heltor, ohne Kampf und ohne Kımde ver- 
gehen, fondern nach gewaltiger Tat, davon auch die Kommenden ver- 
nehmen? Ein Wahrzeichen hat Zeus ben Achäern in Aulis gegeben, 
von dem die Kunde nie untergehen wird? Gemaltig Hat Orejtes bie 
Rache vollzogen, und die Kunde von ihm werden die Achäer weit ver- 
breiten, auch Späteren ein Gegenftand bes Liedes.“ Cumaios fürchtet 
bei Mit- und Nachwelt feinen Ruf einzubüßen, wenn er fih am Gafte 
vergriffe®, und Eurymachos ärgert fich über feine Schande bei der Nach⸗ 
welt, daß er den Bogen nicht fpannen kann? Nie wird die Runde von 
Benelopeiad Tugend untergehen, denn den Menjchen auf Erden werden 
die Unfterblichen Tieblichen Gefang von ihr bereiten. Bon Klytaimeſtra 
dagegen wird graufes Lied bei den Menfchen erichallen, denn böfen Ruf 
bat fie den Frauen verfchafft, auch den mwaderen” Die Worte des 
Tichters find der Widerhall des Sehnens der adeligen Herren nad 
Kuhm und Nachruhm. Mber er ift der, der ihnen den fchafft, in jeinem 
Liede werben fie unfterblih. Auf das Lied, dag von ihm erzählt, nimmt 
Odyſſeus Bezug, wenn er bei den Phäaken jagt: Sch bin Odyſſeus, 
Laertes Sohn, allen Menfchen lieb durch meine Liften, und die Kunde 
von mir erreicht den Himmel? Auf das Lied von ihrer Vortrefflichkeit 
geht es, wenn Odyſſeus zu Penelopeia jagt, daß die Kunde von ihr zum 
Himmel dringe.? 

Aber der Dichter geht noch weiter. Die große Gefchichte, die er 
fingt, ift gefchehen, damit er fie ſinge. Böſes Schidfal, fagt Helene, 
bat Zeus Alexandros und mir geſetzt, auf daß wir auch bei den 
fommenden Menfchen der Nachwelt fortleben im Lied. Noch ftärker 
Alkinoos: Das Unheil der Danaer und Troer haben die Götter gefügt, 
damit auch die künftigen Menſchen etwas zu fingen haben. 

Das Lied des Dichter foll vorbildlich fein. Agamemnon wird 
den Troern eine gebührende Buße auflegen, von der noch die Nachwelt 
ſpricht? Bu Beus fleht Menelaos, er möge ihm den Sieg verleihen, 
damit auch von den fpäter geborenen Menfchen mancher davor zurüd- 
Ihrede den Gaftfreund zu kränken, der ihm liebes erwieſen.“ Phoinix 
erzählt Achifleus die Kunde von Helden, das Epos von Meleagros Born, 
zur Warnung vor ähnlihem Schickſal.“ 

Die Luft an der Poeſie hebt befonders ſtark die Ddyffee hervor. Die 
Laute, Phorminx, ift die Gefellin des Mahles; fie Haben bie Götter zur Freundin 
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des Mahles gemacht, Geſang und Tanz find deſſen Zierden.“ Mahl 
und Geſang ſtellen Alkinoos und Odyſſeus auf gleiche Linie. Die 
Wirkung wird geradezu als Bezauberung bezeichnet. Eumaios erzähl: 
Penelopeia von dem fremden Bettler: Wie ein Dann zu einem Gänger 
aufichaut, der von den Göttern Tiebreizende Worte gelernt Hat md fe 
den Menfchen fingt, und unabläffig begehren fie feinen Geſang zu höre: 
fo Hat mich jener bezaubert, al3 er in meinem Haufe jaß.? In Schweigen 
verſunken fiben die Phäaken, ald Odyſſeus geendet; von Bezanberung 
waren fie gefeflelt in dem hohen Saale.’ 

Die Babe des Geſanges ift wie jede Begabung Tin Geſchenk der 
Götter, entweder der Mufen oder eines Gottes, auch der Götter über 
haupt. Ich Habe mich jelbft gebildet, jagt Phemios, denn ein Gott hat 
mir mannigfache Lieder ins Herz gepflanzt? Wie bei menfchlichem Tm 
überhaupt, jo teilt fi) auch in der Gabe des Gefanges der Menſch mit 
dem Gott, der ihn damit befchentt hat. Bon der unbewußten Be: 
geifterung des Dichters, die Platon preift, find bei Homer kaum einige 
Spuren vorhanden. Dem Demodokos vor allen hat ein Gott den Geſang 
geſchenkt, zu erfreuen, wenn fein Herz ihn zu fingen träbt.“ Es ift ber 
uns befannte Willensalt des inneren Menichen, des Thymös. Gleich 
nachher heißt es, daß die Muje Demodokos antrieb zu fingen.‘ Aber 
dieſe Stellen find vereinzelt. Die Poefie wird zumeift als Willen 
gefaßt. Den Born finge, Göttin, des Peliden Achillens! Sprid mir, 
Mufe, von dem vielgewanderten Helden! Kumdig wie ein Sänger halt 
du die Gejchichte, aller Achäer Leiden und beine eigenen erzählt, rühmt 
Alkinoos den Odufieus.? Die fpäte Einlage in das zweite Buch der Zins, 
die man den Schiffsfatalog nennt, beginnt mit den Worten: Saget mir num, 
Mufen des Olymps — denn ihr feid Göttinnen, ihr jeid bei allem 
gegenwärtig und wiſſet alles, wir aber hören nur die Kunde und wiſſen 
nichts — wer der Achäer Führer waren!’ Dieje Anrufung ber Mufen 
fommt in der Ilias noch an einigen Stellen vor, am wirkſamſten dort, 
wo fie dem Dichter erzählen jollen, wie das Feuer in der Achäer Schiñe 
fiel. Die Muſe, ſagt Odyſſeus, Hat die Sänger ihre Lieder gelehrt 
denn fie hat deren Gefchlechter Tieb gemwonnen.!! Bon den Göttern bat 
der Sänger feine Tieblichen Worte gelernt. 3 ift vornehmlich em 
Willen, das die Sänger vermitteln. 


k. Wenn bie beiden Gedichte über das Weſen und die Wirkungen 
der Poeſie gleich denken, beiteht dagegen in einem wichtigen Punkt ein 
bedeutſamer Unterſchied. Die Ilias kennt Teine Sanger. Hier if das 
abfichtliche Stillſchweigen des Dichterd vielleicht am augenfälligften. Denn 
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wie wäre die Ilias ohne Sänger bentbar? Uber es fchien ihm in den 
Rahmen der altertümlichen Beit, die er jchildern will, nicht zu paflen. 
Lader fingt wohl Achillens zur Laute ein Heldenlied, aber weder in 
Agamemnons Belt noch in Priamos Hallen erichallt die Stimme des 
Sängers, 

Nur der Schiffskatalog erzählt von Thamyris, dem Sänger, ber fich 
vermaß felbft die Muſen zu übertreffen. Im Born magıen fie ihn blind 
md nahmen ihm die Gabe des Gejanges.! 

Die Odyſſee dagegen widerhallt vom Preiſe der Sänger. An 
Alkinoos Palaſt fingt Demodofos, den die Muſe lieb gewonnen Hatte, 
md dem fie gutes und böjes gab. Des Augenlichtes beraubte fie ihn, 
ſchenkte ihm aber den ſüßen Gefang.” Auf bes Könige Wort führt 
ihn der Herold herbei, ftellt ihm den Thronſeſſel in die Mitte des 
Enales an die Säule und hängt ihm die Laute auf. Er wird wie ein 
Chrengaft bedient, nachher vom Herold ſorgfältig auf den Markt und 
wieder zurüdgeleitet, von Odyſſeus mit einem fchönen Stüd Fleiſch aus⸗ 
gezeichnet. Daß er bei ben Leuten in Ehren ftehe, wird mehrfach 
hervorgehoben, ünd die Schönheit feined® Wortragd preift Odyſſeus in 
beredten Worten. 

In Ithaka fingt Phemios gezwungen den Freiern. Er Tennt Be 
zauberungsmittel ber Sterblichen, Taten der Helden und Götter, wie 
die Sänger fie künden.“ Außer dem Herold fchont Odyſſeus ihn allein; 
denn flehend Hatte er ihm gejagt, es würde ihn Hinterher reuen den 
Eänger getötet zu haben, ihn, der Göttern und Menfchen finge; und es 
dünfe ihn, er fänge einem Gott, wenn er e3 vor Odyſſeus tue.‘ 

Seine Gemahlin Klytaimeitra Hat Agamemnon im Schuß eines 
Sängers zurüdgelaffen, der fie gegen Aigiſthos Werbung unterftübt. 
Nachdem fie diejer erlegen ift, führt Aigiſthos den Sänger auf eine eins 
fame Inſel und bringt ihn um.® 

Die Sänger der Odyſſee werden einmal als freie Leute bezeichnet, 
die in den Dienſt ber Gemeinde treten, wie Seher, Ärzte, Schiffsbaumeifter, 
Herolde? Sie werden gerufen und empfangen für ihre Leitungen 
Lohn. Demodokos aber it ein Phäake, Phemios ein Ithakeſier, der 
an der Volksverſammlung teilzunehmen berechtigt ift.” Bei der Art der 
ariſtokratiſchen Einrichtung in Scherie verfteht es fich von felbit, daß 
jener in ber Königshalle fingt, und ebenſo erklärt es die Willkür, mit der 
die Freier die Gemeinde tyrannifieren, daß fie mit Herold und Sänger 
wie mit Knechten umgehen. Bon der Art, wie die Kunſt vermittelt 
wurde, verlautet nicht das geringſte. Lehnt Doch Phemios den Ge 
danken, daß er einen Lehrer gehabt hätte, direkt ab, und die Be 
lehrung dur Muſen oder Götter wird immer wieder betont. Das ift 
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bei Homer für jede Kunſtfertigkeit der Fall, und überall iſt es gleich 
unmöglid. Für bie Poeſie lehrt außerdem die ausgebildete Kumftiprade, 
ſowie der ganze epiſche Stil, daß der Dichter eine feſte Schulung erhalten 
Haben muß. Das zwingt noch nicht an wirkliche Schulen zu denken. Tie 
gelehrte Phantaſie Hat ſolche wohl Eonftruiert, aber an den homeriſchen 
Gedichten felbft findet fie feinen Anhaltspunft. | 

Auch die Ddyifee hat, wenngleich in geringerem Grade als die lin, 
einen Zuſtand zu fchildern verjucht, ber nicht mehr der ihrer Zeit 
gewefen jein kann. Den Herameter fann man nicht fingen, und in ber 
Odyſſee wird nur gefungen. Nur darin macht fie eine Konzeſſion an die 
rezitierenden Rhapſoden, daß ihre Sänger bereits beftehende Gedichte 
vortragen und feine neuen fchaffen. Da der Hexameter fo alt it wir 
‚die ganze und erhaltene epifche Poefie, muß das Bild des Sängers em 
aus uralter Zeit überfommene Vorftellung fein, .deren einzelne Züge wir 
nit mehr Har zu fallen vermögen. 

Als einmal für bie Alten das Bild des blinden Homer feſtſtand 
gab es ſich feicht; daß fie in Demodokos ein Selbftp orträt des Dichters 
erfannten. Die alte Biographie Homerd weiß eine Menge von Be 
ziehungen des Dichters zu Verfonen zu nennen, die er dann zum Dart 
in feine Gedichte aufgenommen hätte. Neuere find ihnen darin gefolgt 
und haben aus den Gedichten die ganze Biographie des Dichters zu 
erichließen verfuht. Gewiß, der Wunſch ift berechtigt, vom Leben 
Homers, der doch ein wirklicher Menſch war, etwas zu willen, aber er 
it unerfüllber. Wer fih nicht damit zufrieden geben Tann den Hauch 
eine Genius zu verfpüren, der ewig friſch umd jung bleibt, mag fih 
ein Phantafiebild neu fchaffen oder ſich an einem alten ergögen. Mehr, 
al3 der Engländer Bladwell vor zweihundert Jahren konſtruiert hat 
wird er fchwerlich ergründen. 





VI. Die Homerkritik. 





Mit Mißbilligung wird oft von der auflöjenden und zerſetzenden 
Kritik geiprochen, die an ben homerifchen Gedichten geübt werde. Man 
behauptet, fie zerftöre den Genuß an den herrlichen Werken, ja macht 
fe dafür verantwortlih, daß Homer nicht mehr wie vor hundert Jahren 
ein Lieblingsbuch aller Gebildeten ſei. Für die Ießtere Erjcheinung Tiegen 
indefien die Urſachen viel tiefer, nämlich in der veränderten Richtung, 
welhe die Literatur und das gefamte Kulturleben bes deutſchen Volkes 
fit dem Beginn des 19. Jahrhunderts durch die Herrichaft der Romantik 
genommen haben. Den Genuß an Homer aber kann doch die Forjchung 
nah der Entſtehung der Gedichte nicht im Ernſt gefährden. Sie Tiegen 
als Einheiten vor und werben als folhe auh von dem Forſcher 
freudig empfunden, wenn er fie nım zur Lektüre und nicht zum Zwecke 
hitiicher Arbeit in die Hand nimmt. In die Schule freilich gehört bie 
Homerkritit nicht. Das jugendliche Gemüt will dem Dichter lauſchen und 
dem, was er zu geben bat, umb fühlt fih durch das Eindringen der 
Kritit geftört. Es haben daher die hervorragenden Schulmänner wie Oskar 
daͤger und Chriſtian Muff, gleich wie früher Karl Friedrich Nägelsbach, 
Bilfelm Bäumlein, Karl Friedrich Ameis, ganz recht, wenn fie die Mit- 
teilung kritiſcher ragen und Nefultate an die Schüler ablehnen. Nur 
darf von diefem berechtigten Standpunkte aus noch fein Schluß auf bie 
Berechtigung der Kritik felbft gezogen werben. Übrigens fteht der moderne 
Schüler den Gedichten in gleicher oder noch etwas ungünftigerer Lage 
gegenüber als der homerifche Zuhörer. Er befommt immer nur einen Teil 
des ganzen auf einmal zu Geficht, fo daß ihn mangelnde Übereinftimmung 
mit früher gelefenem wenig beunruhigt. Stößt er felbft auf Schwierig- 
leiten, fo ift es, wie oben fchon angedeutet, das befte ihm Rede zu ftehen. 

Wenn wir zu einer Überficht der Gefchichte der Homerkritik 
übergeben, fo müflen wir zum voraus bemerken, daß fie nicht erichöpfend 
fein kann. Man betrachte die forgfältigen Überfichten bei Bonig und 
vernhardy, und man wirb einfehen, wie wichtig die Erwägung des 
Details, der einzelnen Stelle, für die Begründung und den Aufbau der 
verſchiedenen Hypotheſen geweſen ift. Für eine Darftellung in dieſem 
Umfange fehlt mir der Raum, und ih muß mich darauf befchränfen 
die maßgebenden Gefichtöpunkte kenntlich zu machen. Einzelheiten können 
nur da berührt werden, wo fie für das Verſtändnis unumgänglich not- 
wendig find. 
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1. Das Altertum. 


Es ift eine oft ausgefprochene Behauptung, daß das ganze Alter: 
tum feft an feinen Homer geglaubt habe und es erft der Neuzeit vor 
behalten geweſen fei, die Einheit der Gedichte und fogar die Eriftenz des 
Dichters in Frage zu ftellen. Behaupten kann das aber nur, wer die 
Geſchichte der antiten Wiffenihaft nicht kennt oder gefliffentfich ignoriert 

Sn Wahrheit beginnt die Homerkritif mit dem Tage, da Herodot 
dem Homer, d. i. dem Dichter der Alias, die. Autorfchaft an dem (Epos 
ber Kyprien abfprah. Dem Aishylos war Homer noch der Dichter des 
ganzen Epos gewejen. Zweihundert Jahre jpäter hatte dieſem die wachiende 
Erkenntnis nur noch Ilias und Odyſſee gelaffen, auch bie lebtere nidt 
unbeftritten. Seit dem Jahre 300 ſehen wir die Kritik in die Gedichte 
‚ jelbft eindringen, in einer Weife, die fi) den modernen Anſchanungen 
oft merfwürdig nähert. Nur die Eriftenz der Perſon Homers ift m 
Altertum nicht angezweifelt worden. Aber die Trage, ob es je einen 
Dichter dieſes Namens gegeben habe, tritt doch zurüd Hinter der viel 
wichtigeren, ob die Gedichte Einheiten im ſtrengen Sinne ſeien, und 
darauf hat auch die antike Wiſſenſchaft feine unbedingt bejahende 
Antwort gegeben. 

Die wiſſenſchaftliche Beichäftigung mit Homer fehen wir im 3. und 
2. Jahrhundert in Alerandria konzentriert. Von den Felhdherren 
Alexanders des Großen hatte fih Ptolemaios zuerft ein ficheres Reich 
gegründet, Ägypten. In der von dem großen König gegründeten Stadt, in 
Alerandria, gedachte jener der Bildung der Welt eine Heimftätte zu 
ſchaffen. Was der Vater begonnen, führte der Sohn, Ptolemaios IL 
Philadelphos, zu Ende. In die von ihm gegründeten Bibliotheken 
ftrömte die Fülle der Wiſſenſchaft zuſammen. Die ganze griechifche Literatur 
wurde dba gejammelt und durch gelehrte Bibliothefare geordnet. Es 
blieb aber nicht bei der Herftellung eines Bibliothekskatalogs. Die Schriften 
wurden forgfältig ftudiert und auf Feitftellung eines gejicherten 
Tertes die größte Aufmerkſamkeit verwendet. Diefe Arbeit diente nicht 
nur dem wiſſenſchaftlichen Bedürfnis, fondern auch den Auſprüchen dei 
gebildeten Publikums. Die bergeftellten Schriftftellertegte wurden ver 
vielfältigt und gelangten auf den Büchermarkt. 

Der erite Bibliothelar der neu eröffneten großen Bibliothek war 
jeit 285 v. Chr. Benodotos von Epheſos. Seine Tätigkeit richtete 
fih auf die Sammlung und Ordnung der epifhen und lyriſchen 
Boefie. Bon ihm ftammt die Einteilung der beiden homeriſchen 
Gedichte in je 24 Bücher. Den epifchen Schaß Hat er wohl ganz geordut!, 
aber eingehende Befchäftigung widmete er nur ber Ilias umd Odyſſee, die 
damals allein noch für homeriſch galten. 
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Der Arbeit Zenodots ganz gerecht zu werden find wir durch den 
Umftand verhindert, daß er fich über fein Verfahren nicht jelbft ſchriftlich 
ausgeſprochen hat und deshalb fchon die auf ihn folgenden Gelehrten 
darüber anf Mutmaßungen angewiejen waren. Aber es geht doch aus 
dem Studium der Nachrichten über ihn genügend hervor, wie er gearbeitet 
hat. Zunächſt ſuchte er den Text nah den ihm vorliegenden Hand» 
ſchriften feitzuftellen, aber er blieb dabei nicht ftehen. Er verlangte un⸗ 
bedingte Gleichmäßigkeit des epifhen Stils und Übereinftim- 
mung des Dichters mit fich jelbft. Diefe, wenn fie ihm zu fehlen 
Ihien, durch Vermutung berzuftellen, ſchrak er vor feiner Kühnheit zurüd. 
Selteneren poetiichen Ausdrud erjebte er durch gemöhnlicheren, ungewohnte 
Worte durch übliche, um größere Deutlichkeit zu bewirken. Was ihm mit 
der Würde des Dichter oder feiner Perjon nicht übereinzuftimmen fchien, 
änderte er mit jonveräner Willkür oder griff zum Mittel der Streichung 
des betreffenden Verſes oder Verskomplexes, der Atheteje. 

Wenn Benobot nur einen oder zwei Verſe ftreicht, fo kann man in 
manchem Galle den Grund darin finden, daß er eine unbefugte Ein- 
wirtung fremder Hände in den urfprünglichen Homertert annahm. Aber 
diefe Erkläͤrung verjagt bei jehr wichtigen Partien. Dafür einige Beifpiele. 

Nah Sarpedons Fall befiehlt Zeus dem Apollon die Leiche des 
Ipfierfürften zu retten, von Blut zu reinigen und fie, nachdem er fie 
gewafchen, dem Tod und dem Schlaf zu übergeben, um fie nach Lykien 
zu tragen. Vorher fchon hatte Here dem Zeus geraten Apollon mit 
Sarpebons Leiche fo tun zu laſſen.“ Benodot nahm nun zunächſt Unftoß 
daran, daß Zeus, ber doch auf dem Ida fihe, zu Apollon, der jebt im 
Himmel oder auf dem Olymp fei, fo ohne meiteres ſpreche. Er änderte 
daher die Worte „Und da ſprach Zeus zu Apollon” in „Da Sprach Zeus 
vom da ans zu feinem lieben Sohn”. Konfequenterweife ftrich er dann 
den Ver, wo es von Apollon heißt „er fchritt vom Idaberg in das 
Schlachtfeld" ?, da er ja gar nicht auf dem Ida war. Dann beläftigte 
8 ihn, daß dem „leidloſen“ Gott folche Dienftleiltungen zugemutet 
werden, und er tilgte anch den Auftrag des Zeus? Aber dann war nur 
noch ein Strunk übrig, mit dem nichts anzufangen war. Deshalb ging 
Zenodot noch weiter und ftrich alles, was mit der Behandlung von 
Sarpedon Leiche zufammenhängt, die Rede bes Zeus, Apollons Anteil, 
Tod und Schlaf und ganz logiſch auch das Geſpräch zwiihen Zeus und 
Here. Un diefem Hatte ihm überdies mißfallen, daß Zeus doch auf dem 
Fa gedacht werden müſſe, während Here im vorhergehenden Buch in 
den Olymp zurückgekehrt war. 

Zenodot ſtrich die gefamte Schilderung des achilleiichen Schildes, 
weil die zwei vorangehenden Verſe völlig genügend ſeien: „Sünf Lagen 
hatte der Schild; darauf verfertigte er Tunftfertigen Sinnes viel kunft- 
reihe Wrbeit.* Er ſtrich bie fchöne Stelle von den maflenhaft zur 
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DOpfergrube fich drängenden Seelen, weil diefe Verſe mit dem folgenden 
nicht übereinitimmten, d. 5. weil darin die Auffaflung vom Weien der 
Schatten eine andere fei, als in den anderen Teilen des Buches! 

Wenn dieſer erfte Homerkritiler ein prachtvolles Stüd wie ben 
Achilleusfchild und manches derart gelafien als unecht erflärte, fo konnte 
er dabei unmöglich an gewöhnliche Fälſchungen denken, wie bei einzelnen 
törichten Werfen. Er mußte annehmen, daß der Homertert wirklid 
poetifhe Stüde enthalte, Die nicht vom Verfaſſer ber Gedichte her- 
rührten. Er fteht aljo auf bem Standpunkt, daß die Maffe der Gedichte 
allerdings eine einheitliche Kompofition zeige, daß aber fremde Beſtand⸗ 
teile zu irgendwelcher Zeit eingedrungen feien. Alſo ift er ber Be 
gründer ber „auflöjenden und zerjegenden" Homerkriti. Man muß ſich 
diefe Tatſache klar machen. Die volle Einheit Homers ift zerftört, ſobald 
man zugibt, daß eine in Wahrheit poetiiche Partie von einem anderen 
Dichter herrühren könne als von dem, der das übrige gefchaffen habe. 
Es Tiegt nur an ber Dürftigfeit unferer Überlieferung, daß wir nidt 
wifien, wie fi Zenodot diefe Dinge zurechtgelegt hat. 

An Benodotos ſchließt ſich in der Geſchichte der Homerkritik der 
vielfeitig gebildete, äfthetifch reich veranlagte Ariftophanes von By: 
zantion, ca. 257—180, der im Jahre 195 Vorfteher der großen 
Bibliothet wurde. Bon feiner riejenhaften Tätigkeit kommt für und nur 
die Arbeit am Homer in Betradht. Seine Uusgabe der Ilias und 
Odyſſee ſchloß fih an die Zenodots an, er überragte aber feinen Bor: 
gänger an wifjenjchaftlicher Schärfe und Behutſamkeit. Er folgte ihm 
zwar nicht felten in den Athetefen, fuchte aber aus der Überlieferung den 
beiten Text berzuftellen und verwarf meiftens die Tühnen en 
Zenodots. 

Eine ſehr merkwürdige Erſcheinung iſt es, daß Ariſtophanes eine 
beträchtliche Reihe von Verſen in ſeine Ausgabe aufnahm, die in 
der des Zenodot gar nicht ſtanden. Gewöhnlich ſetzte Ariſtophanes 
zu ſolchen Verſen einen Strich, Obelos, um ſie als unecht zu bezeichnen 
Da in den Nachrichten über Zenodot ein Unterſchied zwiſchen Verſen 


gemacht wird, die er auswarf, und ſolchen, bie er nicht ſchrieb, mus 


angenommen werden, daß er die Iehteren in den ihm vorliegenden Hand- 
ihriften auch nicht gefunden habe. In einzelnen Fällen ift die Annahme 
geftattet, daß fie zufällig fehlten; aber die große Mehrzahl dentet doch 
darauf hin, daß fie dem Homertert, den Benodot hatte, wirklich fremd 
waren. Da nun ihre Streichung durch Ariftophanes, dem fein Nachfolger 
Ariſtarch regelmäßig beiftimmt, gewöhnlich berechtigt ift, fo fragt es fid. 
warn fie in den Tert eingedrungen feien. Gewöhnlich gibt man ben 
alten Rhapfoden fchuld fie fabriziert zu haben und glaubt, nachdem einmal 
ber Text fchriftlich firiert geweſen fei, wäre ein Eindringen folder Fremd⸗ 
körper nicht mehr möglich geweſen. Aber für dieſe Auffafiung fehlen die 
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Gründe. Ariftarch Hat mehrmals mit großem Scharffinn gezeigt, wie in 
ſolchen Fällen jemand durch mangelhaftes VBerftändnis des Tertes veranlaßt 
wurde das fcheinbar fehlende nachzuholen. Das ift mehr die Urt eines 
grübelnden Leſers als eines Rhapſoden, der auswendig gelerntes vorträgt. 
Gerade die intenfive Beichäftigung mit Homer, bie mit Zenodot begann, 
ſcheint diefe unerwünſchte Bereicherung bes Tertes veranlaßt zu haben. 
63 iſt nicht zu Fühn anzunehmen, daß die Mehrzahl diefer Verſe erft 
nah Zenodots Ausgabe eingedrungen ift. 

In der Auffafjung der Werke als Einheiten weicht Ariftophanes im 
einzelnen, aber nicht im Grundſatz von Zenodot ab. Er billigt die 
Streihung der heranftürmenden Schatten und manche andere einſchneidende 
Atheteſe, und er felbft Hat den ganzen Schluß der Odyſſee von der 
Wiedererkennung der Gatten an für unecht erflärt.! 

Der Schüler des Ariftophanes war Ariftarhos von Samothrafe, 
ca. 215—145, der während der erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
im Ulerandria wirkte. Won feiner Urbeit am Homer find wir befler 
mterrihtet als von der feiner Vorgänger, obwohl auch Hier mancher 
Punkt noch ftreitig if. 

In Alexandria entjtand neben den anderen Willenfchaften auch die 
der Sprache und Literatur, die Grammatif. Schon Zenodotos hatte 
feine Rritit auf die Beobachtung des homeriſchen Sprachgebrauchs auf- 
gebaut und gefucht die Geſetze des homeriſchen Stil zu erfaflen und 
der Benrteilung zugrunde zu legen. Breiter und mächtiger griff Ariftarch 
die Aufgabe an. Er ftndierte forgfältig die Sprache des Dichter und 
legte dadurch den Grund zu einer wiflenfchaftlihen Grammatik. Er 
ftellte den homeriſchen Sprachgebraud für eine Fülle von Wörtern feit, 
interfuchte die Angaben Homers inbezug auf Mythologie, Lebensweiſe 
der epiichen Helden, Geographie und viele andere Punkte und vertiefte 
fh in das Weſen der Metril. Seine Studien Iegte er in Einzel- 
\Hriften wie in den fortlaufenden Kommentaren zu den Gedichten 
nieder. Die ungeheure Urbeit fand ihren Abſchluß in der zweiten Aus- 
gabe der Gedichte, deren erfte ihm nicht mehr genügte. 

Das Prinzip Ariſtarchs, Homer aus ſich ſelbſt zu erklären 
und alles außer ihm liegende zu verfchmähen, ift bis zu einem gewiſſen 
Grabe berechtigt. Das können wir in der Neuzeit am beften fehen, wo 
indogermanijches und orientalifches, Mykene und Kreta herhalten müſſen 
ben Dichter nicht nur verftändlich zu machen, fondern nicht felten zu ver- 
gewaltigen. Aber zur Einfeitigleit entwidelt ift dag Prinzip falſch. Die 
homerifche Kultur und Sprache hängt mit früherem und fpäterem innig 
zuſammen und erhält vielfach die Beleuchtung von außen. Beſonders 
inbezug auf die Sage hat ſich die ariftarhifche Urt Homer zu ifolieren 
gerät. Ariſtarch betrachtete alle von feinem Homer abweichenden Ans 
gaben der übrigen Epen als Erfindungen Neuerer und verfchloß fich fo 
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ſelbſt das Verſtändnis für die Stellung des Epos zur Sage. Allzuhoh 
darf man ihm freilich das nicht anrechnen, denn ihm war die Ilias nicht 
nur der Form, fondern auch dem Stoffe nach ein Werk Homers. 

Der wictigfte Zeil von Ariſtarchs Arbeit ift aber nicht die Cr: 
Härung der Gedichte, jondern die Textkritik. Gewiß ift, daß er befirebt 
war einen möglichjt forreften Text herzuftellen, und daß er jorgfältig alles 
handfchriftliche Material, über das er verfügte, zu Rate zog. In diefer Be 
ziehung ift jeine Tätigkeit entichieden konſervativ. Ob jedoch die Be 
hauptung feiner modernen Anhänger, daß er niemals eigene Bernutungen 
feinem Text einverleibt habe, zutreffend fei, ift doch angeſichts feiner 
Kühnheit im Streihen von einzelnen Verſen und ganzen Partien mehr 
als fraglich. 

In letzterer Hinficht fteht Ariſtarch grundfählich auf dem Standpuntt 
Zenodots und weicht nur in der Methode von ihm ab. Er erfemt in 
den Gedichten Einheiten, fieht fie aber durh Zuſätze verſchiedener 
‚Art verunftaltet; deren Urheber bezeichnet er als Diafteuaften, Fälſcher, 
wofür wir Snterpolatoren zu fagen pflegen. Ihre Spuren erkennt er 
erſtens in Sprachformen oder Wörtern, die von der gewöhnlichen homeriſchen 
Art abweichen, dann in inneren Widerfprücen, in Berftößen gegen die 
poetifche Urt des Dichter oder die Schidlichkeit, gegen da von dieem 
geprägte Charakterbild der Menfchen und der Götter und gegen die home 
riichen Angaben über die Rulturverhältnifie und die Sagen. Man ſieht 
Yeicht ein, wie gefährlich ſolche Grundſätze werden können, und wie wenig 
fie der fubjeftivften Willfür zum Hindernis werden. Zwar ift Ariftarh 
Benodot3 waghalſigen Underungen oft entgegengetreten; aber er ſelbſt 
erliegt nur zu oft feinem fubjeltiven Befinden. 

Zunächſt ift Hervorzuheben, daß Ariftarh dem Urfprung der ur 
ehten Verſe und Versgruppen nachging. Deren Zahl erfcheint in 
feiner Ausgabe noch vermehrt, denn er bezeichnet Verſe als unedht, die 
auch Ariftophanes nicht enthalten hat. Sodann war er auf die zahlreichen 
Fälle aufmerkfam, in denen ein oder mehrere Berfe an verfchiedenen 
Stellen der Gedichte gleichlautend vorlommen. Gemeint ift dabei nicht 
der typiſche Formelvorrat der homerifchen Sprache, ſondern charakteriſtiſch 
geprägte Wendungen, die nur für eine beftimmte Situation gedichtet 
fcheinen. Dieje Wiederholungen gleichlautender Stellen dürfen nicht alle 
gleich gewertet werden. Das eine Mal pafien fie an beiden Orten, mo 
fie ftehen, das andere nur an einem. Wie fich die Wiederholung im 
erfteren Fall erklären laſſe, darauf jcheint Ariftarch nicht eingetreten zu 
fein. Im zweiten hat er immer genau unterfucht, an welcher Stelle die 
betreffenden Berfe unnötig oder ganz unrichtig fiehen, und fie dann 
an dieſer als interpoliert bezeichnet. Daß das ein gefährliches und 
trügerifches Gebiet ſei, iſt nicht zu beftreiten, und Ariſtarch hat ohne 
Zweifel auch oft unnötig athetiert. Aber ebenſowenig ift die Berechtigung 
des Prinzips an fich zu leugnen. Nach unferem Text fagt 3.8. Agamemnon 
zu Achilleus: Du bit mir der verhaßtefte der Fürften; denn Gtreit iſt 
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dir immer lieb und Kämpfe und Schlachten.! Das iſt einem Kriegshelden 
gegenüber eine törichte Begründung, aber fie paßt vortrefflich für das 
unwillige Wort, daS Beus zu Ares ſpricht: Du bift mir der verhaßtefte 
der Götter? Der Vers ift einem Schreibenden am unrechten Orte aus 
dem Gebächtnis in die Feder gefloffen, und dergleichen ift vecht häufig. 

Die Gründe, die Ariftarch bewogen, andere Verſe oder Partien 
als unecht zu bezeichnen, find jehr mannigfaltig. Er tat es, wenn 
ihm die Inappe Saflung der Erzählung geftört ſchien, wenn er die Verſe 
überfläffig, froftig, proſaiſch fand, ja jelbft wenn er jah, daß durch bie 
Streihung der Zuſammenhang nichts verlor. Bei diefer Methode kann 
man aber nur zu leicht dazu gelangen, nicht die Überlieferung, fonbern 
den Dichter zu korrigieren, und das ift Wriftarch häufig begegnet. Bes 
jonder8 ift da3 dann der Fall, wenn er die Streichung damit begründet, 
daß die Verſe zum Charakter der handelnden Perjon nicht paſſen. So 
findet er es des Aineias unwürdig das Gleichnis von den zankenden 
Frauen anzumenden, wie der Andromache ihrem Gemahl ftrategifche Rat⸗ 
Ihläge zu erteilen? Es ift unpaffend, wenn Agamemnon die Abficht aus⸗ 
Ipricht Chryſeis als feine Sklavin mit nad Haufe’ zu nehmen‘ Das 
freundliche Einlenten des Menelaos vor dem Schwuropfer „Immer ift 
das Herz der jüngeren Männer flatterhaft”, bezeichnet er als eine un 
zuläffige Verteidigung der Miffetäter.° In den meiften der angeführten 
Fälle treten fachliche, Tprachliche oder ftiliftiiche Bedenken Hinzu. 

Ariſtarch unterfcheidet fich aber von Benodot dadurch, daß er jehr be- 
hutſam tft und die Überlieferung ſoviel als ihm möglich Scheint zu ſchützen 
ſucht. Sn der Mauerſchau fiel ihm auf, daß als Begleiterin der Helene 
eine Aithra erjcheint.? „Wenn die Mutter des Thefeus gemeint ift”, jagt 
er, „Jo muß der Vers geftrichen werben; denn es ift unglaubwürdig, daß 
die allzu alte Frau eine Dienerin der Helene geweſen fei, da fie damals 
unmöglich mehr gelebt haben Tann. Wenn aber eine Namensgleichheit 
vorliegt, Fan der Vers ftehen bleiben.” Mit der Namensgleichheit wird 
in ſchwierigen Fällen oft operiert. 

Wichtiger ift ein anderes Mittel. Benodot hatte das Geſpräch zwifchen 
Here und Zeus über Sarpebon unter anderem deshalb beanjtandet, weil 
es unmöglich fei, daß Beus, der auf dem Ada fite, mit Here ſpreche, 
die doch in den Olymp zurüdgelehrt fei. Ariftarch entgegnet, Homer 
gebe von vielem nur den Abſchluß, während er die Entwicklung ftills 
ſchweigend übergehe. 

Überhaupt zeigt fich auch bei nicht angefeinbeten Stellen ein fehr 
eifriges Beftreben die Einheit der Rompofition hervortreten 
zu laffen. Ohne Bweifel gehen nicht alle Bemerkungen, die fich auf die 
Llonomie der Gedichte beziehen, auf Ariftarch zurück, fondern e3 ift darin 
nad ihm weiter gearbeitet worden, aber eine Menge davon wird aus⸗ 
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drüdfih als fein Eigentum bezeichnet. Sorgfältig fucht er die Zufamnıen- 
hänge nachzumweifen und betont oft, wie der Dichter in früheren Bartien 
der Ilias durch eine hingeworfene Bemerkung auf jpätere Ereigniſſe hin- 
deute, ja bereit3 die Odyſſee vorbereite. 

Dieſes Beftreben fteht mit der Zuftimmung zu umfafjenden Streichungen 
bes Benodot und Ariftophanes im Einflang. Die Gedichte follen wirt: 
lie Einheiten fein. Was nicht paßt, wird jo gut es gebt gedeutet, 
oder e3 muß hinaus. Daß zwiichen ben töricht interpolierten Verſen und 
an fich fchönen Stüden, die er verwarf, ein Unterjchied fein müfle, wird 

riſtarch wohl eingejehen haben. Uber er verjucht eine Erklärung, woher 
fie gekommen jeien, nur bei jenen, oder die Begründung ift uns verloren. 
Wenn er z.B. die lebte Partie der Hadesfahrt des Odyſſens, Die von 
den Büßern Handelt!, geftrichen Hat, fo leitete ihn wohl ein michtigerer 
Beweggrund als der, daß DOdyfieus fie von dem Hadezeingang aus nicht 
habe ſehen können, und die Beobachtung einiger Widerfprüce. Aud 
Ariſtarchs ganzes Berfahren erzwingt den Schluß, daß er neben feinem 
Homer eine poetifche Tätigkeit angenommen habe, deren Erzeugniffe fich in 
den Text eingedrängt hätten. Bon diefen den Homer zu befreien und ihm 
fo die Einheit zurüdzugeben ift fein wichtigftes Beftreben, und deshalb 
mutet feine Tätigfeit zuweilen wie die Upologien der modernen Unitarier au. 

Einzelne Spuren laſſen in der Tat vermuten, daß auch die antıle 
Wiſſenſchaft zuweilen Shon mweiterging als man denken follte Zum 
zehnten Buch der Ilias ift die Notiz erhalten: „Man jagt, die Rhapſodie 
jei von Homer einzeln geordnet geweſen und bilde feinen Teil ber Ilias, 
fondern fei von Peiſiſtratos in das Gedicht geftellt worden. Den lebten 
Zeil der Angabe müſſen wir auf fich beruhen laſſen; aber der erfte iſt 
darum merkwürdig, weil jemand in dem Buch ein Einzelgedicht erfamt 
hat. Das berühmte Geſpräch zwiſchen Glaukos und Diomedes mollten 
„einige" an eine andere Stelle verlegt wiflen, behandelten es alſo gleid- 
"falls als ein einzelnes Gedicht, das nur zufällig vor Hektors Abſchied 
feinen Ort angewiefen erhalten hätte? 

Wie weit fih Ariſtarchs Einfluß auf die Überlieferung de3 
Textes erftredt babe, ift heute eine viel umjtrittene Frage. Sicher iſt, 
daß feine erffärenden Schriften Hundert Jahre nach feinem Tode nicht 
mehr erhalten waren. Sie müſſen bei dem großen Brande, ber im 
alerandrinifchen Kriege 47 v. Chr. die berühmte Bibliothek verzehrte, mit 
untergegangen fein. Was ſich davon noch zufammenfuchen Lieb, ſammelten 
zur Beit des Cicero und Auguftus zwei Gelehrte der ariftarchifchen Schule: 
Ariſtonikos in dem Buche über die kritiſchen Zeihen Ariſtarchs 
und Didymos in dem Buche über Ariſtarchs Homerrezenfion 
Zur Beit des Kaiſers Marcus Aurelius fchrieb Herodian über die home 
riſche Proſodie, etwas früher, unter Hadrian, Nikanor über homerifcht 
Interpunktion. Bald nachher wurden die Werke diefer Bier Männer 
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in einen Auszug zufammengefaßt, und aus diefem ftammen die meiſten 
Nachrichten, die wir über die antike Homerwillenfchaft haben. 

Sie find uns in den Scholien erhalten, d. h. den Erklärungen, die 
in den Homerhandfchriften an den Rand der Blätter gefchrieben find. 


Über Benodot, Ariftophanes, Uriftarch lehren und weitaus das meifte die: 


Scholien zu der mit A bezeichneten, in Venedig befindlichen Handichrift 


aus dem zehnten Jahrhundert. Weniger bieten in diefer Beziehung die 


zweite Benezianer Handichrift B und der Londoner Kodex T. 

Dafür find die beiden letzteren in anderer Hinficht wichtig. Sie 
enthalten erſtens eine Fülle feinfinniger Erklärungen zu Homer, zum teil 
wahre Perlen der Interpretation, die Ariſtarchs Erklärungen weiterführen 
und ausbauen. Dann ijt in ihnen eine gewaltige Menge von Reiten 
der Homererflärung der Stoiler erhalten. 


Neben Alerandria war am Ende des 3. Kahrhundert3 zu Per⸗ 
gamon im Sleinafien, dem Site des Neiches der Attaliden, eine 
Heimftätte der Wiſſenſchaft und Kunst entftanden, und die pergamenifche 
Bibliothek trat mit der alerandrinifchen in Wettſtreit. Zur Zeit Ariſtarchs 
war dort deſſen wiflenichaftliher Gegner, der Stoiker Krates von 
Mallos, Haupt der Schule. Er verlegte im Gegenſatz zu der ftreng 
wifienfchaftlichen Urt Ariftarch das Schwergewicht feiner Tätigkeit auf 
eine eigenartige Erflärung Homerd. Den Dichter allegoriich zu 
erflären war feit ihren Unfängen Eigenart der ftoifhen Schule ge 
weſen. Krates führte das in mweiteftem Umfange durch und zog außerdem 
die ganze Homeriihe Welt in den reis feiner Unterjuchungen. Cr 
bewies, daß ſich die Wurzeln aller Fünfte und Wiſſenſchaften ſchon bei 
dem alten Dichter finden, und entdedte bei ihm bereits die Errungen- 
Ihaften der fpäteren mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaft. Daß 
die Einficht feiner Zeit in die Geographie Schon Homer befannt gemefen 
fi, war ihm unzweifelhaft, und auf diefe Vorftellung gründete er eine 
phantaftifche Erklärung der Irrfahrten des Odyſſeus und Menelaos. 

Diefe Beitrebungen müſſen eifrig fortgefeßt worden fein. Ihre 
Refultate bilden einen großen Teil des fälfchlih dem Plutarch zu- 
geichriebenen Buches „Über Homer”. Deſſen Inhalt wird durch die 


Sholien BT vielfach ergänzt, und es kann kein Zweifel fein, daß für 


diefe Dinge die Vorlage beider eine große Homerenzyklopädie weſent⸗ 
ih ftoifcher Herkunft war. 

Endlich enthalten die Scholien große Auszüge aus einem Werke des 
Neuplatoniler® Borphyrios, 233—305 n. Chr. Seit den Beiten der 
Sophiften war es in den philojophiichen Kreifen üblich gemwejen, in der 
Interpretation Homers Schwierigkeiten aufzufinden und Mittel zu 
deren Löfung zu erfinnen. Es handelte fich dabei bald um ernithafte 
Angriffe, bald um ein bloßes Spiel des Witzes. Diefe Streitfragen 
nebit den Antworten hat Borphyrios gefammelt, vielleicht, wie Friedrich 
Schlegel vermutet hat, um den Angriffen der Chriften auf die heibnifche 


— 


— 





520 VI. Die Homerfritil. 2. Bon D’Aubignac bis Wolf. 


Mythologie und Poefie zu begegnen. Neben fpibfindigem Wuſt findet 
ich darin manches Goldkorn echter Gelehrſamkeit. 

Bon Bedeutung für die Homererflärung ift endlich der ungeheure 
Kommentar, ben im zwölften Sahrhundert der Biſchof Euftathios 
bon Theſſalonike zu Ilias und Odyſſee gefchrieben Hat. Euſtathios 
hatte gute alte Quellen und bietet baher manches, was ung ohne ihn 
verloren wäre. Das bezieht ſich insbefondere auf die Odyſſee, deren 
erhaltene Scholien namentlich im zweiten Teil äußerft dürftig find. 


2. Bon D’Aubignac bis Wolf. 


"Die Homerfritilder Neuzeit beginnt im Grunde mit dem Kampf, 
der in Italien und Frankreich gegen die Autorität des Arifto- 
teles geführt wurde. Die ariftotelifche Poetik, die im Beginne ber 
Renaiffance wiederaufgefunden worden war, hatte die Welt vom ber 
Äſthetik der Scholaftifer befreit, aber nur, um gleich darauf felbft von 
den Gelehrten als die einzig giltige Richtſchnur für die Benrteilung 
poetiicher Werke angejehen zu werben. Dabei kamen die prachtvollen 
Schöpfungen der Neueren, eines Urioft und Taſſo, zu kurz, und für 
diefe erhoben fich ihre begeifterten Anhänger mit recht gegen bie Tyrannei, 
die auf Grund der ariftotelifchen Regeln ausgeübt wurde. In Frankreich 
richtete fih im 16. und 17. Kahrhundert zuerit eine Bewegung gegen 
die griehifhe zugunften der lateiniſchen Bildung, unterftüßt 
durh den Sieg des Katholizismus über die Reformation. Gegen da? 
Ende der Regierung Ludwigs XIV. entbrannte der Kampf der Modernes 
gegen die Anciens. Er galt nicht eigentlich den Alten felbft, ſondern 
dem vermeintlich auf fie gegründeten klaſſiziſtiſchen Regelzwang, 
der in Boileaus Art poetique ihren beredteften Ausdrud fand. 63 
wurde die berechtigte Forderung geftellt, daß die modernen Strömungen 
in der Literatur nicht durch die aus NAriftoteles und aus des Horaz Ars 
poetica abgeleiteten Gejege gehemmt werden dürften. 

Da nun Ariftoteles wie Horaz als das unerreichte Muſter der 
hoben Poefie den Homer aufftellten, jo richteten fich gleich von Anfang 
an die Angriffe der Gegner auf diefen. Bei den angeftellten Ber 
gleihungen zwifchen ihm und Virgil, Arioft, Taffo kam eine Menge 
von Beobachtungen zur Sprache, die either die Homerkritik beichäftigt 
haben. Die Modernes unter den Franzojen unterliegen die VBergleichungen 
und konzentrierten ihre Aufmerkſamkeit auf den Nachweis, daß Homer den 
Preis, den ihm die Jahrhunderte erteilt, nicht verdiene. Das um 
faffendjte und gründlichjte Wert dieſer Richtung ift die Differtation 
eritique fur P’Aliade des Abbé Terraffon, 1715 erfchienen, em 
wirklicher Anfang zu einer Analyfe der Ilias. Aber Terraffon zweifelte 
fo wenig als alle feine Vorgänger an der Einheit des Dichters. Biel 
mehr fand er in den Wiberfprüchen und anderen Seltfamleiten, bie er 
aufdedte, nur den Beweis, daß dieſes angebliche Mufter ſehr große 
Mängel zeige. 
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Den großen Schritt, die Einheit des Verfafjers, ja die Eriftenz 
Homers zu leugnen, tat Francois Hedelin Abbe D’Aubignac, der 
Begründer der modernen Homerfritil. Sein 1664 gefchriebenes 
Buch, Sonjectures academique ou difjertation fur l'Iliade, erjchien im 
gleihen Jahre wie dasjenige von Zerraffon, 1715, ohne Ungabe des 
ihon 1676 verftorbenen Verfaſſers. 

D’Aubignac Tannte die alte und neue Literatur über Homer, fo gut 
fie ein Franzofe feiner Zeit kennen konnte. Es war ihm nicht darum 
zu tun in dem Streit für und wider Homer Partei zu ergreifen. Seine 
Abſicht war vielmehr zu beweiſen, daß eine Menge von Dingen, die in 
einem einheitlichen Epos Fehler bedeuten würden, das nicht mehr feien, 
ja zu Schönheiten werben, jobald man die Annahme einer einheitlichen 
Rompofition fallen laſſe. 

Der Abbe prüft zuerit die Nachrichten des Altertums über die 
Perſonlichkeit Homers und kommt zu dem Schluffe, daß e8 über dieſe feine 
echten alten Nachweife gebe. Ein Menſch namen? Homer habe gar 
nie eriftiert. Der Name bedeute, wie jchon im Altertum erklärt worden 
it, den Blinden, und die Ilias habe Rhapſodie Homer3’, d. h. Samm⸗ 
fung der Geſänge des Blinden? geheißen, weil die einzelnen Stüde Lange 
Zeit von blinden Sängern an den Höfen der Vornehmen vorgetragen 
worden feien. Nach D’Aubignacs Meinung ift die Ilias eine Samm⸗ 
Img einzelner Stüde ohne Gejamtplar, von einem Redaktor zujfammen- 
gefügt. Diefer begann mit dem Stüd, das ihm am ‚geeignetften chien, 
und Schloß mit dem, welches das Werk mit Wahrjcheinlichleit abſchließen 
konnte. Er fügte Verje ein, um die Verbindungen herzuftellen, fchnitt 
weg, was der Bufammenfegung im Wege war, und änderte vielleicht, was 
ihm notwendig ſchien, um das ganze annehmlicher zu machen. 

Die Annahme einer einheitlichen Kompofition durch einen einzelnen 
Tichter, fagt H’Aubignac, ift unmöglich, wenn die Ilias nicht von vorns 
herein anfgefchrieben worden war. Daß das nicht gefchehen fei, Hat 
Joſephus gemeldet. Die Überlieferung eines fo großen Gedichtes durch 
das Gedächtnis ift undenkbar. Es bleibt nur übrig anzunehmen, daß 
eine Menge einzelner Gedichte eriftierte, die dann zu einem ganzen vers 
einigt wurden. 

Die Sammlung jebt D’Uubignac lange vor Peififtratod. Denn die 
Nachrichten der Alten über diefen erklärt er vollkommen richtig jo, daß 
defien Redaktion als die Wiederfammlung eines einft vorhandenen, aber 
zerftreuten ganzen angejehen wurde. Nach anfänglichem Schwanken ent- 
ſchloß fih D’Aubignac, in Lykurgos den erften Sammfer zu erbliden; an 
ih eine unglüdliche dee, bei der aber immerhin die Berichte über 
Peiſiſtratos beſſer refpeftiert wurden, als jpäter geichehen ift. Die Samm⸗ 
fung felbft ftellte fich der Abbe als eine Niederſchrift vor, wie nicht 
anderd möglich ift. 

Auf diefe äußere Begründung feiner Hypotheſe läßt Der Abbé die 
aus der Begründung der Ilias felbit gefchöpften inneren 
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Gründe folgen. Das Gedicht hat weder einen Plan noch einen ein- 
heitlichen Gegenftand, auch feinen Haupthelden. Der Born bes Adhillens 
iit für den Anfang des ganzen Gedicht? ein ungeeignetes Thema. Ein 
Schluß fehlt überhaupt; denn Hektors Tod kann nicht die letzte Abſicht 
eines Dichter geweſen fein. Nicht einmal die Belagerung Troja ift 
das vereinigende Band, denn von diefer merkt man gar nichts. Es werden 
nur einzelne Schlachten im freien Felde gefchildert. 

Es lagen eben nur Heine Gedichte vor, die unter ftillichweigender 
Vorausſetzung der Belagerung Epifoden aus diejen Kämpfen gaben. ie 
alle waren zum Preiſe eines beftimmten Helden gedichtet, vor deſſen 
Nachkommen fie vorgetragen wurden. Daraus erklären fich alle Mängel, 
die der Ilias anhaften, wenn man fie al Gelamtlompofition auffat: 
die für den Gang des ganzen unnötigen und ftörenden Epifoben, Ge 
ſpräche, Erzählungen; die Wiederholung der Schlachten und Bweilämpfe, 
der nämlichen Worte und Szenen, Gleichniffe, Epitheta und Sentenzen; 
die großen Widerſprüche zwiichen einzelnen Stellen; endlich der angel 
an Konfequenz in der Charakterifierung der einzelnen Götter und 
Helden. 

Ulle diefe Dinge machen ein großes Epos ungenießbar, werden aber 
im kleinen Cinzelgedicht zu Vorzügen. Hier batte jeder Dichter nur den 
Ruhm des Helden im Auge, den er gerade befang. In dieſen Liedern 
nahmen die Dichter Feine Nücficht aufeinander und waren daher in Stoff 
und Behandlung ganz frei. 

D’Aubignacd Schrift Hatte zunächit gar feine Wirkung. In Frank⸗ 
reich blieb fie vollfommen unbeachtet, da dort das Intereſſe an dieſen 
ragen erlofhen war und das 18. Sahrbundert, wenn man Dubos, 
Diderot und Grimm ausnimmt, Homer völlig fremd gegenüberitand. 

England und, von diefem angeregt, Deutichland nahmen das 
Studium Homers mit Begeifterung auf. Er erjchien als das unerreichte 
Mufter der urfprünglichen, frifchen Naturpvefie gegenüber dem for 
ventionellen Regelzwang, der fich in den Sranzofen verförperte. Die ge 
waltige Bewegung in England und Deutichland Hatte zunächit ein immer 
ſich mehrendes, beftändig fich vertiefendes Verftändnis bes Dichters zur 
Folge. Aber allmählich erhob fich auch die frage nach der Entftebung 
der Gedichte. Die Nachrichten der Alten über die peififtratifche Re 
zenfion waren nicht nur den Gelehrten, fondern überhaupt vielen Ge 
bildeten befannt, und man verfehlte nicht Schlüffe daraus zu ziehen. 
| Jacob PBerizonius, Profeſſor der griechiſchen Sprache in Leyden, 

hatte im Jahre 1684 aus der Nachricht des Joſephus, daß Homer nicht 
gefchrieben babe, den Schluß gezogen, Ilias und Odyſſee ſeien urjprüng: 
ih nur in einzelnen Liedern vorgetragen und erit fpäter, durch Lykurgos 
und dann durch Peifiitratos, zu einem ganzen zufammengefügt worden. 
Es ift unklar, ob Berizonius für diefe Lieder einen einheitlichen Verfaſſer 
annahm, aber es ift wahrjcheinlich. Der große englifche Gelehrte Richard 
Bentley kam zu einem ähnlichen Schluffe; er erklärte aber bejtimmt, dab 
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Homer einzelne Gefänge in einer Folge geichrieben habe und fie erft 
durch die peififtratiiche Nezenfion in Form eine Epos gejammelt wor- 
den feien. 

Dem großen Verkündiger Homerd in Deutichland, Herder, waren 
fowohl die Stellen der Alten als d'Aubignacs Buch bekannt. Trefflich 
ftimmte die Annahme, daß zuerst nur einzelne Lieder vorgetragen worden 
jeien, mit jeiner neuen und eigenartigen Auffaffung Homers überein, 
jener Auffaflung von dem Vollsdichter Homer, der auf den Märkten 
fang, was ihn die Muſe lehrte. Nicht minder gut paßte fie zu dem 
ſcheinbar Hiftorifchen Nachweiſe Macpherſons, daß Oſſians Lieder 
erſt geſammelt worden ſeien, nachdem ſie jahrhundertelang nur im 
Gedächtnis der Barden gelebt hätten. Die Vergleichung mit Percys 
englischen Volksliedern legte Herder ſchon 1772 den Gedanken nahe, daß 
von den einzelnen Liedern drei⸗ und vierfache Traditionen entſtanden 
und daß dann ſpäter alle dieſe aufbehaltenen Rhapſodien dem beiten 
kritikus Der beſten Zeit in die Hände gefallen fein müßten. Er ſchrak 
zwar vor dem letzten Schritte, die Einheit des Dichters zu leugnen, zurüd, 
weil er nach feiner Art nicht bis zu den lebten Konſequenzen durchdrang. 
Aber feine ganze Auffaflung, daß die Lieder Homerd wie Dffians 
Impromptus jeien, Tießen doch Homers Berjon ſtark zurüdtreten. Es 
it ein Rompromiß mit ber Überlieferung, wenn er die Möglichkeit 
zugibt, daß fchon vor Beififtratos ein einzelner die loſe Verknüpfung der 
Lieder vollzogen habe. Denn er hielt daran fejt, daß eine Niederjchrift 
vor der Beit des athenifchen Tyrannen nicht ftattgefunden habe, und daß 
Bücher das Grab des Epos feien. Seine Weile ift unklar, und nicht 
immer läßt fich leicht fallen, was er meint. Uber was bie äußere Seite 
der Frage betrifft, Hat er fo ziemlich alles gejagt, was ſich fagen ließ. 

Die ftarke Betonung des mündlihen Vortrags der Gedichte ließ 
die Frage, wann fie denn aufgezeichnet worden feien, zum minbeften ftarf 
zurüdtreten. Homer wurde der Zeit wejentlich durch Herder zum Sänger, 
zum Rezitator; daß Homer wirklich nicht gejchrieben habe und die 
Gedichte erft durch Peifiſtratos aufgefchrieben worden feien, war nad 
1770 allgemeine Überzeugung der gebildeten Preife. 1769 hatte nämlich 
der englifche Forfcher Robert Wood den Beweis dafür angetreten. In 
feiner Schrift über das Driginalgenie Homerd, die 1773 ins Dentfche 
überfeßt wurde, wies Wood darauf hin, daß Homer die Schrift nirgends 
erwähne, und daß ihre Einführung durch den Beginn des Verkehrs der 
Öriehen mit den Phönilern bedingt geweſen fei. Die Kenntnis bes 
Alphabets bei den Griechen ſetzte er in die Mitte des ſechſten Jahr⸗ 
hundert, alfo in die Beit des Peiſiſtratss. Der Gebrauch des von 
den Phönikern übernommenen Alphabets fei nicht üblich geworben, bis 
die Proſa eingeführt wurde; deren Anfänge feien mit dem allgemeinen 
Gebrauch der Schrift ungefähr gleichzeitig. Die Schwierigfeit ſich Homers 
Kenntniffe ohne Unnahme der Schrift zu erklären fand er nicht umüber- 
windlich; denn die Stärke des Gedächtniſſes jei damals weit größer und 
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die Kenntnilfe des Dichters weit geringer geweſen, ald man gewöhnlich 
annehme. | 

Km Jahre 1788 gab VBilloifon die Benezianer Handihrift A 
mit den dazu gehörigen Scholien heraus. Es war ein Werk, das der 
gelehrten Welt mit einem Male die Arbeit des Wltertums am 
Homer vor die Augen führte und den größten Einfluß gewann. En 
hielten auch die Scholien jo gut wie gar keine Mitteilungen über die 
Geſchichte der homerifchen Poefie vor den Alexandrinern, fo gaben fie 
doch die Möglichkeit an die Hand den Homertert von den vielen ein 
gedrungenen Fehlern zu fäubern, und die Kenntnis der Fritifchen Tätigeit 
der Alerandriner war geeignet zu weiteren Forſchungen anzuregen. 

Sp war von allen Seiten der Boden wohl vorbereitet, um einem 
Werke den weiteſten Einfluß zu fichern, das die ganze Frage der Ent 
ftehung der homerifchen Gedichte mit einem Schlage zu Löfen fchien. 

Am Sabre 1795 veröffentlichte Friedrich Auguft Wolf, Brofefior 
in Halle, die Profegomena ad Homerum, wie ihr Zitel beſagt, eine 
Vorrede zu der neuen Homerausgabe des Verfafierd. Das Hauptfächlicite 
Biel, dem da8 Buch zuftrebt, ift im Anfang nicht erlennbar. Wolf werit 
in der Einleitung darauf Hin, daß die Mbficht einer Ausgabe nur die 
fein könne, den Homertert jo herzuftellen, wie ihn das gelehrte Altertum 
fetgeftellt habe. Weiter hinaufzugehen, die urſprüngliche Form ber 
homerifchen Gedichte zu finden, fei unmöglich. Das beweiſt er durch eine 
Überficht über die Tertgefchichte, die er in ſechs Perioden einteilt. Bon 
diefen intereffiert un® hier nur die erite, die Zeit von ber Entitehung 
des Epos bis auf die Sammlung durch Peiſiſtratos. 

Vor diefer, führt Wolf aus, find die Gedichte überhaupt nicht ul 
gefchrieben worden, fondern fie wurden nur durch das Gedächtnis über 
liefert. Die Schrift ift, wie die Form der Buchftaben zeigt, von den 
Phönikern zu den Griechen gefommen. Die Übertragimg fchreibt Herodot 
dem Kadmos zu, aber die Nachricht ift nicht beglaubigt und bezieht fh 
wohl auf den Zeitpunkt der Erfindung der Schrift, nicht anf dem der 
Einführung bei den Griechen. Uber gejeht auch, dieje hätten die Schrit 
ſchon zur Beit Homers gelannt, jo dauerte es doch unendlich Tange, bis 
fie in allgemeinen Gebrauch gelangen konnte. Vor dem ſechſten Jahr 
hundert kannte man den Papyrus nicht. Won anderem Schreibmaterial, 
das fich Hätte eignen können, erwähnt Herodot Häute von Liegen und 
Schafen, alſo Pergament; aber dieſes kann nicht Häufig angewendet 
worden fein und war wohl vor dem achten Jahrhundert nicht befamt. 
Zwiſchen dem amtlichen und dem privaten Gebrauch der Schrift muß em 
fehr langer Bmwifchenraum Tiegen, und vor dem Sabre 664, wo Zaleukos 
feine Geſetze in Stein fchrieb, wurden felbft Geſetze nicht aufgefchrieben. 
Man Tann zugeben, daß einzelne fchon im achten und fiebenten Jahr⸗ 
Hundert die Schrift anmwendeten, aber deren ausgedehnter Gebrauch hängt 
mit den Anfängen der Proſa zufammen, für welche die Schrift umentbehr 
ih war. Gewiß darf man fi) wundern, daß die Proſa fo fpät auftrat, 
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da doch die entwidelte homeriſche Poeſie ihr Herannahen zu verkünden 
iheint. Aber diejes wurde darum drei Jahrhunderte lang verzögert, weil 
es an geeignetem Schreibmaterial fehlte. Eine ausgebildete Schrift gab 
es deshalb erſt im ſechſten Jahrhundert. 

Homer ſelbſt kannte die Schrift nicht. Er erwähnt ihrer nie, 
und weder für die Kompoſition noch die Überlieferung der epiſchen 
Gedichte war fie notwendig. Den freien Vortrag in ſtummen Zeichen 
niederzulegen hätte für jene Beit nichts anderes bedeutet, als ihn feiner 
Lebenskraft und feines Odems zu berauben. 

Die Gedichte wurden von Rhapſoden durh das Gedächtnis 
fortgepflanzt. Es gab Rhapſodenſchulen, in denen die Kunſt des 
Vortrags gelehrt wurde. Aber wenn es feine Schrift gab, können nicht 
die ganzen Gedichte von einem einzelnen entworfen und ausgearbeitet 
fein; und da fie nur für Hörer beftimmt waren, hätte ein jo großes 
Gedicht auch gar keine Dafeinsberechtigung gehabt. 

Es Tiegt au fein anderer Plan und feine Einheit vor, die 
nicht durch den in der Sage liegenden Stoff ſchon gegeben gemwejen 
wäre. Das Prooimion der Ilias kündigt nur die eriten 18 Bücher an. 
Die Rolle, die Achilleus fpielt, ift nicht das Werk poetilcher Erfindung, 
ſondern ftammt ebenfall® aus der Sage. Für nachträgliche Zuſammen⸗ 
fügung ſprechen jpätere Einlagen, ſeltſame Widerfprüche; ja es gibt ganze 
Rhapjodien, die dem Homer fremd find, d. 5. dem Dichter, von dem der 
größere Teil und die Neihenfolge ber früheren Rhapfodien berftammt. 
So find die letzten ſechs Bücher der Ilias von einem jpäteren Rhapſoden 
verfaßt. 

Das ganze Altertum bezeugt einjtimmig, daß Peififtratos 
zuerſt bie Gedichte Homers aufgefchrieben und in die gegenwärtige 
Form gebracht habe. Nicht in einer Wiedervereinigung zerjtreuter Teile, 
ſondern in der erften Sammlung und Redaktion beitand das Werk bes 
athenifchen Tyrannen. 

Wolfs ganzes, Syftem gründet fi auf den Nachweiß von dem 
Ipäten Gebrauchder Schrift. Daß er darüber nicht fo viel mußte, 
wie uns either die Funde gelehrt haben, bedeutet für ihn Teinen Vor⸗ 
wurf; aber er hat der Güte feines Materials ſelbſt mißtraut. Die ftreng 
wifienfchaftliche Beweisführung ift nur eine fcheinbare, denn nicht die 
aus dem Material gezogenen Schlüffe, fondern Spekulationen find die 
eigentlichen Stüben des Gebäudes. Willkürlich ift die Anjegung der ent- 
widelten ionifchen Epik auf 950 v. Chr., Haltlos die Behauptung, es 
hätten bis zum ausgedehnten Gebrauche ber Schrift Jahrhunderte vergehen 
müffen. Daß der Mangel an geeignetem Schreibmaterial die Anfänge 
der Proſa und damit die Ausdehnung der Schrift um bdreihundert Jahre 
verzögert hätten, ift ein ganz bobenlojes Argument. Wolf gibt denn auch) 
alle dieſe angeblichen Reſultate fo ziemlich preis, wenn man nur zugibt, 
dab die homerifchen Gedichte die Niederfchrift nicht erforberten, ja nicht 
einmal erlaubten. Hier zeigt fich feine vollitändige Abhängigkeit von 
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der Auffaſſung Herders. Diefe fucht er wiflenfchaftlich zu begründen 
und kommt doch nicht weiter, als daß er Herder Gedanken von dem 


frei einherftürmenden Epos wieder zum Fundament feiner eigenen Beweis 


führung maden muß. Auch hätte er ohne Woods Vorgang ſchwerlich 
fo Hartnädig darauf beftanden die Anfänge der Proja mit der Au: 
dehnung des Schriftgebrauchs zu verfnüpfen und beides ins 6. Jahrhundert 
zu verlegen. 


Auf die Auskunft zur Erklärung der mündlichen Überlieferung 
Rhapſodenſchulen anzunehmen wurde Wolf durch die Fabeleien 
Macpherjons von den Bardenfhulen geführt. Die Behauptung, 
daß ein einzelner ein fo großes Gedicht ohne Hilfe der Schrift weder 
habe entwerfen noch ausarbeiten können, ftammt aus d'Aubignac, ebenio 
der Gedanke, daß die Einheit im Stoffe Tiege und die gegenwärtige Form 


der Gedichte das Werk fpäterer Bufammenfügung fei. Aber Wolf dat 


ih von d’Aubignac nicht davor warnen laffen, für die Mehrzahl der 
Gedichte und ihre Reihenfolge doch wieder einen einzigen Dichter 
anzunehmen, den er Homer nennt. &8 zeigt fih der Einfluß Ari: 
ftarch8, dem er unvermutet nachgibt. Wie fehr er von diefem in der ganzen 
Partie abhängig tft, erweiſt fich auch darin, daß er feine Snterpolationen 
und Widerfprühe anzuführen weiß, die er nicht in den Scholien ge 
funden hätte. 

Sehen wir von diefer Inkonſequenz ab, jo mußte Wolf in der 
Beififtratifden Sammlung notwendig die erfte Bereinigung der 
Gedichte erbliden. Aber er täufchte fich und faft das ganze neunzehnte 
Sahrhundert mit der Behauptung, das ganze Altertum Habe die 


Sache jo angeſehen. E3 ift dies nicht nur unrichtig, wie Boileau 


längft gezeigt Hatte, fondern auch unmöglich, weil das Altertum an ber 
Einheit des Dichter der Ilias nicht gezmeifelt hat. 

Die Wirkung der Prolegomena war ungeheuer, weil, wie Karl 
Otfried Müller treffend bemerkt, „die geſamte Srundanficht der Wolfiſchen 
Beit von der Entjtehung poetifcher KRunftwerte und von dem Gange, den 
der menschliche Geift einfchlagen muß, um zu ſolchen zu gelangen, fih 
in Wolf wie in einem Brennpunkte vereinigte”. Dieſe Auffafiung ſchien 
nunmehr durch eine glänzende wiflenfchaftliche Beweisführung begründet 
zu fein. Die ganze gebildete Welt nahm zu der Frage Stellung. Turd 
die Gelehrſamkeit und den kunſtvollen Aufbau geblendet, überjah man, dab 
nur äußere Wahricheinlichleitsbeweife, aber keine wirklichen Begründungen 
vorlagen. Zudem forgte Wolf dafür, daß ihm der Auf eines erjten 
Entdeders ungejchmälert bliebe, indem er ſich der Vorgänger, Hermes, 
Herders, Woods, namentlich aber d'Aubignacs, in unentfchuldbarer Meile 
entledigte. Und doch verdankte er ihnen imgrunde alles. Denn in Wahr: 
beit enthalten die Prolegomena nicht einen einzigen originalen Gedanken, 
jondern verwerten lauter fremde Anregungen in ftiliftifch vollendeter Form, 
die den Mangel an eigenen Reſultaten gefällig verdect. 
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Sieben Jahre nach den Prolegomena, 1802, erjchien die große 
Ausgabe der Alias von Chrijtian Gottlob Heyne. Diefer Dann 
hatte in Göttingen feit 1766 Borlefungen über Homer gehalten und die 
Kenntnis des Dichters in meite Kreife getragen. Seit 1787 arbeitete er 
an der Ausgabe der Ilias, an deren Schluß er, in einem Exkurs zum vier- 
undswanzigften Buche, feine Anfichten über die Entftehung der Ilias 
niederlegfte. Es war für jeinen Ruhm wie für feine Wiffenfchaft ver- 
hängnispoll, daß er zu ſpät fam. Denn das treffliche, was er zu jagen 
hatte, wurde kaum noch gehört, und das zwieipältige Gelicht, Das Die 
“handlung zeigt, ſchuf ihr Mißachtung ftatt der verdienten Anerkennung. 

Heyne ift im Deutfchland der erfte gemeien, der eine wenn aud) 
turze, doch ziemlich eindringlihe Analyfe der Ilias gab. Er unter- 
Iheidet zumächit mehrere Hauptteile; der erfte umfaßt Buch 1—7 und 
enthält die Erpofition der ganzen Handlung, vom Streit der Fürſten bis 
zu dem Punkte, wo Zeus fein der Thetis gegebenes Verſprechen wahr zu 
machen gedenkt; der zweite enthält die Schlacht des achten Buches; dann 
tolgt die große Schlacht Buch 11—18. Innerhalb diefer Teile laſſen 
ſich Einzellieder deutlich erfennen: Diomedie und Hektors Abſchied Buch 5.6; 
der Kampf bes Aias mit Heltor in Buch 7. Die Gejandtichaft und die 
Dolonie Buch 9. 10 können als zugejegt gelten. Der Sturm auf die 
Mauer Buch 12 kann auch ein befonderes Gedicht fein. Mit 16 be- 
ginnt die Patroklie, die fchon im elften Buch kunſtvoll vorbereitet ift und 
eine Reihe von Stellen enthält, welche die Erzählung mit den früheren 
Zeilen verbinden follen. Dehnt man die Patroflie bis zu Hektors Tode 
aus, jo enthält fie manches, was aus einer Achilleis ftammen Tann, wie 
die Verſöhnung 19 und die Berfertigung des Schilde 18. Beſſer nimmt 
man an, daß nach der Patroflie ein neues Gedicht folge; deifen Held ift 
Adillens, fo wie in 11—15 befondere Gedichte zum Preife einzelner Helden 
vorlagen. Einzelgedichte find darin der Kampf zwischen Achilleus und Aineias 
20, der Kampf mit dem Fluß 21, dann die Götterjchladht 20. 21, die eine 
ganz fremde Art zeigt und mit der übrigen Ilias gar nicht verbunden ift. 

Sagen aller griechifchen Gaue und Völker find vereinigt, der Preis 
der Herven auf die einzelnen Partien verteilt. Die dichterifche Kraft 
zeigt ſich fo im einzelnen und bezieht fich immer auf einen bejtimmten 
Punkt. Die Phantafie Hat dadurch immer einen feften Anhalt, während 
fie ihre Friſche verliert, wenn fie fich im allgemeinen zerftreuen muß. 

Die Einheit der einft befonders eriftierenden Gedichte tft ſehr kunſt⸗ 
voll Hergeftellt. „ULB einmal der Born des Achilleus zugrunde gelegt 
war, wurde durch die Einigung erreicht, daß diefe Grundlage nie mehr 
aus den Augen verloren wurde. Das Beitreben die einzelnen Teile zu 
verfnüpfen zeigt fih am meiften in den verfchiedenen Eingriffen der 
Götter, durch die manchmal die Erzählung unterbrochen wird. Eine gleich 
mäßige Stimmung, die man Einheit zu nennen pflegt, beherrfcht das ganze. 
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Es kann alſo die Ilias nicht von einem Dichter entworfen fein; 
auch die Annahme einer Keinen Urilias, an die fich fpäter andere 
Stüde angejeht hätten, ift unwahrſcheinlich. Es ift vielmehr fo, daß eine 
große Zahl von älteren einzelnen Gedichten über den troifchen Krieg 
jpäter von einem Genie zujammengefaßt und zu einem ganzen 
bereinigt wurde. 

Die Auffaflung, die Heyne vorträgt, ift diejenige d'Aubignacs, nur 
infofern geändert, als dem Bereiniger ein weit größeres Mob 
dichteriſcher Kunſt zugefchrieben wird, als durch den franzöfiihen 
Abbe gefchehen war. Heyne erblidt die Haupttätigfeit des Re— 
daktors darin, daß diejer alles dem Motiv des Zornes des Adhillens 
unterordnete und überall den Ratſchluß des Zeus und die Mit- 
wirlung der Götter hervortreten ließ. Wie fruchtbar diefe Auf 
fafjung Hätte werden können, braucht nicht gejagt zu werden. Sie ift um 
endlich reicher und tiefer als die von außen bergeftellten Argumente Wolfe. 

Uber Heyne Hatte nicht den Mut feine Refultate denen Wolfs ent 
gegenzuſetzen. Wagte er doch nicht einmal die von ihm ſelbſt au 
geworfene Yrage zu beantivorten, welche Rolle Homer in der Entwidlung 
des Epos gefpielt Habe. Wenn er die Vereinigung der alten Gedichte als 
Das Werk eines poetiichen Genius anſah, fo konnte er die erfte Nieder 
ſchrift unmöglich erft durch Peiſiſtratos gejchehen laſſen, wie er nachträglid 
tat. Ihn beberrichte die Furcht vor feinem undankbaren Schüler und er 
bitterten Feinde, und jo erlannte er neben feinen eigenen Anfichten die 
Ergebniffe der Prolegomena an. Dadurch ift feine Abhandlung zu einen 
Mißgebilde geworden. Furcht muß ihn auch abgehalten haben den 
Namen d’Aubignacs zu nennen, weil Wolf diefen Mann fo fchmählih 
behandelt Hatte. 

Die Wirkung der Wolfichen Prolegomena zeigte fich zuerft mehr 
bei den geiftigen Führern der Nation, Goethe und den Schlegel, 
al3 bei den Vertretern der philologifchen Wiſſenſchaft. Seit dem Er: 
ſcheinen des Buches hörte Goethe nicht auf fehr energiſch dazu Stellung 
zu nehmen, erft im Sinne freudiger Zuftimmung, fpäter mehr ablehnend. 
Sriedrih Schlegel veröffentlichte ſchon 1796 den Auffab „Über die 
homerifche Poefie mit Rüdficht auf die Wolfſchen Unterfuchungen“, über 
arbeitet erjchienen in der „Geſchichte der epiſchen Poeſie der Griechen“ 
1798. Wefentlich auf Windelmann und Herder fußend fuchte Schlegel die 
Entwidlung des Epos aus der Kultur des Heroiichen Zeitalter zu be 
greifen. Ihm iſt mit Goethe das gemeinfam, daß für beide bad In⸗ 
dividuum Homer aufhört zu exiftieren, fobald Wolfe Anfichten als bie 
richtigen erwiefen find. Für Goethe Töft er ſich in Homeriben, für 
Schlegel in einen Sammelnamen für die epifche Poefie auf. Beide 
baben fo den Schritt getan, den Wolf nicht zu tun gewagt hatte. 

Mit Goethe ſchließt die Reihe glänzender Namen, die ſich feit der 
Renaiffancezeit um das Verftändnis Homers bei der gebildeten Welt ver 
bient gemacht hatten. Für Schlegel kam wefentlich mit in Betracht, dab 
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Bolfs Anfichten feine Auffafiung des Epos als Volkspoeſie, oder, wie er 
es auch ansdrüdte, als eines Naturgewächſes unterftübten. Wohl wirkten 
die Anregungen Herbers und der Schlegel noch ſtark auf die nächſt⸗ 
jolgenden wiſſenſchaftlichen Kreiſe ein; aber jchon die Schlegel hatten mehr 
ein gelehrtes als ein perfönliches Verhältnis zu Homer. Der Dichter 
trat in der romantischen Literatur ebenſo ſtark zurüd, wie er in ber 
Sturm» und Drangperiode und in der Haffiichen Beit im Vorbergrunde 
geftanden Hatte. Mit der Homerfrage befchäftigten ſich fortan im weſent⸗ 
lihen nur die wiſſenſchaftlichen Kreiſe. Deren Tätigkeit konzentrierte fich 
ganz naturgemäß zunächft auf die Prüfung der Argumente Wolf vom 
Alter der Schrift und der erften Niederfhrift der Gedichte 
durch Peiſifſtratos. Sehen wir zuerit, wie die Frage ſich ftellt. 

Goethe Hatte ſchon 1795 die Möglichkeit erörtert, daß fih Homer 
der Errungenfchaften und des Eigentums vieler Sänger vor ihm bemächtigt 
und anf diefer Bafis feine Epopden aufgebaut habe. Dieſer Auffafjung, 
die fih mit der urfpränglichen von Heyne bedt, ftand am meiften ber 
Nachweis Wolfs von dem fpäten Gebrauch der Schrift im Wege. Weber 
die Abfaſſung noch die Erhaltung einer Ilias, mag fie entitanden fein 
wie fie will, ift ohne Hilfe der Schrift denkbar. Darum hatte d'Aubignac, 
der die Sammlung in fehr frühe Beit ſetzte, auch eine frühe Niederichrift 
angenommen; Wolf dagegen, der den Gebrauch der Schrift erft für das 
ſechſte Jahrhundert zugab, mußte faft notgedrungen auch die erſte Samm- 
lung hierher verlegen. Nun ift aber Ear, daß die unleugbare künftlerifche 
Eimheit der Gedichte mehr erfordert als eine Redaktion; fie jet einen 
Tihter voraus, der die alten Lieder unter einen einheitlichen Gefichts- 
punkt brachte. Da entfteht num die Alternative: Entweder wurden bie 
Gedichte erſt im fechiten Jahrhundert aufgeichrieben; dann gehört dem 
Beififtrntos nicht nur die Sammlung, fondern ber fünftleriiche Plan ber 
Jia. Oder die Sammlung gehört in frühere Beit; dam ift Wolfs 
Annahme vom Alter des Schriftgebrauchd falſch. Ein drittes gibt es 
nicht, denn eine im Kopf zufammengeftellte und gedächtnismäßig fo treu 
erhaltene Zins gehört in das Neich des wunderbaren. 

Ver daher in dem Verfaſſer der Ilias einen Dichter erblidte, 
ber mußte Wolfs Säge zu entkräften fuchen. Das unternahm, nachdem 
ihm andere vorhergegangen waren, Gregor Wilhelm Nitzſch, vor 
allem in der gelehrten, leider etwas fchwerfälligen Schrift „De Hiftoria 
domeri maximeque de feriptorum carminım aetate Meletemata”, 
1830—1837. Durch eingehende Prüfung der Literarifchen Beugniffe 
gelangt Nitzſch zu dem Refultat, daß nicht nur die Kenntnis, fondern 
auh der Gebrauch der Schrift viel älter fei als Wolf zugebe 
und mindeſtens in die Anfänge ber Olympiadenrechnung binaufreiche. 
Gerade die Überlieferung bes Epos fpreche für den frühen Gebrauch. 
Merdings find nach Nitzſch die Gedichte nicht auf Lefer, fondern auf 
Hörer berechnet; aber ſehr früh wurde die Schrift zum Bivede ber Unter- 
ſtützung des Gedächtniffes angewendet und war dafür unentbehrlich. Die 
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Eriftenz der Schrift in alter Zeit zuzugeben, aber ihren Gebraud; zu 
leugnen, ift ganz unhaltbar. Namentlich ift die Annahme, es babe an 
geeignetem Schreibmaterial gefehlt, Hinfällig; Herodot bezeugt Doch die 
Anwendung von Tierhäuten. Wolf bat unrecht den Gebraud der Schrift 
durch die Dichter nach dem Alter der gejchriebenen Geſetze zu berechnen, 
das er übrigens unrichtig anſetzt; er Hat ferner die Übung diefer Kunit 
für den privaten Gebrauch zu gering angefchlagen, weil er die Kultur 
vor Solon unterſchätzte. Endlich ift es falſch bei der dichterifchen Unter 
weiſung nur an mündlichen Unterricht zu denken. 

Endgiltig konnte die Frage nach dem Alter der Schrift freilich erit 
erledigt werden, als die Anfchriften zutage traten, die Nitzſch im vollen 
Umfange recht gegeben haben, ja die Einführung ber Schreibelunft nod 
bedeutend höher Hinauflegen, als er zu tun gewagt Hatte. Immerhin 
hat er die Urgumentationen Wolfs ſchwer erſchüttert. VBollftändig gelungen 
ift ihm der Beweis, daß Rhapſoden erft furz vor Solon nachgewieien 
werden können umd fih in homerifcher Beit keine Rhapfodenfchulen finden, 
daß alſo die Gleichſetzung der Rhapfoden mit ben homerifchen Sängern 
ganz willkürlich if. Dagegen ift fein Urteil über die Xätigleit des 
PVeififtratos ſchwankend; er fpricht dem Tyrannen bie erfte Niederſchrif 
ab, gefteht ihm aber eine Sammlung der erreichbaren Exemplare zum 
Zweck einer Edition zu. 

Nitzſch war von vornherein von der Einheit ber Homerifchen Gedichte 
überzengt und ſucht das gelegentlih auch äfthetiih zu begründen Er 
gibt zwar zu, daß ber großen Epopöe viele Feinere Heldengedichte voran: 
gegangen fein müflen, aber ebendiefe Epopde ift für ihn eim qualitativ 
neues, das nur durch einen großen Dichter gefchaffen worben fein kann. 
Man wird aber beim Lejen der Schrift von Nitzſch das Gefühl nicht 
recht 108, daß er nicht ohne Voreingenommenheit zu Werfe gegangen it 
und feine Anſchauung die Unterfuchung beeinflußt bat. Wielleicht lag & 
daran, daß er bei den bedeutendften Vertretern der Wiffenichaft nicht 
durchdrang. Selbſt Karl Otfried Müller, der Wolfs ganze Auffaflunz 
verwarf und das Haltlofe im Aufbau feiner Beweisführung dirrchfchaute 
glaubte nicht an einen früheren Gebrauch der Schrift. 

Im ganzen begann die Frage nach der Entftehung der Gedichte zu 
ftagnieren, bis fie von einer Reihe großer Gelehrter neuerdings in Angrir 
genommen wurde. Seht begann, was d’Aubignac und Heyne nur in 
allgemeinen angebahnt, Wolf gänzlich umterlaflen Hatte, Die kritiſche 
Analyſe der Gedichte, d. h. die Unterfuchung ihres inmeren Ju: 
ſammenhangs. 

Der erſte war Gottfried Hermann, jener Gewaltige, ber über 
haupt den wirklichen Beginn der philologifchen Wiffenfchaft in Deutſchland 
bezeichnet. Schon 1805 Hatte’ er in der Unterfuhung über das Gedicht 
Argonautila, dad den Namen bes Orpheus trägt, mit glängender 
Schärfe die einzelnen Perioden ber griechifchen Epik gezeichnet; durch dit 
Erörterung der Prinzipien des Versbaues Hatte er gefunden, daß jene 
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Gedicht in das A. Jahrhundert n. Chr. gehöre. 1806 folgte die Ausgabe 
der fogenannten Homerifhen Hymnen mit der einleitenden, auch für 
den Menſchen Hermann bezeichnenden Epiftel an Ilgen, feinen alten Lehrer 
von Schulpforta. Er weift nach, wie der Tert der Hymnen durch Rha⸗ 
pioden oder Homeriden, die er mit Wolf als identiſch faßt, verändert 
worden fei. Die Rhapfoden Übernahmen von einzelnen Stüden die Un- 
fünge, knüpften daran an, erweiterten, änderten und erjeßten im Verlaufe 
dad urfprüngliche durch eigenes. So entftanden von dem nämlichen 
Gedicht zwei und mehr jelbftändige Rezenfionen. Eine fpätere Redaktion 
juchte dieſe zu vereinigen, wodurch die gegenwärtig vorliegenden Wider⸗ 
iprühe und Unzulömmlichleiten in den Zert gelangt find. 

Auf Alias und Odyſſee hatte hier Hermann nur gelegentlich 
dingewiefen. Ausführlich kam er auf fie in dem Auflab „De interpola- 
tionibu8 Homeri” 1832 zu fprechen. Die Heine Wrbeit ift für die ganze 
Homerkritik von jo fundamentaler Bedeutung, daß das mejentlichite Daraus 
einläßlicher vorgeführt werden muß. 

Nitzſch Hatte dem zweiten Bande der jehr inhaltreichen „Erkflärenden 
Anmerkungen zur Ddyffee” 1831 eine Einleitung über Plan und 
Gang des Gedichtes vorangeſchickt. Darin juchte er den Nachweis zu leiften, 
dag die ganze Odyſſee nach einheitlichen Plane gedichtet ſei und Spuren 
einzelner Gedichte fich nicht nachweisen laſſen. Hermann weiſt num darauf 
bin, daß Nitzſch jelbft den erften vier Büchern der Odyſſee den Charakter 
der Selbjtändigkeit abipreche und fie ganz als Vorbereitung auf die Rück⸗ 
tehr des Odyſſeus falle. Wenn er nun daraus Schließe, fie müßten aljo 
von vornherein dem Gedicht angehört haben, jo laſſe fich die Sache aud) 
umkehren. Die Annahme fei geftattet, daß die Odyſſee urſprünglich nur 
die Heimkehr des Odyſſeus zum Gegenftande Hatte und die Einleitung 
eine jpätere Nachdichtung fei. In dem Götterrat des Anfangs ift nur 
von der Heimtehr des Helden von der Inſel der Kalypfo die Rede, und 
was dort bejchloffen wird, ift erft im fünften Buche ausgeführt. Der Gang 
der Erzählung bricht 1, 87 jäh ab. Das weiſt darauf hin, daß die Reiſe 
des Telemachos nachträglich eingeichoben iſt. Ebenjo plötzlich Hört der 
Aufenthalt bei Menelaos 4, 620 auf, um 15, 113 unter Wiederholung 
der gleichen Verſe feine Fortjegung zu finden. Das kann fehr wohl auf 
nachträgliche Vereinigung einzelner Stüde deuten, deren gleichartige Natur 
eine fcheinbar urſprüngliche Einheit leicht herftellen ließ. Wohl jteht Meinung 
gegen Meinung; aber für die feinige findet Hermann im Gedicht ſelbſt An- 
haltspunkte, und auch Nitzſch hat zugegeben, daß in der Obyfjee manches 
zugefeßt, manches aus früherer Einfachheit reicher ausgeftaltet worden jei. 

Schwieriger ift die Frage in der Jſias. Das eingangs angegebene 
Thema, der Zorn des Achilleus, beherricht einen großen Teil des 
Gedichtes nicht. Weber die Prüfung des Heeres durch Agamenmon, noch 
der Bweilampf des Menelaos und Wlerandros haben mit dem Born etwas 
zutun. Ein gewiffer Bufammenhang der Ilias ift ja vorhanden, aber ficher 
nicht ber, den wir nach dem erften Buche erwarten. Die Ereigniffe entbehren 
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eines untadelhaften Zuſammenhangs. Wäre nicht die Trefflichkeit der Aus⸗ 
führung im einzelnen, jo wäre die mangelhafte Motivierung umerträglid. 
Einige Stellen laſſen aber die herrſchende Verwirrung deutlich ertennen. 

In die Ariſtie Agamemnons ift gegen den Schluß eine Heine Epifode 
eingefügt, wo Nejtor den verwundeten Arzt Machaon auf feinem Wagen 
zum Lager führt! Später kommen fie an Achilleus Augen vorbei zu 
Neitord Belt, trinfen und plaudern, aber der Wunde Machaons geſchieht 
nur noch oberflählihde Erwähnung. Patroklos wird von Achilleus ab: 
gefandt, zu fragen, wer der Verwundete ſei. Uber bei feiner NRüdtehr 
zu Achilleus nennt er viele Verwundete, nur gerade Macdhaon nid.’ 
Patroklos erklärt bei Neitor, er habe große Eile, läßt fi) aber von 
diefem eine lange Geſchichte erzählen und dann von dem verwundeten 
Eurypylos aufhalten, den er in deilen Belte pflegt. Erſt viel fpäter lehrt 
er zurüd, aber er wie Achilleus haben den Auftrag vergeflen. Das läßt 
fih nur fo erklären, daß Patroklos gar nicht von Achilles geſchick 
worden iſt. Machaons Rettung ftand nicht in der Ariſtie, fondern bildete 
den Anfang eines neuen Gedichtes. Patroklos kam aus eigenem Antrieb 
zu Neftor, fi) nach dem Kampfe zu erkundigen, und vernahm von ihm 
die Verwundung des Eurypylos, den er dann pflegte. Die Fortſetzung 
des Gedichtes findet fih Buch 15, 390—404 und Buch 16. Machaons 
Berwundung ift erſt jpäter zugeſetzt. 

Beus figt im Unfang des breizehnten Buches auf dem Ida und glaubt, 
e3 werbe fein Gott in den Kampf eingreifen. Sein Verbot ift aber ſchon im 
Anfang des achten Buches erzählt, Schon zu lange, als daß fich ein Hörer 
noch erinnern könnte. Jenes Verbot? gehört unmittelbar vor die im dreis 
zehnten Buche erzählten Ereigniffe, und dann begreift man aud, dab Here 
und Athene im achten, Athene im zehnten Buche ein Eingreifen wagen. 

Lange nach Poſeidons Eintreffen kommt e8 Here in den Sim, ihn 
duch die Berüdung des Zeus zu unterftüben. Das ift in gutem Zu 
ſammenhang erzählt*, ftreitet aber mit der Umgebung. Es fchloß ſich die 
Erzählung von Here im alten Zufammenbang direkt an Poſeidons Erfcheinen 
an’, und die ganze Teilnahme Poſeidons am Kampfe im dreizehnten Bude 
ift aus einem anderen Gedichte eingefekt. 

Es herrſcht dasſelbe Verhältnis wie in den Hymnen. Diefelben 
Ereigniffe waren von verichiedenen Dichtern verjchieden dargeftellt. Al 
man fie vereinigen wollte, fonnte das nicht gefchehen, ohne daß fie ftarke 
Veränderungen erlitten, wenn ein wirklicher Zufammenhang entftehen jollte. 

Das führt Hermann auf ben Gedanken, es habe in ſehr alter Zeit 
ein Dichter namend Homer aus dem großen Sagenſchatze zwei Epen von 
mäßigem Umfang, Achilleus Zorn und Odyſſeus Heimkehr, gebichtet, bie 
dann von vielen gefungen, vermehrt und ausgebildet wurden und ben 
Namen Homer als des äflteften Dichters verbreiteten. Zu ben 
einzelnen Stüden entitanden PBarallelgedichte, die bei einer fpäteren 
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Redaktion fo in das frühere Epos aufgenommen wurden, wie es bei 
den Hymnen gefchehen if. Auch fanden in diefe Sammlung Stüde, 
die zum urſprünglichen Plane nicht gehörten, Aufnahme, wie Die 
Ariftie Agamenmons!, die uns ein glänzendes Bild des ganzen Krieges 
vor Augen führt. | 

Außerlich betrachtet fteht Hermann auf dem Standpuntte Wolfs. 
Tab der Gebrauh der Schrift älter fei als Wolf annimmt, gibt er 
allerdings zu, findet aber, daß fie nicht notwendig geweſen jei, weil bie 
Gedichte auf Hörer berechnet waren, und nicht zweckmäßig, weil fchrift- 
liche Abfaffung nur die Gedächtniskraft gejchädigt hätte. 

Hermann hat zuerft den Gedanken einer Uriliad und Urodpfiee 
ausgeſprochen. Aber wenn man den maßgebenden Tritiichen Teil feiner 
Studie erwägt, fo ift jener Gedanke nicht der notwendige Schluß daraus. 
Denn wenn nicht Achillens den Patroflos zu Neftor fchidte, jo bricht 
jede Beziehung zwiſchen der Schlacht des elften Buches und dem 
Zorn des Achilleus auseinander, und der Zufammenhang wird jo loſe, daß 
er einem uriprünglichen Gedicht kaum zugetraut werden kann. Man fieht 
deutfih, daß der Glanz und das Anfehen bes Namen? Homerd für 
Hermann Die treibende Urſache war an eime Urilias zu denken, da er 
ihm die abſchließende Redaktion, die er für eine mindermertige Tätigkeit 
bieft, nicht zuichreiben mochte Wie übrigens jene Urilias ausgeſehen 
baden follte, hat er nicht angegeben. 

Sein umvergängliches Verdienſt befteht darin, dab er die Karbinal- 
vunkte der homeriſchen Frage mit untrüglicher Sicherheit bezeichnet hat. 

In der Heinen fchönen Schrift von den Wiederholungen, „De 
iteratis apud Homerum”, 1840, führt er den Gedanken Herders fchärfer 
duch, Daß die Gedichte nicht auf Lefer, fondern auf Hörer berechnet 
waren, und unterfcheidet zwiſchen den verjchiedenen Arten der Wieder- 
holung gleichlantender VBerje und Wendungen. Die einen find beabfichtigt 
oder bedeuten bequeme Entlehnungen ber Dichter aus eigenem oder 
fremden Gut; die anderen rühren nicht von ben Dichtern, jondern von 
den Redaktoren der Epen her. 

Ungefähr gleichzeitig mit Hermann und von ihm angeregt fchrieb 
Karl Ludwig Kayjer feine verfchiedenen homeriſchen Aufſätze, bie 
Ufener 1881 gefammelt herausgegeben hat. Er beginnt mit der Odyſſee, 
die Wolf noch als eine Einheit betrachtet hatte. Als deren älteften Teil 
bezeichnet er die Irrfahrten, die urfprünglich ausgebehnter waren und bis 
jur Heimkehr reichten? Atmen dieſe Einfachheit und Erhabenheit, fo 
zeigt der folgende Dichter Lieblichkeit und Anmut. Diefer hat das Gedicht 
von Kalypſo und den Phäaken verfaßt?, an dem fowohl Sprache als 
Versban jüngeren Urjprung zeigt. Hier tritt Athene ald Odyſſeus Schügerin 
auf, als Die fie in den Srrfahrten nicht vorfommt. Ein dritter Dichter 
berfaßte Die Vorbereitung der Rache an den Freiern,* beren in 
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den früheren Gedichten fait feine Erwähnung geſchieht. Diefer Teil muß 
einen bejonberen Verfaſſer haben, denn der Dichter des zweiten Gedichts 
hätte ihn nicht in den Beginn der Erzählung ftellen können, wo er den 
Hörern gänzlich entichwinden mußte. Die jehr anmutige, den Geiſt einer 
neueren Zeit zeigende Eumaiosdichtung! Hatte die drei genannten Ge 
dichte vor Augen. Die Rache an den Freiern? ift das Werk ver: 
Ichiedener Hände. Die Bogenprobe muß in einer älteren Borlage 
dadurch eingeleitet geweien fein, daß Penelopeia den Ddyfjeus vorher 
erfannt und er ihr dazu geraten hatte. Auf feinen Befehl geſchah es 
auh, daß die Gattin fchwieg, als Eurykleia ihn bei der Fußwaſchung 
erfannte. Der Dichter, welcher die lebten acht Bücher überarbeitete ımd 
zufammenfaßte, hat auch die Eumaiosdichtung mit dem früheren und ſpäteren 
zu verbinden geſucht. 

Sn ber Ilias macht Kayfer befonderd darauf aufmerkſam, daß die 
Worte, die Achilleus zu Patroklos fpricht?, auf Unkenntnis der Gefandt- 
ſchaft ſchließen laſſen. Überhaupt ift Achilles in der Batroffie ein ganz 
anderer als in ber Gefandtfchaft. Diefe, ein hervorragendes Gedicht, it 
jünger als Buch 1—6. In den lebten Büchern 18—24 fieht Kayfer 
einen ganz veränderten Ton gegenüber den früheren, worin er fih an 
Wolf anfchließt. ! 

Sn der erft 1881 veröffentlichten Schrift „Verfuh einer Geſchichte 
des bomerifchen Epos” unternahm es Kayfer, das relative Alter der ein 
zelnen Teile der Gedichte zu beftimmen. Er fam zu dem Schluß, das 
die erften ſechs Bücher der Ilias und die Irrfahrten Werte desfelben 
Dichters feien, an die fich zeitlich die Phäakenbücher am engften anfchlieken. 
Dann kommt die Batroflie, die außer Buch 16. 17 Teile von 11 umd 18 
umfaßt, ans dieſer abgeleitet der große Kampf um die Mauer und bei 
ben Schiffen, weſentlich 12—15. Ein bejonberes Gedicht bildet die Ge 
fandtichaft Buch 9. Der lebte Teil der Iſias 18—24 war eine Adilleis. 
Alle diefe Gedichte find nacheinander und in Abhängigfeit voneinander 
verfaßt, aber es wird nie gelingen, fie vollitändig auszulöfen. Denn ein 
ipäterer Redaktor, in dem Kayſer mit Sicherheit Homer erfennt, ver: 
nüpfte alles zu den zwei großen Epen, und babei ging viel urjprüng: 
liches und gutes verloren, zugunften von fpäterem und jchlechterem. Die 
älteften Epen, alſo Ilias 1—6 und die Srrfahrten, waren ohne Zweifel 
einheitlich und abgerundet, aber fie können nur als Fragmente über: 
tiefert fein, da an deren Plab die Neudichtungen getreten find. “er 
Redaktor felbft war gezwungen größere Stüde einzulegen, um die Ein⸗ 
beit herzuſtellen. Kayſer ſtützt feine Ansführungen mit ſprachlichen 
und metrifhen Beobachtungen und der Aufdedung von Widerſprüchen. 
oft aber auch mit jubjeltiven äfthetiichen Reflexionen, die durchaus 
nicht immer überzeugend find. Für feine Umficht bezeichnend it 
fein Nachweis, daß proſodiſche Beobachtungen für Schlüffe über die 
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Entftefung des Epos mit äußerfter Vorficht anzuwenden feien, da bie 
jpäteren Dichter alte Stellen teil® übernahmen teils nachahmten. Des 
Beiliftratos Arbeit erkennt Kayſer darin, da er die Enbrebaltion 
der Gedichte miederherftellte, die duch die Rhapſoden zerſtückelt 
worden var. 

Kayſers Arbeiten bezeichnen einen höchſt beachtenswerten Schritt 
in der Richtung, die zuerft D’Uubignac gewiejen Hatte, und zu bem 
Ziele, dem nachher Lachmann und Kicchhoff zuſtrebten. Iſt auch 
im einzelnen manches von feinen Aufftellungen Hinfällig, weil er ſich 
a ſehr anf feine äfthetifhen Eindrüde verließ und auf fpradjliche 

ereinftimmung eines Teiles mit den anderen zu feſte Schlüffe auf 
baute, fo ſteht doch auch vieles feft. Daß die Irrfahrten ein Gedicht 
für fi) waren, ebenfo die Batroflie, der Kampf um bie Mauer, 
die Geſandtſchaft zu Achilleuns, ift nicht mehr zu beftreiten. Da⸗ 
gegen ift die Einbeitlichfeit der erften ſechs Bücher der Ilias umd 
der Identität ihres Dichterd mit dem der Irrfahrten ohne Zweifel eine 
talihe Annahme. 

Dem Umfang nad) wenig, aber inhaltlich bedeutendes leiſtete für die 
Homerkritit Immanuel Bekker, der für die Herftellung eines richtigen 
Homertertes und für fprachliches und ſachliches Verftändnis des Dichters 
Höchft verdiente Gelehrte. In den „Homeriichen Blättern” fpricht er 
über den Unfang der Ddyffe. In fehr berber, aber im ganzen zu⸗ 
treffender Weiſe Zritifiert er das Provimion, das weder über den 
Helden noch über den Inhalt der Odyſſee orientiere, und die Götter- 
verſammlung, die zunächſt nur die zweckloſe Reiſe des Telemachos zur 
Folge Habe. Wenn auch die Kritik zu weit gebt, fo ift doch nirgends 
jo klar bewieſen worden, dab ein planmäßig angelegtes Gedicht mit 
der Telemachie nicht begonnen haben Tann. In feinen Bemerkungen 
zum zwanzigiten Buch der Odyſſee zeigt er, wie darin neben 
viel ſchönem und anfprechendem ſehr viel befremdliches und anftößiges 
borfommt, ſowohl nad der fprachlichen als nach der fachlichen Seite. 
Seine Kritik ift die Grundlage für die Beurteilung dieſes Buches 
geworden, das beftimmt ift das Gefpräh zwiſchen Odyſſeus und 
Penelopeia mit dem Freiermorde zu verknüpfen, aber eben erit durch die 
letzte Bearbeitung der Odyſſee feine gegenwärtige Geftalt erhalten hat. 
Beachtenswert ift die Bemerkung über das Provimion der Alias, dag 
der Hinweis auf die Fügung des Zeus eine Apologie des zuerft 
angekündigten Themas, des Bornes des Achilleus, enthalte. Eine tröftende 
Beichwichtigung ift das Wort „E3 vollendete ſich eben der Wille des Zeus" 
num zwar nicht. Uber Bekker hat gejehen, daß Vers 6 „von da an, wo 
die Fürften in Hader fich trennten”, nicht auf die Berreißung der Leichen 
durch Geier und Hunde gehen Tann. In der Tat bezieht er fih auf 
den erftien Vers. Die Mufe foll von dem Punkt an fingen, wo der 
Streit ausbrach. Das ganze Mittelftüd Vers 2—5 ift vom Dichter der 
Jlias zugeſetzt. 
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Die Homerkritit war, weit über Wolfs äußere Argumente hinaus 
zur Betrachtung der Gedichte ſelbſt fortgejchritten. Aber ihre Entwidiung 
vollzog fich nicht in gerader Linie. In der gleichen Zeit erhoben ſich 
gewichtige Stimmen für eine gegenteilige Yuffafjung, vielleicht um 
fo gewichtiger, als die Gelehrten, die fie erhoben, nicht direkt im den 
Streit eingriffen, jondern nur gelegentlich darauf Bezug nahmen. 

Im Jahre 1833 erfchien Karl Lehrs berühmtes Buh „Te 
Ariſtarchi ftudiis Homericis“. Lehrs hatte ſich die Aufgabe geftellt, 
nach den Angaben der Scholien den Homertert jo wieder berzuftellen, wie 
ihn Ariftarch feftgefeßt Hatte. Mit Wolf glaubte er, daß es unmöglich 
ſei in diefem Punkt über Ariſtarch Hinauszulommen, gejchweige bemm 
bie ursprüngliche Geftalt der homerifchen Gedichte wiederzufinden. Tie 
Schranke, die. er damit zug, wurde der Forſchung Hinderlich, da feine 
Schule bis auf den heutigen Tag die Verſuche belämpft, eine frühere 
Tertgeftaltung wiederzugewinnen. Dem bisher geltenden Buftand gegen 
über war e3 aber ein gewaltiger Fortſchritt, daß Lehrs feine Aufgabe 
fo volllommen Töfte An Ariftarch Schließt er fi auch in der Frage 
nach der Entitehung der bomerifchen Gedichte an. Die Yabel von der 
peififtratifchen Redaktion verwirft er. Un der Einheit der Gedichte hegt 
er keinen Zweifel. Was an Widerſprüchen big auf ihn nachgewieſen 
war, löfte er entweder nach Ariſtarchs Vorgang durch Annahme Fleinerer 
oder umfangreicherer Einfchaltungen, die nur entfernt zu werden brauchten, 
um die urſprüngliche Geftalt wiederzugewinnen, oder er wandte die 
ariſtarchiſchen Mittel der Anterpretation an. Noch |päter verfocht er mit 
großem Ernft den Standpunkt, daß man durch übertriebene Hervorhebung 
folder Widerſprüche dem Dichter zu nahe trete und bei nüchternem Auf 
fpüren Kleiner Unebenheiten den Blick für die wunderbare Schönheit dei 
ganzen verliere. 

Bon eben fo großem Gewicht war die Stellung, die Friedrid 
Sottlieb Welder zu der Frage einnahm. Er bat im Geiſte Herder 
und Boegas die organifche Entwicklung des griechiichen Lebens in Religion, 
Sitte, Kunft und Poefie erfchloffen, da3 Wejen der Sage kennen gelehrt 
und damit die Vereinigung ber biftorifchen und philologijchen Stubien 
bergeftellt. Auf Homer kommt er in dem Werke „Der epijche Cyclus 
— homeriſchen Dichter” zu ſprechen, deſſen erſter Band 1835 
erſchien. 

Welckers Auffaſſung war bis zu einem gewiſſen Grade durch die⸗ 
jenige Zoegas beſtimmt, der ſeinerſeits wieder von Vico beeinflußt 
war. Beide Männer haben vor Wolf geſchrieben, aber dieſer hat fie 
zur Beit der Prolegomena nicht gefannt, und ihre Einwirkung ift vor 
Welcker nicht zutage getreten. Wir müſſen daher jetzt auf ihre Gedanken 
eintreten. 

Giambattifta Vico, ein Neapolitaner, veröffentlichte 1744 die 
„Örundzüge einer neuen Wiſſenſchaft über die gemeinfhaft- 
lie Natur ber Völker“, ein Werk, das die Vetrachtung ber gött 
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fihen Borjehung in der Welt zum Gegenftande bat. Es ift eine Theorie 
der menschlichen Entwicklung vom Urzuftand an, der Einrichtung der 
ftaatlihen und jozialen Ordnungen und der Entftehung aller Wiſſenſchaften 
und Fünfte. Am dritten Abſchnitt handelt er „von dem wahren 
Homer”. 

Die poetifche Weisheit, jagt er, war die vulgäre Weisheit der erft 
tbeofogifchspoetifchen, dann heroiſchen Völker Griechenlands. Homer ift 
fein Philoſoph, wie das Spätere Altertum meinte, fondern er fchildert 
durchans die vulgären Empfindungen und Sitten und ift von jeder Ab⸗ 
ficht das Volk zu belehren weit entfernt. Alias und Odyſſee müſſen in 
verjhiedenen Gegenden entitanden fein; das beweift der ganz verichiedene 
geographiiche Horizont. Die Gedichte lehren, daß fie an das Ende der 
Heldenzeit, in den Beginn der Wollsherrichaft, gehören und um 700 
anzufegen find; weiter hinabzugehen verbietet die mangelhafte Kenntnis 
Agyptens. Die Kulturzuftände der einzelnen Partien der Epen find aber 
jo verſchieden, daß man annehmen muß, fie feien mährend mehrerer 
Beitalter von vielen Händen ausgearbeitet worden. 

Homer hat deshalb feine ımerreichte poetifche Kraft, weil das Volt 
immer am meilten an dem aus ihm ſelbſt bervorgegangenen charak⸗ 
teriftiichen hängt. Den Achilleus und Odyſſeus Hat die ganze Nation 
gebildet; Deshalb find dieſe Geftalten jo naturgemäß und fchön; aber 
auh die Erhabenheit Homers findet darin ihre Erflärung, denn Das 
erhabene ift immer vollstümlich. 

Wären die Gedichte nicht vorhanden, jo würden uns die Nachrichten 
über Homer zu dem Schlufje nötigen, daß Homer nur ein Dichter der 
Einbilbung und nie ein wirklicher Menfch gewefen fei. So aber dürfen 
bir nur fagen, er ſei eine Idee oder ein heroiſcher Charakter 
griechiſcher Menſchen geweſen, fofern fie im Geſang ihre Ge- 
ſchichte erzählten. 

Man könnte nach diefer etwas dunkeln Stelle im Zweifel fein, ob 
Vico nicht doch ein Hiftorifches Individuum Homer annehme. Das fit 
aber beitimmt nicht der Fall. Für Vico ift Homer die epifche 
Boefie. Er fährt nämlich damit fort, daß er fagt, unter feinen Vor⸗ 
ausſetzungen fallen alle Mibftände der gegenwärtigen Anficht weg. Die 
griechifchen Völker ftritten fih um Homer, weil ebendiefe Völker jelbit 
diefer Homer waren. Um fein Beitalter ftritt man, weil diefer Homer 
vom troifhen Krieg bis zur Zeit Numas, alfo 460 Sabre lang, im 
Munde und Gedächtnis der Völker lebte. Die Nachrichten von feiner 
Blindheit, Armut und Lebensweife find von den Rhapſoden auf ihn 
übertragen. Wenn ihn die Schrift Vom Erhabenen die Ilias als Jüng⸗ 
ling, die Odyſſee als Greis dichten läßt, fo heißt das, die Griechen zur 
Beit des Jünglings Homer hätten an den wilden Leidenfchaften des 
Achilleus, die zur Zeit des Greifes Homer an der Weißheit des Odyſſeus 
und verfeinerter Kultur Freude gehabt. Die zwei Homere müſſen zeitlich 
weit auseinander liegen. Der wahre Homer ift der Orbner der Staats⸗ 
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einrichtungen, Vater aller anderen Dichter, Duelle aller griechiichen 
Philoſophie, was alles auf ein Hiftoriiches Individuum Homer nicht zu- 
treffen Zönnte. Die Epen werden uns, wenn man fie nicht mehr als das 
geplante Werk eines einzigen anfieht, zu böchft wertuollen Schatzkammern 
der Geſchichte des natürlichen Rechtes in Griechenland. 

Vico ſchreibt einen oft dunkeln und ſchwer verſtändlichen Stil; aber 
einen Träumer und Viſionär konnten ihn nur die ſchelten, die ihn - 
gelefen Hatten. Cr übertrifft an Weite des Horizonts und 
Denkens nicht nur alle feine Vorgänger, jondern auch fehr viele — | 
Ob er d'Aubignac gelannt Habe, ift nicht auszumachen, aber wahrfcheinlid. 

Ganz feit fteht das dagegen für Georg Boega, der 1788 übe 
Homer einen Keinen Aufſatz fchrieb. Gedrudt wurde dieſer erft durch 
Welder in der Sammlung der Abhandlungen Zoegas. Vicos Einfluß ift 
unverfennbar. Aus unjeren Urkunden über Homer, fagt Boega, müſſen 
wir jchließen, DaB es ein jolches Individuum nie gegeben habe. Eind 
die Gedichte Durch mündliche Überlieferung erhalten, fo jegt das einen zu 
feinen Lebzeiten jchon berühmten Verfaſſer voraus, defien Ruhm viele 
Rhapſoden beivog jeine Werte zu überliefern. Waren diefe aber gleich von 
Unfang aufgefchrieben, jo mußte Homers Beitalter hochgebildet jein. Damm 
ift e8 aber unverftändlich, daß Feiner der Schriftiteller feiner Beit etwas 
über ihn berichtet. Bei dem populären Charakter der Gedichte, welche bie 
Beluftigung des Volles zum Zwecke haben, ift e8 doch undenkbar an 
zunehmen, daß der Verfaſſer hätte verborgen bleiben können. | 

Die Gedichte zeigen große Widerfprüche, nicht ſowohl in dem Wechſel 
von Roheit und Luxus oder der ungleichartigen Behandlung ber Götter 
al3 vielmehr in den verfchiedenen Auffafjungen der menfchlichen Seele 
ihrer Unfterblichkeit und anderem. Sie verdanken aljo ihr Dafein nidt 
nur verſchiedenen Menſchen, fondern verfchiedenen Beiten. Die alten Kritifer, | 
die diefe Widerfprüche erfannten, halfen fich durch Streichen und Anden 
einzelner Stellen, ohne zu merken, daß fie Dadurch die bisher angenommene 
Einheit zerjtörten. 

Lykurgos janmelte von den Einzelliedern, was er befommen lonnte, 
in der AWbficht die Wilden des Peloponnes in ein halbzivilifiertes Boll 
umzuwandeln. Neben den Liedern, die er fammelte, gab es noch andere, 
die jahrhundertelang gefungen wurden, bis durch den allgemein gewordenen 
Gebrauch des Theaters die Rhapſoden untergingen. Bis zu biefem Zeit 
punkt wurden viele von den Bruchftüden in mancherlei Epen zufammer 
geſtellt, unter verſchiedenen Titeln bekannt gemacht und mit mehr oder 
weniger Übereinftimmung als Werke Homers erklärt. Dahin gehören 
Kyprien, Thebais und viele andere, deren Grund fo alt ift wie die Ilias. 
Aber neben den Liedern, die Lyturgos geſammelt hatte, gelangten fie nit 
zu höherer Geltung mb gingen verloren. Sene aber wurben wohl ſchon 
in Sparta in eine gewifle Ordnung gebracht, und zwar in zwei Samm⸗ 
lungen, die nach der berühmten Stadt Ilios und dem lebten Helden, der 
zurüdfehrte, betitelt wıurden. Solon empfahl fie den Athenern, Beififiratos 











Vico. Zoega. Welcker. 539 


ſammelte noch viele Lieder, die dem Stoffe nach dazu gehörten, und ver⸗ 
vollftändigte Durch fie die beiden vom Zufall erzeugten Gedichte. Durch 
Berbindung, Verbeſſerung und Zurichtung der einzelnen Stüde entftanden 
Jlias und Odyſſee, wie wir fie jebt haben. 

Wie der Name Homeros entftanden ift, weiß man nicht. Jedes Bolt 
hat in feiner Kindheit einen verehrten Namen, dem zugeichrieben wird, 
wa3 der ganze Körper der Nation oder einzelne Stände nüßliches unb 
ſchönes erfanden. Homer ift der Typus der erzäblenden Dichter. Es 
kann unter den vielen Sängern einen mit Namen Homer gegeben haben; 
ed können aber auch alle Gedichte, welche die blinden Sänger vortrugen, 
old Lieder des Blinden bezeichnet worden fein, und das tft vielleicht der 
wahre Urſprung des Titels, den man diejen Gedichten beilegte. 

Der lebte Gedanke wie die Rolle, Die Lykurgos zugeſchrieben wird, 
gehört dAubignac. Im übrigen läßt fi nicht Ieugnen, daß an Boegas 
Aufftellungen die Phantafie beträchtlichen Anteil hat. Wertvoll ift vor 
allem die Erkenntnis der Zufammengehörigkeit aller epiichen Poeſie und 
die Annahme einer allmählich entftandenen Ordnung. Daß bei diefer der 
Anteil des poetiſchen Schaffens niebriger angejchlagen wird als bei Heyne, 
it die Schub dAubignacs. 

Kuh für Welder ift Homeros ein Kunftname, aber damit ver⸗ 
flüchtigt fih ihm der Menfh Homer nicht. Vielmehr war diefer 
Rome, der den Bufammenfüger bedeutet, Beiname eines wirklichen 
dichters. Lange vor ihm, feit den Wanderungen, waren fleinere epiſche 
Lieder gefungen worden, aber er zuerft hat eine Menge von Perſonen 
und Begebenheiten zu einer dichterifchen Einheit gefügt. Das war die 
große Neuerung und Erfindung, die durch ben Namen Homeros bezeichnet 
wird. Der Dichter der Ilias ift eine Berfon, von ihm verichieden 
der der Odyſſee. Der Beiname des Dichters der Ilias wurde zur Kollektiv 
yerjon und zum Genius des Heldengefangd. Die Bedeutung bes Indivi⸗ 
duums trat zurüd. Nach und nach wurden alle epiichen Gedichte dieſer 
Art für Homerifch erklärt; erſt allmählich), mit beginnender Kritik, trat die 
Scheidung ein. 

Weller hat Zoegad Annahme früherer Lieder mit der von dem 
Renſchen Homer durch die Erklärung, daß dieſer Name den Zuſammen⸗ 
füger bedeute, in Einklang zu bringen geſucht. Die Etymologie, die ſchon 
im Altertum auftauchte, ift zwar falſch, aber davon hängt die Nichtigkeit 
der Auffaffung nicht ab. Wir erkennen den prophetifchen Blick des hellen 
Auges, mit dem ber begeifterte Forſcher die Buftände der griechifchen 
Vorzeit zu durchdringen vermochte. Wenn auch feine Annahmen etwas zurecht 
gerüdt werden müflen, wenn ingbefondere der poetifch Ichöpferiiche Anteil 
der älteren Gedichte größer, der des Bufammenfaffenden Heiner war, als 
Belder fich vorftellte: er hat doch den wahren Homer erkannt. 

Über feine übrigen Verbienfte zu ſprechen wäre überflüffig. Erinnern 
wir und nur kurz der Förderung, welche die Kenntnis Homers auch jonft 
duch ihn erfahren Hat. Wie lichtvoll hat er insbefonbere dad Leben und 
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Treiben der homerifchen Sänger, das Weſen der wunderſamen Phäaten 
unferem Auge näher gebracht! 

Auf Welder fußte Karl Otfried Müller, der fchon 1828 bie 
Wolfſchen Hypotheſen als äußerlich und roh bezeichnet Hatte. In der 
nah feinem Tode 1841 erfjchienenen Geſchichte der griechiſchen 
Literatur führt er aus, daß es lange vor Homer kleinere epiſche 
Gedichte gegeben habe, die fich aber nur auf einzelne Abenteuer beſchränkten 
und fih, inbetreff des Zuſammenhangs, auf die voranszufegende all- 
gemeine Belanntichaft der Gefchichte und auf andere vorhandene Gedichte 
ftübten. Mit Welder erblidt Müller in Homer den erften, der eine 
große Kompofition nach künſtleriſchen Geſichtspunkten zu fchaffen unter 
nahm. Cr vermutet, fchon die Sage babe e8 mit dem Born des 
Achilleus motiviert, daß lebterer feinen Freund nicht geichüübt Habe; ber 
Dichter faßte dann als enticheidenden Moment der Handlung bie Um- 
wandlung des Achilleus aus einem Griechenfeinde in einen Xroerfeind 
auf. Der erite Teil des Gedichts bis zum Tode des Patroklos enthält 
die Steigerung der Unfälle der Achäer und die Vorführung der nationalen 
Helden. Mag man au Einfchiebungen zugeben, fo hat doch der Dichter 
ſelbſt, vielleicht unter Buziehung älterer Lieder, das Gedicht zu einem 
Geſamtbild des Krieges erweitert; ein weitere Motiv zu größerer Aus 
Dehnung war der Konflikt zwifchen dem Plan des Dichter und feinem 
patriotiichen Gefühl. Kunftvoller ift die Kompofition der Odyſſee; im 
erften Hauptteile laufen zwei Haupthandlungen nebeneinander ber, und 
der Teil der Schickſale bes Odyſſeus, der der Erzählung vorangfiegt, 
wird dem Helden felbft in den Mund gelegt. Einzelne fpätere Ein- 
ſchaltungen find auch bier zuzugeben. Den Dichter der Ilias von dem 
der Odyſſee zu trennen ift Müller nicht geneigt. Gleich dem Schriftfteller 
Vom Erhabenen weift er die Ilias der Jugend, die Odyſſee, zum wenigften 
deren ausführlichen Plan dem Greifenalter Homers zu. 

Müllers Darftelung übte darım große Wirkung aus, weil er den 
Verſuch gemacht hatte, den Dichter auh wirklich dichterifh zu 
fajfen. Mochten die einzelnen Aufſtellungen auch noch fo amfechtbar 
fein: die Möglichkeit, daß es fo geweien fein könnte, Tieß ſich nicht 
leugnen. Budem war für den Ausbau der Wolfichen Hypotheſe zu wenig 
geicheben, als daB man ſich eine gemügende Borftellung davon hätte 
machen Tönnen, wie denn in Wirklichkeit die einzelnen Städe zu der wicht 
zu beftreitenden Einheit gelommen fein. Der duch Lehrs befamt 
gewordene Standpunkt Ariſtarchs Welders und Otfried Müllers Au: 
führungen jchienen der Mehrzahl vollitändig zu genügen. 


4. Die Liebertheorie. 


Da wurde durch das Auftreten Karl Lachmanns die ganze Frage 
bon einer völlig neuen Seite angegriffen, nen, wenn man bebenft, 
daß Heyne fo gut mie vergefien war. Die „Betrachtungen über 
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Homers Ilias“, die Lachmann 1837 und 1841 der Berliner Akademie 
vorlegte, find für die ganze Forſchung grundlegend geworben. 

Lachmann hatte, durch Wolf angeregt, Ihon früher das Nibelungens 
lied unierſucht und feine Studien in der Schrift „Über die urfprüng- 
liche &eftalt des Gedichtes von den Nibelungen” 1816 veröffentlicht. 
AS Anhaltspunkte boten fih ihm erhaltene Einzellieder, wie Die der 
Edda, der hürnene Seyfried, der däniſche Kämpewiſer, ferner bezeugte 
Einzellieder (niederdeutiche durch den Verſaſſer der Thidrekſaga, durch 
den mhd. Lyriker Marner uff), Eine fichere Bafis fchienen die ver- 
ſchiedenen Faſſungen in den Handichriften B und C, Snterpolationen in 
der Handichrift C abzugeben, um kurze Balladen gleich dem Hildebrands« 
fied, Ermenrichs Tod als ältefte Faſſung anzunehmen. Die Ausgabe der 
Kibelungen erichien 1826. 

Bei den Unterfuhungen über Homer, die viel fpäter fallen, 
ſcheint Lachmann ohne jede weitere VBorausfegung vorzugehen als bie, 
daß die Ilias ähnlich entitanden fein müſſe oder wenigftens könne wie 
die Nibelungen. Da aber Einzellieder nicht vorhanden oder bezeugt find, 
jo jcheint jede Vorausſetzung wegzufallen. Das ift indefien nur jcheinbar. 
Borausfegung war für ihn einmal die peiſiſtratiſche Rezenſion, Die 
er von vornherein für erwiefen annahm, dann aber, in noch höherem 
Grade, der zuerit durch Herder aufgebrachte Begriff der Volkspoeſie, 
den die Romantik übernommen Hatte. Bwar hat Auguſt Wilhelm 
Schlegel in den Berliner VBorlefungen gerade für die Auffaſſung Homers 
davor gewarnt, ihn im Gegenſatz zu beiwußter Kunft einen Vollsdichter 
zu beißen; aber die Romantik hielt doch an dem Unterjchied fell. Den 
Gegenſatz zwiſchen Natur: und Kunftpoefie hat Jakob Grimm mit aller 
Schärfe formuliert; in einem Brief an Arnim erklärt er es geradezu 
für undenkbar, daß es einen Homer oder einen Dichter des Nibelungen- 
fiedes gegeben Haben fünne. War jchon Herder? Vorftellung von Natur: 
und Volkspoeſie unklar und die Friedrich Schlegel nicht viel klarer 
geweien, jo wurde jebt das „Volkslied, das fich felber dichtet“, zu einem 
direft myſtiſchen Weſen. Bon folcher Auffafiung war Lachmann beeinflußt. 

Bei der Unterfuchung der Ilias ging er von den Widerfprüden 
aus, die fich zwiſchen einzelnen Teilen oder innerhalb einer und derjelben 
Bartie finden. Er behauptet, dab in unfchuldiger Zeit, die auf beftimmte 
j u halte, einem Dichter Widerſprüche nicht zugetraut werden 


Die unſchuldige Zeit Homers iſt eine Einbildung, ein Reſiduum aus 
der Entwicklung bes 18. Jahrhunderts. Davon abgeſehen iſt es doch 
ſehr fraglich, ob nicht gerade naive Menſchen über Unebenheiten der 
Erzählung leichter wegkämen als kritiſch veranlagte Gebildete. Doch 
laſſen wir uns darauf nicht ein. Es handelt ſich um die viel wichtigere 
Frage, inwiefern Widerſprüche für kritiſche Schlüſſe die Grundlage ab- 
geben dürfen. Bilden fie doch feit Lachmann den Ausgangspunkt für alle 
Zertanalyfe bei Homer. 
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Nun tft ja gar nicht zu leugnen, daß e3 deren gibt, und zwar and 
folche, die das Zugeſtändnis erfordern, daß da keine Interpretation etivas 
hilft. Wenn Patroklos den Achilleus fragt, ob er fid) eines Götterſpruchs 
wegen vom Kampfe fernhalte!, jo ift dag im Munde beffen, ber Brifeis 
jelbft den Herolden übergeben hatte, nicht eva nur befremdend, ſondern 


direft unmöglih. Der Schluß ift zwingend, daß, als dieſe Stelle gebichtet 
wurde, der Streit der Helden noch nicht befannt war. Wer Achillens zu 


Patroflos fagen ließ, nun würden fi) die Achäer in ihrer Not wohl flehend 
an ihn wenden?, der kannte jedenfalls die Gefandtichaft nicht. Der 
Diomebes, der mit Glaukos nicht kämpfen will, wenn er ein Gott if’, 


Tann nicht dem Dichter gehören, der Diomedes mit Aphrodite, Ares md 


Upollon kämpfen ließ. Die Beobachtung fo großer Inkonſequenzen tft aller: 
dings für die Erforfchung der Entitehung der Ilias von höchſter Wichtigkeit. 

Uber wenn man bedenkt, daß Widerjprüche Heinerer Art bei keinem 
modernen Dichter fehlen, und daß gerade die homerifche Kompofition bei 
ihrem unbefümmerten Schalten mit Perſonen und Sachen der Gefahr 
ſich zu widerſprechen bejonder8 ausgejebt war, fo ift in ber NBetonung 


und Verwendung Heinerer Unebenheiten die größte Vorficht geboten. Nur 
ein Beilpiel: Am Ende des erften Buches ſchläft Zeus, im Beginn de 
zweiten „hielt ihn der Schlaf nicht jet“. Daraus hat man ein gewaltige 


Weſen gemacht, als ob nun das zweite Buch dadurch ganz vom erften 
getrennt würde. Und Doch fteht in einer unzweifelhaft einheitlichen Stelle 
ber Odyſſee genau dasſelbe.“ Athene findet Telemachos und Peifiſtrato⸗ 


ſchlafend, aber den Telemachos hielt der Schlaf nicht umfangen. Ähnlich 
iſt es, wenn Hektor dem Patroklos mit dem Speer das Leben raubt, aber 
dieſer nachher trotzdem wieder ſpricht“ Es bedarf nicht einmal ſehr viel 


guten Willen, um über ſolche Dinge ganz unbekümmert wegzuleſen. Gan; 





bejonder3 gilt das von den Beitangaben des Dichters. Hier ift das Rad 


rechnen ganz entichieden vom Übel, weil Poefie umd Zahlen gefchworene 
Feinde find. Wie wahr das ift, zeigt ein ganz moberned Beifpiel In 
Scheffels Ekkehard findet am Karfreitag, alfo etwa Mitte April, die 
Hunnenſchlacht ftatt. Am Ofterfonntag geht das Hirtenmädcden den Hummen 
nad, ihren Gefpielen zu juchen. In zwei oder drei Tagen erreicht fie fe 
im Fridtal, am folgenden Morgen find die Geretieten am Rheinfall. 


bier Stunden von Hohentwiel, und Iangen am 24. Jumi daſelbſt an, 
„aus der Hunnen Landen”. Noch kein Kritiker hat gefragt, wie das zu 





veritehen jei; aber in der Odyſſee rechnet man forgfältig nad, daß | 


Telemachos troß feiner Eile 26 Tage bei Menelaos verweilt babe: weil 


nämlich Odyſſeus von der Ankunft des Hermes bei Kalypſo an bis zu | 
jeiner Landung in Ithaka fo lange brauchte. Daran hat der Dichter gar 


nicht gedacht und denkt auch Fein Lefer. Es ift gewiß ein fehler m 
der Zeitrechnung, aber man kam für bie Frage der Verknüpfung ber 
Odyſſee mit ber Telemachie nicht? damit anfangen. 


1 %.16,86. 2 J. 11,600. 2 J. 6, 128. O. 16,4. 5 5.16,828. 848. 
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Lachmann it der Gefahr, unbedeutende Widerſprüche über Gebühr 
zu betonen, nicht entgangen und bat dadurch feinen Argumentationen zum 
mindeften nicht? genügt. Noch bedenklicher ift der Verſuch die einzelnen 
Lieder auszulöfen, aus denen die Ilias zufammengefegt fein follte. Die 
Möglichkeit einer derartigen Ausicheidung hatte Hermann zugegeben, 
Kayſer beftritten. Das Refultat von Lachmanns Berfuh in diefer Hin- 
fiht ift ein völliger Mißerfolg. Keines feiner Lieder erfüllt die erite 
Sorderung, die an ein Lied geftellt werden muß, Die der Einheit. Sie 
knüpfen an vorhandene an und weiſen auf jpätere Hin, ja einige beginnen 
gerade jo wie eine Fortſetzung tut. Lachmann erklärt das mit der Ein- 
heit der Sage, an welde die Lieder bei jedem beliebigen Punkt hätten 
anfegen können. Aber damit find die Widerfprüche nur in die angeblich 
einheitliche Sage zurüdgejchoben. 

Er Hat dann auch felbft zwijchen einzelnen feiner Lieder einen Bu- 
jammenhang angenommen, der auf die Rüdfichtnahme aufeinander zurüd- 
geht. Für fein achtes Lied, die Gefandtichaft zu Achilleus, gibt er direlt 
zu, es fcheine den Ton fpäterer Nachdichtung zu haben, die wohl aud) 
Ihon auf das Bufammenreihen der Erzählungen in einer ftetigen Folge 
ausgehe. An anderen Orten nahm er an, daß ein fpäterer Dichter ich 
teilweife das Gut eines früheren angeeignet haben könnte, oder er ftatniert 
Fortſetzungen zu bereit3 vorhandenen Liedern. Damit ift die Selbftändig- 
feit einer Neihe von Liedern preiögegeben. Lachmann war darin, wohl 
oßne fich deſſen jelbft bewußt zu fein, von Gottfried Hermann abhängig. 
In der Tat beziehen fi) manche feiner Einzellieder jo aufeinander wie 
die poetifchen Stüde, die Hermann Anterpolationen genannt hat. Über die 
Einheit oder Bielheit der Dichter Hat er fich nirgends ausgeſprochen. Yon 
vornherein könnte wohl ein Dichter mehrere diefer Lieder verfaßt haben. 

Wenn jo Lachmanns Grundanihauung nicht haltbar ift, fo find 
deswegen weder das hochmütige Achlelzuden noch die groben Schmähungen, 
mit denen er in neueſter Beit bedacht wird, im geringften berechtigt. 
Seine Lieder find Feine Lieder und die peififtratifche Mezenfion tft eine 
Fabel. Gut; aber die Beobachtungen, die er gemacht hat, find größten- 
teils richtig, abgefehen von einzelnen Punkten, wo er fih in Spib- 
findigleiten verliert. Daß die Fahrt des Odyſſeus nach Chryſe und die 
Szene im Dlymp nicht urfprünglich mit dem Streit der Helden zufammen- 
gehangen Haben, ift feither durch erneute Prüfung erwiefen worden. Un 
anfechtbar ift, daß Buch 5, der Kampf des Divmedes, von den früheren 
Erzählungen urfprünglich ganz unabhängig war, wie daß der Kriegsrat 2, 53 
mit dem übrigen inhalt des Buches nicht übereinftimmt. In 11—15 er⸗ 
kennt Lachmann mit recht vier nicht von vornherein zufammengehörige Stüde: 
die Verwundung der Helden 11, ein Stüd, dag unvollendet abbricht; den 
Kampf um die Mauer 12; den Kampf bei den Schiffen 13; die Betörung 
des Zeus 13—15. Um wichtigften ift, daß er in der Patroklie 16. 17. 
ein befonderes Gedicht erlannt Hat. Die Bemerkungen zu ben lebten 
Büchern find ſchwächer. Eine gewiffe Ermüdung macht ſich bemerklich. 
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Die Bücher 18 — 22 ſcheinen Lachmann aus einem Stück gearbeitet und 
einen einzigen Dichter zu verraten. 

Es iſt Lachmann ergangen wie noch manchem, zumal auf dem Ge 
biete der Homerkritik: er hat aus richtigen Beobachtungen einen unrichtigen 
Schluß gezogen. Nicht Einzellieder find das lebte, was wir finden können, 
und die Vereinigung hat fein bloßer Redaktor vollzogen. Uber darauf 
fommt bei weiten nicht jo viel am, wie feine Beit meinte. Was bie 
poneinander gelöften Baufteine der Ilias find, wer fie zum ganzen fügte, 
dafür muß eben eine neue Erklärung gefunden werden. Die Hauptfadhe ift, 
daß die meilten von Lachmanns Beobachtungen richtig find, und daß damit 
der Glaube an die urjprüngliche Einheit der Ilias unmöglich geworben ift. 
Aber noch mehr. Wenn der Bittgang der Thetis nicht von vornherein 
mit dem Streite der Helden verbunden und ber Kampf des Patrollos 
ein von diefem unabhängiges Gedicht war, fo iſt auch für eine kleinere 
Urtliag fein Raum. Lachmann behält dann auch darin recht, daß die 
Ilias eine große Reihe von Stüden enthält, die der Sage, nicht dem 
Motiv des Bornd des Achilleus angehören. Bei dem Streit, der fi 
um die Xiedertheorie erhob, konnte niemand bemerken, daß Lachmann 
der mächtigfte Werkmeifter an der Vollendung des Baues gewelen ift, 
den Heyne im Umriß gezeichnet und Welder abmenben Geiftes ver 
kündigt Hatte. 

Und doch Hatte zwiſchen dem Ericheinen der beiden Studien Ladr 
manns einer auf dieje einfachhte Löſung hingewieſen, Friedrich Ritſchl 
in feinem Aufſatz über „Die alerandriniihen Bibliotheken unter 
den eriten Ptolemäern und die Sammlung der homeriſchen Ge 
dichte durch Peiſiſtratos“ 1838. Ritſchl brachte Feine neuen Geſichts⸗ 
punkte in die Diskuffion, aber er juchte das Verhältnis der urſprünglichen 
Einzellieder zur endgiltigen Redaktion fchärfer zu beftinnmen. Aus einer 
reihen Yülle mündlich überlieferter Gefänge, fagte er, verknüpfte der 
ioniſche Homeros kunſtmäßig mit Zuſetzung von eigenem Diejenigen, 
die den Umkreis der echten Ilias und Odyſſee ausfüllen; eine Entftehungsart, 
die ſchon ihrer Natur nach die Forderung eines das kleinſte durch 
dringenden Bufammenhangs ausschließt. Diefe Verknüpfung wurde durd 
mündliche Tradition fortgepflanzt und Löfte ſich daher auch Teicht wieder. 
Die gelöjten Glieder begann man nach und nach aufzuzeichnen, bis endlid 
der nur noch auf dunfler Tradition berubende Bufammenhang auf Ar 
trieb des Beiftftratos jo gut al tunlich wieder ermittelt und durch vol- 
Ständige Aufzeichnung im ganzen für alle Zeiten fixiert wurbe. „Alſo 
feine Diminutiv-Uriliag, keine bis zu dem Bufammentittungsprozeß atomiſtiſch 
herumfliegende Einzelgefänge, die bis dahin nichts miteinander gemein 
hatten.“ Ritſchl fieht die Entftehung der Gedichte ähnlich an wie D’Aubignar. 
nur daß er, gleich Heyne, dem erften Bufammenfüger mehr künſtleriſches 
Talent beimißt. Für den Augenblick hatte er, mit Hilfe neu gefundenen 
Materials, die Teidige Fabel von Beififtratos wahrſcheinlicher gemacht, 
dieſem aber zugleich eine  Wwefentiich befcheidenere Rolle zugewiefen als 
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Wolf und Lachmann getan hatten. Die richtigere Einfiht vom Entftehen 
der Gedichte, die er vortrug, wurde von der Zeit nicht gewürdigt. 

Denn mit Lachmanns Auftreten war das Zeichen zu einem neuen 
und erbitterten Kampf um Homer gegeben. Die gelehrte Welt teilte fich 
in zwei Lager, die um urjprünglicde Einheit und Einzellieder kämpften. 
Über alles, was die Ertreme ausjühnen konnte, wurde mit Verachtung 
binweggegangen. Vor allem erklärte fih Moriz Haupt unbedingt für 
Lachmann, deſſen Betrachtungen er jpäter mit eigenen Zuſätzen herausgab. 
An die Spike der Bartei trat Hermann Köchly, der in einer Reihe 
von Zürcher Hochſchulprogrammen Lachmann? Anregungen weiterführte 
und nach feiner ungeftümen Art auch gleich eine WUusgabe von ſechszehn 
Iliasliedern zum Schulgebrauch verfaßte. Der verjtümmelte Eindrud, 
den dieſe Lieder machten, ſchadete der Sache fehr. Deutlicher als bei 
Lachmann war erfichtlich, daß Einzellieder jo nicht ausgeſehen haben 
Ionnten. Noch weniger gelang ihm der Verſuch auch in der Odyſſee folche 
Kieder zu finden, den auch P. D. Ch. Hennings „Über die Telemachie“ 
1858 unternahm. 

Gegen Lachmann erhob fich der alte Streiter für den einen Homer, 
Gregor Wilhelm Nitzſch, in dem Buch „Die Sagenpoefie der 
Griechen“ 1852. Wenn Nitzſch ange Zeit gar nicht gewürdigt, ja 
kanm beachtet wurde, fo kommt das nicht zum wenigften auf Rechnung 
der umftändlichen Darftellung. Sein Buch jollte alles umfaflen, mas 
überhaupt herangezogen werden konnte: Richtigitellung der Wuffafjung 
Welckers von der Sage im allgemeinen und von Homer und dem epifchen 
Kyllos im bejonderen; Unterſchied zwiſchen Epos und Tragödie in Form 
und Behandlung; Darlegung der Grundideen der einzelnen Epen und 
Tragödien; endlich Widerlegung Lachmanns und Korreltur der Meinungen 
anderer Unitarier. Mit feinen Läftigen Wiederholungen und breiten Er- 
örterungen ſteht das Buch im fchärfiten Gegenfat zu Lachmanns kühler 
und fchroffer Knappheit. 

Nitzſch will nicht vom einzelnen, jondern vom ganzen ausgehen. 
Nah ihm Hat fchon die fchaffende Sage die Heldengeftalten und Taten 
der Vorzeit in ethiſchem Sinne ausgeprägt. Der bewußte Dichter, ber 
epiihe wie ber tragiiche, wird nationaler Dichter, wenn er die in ben 
Sagen enthaltenen Motive dem nationalen Bemwußtfein entiprechend wieder: 
gibt ober erweitert. Gerade das machte Homer zum Liebling der Hellenen, 
daß er das nationale Leben dramatiich geftaltete, ihnen ihr Welt- 
bewußtfein in vertrauter und doch immer neuer Form vorführte, Die 
Charaktere nach ihrer innerften Überzeugung bildete ımb in feinen Kern⸗ 
ſprüchen zu ihren Herzen rebete. Dieſes Bild des nationalen Dichter 
genins Homer hat und die Kritik verdunkelt. Die Verjuche, die Frage 
der Einheit oder Snterpolation der homerifchen Gedichte zu löſen, find 
boreifig, „weil fie der Grundlage nationaler Auffafjung ermangeln, welche 
allein ein genetifches Verftändnis der uns überlieferten Gedichte herbor- 
dringen Tann“. 

Aus deutſchen Zefebächern. VI. 2. 86 
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Ilias und Odyſſee zeigen, daß ihre Stoffe mit Abficht und unter 


fcheidendem Urteil ausgewählt find. Alle großen organischen Epen haben 
ein ethiſches Grundmotiv. In der Ilias ift es ber zum eigenen Leid 
umfchlagende gerechte Born des Achilleus, das ruchbarfte und feinfte 
Beifpiel der büßenden Maßlofigkeit. Der berechtigtefte und imjoweit von 
Zeus anerlannte Ehrenanſpruch führt den Menichen zum Leid, weil 
Bens die maßlofe Unverföhnlichkeit nicht duldet und namentlich die 
Führung der etwa beftimmenden Nebenumftände fich ſelbſt vorbehalten hat. 
Des Achilleus tragiiche Verfchuldung Liegt darin, daß er den Zeitpunkt 


beitimmt, an dem er am Kampfe wieder teilnehmen wolle. Dadurch 





macht er fich der Überhebung ſchuidig. In der Odyſſee wird der Srevelmut 


der Freier und auch des Odyſſeus vermeſſenes Wort gegen Pofeidon geftraft. 
Bemerkenswert ift die Rolle des Zeus. Bei Konflikten der Götter 
trägt er Scheu, den höherſtehenden Gott zugunften. eines anderen zu 


fränten, Here gegenüber Thetis, Poſeidon gegenüber Athene. Doch ent: 


fcheidet er zugunften der leßteren, um Agamennon und Die Freier für 
ihren Frevelmut zu ftrafen. Uber er ſäumt mit der Ansführung, und 
jo gewinnt der Dichter Raum für die Erpofitionen, Iſias 2—7, Odyſſee 
1—4. In der Ilias werden dort die Haupthelden vorgeführt, und 
zwar, da erſt mit dem Born des Achilleus voller Krieg eintritt, auch in 
Szenen, die eigentlich in den Unfang des Krieges gehören, wie die Mauer 
hau und der Rundgang Agamenmon?. 

Wenn Nitzſch Lahmann vorwarf, er ſuche die urſprüngliche Form 
nicht, jondern defretiere fie, fo trifft Diefer Vorwurf ihn felbft doppelt. 
Die homeriſche Poetik, die er aufftellt, ift im Hinblid auf die ftreitigen 
Punkte verfertigt und entbehrt daher der beweilenden Kraft. Die Ans 
nahme von ethiſchen Grundideen der Gedichte war in einer Zeit, wo 
man für jedes Drama folche fuchte und fand, begreiflich; aber fie find 
in gewalttätigfter Weile in das Epos Hineininterpretiert. Von einer 
Schuld und Strafe des Achilleus fteht in der ganzen Ilias fein Wort. 
Nitzſch Hat Diefe Ideen zum erjtenmal an der Philologenverfammiung in 
Gotha 1840 vorgetragen; damals machte Lachmann, der anweſend war, 
die trodene Bemerkung, eine ſolche homerifche Theologie wäre ſehr ſchön, 
wenn fie wahr wäre. Das ift eine volllommen ausreichende Kritik. 

An Stellen, die fi der Theorie nicht fügen wollten, half ſich 
Nitzſch mit der Annahme von Interpolationen, die den Widerſpruch et 
geihaffen Haben follten, oder burch Snterpretationen, die dem Terte 
Gewalt antun und dem Dichter Ubfichten zufchreiben, die er nie gehabt 
bat. Das ſchlimmſte Beispiel iſt Ilias 11, 609. Achillens fieht die 
Niederlage der Achäer und jagt zu Patroflos: „Jetzt, meine ich, werden 
ih die Achäer bittend mir nahen.” Wer das frhrieb, kannte bie Gejandt 
haft des neunten Buches offenbar nicht. Nibfch aber erflärt, Achillens 
jage, „Jetzt erft recht werben fie mich anflehen”. 

‚Mit Recht Hat Köchly Nitzſch vorgetvorfen, daß er durch feine 
„nationale Theorie" die Schwäche feiner Argumente wie mit einem 
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hügenden Nebel umbülle. Ebenſo wertlos ift feine Annahme älterer 
Lieder, weil er mit diefen nie recht ernft macht und fortwährend ver- 
fihert, fie jeien in dem organiichen Epos faft ſpurlos aufgegangen. 
Gerade bier wäre der Punkt geweien, wo fich der ungeheure Fleiß, den 
Nisih aufgemendet hat, Hätte lohnen können. Sobald er zugab, daß 
der Dichter der Ilias den Stoff nicht erfunden Habe, mußte er Lad 
manns Beobadhtungen Aufmerkſamkeit jchenten und durfte die zu all 
gemeine Konzeifion nicht in jedem einzelnen Falle wieder zurüdnehmen. 
Er Hatte fih den Weg dadurch veriperrt, daß er ſchon der Sage ben 
ethiichen Gehalt zujchrieb, den nachmals das Epos entwidelt haben ſollte. 

Trogdem der Beweis für das, was Nitzſch behauptet, völlig miß- 
lungen ift, täte man doch jehr unrecht feine Arbeit zu mißachten. Er 
bat in zahlreichen Einzelheiten viel zum Verſtändnis Homers beigetragen, 
und feine Einwendungen gegen maßloſe Kritik find gar oft berechtigt. 
Insbeſondere hat er mit recht gegen das peinliche Nachrechnen der 
Chronologie Einſpruch erhoben. Grundſätzlich anerkennenswert ift der 
Berfuch der mterpretation der und vorliegenden Gedichte, der über ben 
Streit um ihre Entftehung Hinausführen konnte. Denn möge es damit 
befchaffen fein, wie es wolle, jo bat die ung vorliegende Faſſung An- 
ſpruch darauf verftanden zu werden, und diejem zu genügen haben es 
die Kämpfer zu ſehr fehlen Lafien. 

Die nächften zwei Jahrzehnte widerhallten vom Streite der Ein- 
heitöhirten und Kleinliederjäger, wie fich die ftreitenden Parteien gegen- 
feitig betitelten. Die unendliche Flut der Schriften zeitigte in einzelnen 
Bunkten beſſere Einfiht, aber in der Hauptfrage fam man nicht vom 
dled. Die Unitarier gaben durch die Annahme großer nterpolationen, 
durh die fie den Kern zu retten fuchten, die Einheit im Grunde doc 
preis; das Hatte Schon Zoega ganz richtig betont. Die Lachmannianer 
zerftörten umd zerfebten, ohne den ungeheueren Raum zwijchen den Einzel- 
liedern und der endlihen Sammlung zu überbrüden. Cine fchöne 
methodifche Schrift ift die von Georg Friedrid Shömann „De 
reticentia Homeri” 1853. Die Unitarier operierten nämlich gern mit 
dem aus der antiken Üfthetit entlehnten Kunftiwort des „bemwußten 
Stillſchweigens“! Homers und lehrten, er laffe die Hörer Dinge voraus⸗ 
jeben, die er felbft gar nicht angedeutet hatte. Schömann gibt zu, daß 
an vielen Orten nur übermäßige Zweifelſucht am Fehlen einer Angabe 
berechtigten Anftoß nehmen könne, weift aber nach, daß die Theorie vom 
bewußten Stillfchweigen nicht überall Anwendung finden könne. Das zeigt 
er beſonders gegen Nitzſch. Wäre Zeus wirklich der Rächer von 
Agamemnond Frevel, jo mußte Homer das jagen. In der Ilias fteht 
aber nur, daß Zeus der Thetis fein Verfprechen gab, weil er ihr ver⸗ 
pflichtet war. Ebenſo durfte es der Dichter nicht den Zuhörern überlafjen 
die Grundidee der Ilias herauszufinden; denn dieſe — kein Wort 
von Überhebung und Strafe des Achilleus. 
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5. Bon Lachmann zur Gegenwart. 

Hier müſſen wir einen Augenblid Halt machen. In der folgenden 
Daritelung kann nämlich die rein chronologifche Folge der erjchienenen 
Schriften nicht innegehalten werden, weil das Bild dadurch zu undurd- 
fihtig würde. Ich führe deshalb diejenigen zuerft auf, die über die 
Eniftehung der Epen im ganzen gehandelt haben, und laſſe darauf die 
Einzelimterfuhungen über die Gedichte folgen. Dabei wird der eine und 
andere Gelehrte wiederholt erwähnt werden müſſen. Verweiſungen follen 
den Bufammenhang der Forſchung, foweit er vorhanden ift, Harlegen 
helfen. Eine ganz überfichtliche Darftellung wird auch fo ſchwer möglich 
fein, da fi) die Entwidlung keineswegs in gerader Linie bewegt, fondern 
eine verwirrende Fülle fich durchlreuzender Gedanken zeigt. 

Die erfte wahrhaft bedeutende Erfcheinung nach Lachmann war die 
des Engländer8 Georges Grote Hiftory of Greece 1846—1856, 
in deren zweitem Bande fich der berühmte Forſcher eingehend über die 
homeriſche Frage ausipricht. 

Er Hat vor allem das große Verbienft, die Frage der Kompofition 
der Gedichte von den Nachrichten über Peififtratog abgelöſt zu 
haben. Die Zeugniſſe der Alten, fagt er, bezeichnen diefen nur ala Wieder: 
herfteller der urfprünglichen Ordnung. Daß fchon vor ihm das große Ge 
bicht beftanden Haben muß, ift nicht zu bezweifeln. Auch wenn die Ilias 
aus einzelnen Liedern komponiert wurde, braucht man nicht Peififtrato? 
al3 den eigentlichen Verfaſſer anzufehen. Eine ſolche Bereinigung mus, 
wenn fie ftattgefunden bat, in eine fehr frühe Zeit gehören; denn nichts 
verrät in den Gedichten die Arbeit einer jo jpäten Periode. 

Die Liedertheorie, fährt Grote fort, ftügt ſich nur auf die aus der 
Ilias getvonnenen Refultate. Hätten wir nur die Odyſſee, jo wäre bie 
Einheit nie angezweifelt worden; denn dieſe ift ein durchaus einheitliches 
Gedicht, von dem einzelne Zeile nicht abgetrennt werden können. Aber 
auch die Inkongruenzen der Ilias nötigen nicht, den Gedanken an einen 
urfprüngliden Plan aufzugeben. Nur gehört in diefen Plan nicht alles, 
was beute in der Ilias fteht. Sie ift ein Haus, das einen engeren 
Grundriß hatte und erweitert worden if. Jener engere Grundriß ift 
die Achilleis, die Bücher 1. 8. 11— 22; die zwei legten Bücher find 
fpäter zugejebt. Den urſprünglichen Plan durchbricht das Gedicht von 
der Gefandtfchaft, von der die fpäteren Bücher nichts wiſſen, und die 
ungenügend motiviert if. In den Büchern 2—7 ftehen ſehr fchöne 
Sachen, aber fie find nachträglich und nicht eben geſchickt eingefügt. Auch 
fie bilden unter ji einen Zuſammenhang. Durch ihre Einfügung wurde 
die Achilleis, das Lied von Achilleus, zur Ilias, zum Lieb vom 
troifhen Kriege. Ob beide Teile den nämlichen Verfaſſer haben, ift 
nicht auszumachen; wahrfcheinlich ift es nicht. Der veränderte Ton ber 
legten fechd Bücher, den Wolf und Lachmann Hervorheben, nötigt nicht 
zur Annahme eines befonderen Dichters. Die Bebingungen find eben hier 
ganz andere als vorher. Die Odyſſee hatte wohl einen befonberen Dichter, 
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it jedoch kaum jünger als die Ilias. In der Iepteren laſſen fich 
Beränderungen und Zuſätze nachweiſen, die zum Zeil auf eine Neus 
bearbeitung durch den urjprünglichen Dichter zurüdgeführt werden können. 

Daß die Bücher 3—7. ein befonderes Gedicht ausmachen, hatte nach 
Hermes Borgang ſchon Heinrih Dünger, „Homer und der epifche 
Kyklos“, 1839 nachznweilen berſucht. 

Die Auffaflung Grotes, die viele Anhänger fand, ift nicht "haltbar. 
Das Stüd, das er für befonders gedichtet und nachträglich eingejebt hält, 
bildet im fich nichts weniger als eine geſchloſſene Einheit, fondern fällt, 
wenn man es für fih nimmt, in Stüde auseinander. Das angenommene 
erfte Gedicht, die Achilleis, unterliegt auch in Diefer Form der Kritik 
Hermanns und Lachmanns. Durch Grotes Verſuch find die Schwierig. 
feiten nur verichoben, nicht verringert. 

Seine Anſchauungen wurden in Deutichland duch Ludwig Fried- 
länder Buh „Die homeriſche Kritik von Wolf bis Grote 
1853 befannt gemacht und neu begründet, wobei ſich der Verfaſſer mit 
den bisherigen Refultaten der Kritik eingehend auseinander febte. 

Der bleibende Wert von rotes Buch Tiegt alfo nicht in der Löſung 
ber homerifchen Frage. Aber der Hiftoriker zeigt ein jo feines Verſtändnis 
für die epilche Poeſie und ihre Eigenart, daß die Lektüre feines Buches 
immer ein hoher Genuß fein wird. 

Es war der größte Fehler Lachmann geweſen, daß er glaubte, die 
Ilias habe aus mehr oder weniger jelbftändigen Liedern durch eine bloße 
Nedaktorentätigleit hergeftellt werden können. Dem widerſpricht laut die 
eben trog allem vorhandene Einheit der Gedichte, jo Ioder fie fein mag. 
Es mußte verjucht werden, zu zeigen, wie aus den einzelnen Liedern dieſe 
Geſamtkompoſition ſich entwideln konnte. Die Kluft zwiſchen dem Einzel 
lied und dem großen Epos mußte ausgefüllt werden. 

Das geſchah durch Adolf Kirchhoff, und zwar machte er den 
Verſuch an der Odyſſee, die bisher ganz im Hintergrunde des Intereſſes 
geftanden Hatte. Bon 1859 an veröffentlichte er eine Reihe von Aufſätzen 
über die Kompofition des Gedichtes, die dann in dem großen Werl „Die 
bomerifhe Odyſſee“ 1879 gefammelt und verarbeitet erfchienen. Über 
die einzelnen Reſultate wird unten zu fprechen fein. Hier beichäftigt uns 
die Geſamtauffaſſung, zu der Kirchhoff gelangt ift. 

Er ift über die Liedertheorie Hinausgejchritten. Da und dort gibt 
er zwar zn, daß einem Stüd ein Einzellied zugrunde gelegen haben könnte. 
Im ganzen aber zeigt er, daß fchon in den umferer Odyſſee zugrunde 
liegenden Quellen die alten Lieder fo verarbeitet waren, daß wohl ihre 
Spuren, nicht-aber ihre urſprünglichen Formen noch erkennbar find. Nicht 
die Schöpfung eines einzelnen ift bie Odyſſee, aber auch nicht eine Samms 
lung mechanisch aufgereihter urfprünglich felbftändiger Lieder, fondern die 
in verhältnismäßig fpäter Zeit entftandene planmäßig erweiternde Be 
arbeitung eines älteften Kerns. Diefer ift feine Urodyffee, welche Die 
ganze Geichichte umfaßt Hätte, ſondern ein einfaches epifches Gedicht von 
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den Srrfahrten, neben dem es noch andere gab, und zu dem eine Fort 
ſetzung gedichtet wurde, bis endlich ein Bearbeiter alles zufammenfahte 
und in die Form brachte, die und vorliegt. Allen dieſen epiichen Gedichten 
lagen ältere Lieder zugrunde, die nicht jo ftark ausgeglichen find, daß nicht 
Widerjprüche hätten entjtehen follen. 

Der Raum zwifchen dem Einzellied früherer Beiten und dem fertigen 
Epos etſchien fo durch eine reiche epiſche Dichtung ausgefüllt. Dadurch 
fam auch die poetifhe Tätigkeit wieder zu ihrem echt, denn das 
Schwergewicht von Kirchhoffs Methode beruht auf der Vergleichung der 
poetifhen Motive. Was wir finden, ift nur zum Tleineren Zeil Sage, 
zum weitaus größeren dichterifche Behandlung des Stoffes. 

Kirchhoff Hat es ſelbſt ausgeſprochen, daß bis zu völliger Gewißheit 
in allen Einzelheiten fchwerlih zu gelangen jei. Aber wenn auch die 
Neiultate im einzelnen überholt wurden, die Einfiht, die er uns in das 
Werden des Kunſtwerks verſchafft hat, bleibt von unvergänglicder 
Bedeutung. Nur auf dem von ihm gezeigten Wege ift e8 möglich, aus 
dem Wirrwarr der Meinungen zu ficherer Klarheit zu gelangen, jo mühe 
voll und weit auch der Weg iſt. 

Die nächfte Beit freilich fuchte die Löjung auf anderen Wegen. Gegen 


: Kirchhoff wendete fich zunähft Eduard Kammer mit dem Buche „Die 


‚Eindeit der Odyſſee“ 1873. Schon der Titel zeigt das Ziel der Schrift 


an. Zwar betont der Berfafler, daß mit den ganz ftarren Unitariern nidt 


mehr zu reden fei. Aber er jucht Doch eine urjprüngliche Einheit der Odyſſee 


zu erweijen und zwar durch Annahme von bedeutenden Snterpolationen. 
Kirchhoff Hatte ſich in der befonnenften Weife dahin ausgeiprochen, es jei 
ein ganz unwiſſenſchaftliches Verfahren, Stellen irgendeines Textes als 
SInterpolationen zu erklären, ohne deren Veranlaffung und Zweck angeben 
zu können. Gegen dieſen vernünftigen Grundſatz proteftiert Kammer mit aller 
Schärfe Ganz wie Nitzſch fpricht er von dem Dichtergenius, der ans ber 
Fülle von Liedern ein einheitliches ethiſches Thema herausgegriffen babe; 
aber er beftreitet, daß der epiſche Dichter, der nicht fchreiben konnte, ſein 


"Werk von Anfang bis zu Ende babe durcharbeiten können. Da es mır 


in Abſchnitten vorgetragen werden konnte, gewannen die einzelnen Teile 
Abrundung und Selbftändigkeit, aber das ganze blieb in einem ſteten 
Fluſſe. Mit jedem neuen Vortrag wurbe die Beteiligung an der Aus— 
geitaltung des Planes eine andere. Neben dem großen Genius ftanden 
Heinere Talente, die fein Gedicht vortrugen, bereicherten, manches anders 
motivierten. Die Zudichtungen der fremden Sänger waren zuerft dem 
Geift des Dichters verwandt, aber im Laufe der Zeit büßten fie an Friſche 
ein und verloren die Yühlung mit dem Ton der Gedichte. Daß biele 
ihre alte Form doch im ganzen bewahrten, zeugt für die außerordentliche 
Einheitlichkeit ihres Planes. Doch ift durch die Interpolationen eine Ver: 
änderung der urfprünglichen Anlage erfolgt. 

Daß die fehr breiten Ausführungen Kammers auch viel richtiges 
enthalten, wird niemand beftreiten. Die Kritik des übertriebenen Schmüffeln? 
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nach Widerfprücen ift fogar an mancher Stelle äußerft zutreffend. Aber 
in der Hauptfache ift das Buch verfehlt. Es iſt ja bequem, alles, was 
ch nicht in die Einheit fügen will, als Nahdichtung auszumerfen; aber 
wie bei dem ewigen Fluſſe, der nicht einmal dem eriten Dichter eine Über- 
fcht über fein Wert erlaubte, und bei der Tätigkeit ungezählter Nach- 
dichter überhaupt noch eine Einheit auf uns kommen konnte, ift une 
begreiffich. Die Streichungen, die Kammer vorgenommen hat, beruhen auf 
der nämlichen Beobachtung der Widerſprüche, um derenwillen er andere 
ſchilt. Nur zieht er daraus andere Schlüffe. Dieje find aber durch eigen- 
mächtige und nicht zu erweifende allgemeine Annahmen über die Art und 
Entwicklung der epiichen Voefie geſtützt. So oft auch Kammer betont, daß, 
wer von Poeſie etwas verftehe, jeiner Meinung fein müfle, jo wenig hat 
er Kicchhoffe Fundament „nit nur erjchüttert, fondern ganz teg- 
geſpült“. 

In umfaſſender Weiſe behandelte die ganze Frage Theodor Bergk 
im erſten Bande feiner Griechiſchen Lite raturgeſchichte 1872. An 
der Frage der Entſtehung der Gedichte geht Bergk von Nitzſch aus mit 
Berückſichtigung der Forſchungen Welckers und Otfried Müllers. Bei der 
Wanderung brachten Aolier und Lokrer ihre Sagen und Lieder nach Klein⸗ 
aſien mit; das hiſtoriſche Ereignis des troiſchen Krieges gab dieſen einen 
Mittelpunkt. Den Schritt vom einzelnen Heldenlied zum aus—⸗ 
gebildeten Epos mit leitender Grundidee tat Homer, ein Xolier 
aus Smyrna, nad der Mitte des 10. Jahrhunderts. Lachmanns Lieder- 
theorie weist Bergk durchaus ab. Die Ilias ift eine einheitliche Dichtung 
mit tragifcher Grundidee. So weit flimmt er im ganzen mit Nibjch 
überein. 

Er berührt fih aber mit Gottfried Hermann, wenn er nun die 
einheitlihe Ilias in einer viel Eleineren Dichtung fucht, als die vor⸗ 
fiegende ift. Das Nefultat feiner Unterſuchung ift überraſchend. Von 
unferer Ilias bleibt verhältnismäßig jehr wenig übrig: Buch 1, Stüde von 
2. 4. 5. 7. 8, dann die Gefandtihaft 9, die erfte Hälfte von 11, dann 
die Ansſendung bes Batroflos 16, vor der der alte Kampf um die Schiffe 
verloren gegangen ift, und Hektors Tod 22. Ulles andere find entweder 
Nachdichtungen, die für die Stelle, wo wir fie Iefen, berechnet find, 
jo der Zweilampf des Menelaos und Alerandros, Hektors Abſchied uf. 
Oder, und das bildet die Hauptmaſſe unferer Ilias, wir finden Die 
Tätigkeit eines nicht unbegabten Diaſkeuaſten, eines Bearbeiters, deffen 
Bild Berge mit erftaunlicher Lebenswahrheit zu zeichnen weiß. Dieſer 
Bearbeiter ift geſchickt, aber Leichtfertig; bald weiß er den hohen Ernſt 
ber alten Ilias wahrzunehmen, bald ist er frivol und verwegen. Wefentlich 
er bat die unwürdige Schilderung der Götter verfchuldet, und er ift auch 
der Urheber der zahlreichen Wiberjprühe. Er ſuchte nämlich feine Ers 
findimgen und Überarbeitungen weder untereinander noch mit dem alten 
Beitand in Einflang zu bringen, fo daß er die Ilias mit widerjprechenden 
und anftößigen Stellen erfüllte. Man erfennt ihn an der Vorliebe Sagen 
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einzuflechten und Helden einzuführen, Die der alten Ilias fremb find. 
Seine Beit ift das Ende des 10. Jahrhunderts. Erft nach ihm murben 
die zwei letzten Bücher gedichtet und der Schiffskatalog eingefet. 

Ganz ähnlich ift e8 der Urodyffee gegangen, die von einem andern 
Dichter herrührt, als die Uriliad. Nur find bier die Spuren der Zu⸗ 
dichtung wie der Überarbeitung fpärlicher: 

Berg! ift befonder durch das eigenfinnige Beharren auf einer 
tragifch geftalteten Urilias auf einen Irrweg geführt worden. Dieſes 
Urgediht Hat feine Einheit des Inhalts, ob man nım mit Bergk die 
Geſandtſchaft dazu rechne oder mit Grote fie ausſchließe. Denn die Ent 
fendbung des Batroflos, d. h. das fernere Zurüdbleiben des Achillens, fteht 
mit dem Born in keinem urfädhliden Zufammenhange. Hier hat Heyne 
unendlich viel Harer gejehen. Laffen wir aber die Urilias beifeite, bie 
zu nichts gut ift, als den einen Homer in befcheidenem Maße zu retten, 
fo finden wir bei Bergk eine Reihe höchſt ſchätzbarer Beobachtungen, die 
des verfehlten Endrefultates wegen nicht überjehen werben dürfen. Daß 
3. B. der Bweilampf des Menelaos und der Abſchied Heltors für die 
Stelle, wo wir fie Iefen, gedichtet feien, tft nicht zu beweiſen und 
unwahrſcheinlich. Daß jie aber felbftändige Stüde find, bat Bergt be 
wiefen, ebenſo, daß der Götterrat in das erftere Stüd hineinkomponiert 
it. Sehen wir von feinen Vorausfegungen und vorgefaßten Meinungen 
ab, jo gelangen wir zu einer Reihe von Einzelitüden wie bei Lachmann 
nur daß fie nicht bloß aneinander gereibt, jondern ineinander verarbeitet 
ericheinen. Dann ift aber der Bearbeiter nicht ein Tiederliches Talent, 
fondern ein Dichter, der planmäßig und überlegt gearbeitet hat, umd deſſen 
Abfichten aufzuhellen find. Ob er der einzige war, oder ob vor ihm 
Bufammenfaffungen erütierten, müßte erörtert werden. 

Berg Hat, wie wir gefehen haben, zum erftenmal jeit langer Zeit wieder 
bie Eriftenz einer biftorifhen Perfönlichleit Homer behauptet. Es 
war allerdings voreifig, diefem die Abfafjung der Urilias zuzufchreiben. 
Sodann Hat Bergk das Augenmerk auf die von Wolf betonten Seiten 
der Frage zurüdgelenkt, die mwenigftend zum Zeil fpruchreif geworden 
waren. Die Frage nach dem Alter der Schrift war längere Zeit furl 
zurüdgetreten, ſeit fich die Anſchauung Hermanns Bahn gebrochen Hatte, 
daß die Gedichte zum Anhören, nicht zum Leſen komponiert find. Aım 
hatten die Inſchriften, die feither zutage getreten waren, die Unhalt⸗ 
barkeit von Wolf Argumenten gegen ein hohes Alter der Schrift Hars 
gelegt. Und wenn e3 immer woahrfcheinlicher geworden war, baf bie 
Gedichte ihre enbgiltige Form vor Peififtratos erhalten haben, fo war es 
unausweichlich auch ihre Nieberjchrift früher anzufegen. Denn mag es 
ih mit der Stärke des Gebächtniffes verhalten wie es will, fo konnte 
bie Ilias wie die Odyſſee unmöglich in der Form, in der es fo fehr aui 
dad einzelne ankommt, gedächtnismäßig fortgepflanzt werben. Vergt 
ſtellt daher konſequenterweiſe den Satz auf, die Gedichte ſeien von Anfang 
an niedergeſchrieben worden. 
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Der peififtratifhen Nezenfion war durh Ritſchl eine viel be= 
icheidenere, den Angaben des Altertums entiprechende Rolle zugewieſen 
worden. Gottfried Hermann Hatte die Frage, wer der Sammler ges 
weſen fei, offen gelafien, Lachmann mit aller Entichiedenheit und ohne 
Nachprüfung an Peifiſtratos feitgehalten. Kirchhoff glaubte, deſſen 
Zätigleit Habe fi) auf Herftellung eines vollftändigen Exemplars der bis 
dahin in then nur bruchſtückweiſe bekannten Dichtungen befchräntt. 
Bergk ſah in ihr eine Wiederordnung der durch die Mhapfoden in Un- 
ordnung gebrachten Epen, und zwar bed gefamten epifchen Schabes. Alles 
drängte darauf Hin fich der Herrihaft einer Tradition zu entledigen, die 
einer befriedigenden Löſung der Hauptfrage jo ſehr im Wege war. 

Im Zuſammenhang behandelte die beiden Fragen ein Jahr nach Bergk 
Richard Bollmann in der Geſchichte und Kritik der Wolfſchen 
Prolegomena 1874, die der Verfaſſer weſentlich vom Standpunkt von 
Nitzſch aus beurteilt. Der erſte Teil des Buches enthält die Vorgeſchichte 
und nächſte Wirkung der Prolegomena, mit fehr reichhaltigem Material, aber 
unangenehmer Barteilichleit gegenüber allen Vorgängern Wolfs, die defien Ber- 
bienft hätten in Schatten ftellen Tönnen. D'Aubignac und Vico verurteilt er, 
ohne fie eingefehen zu Haben, und im Referat über Heyne ift die entjcheidende 
Bartie mit den guten Tonftruftiven Gedanken nicht klar herausgehoben. 

Der zweite Teil beitebt in einer kritiſchen Unterfuhung, durch die 
Wolfs Aufftellungen betreffend Schrift und Rhapſodenſchulen als 
endgiltig widerlegt gelten konnten, während Volkmann über Die 
Tradition betreffend Peififtratos noch im finftern tappt. 

Bon diefer befreiten endgültig erft die Homerifchen Unterfuhungen 
von Ulrih von Wilamowitz. Es ift darüber bereit eingehend berichtet 
worden! Die ganze Gefchichte wurde ins Neich der Fabel oder beffer 
der Erfindung verwiefen. Die Verſuche, fie wieder zur Geltung zu bringen, 
innen bier nicht aufgeführt werden. Sie halten vor den von Wilamo- 
wis aufgeführten Gründen nicht Stand und find auch teilweife auf Miß⸗ 
verftändnis derſelben aufgebaut. “Beififtratos iſt definitiv aus der Ges 
dichte des Homertertes ausgefchieden. Nur auf eine Wiederbelebung 
müſſen wir unten noch aufmerffam machen. 

Eine Orientierung über den Stand der Forfhung ſchien in dieſer 
deit Dringend geboten, nachdem fchon früher kleinere Verſuche derart gemacht 
worden waren. Äüußerſt eingehend und forgfältig ift die Überficht, welche 
die vierte Auflage der Griechifchen Literaturgefhichte von ©. Bern- 
hardy 1876 gibt. Noch beſſer orientierte die zuerſt 1860, zuletzt 1881 
erichienene Schrift von Hermann Boni „Über den Urfprung der 
homerifhen Gedichte”. Der Verfaſſer fteht auf dem Boden von Lach⸗ 
mann und Kirchhoff. Ein zufammenfaflender Teil, ein in Wien gehaltener 
Vortrag, geht vorauf. Ihm folgt eine Fülle von Anmerkungen, die bis 
ns einzelnfte Die vorgebradhten Meinungen verzeichnen und beurteilen. 


1S. 246. 
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Mit den achtziger Jahren treten wir in eine teilmeife neue Phaſe 
der Unterfuchung, die freilich ebenfowenig geradlinig läuft wie in ber 
früheren Periode. 

Bon einer ganz neuen Seite faßte Benedictus Niefe in feiner 
„Entwidlung der homeriſchen Poeſie“ 1882 die Frage. Er hebt 
zunächft hervor, daß die gejamte Kritit in der Annahme von Bnfähen 
einig gehe; ferner daß fie fich die homeriſchen Gedichte aus Vollspoeſien 
Heineren Liedern, erwachſen denke und nur die einzelnen über die Art, 
wie diefe zum Epos wurden, voneinander abweichen. Uber bei Homer 
fingt nicht das Volk, jondern der kunſtmäßig gebildete Sänger, nicht für 
da8 Bolt, fondern in der Halle der VBornehmen; nicht in der Sprache 
des Volkes, fondern in einer Kunftiprade. Nur die Annahme einer 
Volkspoeſie ſtützt die Vorftellung von einem vor den Epen vorhandenen 
Sagenftoff, von dem dag Altertum nichts wußte, und der in der Tat 
nicht eriftierte. Eine Betrachtung der kykliſchen Epen ergibt, dab 
ihr Stoff aus Andeutungen der Ilias und Odyſſee herausgeiponnen it; 
eine andere Duelle hatten fie nicht. Zur Beit, da es nur diefe beiden 
Gedichte gab, beitand die Sage nur aus ihnen und in ihnen. Alle An- 
fpielungen auf Ereigniffe, die außerhalb der Epen Liegen, find dad Pro⸗ 
duft freier Vorausſetzung, jedesmal durch die Situation hervorgerufen. 
Aus ſolchen Andeutungen entwidelten fi nachher die Gefchichten vom 
Tode des Achilleus, dem Haube der Helene, den Sieben gegen heben. 
der Heimkehr der Atriden. Uber auch die Gedichte jelbft find nicht ein 
heitlich. Einzelne ihrer Partien find von anderen abhängig; angebeutete 
Büge der einen werden in anderen weiter ausgeführt und benubt; daraus 
ergibt fich, daß ältere und jüngere Teile vorhanden find. Auch Wendungen 
und ganze Versgruppen Hat ein Dichter dem anderen entlehnt. So zeigt 
fih ein ganzes Syſtem voneinander abhängiger Dichtungen, die die 
urfprüngliche Handlung und die Ortlichkeit nach und nach immer beftimmter 
ausmalten. Aber jede Zudichtung Hat ihre Quelle nur innerhalb des 
Gedichtes felbft, nicht in einer außer diefem Tiegenden Sage. Das Chaos 
von Bufäben, welches die Ilias zeigt, ift immer einer fertigen Situation 
angepaßt. Jeder ber Nachdichter nimmt das Grundmotiv an, den 
‚Willen des Zeus, Achilleus zu ehren. Jeder von ihnen Hat ein ganze 
Gedicht empfangen und es erweitert, als ganzes weitergegeben. er, 
welcher die lebte Szene Hinzufügte, hat die Ilias in ihrer heutigen Geftalt 
vollendet. Ihre urfprünglihde Faſſung war ganz kurz: Der Streit der 
Helden, Sieg der Troer, Auszug und Tod des Patroklos und der fieg 
reiche Kampf des Achilleus mit Heltor. Sie war eine poetifche Erzählung. 
Achilleus eine Geſtalt Dichterifcher Erfindung. Die ältefte Odyſſee begann mit 
der Ankunft des Odyſſeus bei den Phäaken und enthielt die Erzählung 
eines Teiles der Irrfahrten, aber ohne Kirke und die Reife in bie Unter 
welt; dann folgte die Heimkehr in die Heimat, dag Geſpräch mit Pene 
lopeia unter fremder Maske, und die Erkennung. Alles übrige kam nad 
und nah Hinzu. Auch die Einwirkung ber Götter ift fpäter und freie 
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Erfindung; die Einführung neuer Helden wurde durch den Wunſch der 
einzelnen Geſchlechter veranlaßt, ihre Stammväter epiſch verherrlicht 
zu ſehen. 

Die Odyſſee ſetzt die Iſias voraus und vermeidet es, die dort 
erwähnten Ereigniffe zu berühren. Ihr ältefter Zeil ift wenig jünger 
ala die ältefte Ilias: diefe wurde aber früher weiter entwidelt als Die 
Odyſſee; deutlichere Spuren der Belanntichaft mit dieſer finden ſich erft 
in jüngeren Teilen der Ilias. Um fo zahlreicher find die Einflüffe der 
Ilias auf die Odyſſee; nur deren ältefter Teil erweiſt fich als originale 
Dihtung. Die Ilias war fchon im wejentlichen abgejchlofien, als die 
Odyſſee noch bedeutende Ergänzungen empfing. 

Niefe ift der Tonfequentefte Vertreter der Annahme einer Urilias 
und Urodyſſee, fteht aber darin ganz allein, daß er die Gedichte ſamt 
ifrem Stoff als Erfindung ihres Dichters bezeichnet. Es gehörte ein 
beivundernswerter Mut der Wahrheit dazır, die feit Herder und Welder 
allgemein geglaubte Eriftenz der Sage zu beftreiten. Nieſes Auffaflung 
mußte denn auch abgelehnt werden. Der Stoff des Epos ift wirklich 
nicht eine reine poetifche Fiktion, feine Helden feine Erzeugniffe dichterifcher 
Phantaſie. Aber in zwei Richtungen bat das Buch doch nachhaltig 
gewirtt. Man wurde noch ftärker als durch Kirchhoff darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die poetifche Tätigkeit an der Entftehung des Epos einen 
gewaltigen Anteil gehabt Haben und vieles von dem beiten, was Da 
ift, ihre zugefchrieben werden muß. Um nur wenige zu erwähnen: 
Hektors Abſchied oder der Gang des Priamos zu Achillens können nicht 
aus der Sage ftammen, das find dichterifche Konzeptionen. 

Sodann Hat Niefe die Methode Kayfers weiter entmwidelt und it 
der Abhängigkeit der einzelnen Bartien der Gedichte vonein- 
ander fonfequent nachgegangen. Auch dafür wird heute die Berechtigung 
faum mehr geleugnet. Nur ift vielleicht nirgends größere Vorficht geboten 
al3 in der Anwendung diefed Grundſatzes, wie bald darauf Seed ſchön ges 
zeigt hat. Außerdem find gleichlautende Verögruppen noch Tein ficherer 
Beweis für die Abhängigkeit einer Partie von der anderen. Über von 
der reichen Fülle von Niefes Beobachtungen bleibt doch fehr vieles aufrecht. 

Gegen Niejes Gefamtauffaffung wendete fih Ulrich von Wilamowitz 
inden Homerifchen Unterfuchungen 1884. Es war natürlich, daß er 
die Leugnung der Sage ablehnte, er, der deren Weſen und Bedeutung nad) 
langen Jahrzehnten zuerft wieder gelehrt und ing Licht gefeht hat. Seine 
Unterfuchungen beichränfen fih auf die Odyſſee. Er geht von Kirchhoff 
aus, kommt aber zu anderen Refultaten als diejer, wie unten im einzelnen 
ausgeführt werden fol. Grundfäglih ift er darin mit Kirchhoff einig, 
daß ımfere Odyſſee eine einheitliche Bearbeitung bereit? vorhandenen 
epiichen Gutes ift, weicht aber darin grundfählich von ihm ab, daß er in 
den fpäteren Teilen des Gedichtes nirgends eine an ein erftes Gedicht an- 
gelehnte Fortſetzung erblidt. Es Tagen vielmehr dem Bearbeiter felbftän- 
dige epifche Gedichte vor, bie ihrerfeitö wieder durch Bufammenarbeitung 
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aus früheren Gedichten entftanden waren. Wir jehen den Fortſchritt, den 
Kirchhoff gegenüber Lachmann repräfentiert, konſequent durchgeführt. Eine 
Urodyffee ift in unſerer Odyſſee nicht enthalten, aber diefe ift and fein 
Konglomerat von Einzelliedern, fondern die letzte Phaſe einer langen 
dichterifchen Behandlung des Stoffes. 

Schon Kirchhoff Hatte die Benubung von Gedichten des epiſchen 
Kyklos! durch die Odyſſee dargelegt. Für Nieje waren diefe nur poetiſche 
Ausgeſtaltungen von Andeutungen der Odyſſee geweien. Nun tat Bile- 
mowitz in umfaſſender Weife dar, wie die Erzählungen des Neftor md 
Menelavs?, große Partien ber Hadesfahrten und die Weisfagung bes 
Teireſias? auf Epen Hinweifen, die uns zwar verloren, bon deren 
früherer Eriftenz wir aber auch fonft unterrichtet find. Daraus ergab 
fih ein fehr bedeutfames Reſultat. Dan Hatte bisher dieſe Epen faſt 
allgemein für jünger gehalten als die erhaltenen Gedichte. Nun zeigte 
es fi, Daß fie wenigitend älter waren, als der größere Teil der uns 
vorliegenden Odyſſee. 

Über den reichen Inhalt, den das Buch fonft noch bietet, brauche ich 
mich bier nicht weiter zu verbreiten. Es ift im vorangehenden mehrfach 
der Darftellung zugrunde gelegt worden. 

In engem Anfchluffe an Wilamowitz ftehen Otto Seeds „Duellen 
der Odyſſee“ 1887, auf deren Einzelheiten wir fpäter eintreten. Er 
erkennt in der Odyſſee ebenfall$ mehrere urfprünglich felbftändige, aller⸗ 
dings im Hinblid aufeinander verfaßte Gedichte. Dann trägt er aber 
eine ganz eigenartige Meinung über die Schlußredaltion des Epos var. 

Die einzelnen Dichter haben ihre Quellen nad der Wahrfcheinlichkeit 
umgebildet, find aber von der Überlieferung und ihren Borlagen gleich 
wohl abhängig und geben dieſe bei allen Änderungen nicht ganz preis. 
Der Bearbeiter der Ddyffee dagegen iſt fein Dichter mehr, fondern ein 
ganz profaifcher Redaktor, der den Auftrag Hatte ſämtliche Odyſſeen, die 
es gab, zu vereinigen. Er entledigte fich der Aufgabe fo, daß er in die 
Schlußredaktion alles wejentliche aufnahm, wodurch mehrfach eine boppelte 
Berfion der nämlihen Geſchichte in fein Wert geriet, die im feinen ver 
ſchiedenen Quellen verjchieden erzählt war. 

Ganz gleich find die Ilias und die Hymmen entjtanden. Die Samm⸗ 
lung der letzteren jcheint alles zu enthalten, was an Einleitungen zu epiſchen 
Vorträgen aufzutreiben war, und zwar ganz ungefichtet, bis auf drei 
Hymnen. Dieje zeigen das Beſtreben, alle Hymnen auf einen Gott in 
einen Hymnos zu vereinigen. Da fih diefe Tätigkeit nur auf bie drei 
Hymnen erftredte, muß fie unterbrochen worden fein. 

Eine ähnliche Bearbeitung erfuhren Alias, Odyſſee und Telegonie, 
alle im 6. Jahrhundert. Ulle diefe Redaktionen weijen auf Athen. Tas 
führt auf Beififtratos, deſſen Tätigkeit fi aber nicht auf Ilias md 
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Odyſſee beſchränkte, ſondern der ein einheitliches Korpus aller Epen 
bilden wollte. Wie verfahren wurde, zeigt ſich daran, daß das Prooimion 
der Ilias auf die Kyprien, das der Odyſſee auf die Noſten und das 
Ende der Odyſſee auf die Telegonie verweift.! Es wurde alſo ein Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen den Gedichten hergeſtellt und in dieſen alle Gedichte 
des ſogenannten Kyflos aufgenommen. Die Auszüge Des Proklos? geben das 
dadurch entſtandene Bild der einzelnen Epen ganz getreu wieder. Die 
Ilias des Peifiſtratos ging viel weiter, jedenfalls bis zum Tode des 
Achilleus, und wurde erft ſpäter in Ilias und Aithiopis zerſchnitten und 
die Teile verjchiedenen Dichtern zugeichrieben. Die Sammlung wurde 
durch die Vertreibung der Beififtratiden unterbrochen, und der Homer, 
der für den authentifchen gelten follte, blieb im attifchen Staatsarchiv 
und wenigen Bibliothefen liegen. So fangen die Rhapſoden die Gedichte, 
wie fie vor der Vereinigung beitanden hatten, weiter. Selbit die Tragiler 
tonnten fie in anderen Berfionen ald wir. Erft als Homer Schullektüre 
wurde, mußte man zu einem feitnormierten Text greifen, und fo bekam 
die pefitztiie Rezenfion nah und nad) die Alleinberrichaft. 

Es bedürfte einer ins einzelnfte gehenden Polemik, um die Kon⸗ 
ſtruktion Seeds zu widerlegen. Beſonders die Behandlung der Epen des 
Kyklos ift zwar fefielnd, aber nirgends überzeugend. Hier kann man 
nicht folgen, ohne jeden Boden unter den Füßen zu verlieren. 

Bon der ſprachlichen Seite nahm faft zu gleicher Zeit Auguſt 
Fick das Problem in Angriff: „Die homeriſche Odyſſee in der ur- 
ſprünglichen Sprachform hergeftellt”, 1883, „Die Alias”, 1886. 
Unter Widerlegung der Anficht der Alten, die Homerd Sprache als älteres 
Joniſch bezeichneten, betonte er den aoliſchen Urfprung der echten Poeſie. 
Deren Träger waren eine Innung, die in Smyrna wohnte, vielleicht fchon 
dort Homeriden hieß und dann, als die Stadt ionifch wurde, nach Chios 
auswanderte. Hier wurde das ävlifche Epos ganz mechanisch, Wort für 
Bort, ind Joniſche umgefegt. Üolifches Sprachgut blieb nur da erhalten, 
wo aus metrifchen Gründen eine Umſetzung nicht möglich war ober das 
Joniſche fein entiprechendes Wort hatte. Diefe künstliche Miſchſprache wurde 
dann Die Sprache des fpäteren Epos, der Fortjegungen und Erweiterungen. 
Fick unternahm den Verſuch einer Wiederherftellung der äoliſchen Sprach⸗ 
form und gelangte dadurch für die Odyſſee zu einem Reſultat, das 
Kirchhoffs Säge zu beftätigen ſchien. Das urfprüngliche Gedicht von der 
Heimtehr des Ddyffeus wie bie Fortfegungen find äoliſch; die Bücher 
10. 12 laſſen fih in der Tat in die dritte Perſon zurüdüberjegen. 
Dagegen ift die Sprache des Bearbeiters ioniſch. 

Der Alias Tiegt ein altes Gedicht vom Zorn des Achilleus 
zugrunde. Es enthielt den Streit der Helden Buch 1, dann den Traum 
Agamemnons und das Wusrüden des Heeres Buch 2, die große Schlacht 
Buh 11, die Ausſendung und den Tod des Patroklos 16, aus ben 
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folgenden Büchern Kleinere Stüde, endlich den Tod Heltor8 22. Dem 
Gedicht vom Zorn ſchloß fi eine Erweiterung an, die haupfſächlich 
die Kampfſzenen der Bücher 12 — 15. 17. 18 und den Schluß unferer 
Ilias brachte. Ein dritter Beftandteil war das einft ſelbſtändige 


Gedicht vom Geſchicke Sliond, Buh 2—7, in denen ſchon Pünter 


und Grote eine dem urſprünglichen Plan fremde Poefie erkannt Hatten. 
Diefes durchaus einheitliche Epos wurde ziemlich gewaltfam mit dem 
erweiterten Gedicht vom Born verbunden. Dadurch war unfere Ilias 
bergeftellt. Das Gedicht wuchs noch durch fpätere Einfähe: den Schiffs⸗ 
fatalog, die Glaukosepiſode 6, 119, die Geſandtſchaft an Achillens md 
das zehnte Buch, den Schild des Uchilleus und die Spiele zu Ehren des 
Patroklos. Die meiften diefer Stüde waren urfprünglich äolifch gedichte, 
andere von Joniern, in dem durch Die ionifche Umjchrift entftanbenen 
Mifchdialet. Da die Umfchrift erft in der Mitte des 6. Jahrhunderts 
erfolgte, müflen die lebteren Stüde noch jünger fein. Den endgiltigen 


Abſchluß gab beiden Gedichten Kynaithos von Chiss um 500 v. Chr. 


Bon Ficks Hypotheſen find vor allem die chronologiichen Feſtſetzungen 
zum mindeften unerweislih. Auch wenn fie wegfallen, würde es von 
höchftem Werte fein, wenn fich die Hauptmafje der Gedichte zwanglos ins 
Holifche zurüdüberjegen Tiefe. Das ift indeflen nicht der Fall. Es ging 
ohne gewaltfame Behandlung der Sprade nicht ab. So ift das Erempel 
nicht ohne Reſt aufgegangen und das Reſultat mußte daher abgelehnt 
werden. In der Kompofition der Odyſſee kann man fich außerdem jeit 
Wilamowig nicht mehr ohne meiteres an Kirchhoff anſchließen. Die Ur 
iliag vom Streit ber Helden bis zu Hektors Tod wäre unerwiejen, and) 
wenn Ficks ſprachliche Ausführungen Beitand Hätten; und der Beweis, 
daß Ilias 2—7 ein einheitliches Gedicht geweſen fei, ift ſchon Grote 
mißlungen. Immerhin kann vielleicht, wie Paul Cauer ausgeführt hat, 
auf dem von Fick gewiejenen Wege über die Frage, wie bie homeriſche 
Kunſtſprache entjtanden fei, größere Klarheit gewonnen werben. 

Eine ganz neue Bahn ſchien Wilhelm Chrift einzufchlagen in den 
Prolegomena zu feiner Homerausgabe 1884, der Schrift „Homer 
und Homeriden‘, 1886, und in der „Griechiſchen Literatur 
geihichte”, zuleßt 1895. Er geht davon aus, daß die gegenwärtige 
Einteilung in Bücher durch die alerandrinifchen Gelehrten vorgenommen 
worden ift, daß uns aber das Wltertum eine Reihe von Titeln von 
Rhapfodien überliefert hat. Diefe, wie ‚Ariftie des Diomedes, Patroklie“ uff. 
find die urfprünglichen Gedichte, wie fie aus der Hand der Dichter hervor: 
gingen. Sucht man ihre Anfänge und Schlüffe, fo farm man ihre alte 
Form twieberherftellen. Daneben gibt es in fich abgejchloffene Stüce, 
die fpäter in das ganze eingelegt worden find, und eine beträdhtlice 
Menge von Snterpolationen. 

Jene urſprünglichen Gedichte waren aber nicht Lieder im Sinne 
Lachmanns. Allerdings gingen dem homeriſchen Epos Heldenlieber voraus, 
aber jenes unterfcheibet fich von diefen durch den großen einheitliden 
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Plan, durch den der Zorn des Achilleus der Mittelpunkt der epiſchen 
Handlung geworden iſt. Dieſer Plan rührt von Homer her; nur hat dieſer 
kein zuſammenhängendes Gedicht, ſondern Einzelgedichte verfaßt, die er 
um die gemeinſame Idee gruppierte. Die älteſten Stücke ſind der Streit 


der Helden, der Bittgang der Thetis, der Kampf Agamemnons und ſeine 


Niederlage bis zur Schlacht um die Schiffe, Ilias 11. 15, Ausſendung 
und Tod des Patroklos und die Kämpfe des Uchilleus bis zum Tode 
Heltord. Die Lieder find nicht in der und vorliegenden Reihenfolge 
verfaßt, jondern beliebig zu verfchiedenen Beiten. Das relative Alter der 
einzelnen Stüde läßt ſich durch ihre gegenfeitige Abhängigkeit beftimmen. 
Bei diefer Annahme fällt das ftörende vieler Widerjprüche dahin; denn 
der Dichter Hatte wohl die Hauptpunkte feiner Erzählung, nicht aber bie 
Einzelheiten früherer Lieder gegenwärtig, wenn er neue fang. Vieles, 
was nicht urfprünglich zu feinem Plan gehörte, wurde jpäter von Homer 
jelbft ausgeführt und in die Ilias einbezogen. Das gilt von den Haupt- 
teilen der Bücher 2—7 und 12 — 15; durch bie erfteren wurde für Die 
ipätere Niederlage ein Gegengewicht geichaffen. Sie müſſen dem erften 
Dichter angehören, meil fie das Fernbleiben bes Achilleus vom Rampfe 
voransfegen. An die fo erweiterte Ilias fchloß fich eine Reihe von 
Nahdichtungen der Homeriden, 3. B. die Gefandtichaft, der Schild 
des Achillenz, die Spiele zu Ehren des Patroklos. Wie viele von allen 
Stüden dem Homer, wie viele den Homeriden gehören, kann zweifelhaft 
jein; aber e8 fteht nicht? im Wege Homer den weitaus größeren Teil 
zuzujchreiben. 

Ganz ähnlich ift die Odyſſee entitanden, die einen anderen Dichter 
zum Berfafler hat als die Ilias. Der ältefte Kern find die Irrfahrten, 
die ſchon der ältefte Dichter den Ddyfleus bei Alkinoos erzählen ließ. 
An fie Schloß fi die Hauptmaſſe des Gedichtes bis zum Freiermord. 
Bei der Fußwaſchung hat es fich der Dichter etwas Leicht gemacht, Die 
Erkennung’ des Helden durch Penelopeia zu verhüten, aber nicht? zwingt 
hier die Spuren eines befonderen Gedichtes zu erkennen. Die Telemachie 
war ebenjowenig ein beſonderes Gedicht, fondern iſt eine fpätere Er- 
weiterung ber Odyſſee. Jüngere Zuſätze werden auch hier anerkannt. 

Es Tiegt bei Chriſt der Verſuch vor, allen Standpuntten 
Rehnung zu tragen. Im ganzen fußt er auf Gottfried Hermann, aber 
jeine 40 Lieber find eine Konzeifion an Lachmann, und in dem Wunjche 
den Homer zu retten begegnet er fich mit Nitzſch. Bor ſolchen Berfuchen 
hatte ſchon d’Aubignac gewarnt. Sie find fo unbefriedigend wie der von 
Wolf, der den Homer zerriß, um ihm gleich nachher doch wieder den 
größten Zeil der Ilias zuzufchreiben. Auch die Darftellung bes Ab- 
bängigfeit3verhältniffes der Lieder voneinander ift nicht überzeugend. Es 
gibt ohne Zweifel zahlreihe Wiederholungen von Heineren und größeren 
Stellen, die auf Entlehnung weifen; aber e3 ift, wie Seed vortrefflich 
dargetan Hat, nicht von vornherein ausgemacht, daß die Stelle, wo ein 
ſolches Stück beffer paßt, notwendig das Driginal fein müſſe. Schwankend 
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ift auch Chriſts Stellung zur Frage von Peififtratos: dieſer habe nicht die 
erite Niederfchrift, wohl aber die erfte Geſamtausgabe Homers veranlaft. 

Bon bedeutendem Wert iſt es, daß Chriſt auf die Heineren Wiber: 
ſprüche innerhalb der Gedichte ein zu großes Gewicht nicht Iegen will. 
Indeſſen find Die Interpretationsverfuche im einzelnen vielfach mißlungen. 

In dem gedrängten, aber reichhaltigen Buche „Homer, an into 
duction to the Jliad and the Odyſſey“ 1887 faßte R. C. Jebb, nad 
einer kritiſchen Überficht über die wichtigften Vorgänger, feine Meinung über 
die homerifche Frage folgendermaßen zufammen: Die Ilias war von einem 
großen Dichter geplant, der fein Gedicht mit dem Streit der Helden be 
gann, aber mehr als eine rein perjönliche Epifode der Kämpfe ſchildern wollte. 
Es jollte nämlich zugleih eine Geſamtſchilderung des großen Krieges 
umfaffen, in dem dur das Fernbleiben des Achilleus eine neue Lriſis 
veranlaßt wurde. So war das Gedicht von vornherein feine Achilleis, 
jondern eine Ilias. Sie enthielt Buch 1.11. 16—22, alſo ähnlid 
wie nah Ficks Hypotheſe. Eine erfte Erweiterung bildeten 2—7, in 
denen der Entſchluß des Zeus aufgefchoben erfcheint; eine zweite jehr 
geſchickte Erweiterung zeigen 12—15, bie das in Ausficht geftellte Eingreifen 
des Patroklos verzögern. Trotz dieſen BZudichtungen blieb der Plan 
unberührt und einfah. in weiterer Dichter Tieferte eine Verdopplung 
der Niederlage durch die Geſandtſchaft und die fie einleitenden Kämpfe. 
Buch 8. 9. Das 24. Buch ftammt wohl vom Dichter der Geſandtſchaft, 
zu der es einen fchönen Gegenſatz bildet. In allen Büchern find zahl 
reiche Interpolationen nachweisbar. 

Die Ilias unterjcheidet ahäiiche und vorachäiſche Zuſtände im 
Griechenland, muß alfo in Europa entftanden fein, denn in Afien 
hätten ſich dieſe Grenzen verwiſcht. Nur durch diefe Annahme erklärt 
fih) auch das gänzlihe Schweigen Homers von ben griechiichen Kolonien 
und Stämmen Afiens. Der Dichter der Urilias lebte im 11. Jahrhundert 
in Theſſalien, und die äoliſche Wanderung brachte dad Epos nad Mien. 
Die erweiterte Ilias, welche Kenntnis Aſiens zeigt, ift ionischen Urfprung?. 
Das Verhältnis Homers, des Dichters der Urilias, zu den Erweiterern 
kann nicht präzifiert werden. Ebenſowenig wird es gelingen urfpränglicde 
Lieder feitzuftellen; hier bleibt alles dem Raten überlafien. 

Auch die Urodyſſee, ein Kleines Gedicht von der Rücklehr des 
Ddyffeus, entitand im Mutterlande und wurde in Sonien erweitert. Ihre 
Durhbildung zeigt den ionifchen Charakter ſtärker. Die Telemachie ilt 
eine Budichtung, ebenjo der Schlnß von der Mitte von Buch 23 an. 
Weber die Grenzen der älteſten Odyſſee noch der eriten Erweiterung 
laſſen ſich feftftellen. 

Der größte Wert von Jebbs Buch beſteht in der Überficht 
über alle an Homer anknüpfenden Fragen. Er gebt auf den Gharalier 
und die Entitehung des Epos ein, gibt eine kurze umd reichhaltige Dar 
ftellung ber homeriſchen Welt, dann einen Überbfid über die Schidjele 
Homer? im Altertum und daran anfchliegend eine Gefchichte der Homer 
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kritik bis auf ſeine Zeit. Zum Schluſſe ſagt er, daß die Grenzen, inner⸗ 
halb deren eine Löſung der Homerfrage möglich ſei, durch die Arbeit des 
Jahrhunderts klarer gezogen ſeien und mit Rückſicht anf dieſe verhältnis⸗ 
mäßig nur noch geringe Meinungsverſchiedenheit herrſche, während ſich 
allerdings im einzelnen die Anfichten ſchwerlich je würden vereinigen laſſen. 
In der Tat waren damals wenigſtens für die Ilias die meilten auf den 
Standpuntt Gottfried Hermanns zurüdgelehrt und Hatten fich von Lachmann 
abgewandt. Aber ein befriedigendes Reſultat war nicht erzielt. Selbſt 
die faft allgemein geglaubte Urilias nahm unter jeder Hand wieder eine 
andere Form an. Sicher ſchien nur, daß fie erweitert worden fei. Ob 
man dieſe jpäteren Zujäge Nady und Zudichtungen oder mit den Unitariern 
Interpolationen nannte, war im Grunde gleichgültig, auch ob man den 
vorausgejegten Blan der Ilias mehr äſthetiſch oder ethifch-theologifch 
deuten wollte. 


Sn eine feite Form fuchte Eduard Meyer im zweiten Bande der 
Gejhichte des Altertums 1893 die gewonnenen Refultate zu bringen. 
Es kann, jagt er, ala mifjenfchaftlich erwieſen gelten, daß die Epen 
weder das Werk eines einzelnen find noch ein Konglomerat von Liedern, 
fondern ber Riederfhlag einer Sahrhunderte umfaffenden 
Tätigfeit der Sänger; auch die Schichtungen innerhalb der Epen 
laſſen fich wit genügender Sicherheit feftitellen. Daran fchließt er eine 
Geſchichte des Heldengejangsd. Er geht vom Einzelliede des Sängers 
aus, der den feinen Hörern bekannten Sagenftoff nach der Eingebung 
der Mufe geftaltet. Der Heldengejang reiht bis in die mylenijche 
Zeit Hinanf. Der fprachliche Zuſtand unferer Epen zeigt, daß einmal 





Aolien feine Heimat war; über die äoliſche Schicht hat ſich eine ioniſch 


gelagert. Der Heldengefang wanderte aljo zu den Soniern und erhielt 
eine fefte Form, die homerifche Kunſtſprache. Die Götter des Mythos 
werden ihrer Göttlichkeit entkleidet, fie werden vermenfchlicht oder zu 
Helden gemacht. Daneben befingt der Sänger große Hiftorifche Ereigniſſe. 
Mythiſches und Hiftorifches fließt zufammen; die Sagen werden zu 
typifchen Lebensbildern. Die Stammmheroen, urjprüngliche Götter, werden 
in die großen Creignifle eingeführt, jo die tbefaliichen Helden, bejonders 
Ahilleus, in den troifchen Krieg, Dann ziehen die Jonier ihre eigenen 
Helden hinein, es entftehen die großen Sagenkreiſe. Beharrlich halten 
aber die Sänger das Bild ber Vorzeit feit, joviel einzelne Züge auch aus 
der Gegenwart eindringen. Die Lieder beginnen nah und nad feit zu 
werden, im Inhalt wie in der Form. Noch vermag der Sänger neues 
zu geftalten, aber nur mit Rüdficht auf einen beftehenden Zuſammenhang. 
Diefer Periode, etwa 950—750 v. Ehr., entitammen die meiften Gedichte 
der Ilias, derem älteftes das nur in feinem Anfang erhaltene vom Zorn 
des Achilleus ift; ebenjo die älteften der Odyſſee, die Kyflopie, der Kern 
der Smdesfahrt, die Erkennungsizenen in Buch 19 und 23. Dann ent- 
artet das Epos; die Sänger werben der Form nicht mehr Herr, obwohl 
Ans beutfchen Lejebüihern. VI. 2. 86 
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auch bie ſpätere Beit noch jchönes herborbringt, wie die letzten Stüde 
der Ilias und die Telemachie. In den fpäteiten Zeilen der Odyſſee 
zeigt ſich der Verfall deutlich. 

Darauf beginnt die Zufammenfafjung zu größeren Epen, eine 
Rebaktorentätigleit, die fih bis 600 v. Chr. Hinzieht. Die Bearbeiter 
ſuchen möglichft viel aufzunehmen und zerreißen dadurch alte Zuſammen⸗ 
hänge; ja es werden Teile anderer Epen in bie Ilias und Odyſſee 
eingejegt. Ä 
| Aus der Entftehungsweife ber Geſänge ergibt ſich, daß von einem 
Eigentum eines einzelnen Dichter an ihnen nicht die Rede fein kann. 
Sie find weniger individuelle Schöpfungen eines einzelnen, als vielmehr 
folche eines ganzen Standes. Die Gedichte führen die Sänger auf Homer 
zurüd, ber vermutlich eine biftoriiche Perfönlichkeit war, deſſen Geftalt 
fi) aber wohl erſt mit dem Entſtehen größerer Epen bilbete. 

Die Urilias ift bei Meyer aufgegeben, obwohl einmal die Bermutung 
ausgeiprochen wird, Stüde aus dem Gedicht von Hektors Tod könnten mit 
dem Born zufammenhängen. Im übrigen kann die Darftellung als eine 
Wiederaufnahme der Lahmannijhen Liedertbeorie bezeichnet 
werden, mit dem Unterjchied jedoch, daß von dieſer zu den fertigen Epen 
eine Brüde geichlagen if. Am ſchwächſten ift wohl die geringe Wertung 
der Dichteriichen Individualitäten. Meyer bat fi) zwar davor gehütet, 
das fich ſelbſt dichtende Volkslied wieder entftehen zu lafien; aber bie 
at eines ganzen Standes find jenem doch gefährlich nahe 
verivandt. 


Dieje Lehre vom dichtenden Volksgeiſt wurde ein Jahr nad 
bem Erjcheinen von Meyers Geichichte wieder aufgeftellt, in Anlehnung 
an eine ältere Schrift von Heinrich Steinthal. Diejer Hatte in dem 
Aufſatz Das Epos 1868 durch Feſtſtellung der piychofogiichen Grund⸗ 
lagen de3 Epo3 einen feften Boden zu gewinnen geſucht. Er ging von 
ber damals noch giltigen, von Lachmann anerkannten Unterſcheidung 
zwilchen Volks- und Runftpoefie aus und definierte die erftere als 
Dichtung des Volkes, d. h. bes Bewußtſeins einer Gemeinde, welches nod 
vor der Rultur oder wenigftens außerhalb derſelben liegt. Ihr Grund⸗ 
mertmal ift der Mangel an Berftandesbildung und Individnalität. In 
einer fo gearteten Gemeinschaft hat jeder Anteil am poetifchen Schaffen, 
und dieſes ift von dem umgebenden Leben nicht zu Yöfen. In das Leben 
gehört das Singen von berühmten Ereigniffen. Das Lied hat wohl einen 
einzelnen zum Berfaffer, wird aber fogleich Gemeingut. Die Vollspoefie 
ift etwas flüffiges, man kann fie nicht auffchreiben, ſondern nur eine 
zufällige Variante firieren.. Sie ift wie bie Sprache Tätigkeit des Ge 
famtgeiftes, ber freilich nur in den einzelnen lebt, aber bieje jo be 
herrſcht, daß fie vielmehr nur in ihm leben. 

E3 gibt. drei Hauptformen der epilchen Kompofition. Erſtens die 
iſolierende: jedes Lied behandelt eine Tat ober einen Mythos und bildet 
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ein ganzes. Bweitend die aggliutinierende: mehrere Lieder, bie von 
demjelben Helden handeln, reihen fich aneinander. Drittens die organiſche: 
die Zeile eines großen Freies epifchen Geſangs ftehen in einem feften 
Berhältnis zueinander. Das find Formen, nicht Entwidlungsftufen; ber 
Ton ber zwei erften ift für bie dritte unbrauchbar. Letztere entipringt 
dem nenfchaffenden Vollsgeiſt, der fich des vorhandenen nur ala Stoff 
bedient. Viele Lieder der erften Form ericheinen durch eine aus dem 
freien Geiſte ftammende poetifche dee entftanden, Die des fittlich ringenden 
Menfchen, der fich felbit fein Schidjal bereitet. Eine folche bee, durch 
die das Volk fein Gefühl für das allgemein menjchliche in der inbivibnellen 
Charaktererfcheinung zeigt und dieſes aus dem allgemeinen Hintergrund 
der Zatfachen heraushebt, bildet Die Einheit der Vollspoeſie. Diefe Ein- 
heit ift eine bloß ideale Macht, die fich darin bekundet, daß durch fie 
bie Stüde als Organ eines ganzen geftaltet find. Das Epos hat einen 
dynamischen Anfang und ein dynamiſches Ende. In der Ilias bildet das 
Gemüt des Achilleus die Einheit; der Anfang ift der Streit, das Ende 
die Trauer um Patroklos. Innerhalb dieſer Grenzen ſetzt ſich der 
Sänger die Punkte wie er will, aber er wird immer durch die Einheit 
beherricht fein. Erſt als Lönnrot die finniichen Lieder des Kalewala 
jammelte, zeigte fich, daß eine Einheit vorhanden war; diefe wurde von den 
Sammlern nicht gemacht, fondern gefunden. Die Teile des Epos find 
überall flüſſig; es Iebt nur in Varianten. In den finnifchen wie in den 
franzöfifchen und provengalifchen Liedern erjcheinen verichiedene Formen 
derſelben Begebenheit nebeneinander. 

Steinthal kann deshalb die Ilias nicht einem individuellen Dichter 
zuſchreiben, aber auch nicht mit Lachmann beſtimmte feſte Einzellieder 
annehmen. Der Charakter der Vollsepik widerſtrebt einem einheitlichen 
munterbrochenen Guß, und dieſer kann auch durch die Sammlung nicht 
hergeſtellt werden. Echt und unecht ſind unſtatthafte Bezeichnungen; 
mecht iſt höchftens, was der Sammler beifügt. 

Steinthals Ausführungen nahm faft dreißig Jahre ſpäter Louis 
Erhardt Die Entſtehung der homeriſchen Gedichte 1894 
wieder auf. Erhardt Hatte urſprünglich die Abſicht die homeriſchen 
Gedichte auf die Entwidlung ber politiſchen Verhältnifie zu prüfen und 
damit ältere und jüngere Schichten in ihnen nachzumweilen. Dieſen Plan 
bat er nicht ausgeführt. Der größte Teil feines Buches ift der Analyfe 
der Ilias gewidmet; äußerlich betrachtet bietet fich ein fortlaufender 
kitiicher Kommentar, der aber die Anficht des Verfaſſers über die Ent 
ſtehung der Gedichte fehr deutlich erkennen läßt. 

Erhardt verwahrt ſich dagegen, daß er ſich unter Volkspoeſie etwas 
myftiiches vorftelle. Wie alle Entwidlung in Geichichte, Kultur, Wiſſen⸗ 
Khaft, Sprache auf der Tätigkeit der ganzen Völker beruht, von deren 
Geſamtgeiſt die Leiftung des Individuums bedingt ift, jo ift in ber 
epiihen Poeſie der Dichter nur der Mund ber -dichtenden Geſamtheit. 

er den einzelnen Sängern ſchwebt die Gefamttrabition, die virtuelle Ein- 
86* 
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heit des Stoffes. Dieſe mit ihrer ethiſchen Tendenz ift nicht das Produkt 
eines individuellen Genies, fondern Tiegt jeder wahren Volksepik von 
Anfang an zugrunde. Bon einer Periode des Epos, wo diefe organiſche 
Einheit gefehlt hätte, ift in der Ilias Teine fichere Spur vorhanden; alle 
Lieder find durch fie beberricht worden. Aber fie waren in dieſem Gelamt- 
rahmen ziemlich felbitändig und Tiefen in freier Entwidlung parallel 
nebeneinander ber. Die beliebteften twurden immer wieder gejungen und 
erreichten Durch die fortwährende Behandlung die höchſte Vollkommenheit 
Bei älteren, früh vollendeten wurden durch ſpätere Zuſätze Störungen 
herbeigeführt. Bei jüngeren Gedichten waren gerade Die ınngeftaltenden 
Erweiterungen das Mittel zu höherer Vollendung. 

In einer zweiten Periode begannen die Verſuche jgftematifcher An: 
einanderreihung der Gedichte, nicht durch Redaktoren, fondern durch die 
Sänger jelbft. Sie Dichteten, um die einzelnen Partien in den gefamten 
Rahmen einzufügen, zu und um, ließen weg und veriebten. Dadurch 
ſchufen fie unauflösliche Verkettungen, fprengten aber alte Bufammenhänge 
und veranlaßten Widerjprühe. Dieje Tamen aber bei dem rhapfodiichen 
Bortrag, der die Phantafie ganz gefangen nahm, den Hörern nicht zum 
Bewußtſein. Die äußere Einheit, wie fie jebt vorliegt, ift Eigentum der 
Sänger. Die urfprünglichen Lieder künnen nicht mehr ausgelöft werden; 
die Kritit muß fich begnügen, in den allmählichen Schichtungsprozeß einen 
Einblid zu gewinnen. Die bereit zur äußeren Einheit gediehene Ilias 
wurde durch SBeififtratos fixiert, aber nur durch Sammlung und Auf 
zeichnung, nicht durch Redaktion. 

Bon Niefe unterjcheidet fih Erhardt nur im Ausgangspundt. Jener 
nimmt eine Urilias an, diefer eine durch den Volksgeiſt geprägte Ein 
heit mit fittlicher Tendenz, nur daß er dieſe nicht, wie Ribfch, einem 
dichteriſchen Individuum zufchreiben will, fondern durch den Geſamtgeiſt 
des Volles geprägt jein läßt. Erhardt Teugnet die Sage nicht, aber fie 
fommt Taum zu größerem Recht als bei Niefe. Denn auc er finde 
fortwährende Beeinfluffung der Dichter durch einander und Täßt ganze 
Partien durch eine ältere Stelle angeregt fein. Ebenſo gleicht er ihm 
darin, daß er alle gegenfeitigen Beziehungen innerhalb der erhaltenen 
Gedichte aufzufuchen beftrebt ift. | 

Es ift Mar, daß Erhardt durch feine Betrachtungsweife darauf ge 
führt wird eine ungeheure Zahl von Dichtern anzunehmen. Jede nd 
jo geringe Inkongruenz ift ihm ein Beweis für eine nen eingreifende 
Hand, daher er auch die wirkfichen und fcheinbaren Widerfprühe m 
ausgedehnteiten Maße hervorhebt. | 

Die Auffafjung Erhardt vom dichtenden Volksgeiſt führte Robert 
Pöhlmann in dem Auffab Zur gefhichtlihen Beurteilung Homer? 
1894 auf das richtige Maß zurüd. Er bezeichnet e3 als einen Mangel der 
Homerforihung, daß fie Die Entwidfung des Epos bei anderen Völkern, bei 
denen es noch tief ind 19. Jahrhundert hinein im Munde bes Volle: 
lebendig war, nicht genügend herangezogen hat. Steinthal hat zwar feine 
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Theorie auf das finnifche und ferbifche Volksepos geftüht, Erharbt auf 
jenes Hingewiejen, aber das Epos der Serben, Großruſſen und Kirgiſen 
nicht verwertet. Hier finden wir die ältefte Form bes Epos, wo jeber 
im Volke fingt und das epilche Erbe der Väter fortpflanzt. Die Wurzeln 
des Gefanges find Dichteriiche Begabung und eine bewegte Triegerifche 
Bergangenbeit.. Eine ſolche Stufe muß auch bei den Griechen vorauss 
gefegt werden. Noch Achilleus und Batroflos fingen die „Kunde von 
den Helden“. 

Aber dann ragen poetifche Talente, welche die fich vervollkommnende 
Technik verftehen, aus der Mafje heraus. Es entſteht ein eigentlicher 
Sängerftand, wie die Odyſſee ihn zeigt. Mit der Entwidlung der Adels⸗ 
berrichaft wird der Sänger ein Gaft in den Sälen der Vornehmen, deren 
Seiinnung er fein Lied anpaßt. Aber er fchöpft beftändig aus Mythos, 
Sage und Geſchichte. Mythiſche und hiſtoriſche Traditionen geben ben 
großen Rahmen, der ihm ftetS vor Augen ſchwebt. &8 Liegt in der Tat 
eine Einheit bildende Tendenz vor. Einheitlich wurden auch mehr und 
mehr die technifchen Hilfsmittel, die typifchen und konventionellen Formen. 
Sie überwogen fo ſtark, daß die poetifche Produktion aufhörte und an 
die Stelle des Sängers der Rezitator trat, der nur noch überliefertes 
Gut fortpflanzte. 

Trotz dem Zuſammenhang der Hhomerifchen Poelie mit dem volls⸗ 
tümlicden Epos ift aber die Unterfhäßung des Individuums wie in der 
Geſchichte jo in der Poefie eine beklagenswerte Einfeitigfeit. Gewiß Hat 
es eine Zeit gegeben, wo jeder Mann des Volles fang. Über fie liegt 
hinter der Entitehungsepohe der großen Epen weit zurüd. 
Das beweift jchon die Sprache, die eine Kunſtſprache ift. Der homerifche 
Sänger fühlt fich nicht als Kollektivweſen, fondern ala von der Gottheit 
perjönlich begnadeter Künſtler. Nun gar die Unordnung der Handlung 
in den Epen zeugt vom Eingreifen einer dichterifchen Individualität. Der 
Plan, den Streit der Helben zu einer in wenigen Tagen ſich abfpielenden 
Handlung zu machen, ſpricht laut dafür. Die Vereinigung vereinzelter 
Lieder zu größeren Dichtungen, biefer zum großen Epos ift nicht ohne ſtarke 
Betätigung dichterifcher Individuen zu denken. Alle großen Dichter find 
mit ihrem Volkstum aufs innigite verwachſen, aber alle find felbitändige 
Künſtlerperſönlichkeiten geweſen. Das zeigt fi am meiften in ihrer 
durchaus eigenartigen Auffaffung der Natur, und gerade Hier erfcheint in 
Homer die größte Tünftlerifche Individualität. 

In noch ftärleren Gegenſatz zu der volllommenen Berflüchtigung 
des poetifchen Genius trat Erwin Rohde in der Pſyche 1894. Die 
Einheit des Bildes von Göttern, Menfh und Welt, Leben und Tod 
ſteht im größten Gegenfag zu dem, was vor dem Epos da war, und 
was nachfolgte. Wohl find viele Hände an den Gedichten tätig geweſen, 
aber die Richtung und den Sinn gab ihnen die Gewalt bes größten 
Vichtergenius der Griechen und wohl der Menfchheit, und bie Über- 
lieferung des feſten Verbandes von Meiftern und Schülern, der fein Wert 
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bewahrte, verbreitete, fortführte und nachahmte. Die Freiheit, ja Frei 
geiftigfeit im Erfaſſen der Welt Tann nicht Eigentum eines Volles ge 
weien fein. Nur ein einzelner Geiſt konnte mit Beratung aller Lofalen 
Kulte und VBorftellungen einen einheitlichen &ötterftaat und ein einheit- 
liches Totenreich geftalten. Aber zum Glauben feiner Zeit, zum Glauben 
der Sonier, ftand feine Weltanſchauung nicht im Gegenſatz. Sein Publi⸗ 
kum erkannte in Homers Borftellungen die eigenen Anfihten. Die Aus 
wahl aus den populären Anfchauungen, die Zufammenfügung zum über 
einftimmenben ganzen ift des Dichter Wert, aber diefes fpiegelt den 
Slauben feiner Beit. Die großen Bewegungen, welche die myhkeniſchen 
Reiche zeritörten, und die Wanderung der Jonier nach Kleinafien Hatten 
eine Umwälzung ber Lebensverhältniffe und damit eine Ünderung des 
Bildungszuftandes geichaffen, die für die neue Weltanfhanung die Grund⸗ 
lage bildeten. Ohne eine ſolche gemeinjame Grundlage wäre die Über 
einitimmung der vielen an den zwei Gedichten tätigen Dichter faft un- 
erflärlich. 

Wenn fich auch Rohde über feine Vorftellungen von der Entftehung 
der Gedichte nicht näher ausſprechen konnte, jo war es doch ein Glüdck 
zu nennen, daß wieder einmal von Dem dichterifchen Genius gejprochen 
wurde. Robbe hatte jelbft nicht beftritten, daß viele Hände an ben Ge 
dichten tätig geweſen feien. Es ift deshalb nicht richtig zu fagen, wie 
man heute behaupten hört, daß durch ihn die Homerkritik Hinfällig ge 
worden fei. Er hat nur die Poefie, die unter Iauter Schichten und 
Nachdichtern fait gänzlich begraben zu fein schien, wieder in ihre Nechte 
eingeſetzt. 


In Rohdes Pſyche ſehen wir die Ergebniſſe der Ausgrabungen, 
namentlich von Mykene, verwertet. Schon Jebb hatte an Hand des 
Palaſtes von Tiryns das Haus des Odyſſeus erklärt. In einer umfaſſenden 
Weiſe hat Wolfgang Helbig 1884 in dem Buche Das homeriſche 
Epos aus den Denkmälern erläutert die Funde für die Erklärung 
Homers herangezogen. Im einzelnen Torrigierte er feine Anfichten in ber 
zweiten Auflage 1887, beſonders veranlaßt durch Franz Studniczka's 
Beiträge zur Gejhichte der altgriehifhen Tracht 1886. 

Die Frage, die fi) erhob, war die nah dem Verhältnis der 
neu entbedten mykeniſchen Kultur zu der in den SOME. 
Gedichten geihilderten. Es war natürlich, daß die große 
ftimmung in vielen Einzelheiten den Gedanken erzeugte, beide feien * 
identiſch zu betrachten. Aber Rohde hatte nun unwiderleglich gezeigt, daß 
die Beſtattungsart eine verſchiedene war und folglich auch die Vorſtellungen 
vom Leben nach dem Zode nicht biefelben geweien fein künnen. And 
Eduard Meyer fchied myleniſche und bomerifche Kultur und bezeichnete 
diefe, jener gegenüber, als das griechifche Mittelalter. Wir haben ferner 
gezeigt, daß die ftaatfiche Orbnung ber bomerifchen Beit von ber ber 
mykeniſchen grundverjchieden geweſen ift, und daß neben dem alten Haus⸗ 
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tygpus, der dem Balaft von Tiryns entipricht, ein neuer, dem Tpäteren 
griechifchen Wohnhaus entiprechender trat. Homer Tennt ferner das Eiſen, 
von dem die myhkeniſche Kultur nichts weiß, ganz abgejeben von zahl- 
reichen kleineren Unterfchieden. Daneben berühren ſich beide Kultur⸗ 
perioden in vielen Punkten. Das fordert eine Erklärung. 

Eine ſolche verfuchte für die Frage der Bewaffnung Wolfgang 
Reichel in dem 1894 erjchienenen, 1901 neun erjchienenen Buche 
Homeriſche Waffen. Er glaubte beweilen zu können, daß Ilias und 
Odyſſee ausfchlieglich die mykeniſche Bewaffnung zeigen, ber der metallene 
Panzer fehlte. Diefer fei erſt im Anfang des 7. Jahrhunderts durch eine 
einheitliche ionifche Nachdichtung in die Ilias gelangt, ohne das Geſamtbild 
wejentlich zu beeinträchtigen. Die Odyſſee zeige überhaupt nur mykeniſche 
Rüftung. Reichel ftellt fich damit zu der nicht unbeträchtlihen Zahl 
derer, welche die epifche Kultur als mit der mykeniſchen ibentisch betrachten. 
So hervorragend indeflen feine Verdienſte um die Kenntnis der homeriſchen 
Waffen find: die Schlußfolgerung ift unrihtig. Es gibt zahlreiche Bartien 
der Ilias, in denen die ioniiche Bewaffnung mit Panzer und Rundfchild 
urfprünglich ift. Die Frage muß daher auf anderem Wege gelöft werden. 

Schon Herder hatte angedeutet, daß Homer bewußt eine Vorwelt 
ſchildere. Stärfer betonte Wilamowitz dieſe Anficht: der Dichter unter- 
ſcheide mit Abficht die Sitten der Herven von denen feiner Beit, und - 
Eduard Meyer folgte ihm darin. Dem trat nun Baul Eauer in 
den Grundfragen der Homerfritit 1895 entgegen. Das Bud 
orientiert vorzüglich über den damaligen Stand ber homeriſchen Fragen. 
In der Auffaffung vom Entitehen des Epos zeigt es vielfache Berührung 
mit Erhardt. 

Cauer findet, im Anſchluß an Fid, im Epos Schichten übereinander 
gelagert, bie ihrer Sprache nach verfchiedenen Perioden und Kulturkreiſen 
angehören. Es fragt ſich daher, ob fi Spuren dieſes allmählichen 
Wachstums nicht auch in den Ereignifien und Buftänden erfennen laſſen, 
bon denen das Epos redet. Für die Ereignifje der Ilias ift Cauers weſent⸗ 
lichſtes Refultat, daß die Geſtalt des Achilleus der urſprünglichſten Faſſung 
der Ilias angehört haben müfje, die ältefte Trojafage alfo nicht von ibm 
getrennt werden könne. Dagegen ift einzuwenden, Daß den Beliden das 
6. und 11. Buch nur als den Führer von Raubzügen, nicht als Mit- 
ftreiter Agamenmons Tennt, ſowie daß feine Erwähnungen in Buch 2—5, 
7, 12 —15 ausſchließlich dem Dichter der Ilias angehören, alfo alte 
Gedichte ohne Achilleus vorauszujehen find. Der weitere Nachweis, 
dag unter Argos in den älteren Schichten der Ilias Theſſalien, erſt in 
den jüngeren bie peloponnefifhe Stabt zu verftehen ſei, Hat fich uns 
als unzutreffend erwiefen.! Für die Annahme verjchiedener Kulturſchichten 
greift Sauer einige beſonders bemerlenswerte Beifpiele heraus. ber 
die Stellen, welche das fpätere Eindringen bes Eiſens in eine Bronze 
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periode beweiſen follen, find dafür nicht geeignet, weil in ber ganzen 
Beit bes Epos die Bronze für Waffen noch vorgezogen wurde! Tie 
Sitte des Brautlaufs kennt die Poefle moch, aber fie erfcheint nirgends 
mehr als zu Mecht beftehend.? Daß in den Gedichten wirkliche Tempel 
jpärlich erwähnt find, ift ganz richtig; aber die Angaben über Stätten 
ber Götterverehrung find überhaupt zu dürftig, um ein Alterstriterium 
abzugeben.” Bor allem vermag ich in dem Erfcheinen ber Götter, ab⸗ 
gefehen von der Tätigleit bes Dichters der Ilias, Kein Mittel zu finden, 
um zeitlihe Schichten auszufondern* Cauer bat die Anficht, daß die 
homeriſche Poeſie bewußt archaifiere, nur beftritten, nicht widerlegt. Sie 
ift aber tatfächlich nicht zu beftreiten. Die wichtigften Beweiſe dafür 
find oben zuſammengeſtellt; zu ihnen kommt das abfichtliche Ignorieren 
der Sänger in der Ilias. 

Sehr zutreffend find Dagegen die Ausführungen Cauers über das 
fritiiche Verfahren den Gedichten gegenüber. Er betont mit vollem 
Nechte die dringende Notwendigkeit, die Geſetze des epifchen Stils 
kennen zu lernen und bei der kritiſchen Beurteilung in die Wagſchale 
fallen zu laſſen. Bon den guten Gedanken Cauers kann ich nur bie 
wejentlichften mitteilen. 

Die feit Lachmann übliche Methode, widerjprechende Stüde ber Gedichte 
verfchiedenen Autoren zuzuweiſen, ift einfeitig, weil fie Die Geſetze der 
homeriſchen Kompofition außer acht läßt. Es gibt Fälle, in denen ber 
Dichter bewußt oder infolge mangelhafter Beherrſchung der Technik von 
der Natur abweicht; in anderen bat er nicht die Natur, ſondern ein 
poetifches Vorbild vor Augen, jo daß das Tonventionelle das Verhältnis 
zur Wirklichkeit ſtört; endlih Tann eine Einheit auch durch Eingreifen 
fremder Hand Schaden leiden. Die Kritit hat bisher num den lebten 
Tall ind Ange gefaßt. Bei Homer entitehen aber fachliche Widerſprüche 
ſchon daraus, daß er, mehr anſchaulich als Logiich, den eingenommenen 
Standpuntt nicht fefthält. Er Täßt feine Perſonen Dinge wiſſen, die 
nur dem Dichter befannt fein können, ignoriert einen Zeil ber Voraus⸗ 
ſetzungen, die fich aus dem Zuſammenhang ergeben, verlegt abfichtlich die 
logiſche Perſpektive. Werner verwendeten die fpäteren ionifchen Sänger 
Formeln, für die fie vielfach Fein Lebendiges Verftändnis mehr hatten. 
Dafür bringen fie die überkommenen äolifchen Gedichte in größere Zu 
fammenhänge Es gilt bie Epen zu interpretieren und dadurch bie biöher 
angewendete Methode auf das gebührende Maß zurüdzuführen. Yon dem 
getvonnenen Standpunfte aus erörtert Cauer am Schluß die mejentlichiten 
Probleme der Homerkritit. 

Gute Anfäge zur Erkenntnis des epifchen Stils Tiegen auch jonft 
vor. Carl Rothe Hat in der Schrift Die Bedeutung der Wieder: 
Botungen für Die Homerifche Frage 1890 gezeigt, daß aus wörtlider 
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Übereinftimmung zwifchen zwei Stellen noch nicht ohne weiteres auf 
Nachahmung der einen durch die andere gefchloffen werden dürfe, fondern 
daß fehr wohl beide aus der großen epifchen Tradition ftammen können. 
Wichtig ift auch Rothes Schrift Die Bedeutung der Widerfprücde für 
bie homeriſche Frage 1894, deren wejentlichite Aufftellungen folgende 
find. Dem Dichter begegnen Inkongruenzen, weil er annimmt, daß feine 
Hörer alles wiſſen, was er felbft weiß. Er führt nur das für die Handlung 
notwendige vor und läßt untätige Perſonen unberückſichtigt. Er unterbricht 
den Sufammenhang, um bedeutſame Gegenftände zu fchilbern, wie es 
ihm gut ſcheint. Widerfprüche im Wechjel der Gefühle kommen auch bei 
modernen Dichtern vor; andere erklären fi) aus dem Schwanken ber 
Sagenüberlieferung. Schwere Verſtöße laſſen fich aus ben obwaltenden 
poetiichen Motiven herleiten. Nicht überall kann ich Rothes Schlüffen 
beipflichten; aber darin, daß Widerſprüche nicht ohne weiteres auf Vers 
ſchiedenheit der Dichter zurüdzuführen find, hat er unzweifelhaft recht. 

Sehr lehrreich find die bereit erwähnten Unsführungen von 
Thaddäus Zielinski Über die Darftellung gleichzeitiger Vor— 
gänge bei Homer 1903.! 

Bon grundlegender Bedeutung endlich ift die Difjertation von Hedwig 
Sordan Der Erzählungsftil in den Kampfizenen der Ilias 
1904. Die jorgfältige Beobachtung ber poetiſchen Technik in ben Kampf. 
jenen verbreitet über jehr viele Punkte ein ganz neues Licht. Boll: 
fändig wäre die Unterfuchung geworden, wenn auch die Gleichniſſe 
einbezogen worden wären. Die Berfaflerin bleibt aber nicht bei den 
Kampffzenen ftehen, fondern gibt eine große Anzahl feiner Bemerkungen 
über die Technik der Ilias überhaupt. 

Es ift zu Hoffen, daß fi) Urbeiten dieſer Art mehren werden. 
Sie machen die Kritik nicht überflüffig, weilen aber die Bahn zu feiten 
Prinzipien der Erflärung. Es wird zwifchen der Kritik der Überlieferung 
und ber poetifchen Snterpretation die Grenze abgejtedt werden müſſen, 
wie es bereit3 von Wilamowitz in den Homerifchen Unterjuchungen 
geichehen: ift. 


Bevor wir das mannigfaltige Bild durch die Darftellung der neueren 
Analyfen der einzelnen Gedichte ergänzen, müfjen wir einer Gegen- 
trömung Erwähnung tun, welche die Berechtigung der ganzen Homer- 
kritik in Frage ftellt. Diefe Richtung erblidt in dem Widerftreit der ges 
tionnenen Nefultate den Zuſammenbruch des ganzen Syſtems. 

Ihr Hauptvertreter ift Victor Terret in feinem Hometre 1899. 
Man hatte in Frankreich ber Entwidlung der deutſchen Kritik übers 
haupt im ganzen fleptifch gegenübergeftanden. Am Ende des Jahrhunderts 
tat Charles Thurot den Ausſpruch, bie Berreißung der homerifchen 
Gedichte fei der Grundirrtum der modernen Philologie. 


16. 491. 
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Diefem Urteil fchließt ſich Terret unbedingt an. Er ift ein ab⸗ 
gejagter Feind der Eritiichen Methode, Die er des gänzlichen Mangels 
an Verftändnis für Poefie zeiht. Much nad ihm gab es vor ber Jlias 
Lieder, deren ältefte in Thefſſalien entftanden. Der Stoff wurde von 
äoliihen Sängern nah Smyrna gebradt. Uber dort erwuchs der 
poetifhe Genius, ber die fämtlichen Sagen vom troifchen Krieg um 
eine Grundidee gruppierte. Natürlih mußte bie Dichtung nad) und 
nad) entftehen; die einzelnen Zeile waren mehr oder weniger ijoliert. 
Eine ſtrikte Einheit darf von einem Gedicht, dad nur mündlich überliefert 
wurde, nicht gefordert werden. Metarbierende Momente find deshalb nidt 
als Bufäge fremder Hand anzujehen. Wenn Szenen, wie bie fabnliereuden 
Erzählungen des Odyſſens, wiederholt vorkommen, jo haben fie den Zwed, 
dem Hörer den Charakter einer Perſon einzuprägen oder eine wichtige 
Einzelheit fchärfer hervorzuheben. Die typiſchen Wiederholungen find mit 
dem Vortrag aufs engite verbunden. Widerſprüche endlich kommen bei 
allen Dichtern vor, und Die bei Homer zutage tretenden find micht ſtark 
genug, um bie Öfonomie ber Gedichte zu beeinträchtigen und —— 
Glauben an den einen Verfaſſer zu ſchwächen. 

Die nachfolgende Analyfe der Gedichte ift ganz in biefem Seife 
gehalten. Es find viel beachtenswerte Bemerkungen dabei. ber 
Verfaffer auch fein Biel, die Kritik zu entwaffnen, nicht erreicht, fo ee 
er doch an mancher Stelle eine Interpretation des Zuſammenhangs, die 
der Erwägung wert ift. | 

Im Jahre 1900 erjchien der dritie Band von Jakob Burdhardtd 
Griehifher Kulturgefhichte, mit den Wbfchnitten über Die Poeſie. 
Burkhardt nimmt eine Vorftufe epiichen Gejanges an, bie er fi nad) 
Urt der ferbifchen Epik vorftellt. Er betont, daß bie epifche Poeſie 
Kunftpoefie ift, deren Form und Stil ausgezeichnete Individuen in ur 
alter Beit gefchaffen haben. Auch in den Charakteren hatte Homer Bor 
arbeiter. Uber er hat mit größter Lünftlerifcher Kraft aus vielen 
Abenteuern ein ganzes zu machen gewußt; er jchuf die Reihenfolge der 
Erzählungen und die fchöne Proportion der Teile. Wer Achilles und 
Odyſſeus fo zu Halten und zu fteigern wußte, der kann nur einer, und 
zwar ein Dichter höchſten Ranges geweien fein. Aus einer Menge 
von Zeilen zufammengefehte Kunſtwerke find die Gedichte nicht. Eine 
ſolche Vollendung ergibt fich nicht von felbft und nach und nad, nad 
Analogie aller Jahrtaufende braucht e8 dazu eines Individnuums der 
gewaltigſten Art. Freilich find in der Ilias einzelne Inkongruenzen und 
Einſchiebungen deutlich genug ſichtbar; aber das Gedicht ift jo früh firiert 
worden, daß unfere Kritik mit dem Nachweis diefer Mängel viel zu fpät 
fommt. Schon durch die vorhomeriichen Sänger muß jebes Motiv durd> 
gebildet, und an die richtige Stelle gerüdt worben fein. Unſere Gedichte 
find ein Abſchluß der Höchften Meifterichaft, wobei es auf einige mehr 
oder minder volllommene Suturen oder andere Willlürlichfeiten gar nicht 
mehr ankommt. Inhalt und Form find uralt und völlig frei vom jedem 
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Einzelzuge nachhomerifcher Zeit; fie find von Homer, und diejer jelbft 
Batte eine für ihn altertümliche und idenle Welt feftgehalten. 

Die Proportionalität der Ilias befteht in dem Verhältnis ber um- 
ſtändlichen erften Partien mit der darin geoffenbarten Unzulänglichkeit 
der größten Helden zu der auf die lebten Geſänge anfgeiparten ungeheuren 
Kraft und Leidenfchaft des Achillens, defien Größe alles überragt, fobalb 
er fih einmal erhebt. Während aber die Ilias linear verläuft, ift die 
Ddyfiee zentral; die Geichichten von den Irrfahrten des Odyſſeus und 
dem Treiben der Freier auf Ithaka ftrömten in einer grdken Doppel- 
Handlung zufammen. Die Gedichte find beide von Homer, deflen Kunſt 
in der Odyſſee viel gereifter erjcheint. 

Bon hohem Intereſſe find die feinfinnigen Nachweifungen über bie 
poetiihen Mittel Homer2. 

Burdharbts Buch war fchon 1871 al Kollegienkonzept gefchrieben, 
damals, als der Streit um Homer etwas verjandet war. Uber es macht 
durchaus nicht den Eindrud des veralteten. Wir finden bei ihm viel- 
mehr Gedanken, die erft viel Tpäter fruchtbar gemacht wurden. Dem 
Mann, nach deſſen Einfiht der Mythos das ganze helleniſche Geiftesleben 
beherricht Hat, konnte die Erkenntnis nicht verborgen bleiben, daß die 
Sagen ſchon lange vor Homer in taujendfahen Wandel gefungen worden 
waren. Es Liegt num freilich ein Widerfpruch darin, den epifhen Stil, 
die Neihenfolge der Kreigniffe, ja bis zu einem gewiflen Grabe bie 
Bildung der Charaktere als vorhomerisch anzuerlennen, um dann bag 
alles doch wieder dem Genius Homers zuzujchreiben. Die Auskunft, daß die 
Entftehung ber Gedichte zu weit zurüdliege, als dab die Kritik noch ein- 
zudringen vermöchte, ift Doch nur eine Behauptung. Uber das hinberte 
alles nicht, daß durch Burckhardts Buch weiten Kreiſen ber Gebilbeten 
die Homerkritit bejiegt und abgetan fchien. Man ſprach e8 aus, daß fidh 
über Homer jet nicht3 weiter jagen lafje; ja vielfach wurde nun wieder 
auf Nitzſch zurüdgegriffen, defien Argumente den wiedergewonnenen Homer 
ſtärken jollten. 

Zum Schluß dieſes Wbichnittes müſſen wir noch eines Buches 
gedenken, Das zum Zeil in die ebengenannte Reihe gehört, injofern es 
der Kritik Homers die Berechtigung abfpridt. Engelbert Drerup greift 
in jenem Homer, Weltgeſchichte in Charalterbildern 1903 auf 
Steinthal und Böhlmann zurüd und fucht die Entftehung der Gedichte von 
der Volksepik aus zu erflären. Aus der flüffigen Volksepik Friftallifierte 
fi zuerft das epifche Einzellied, und mit Benutzung folcher Einzellieder 
ſchuf ein Dichterifcher Genius die große Epopde. Die epifche Kımftiprache 
mit ihrer Mifhung von äoliſchen und ioniſchen Elementen ift aber nicht 
ein Produkt poetiicher Runftübung, jondern eines hiftorifchen Prozeſſes. 
Bor ber doriihen Wanderung herrſchte in ganz Griechenland eine ein- 
beitlicde Sprache, die man ala äoliſch⸗ioniſch bezeichnen kann, und in welcher 
das äoliſche überwog. Diefe differenzierte fich jchon im Mutterland in 
verichiedene Dialekte, von denen im nordöftlicden Peloponnes und in Attika 


572 VI. Homerkitil. 5. Bon Lachmann zur Gegenwart. 


der attiſch⸗ioniſche Dialekt fih in eigener Richtung entwidelte. Mit der 
Verſchiebung der Stämme von Theflalien nach dem Süden drangen auch 
die thefinlifchen Heldenlieder in den Peloponnes ein, zugleich die Sagen- 
geitalten, bejonders die des Achilleus. In den mächtigen mykeniſchen Reiche 
von Argos wurde die Sage weitergebildet und mit einheimifchem Gut verknüpft. 
Der Hiftorifche Hintergrund der thefialiichen Sagen waren die Kolonifationz- 
kämpfe der Kolier an der Heinafiatiichen Küfte. Im Peloponnes wurden 
fie mit dem Raube der Helene verfnüpft, und daraus entftand bie Sage 
vom Heerzuge ber mykeniſchen Könige gegen Troja. Die Borftufe des 
Epos, die Einzellieder, waren in dem neugeformten attifchsioniichen 
Dialekt gedichtet, der noch älteres äoliſch-ioniſches Sprachgut enthielt. Sie 
gehören durchaus dem Mutterland an, genauer der Argolis. Im ihnen 
haben wir den eigentlichen mykeniſchen Heldengefang zu erkennen. Mit 
der tonifchen Wanderung gelangten fie nach Kleinafien, wo ber epilde 
Geſang noch in den älteren Formen gepflegt wurde, als fich die Boll 
fprache bereits in weſentlichen Stüden geändert hatte. Dort fehuf ein 
poetiicher Genius aus den Einzelliedern die große einheitliche Epopöe. 
Die Heimat der Cinzellieder der Odyſſee ift Kreta; Hier wurde bie 
Heldenfage nicht gepflegt, wohl aber das Schiffermärchen. Wie die Jlias 
mykeniſcher Heldengefang, fo tft die Odyſſee mykeniſche Märchendichtung. 
Die Darbietungen Drerups über die Gefchichte der homeriſchen Frage, 
die Volksepik bei verfchiedenen Völkern, mylenifche Kunſt und Kultur find 
an fich ſehr dankenswert. Aber die Verbindung der mykeniſchen Beit mit 
Homer ift rein willkürlich konſtruiert und hat nicht Anfpruch auf wirklich 
wiſſenſchaftliche Berückſichtigung. Drerup erwedt mit feiner Darftellung 
der Buftände mykeniſcher Beit den Glauben, als ob er die Welt Homer 
erflären wolle. Uber hinterher gibt er zu, daß homeriſch und mykeniſch 
durchaus zweierlei ſei, daß fich die beiden Kulturen auch nicht rem 
icheiden Iafjen, und daß Homer bewußt archaifiere. Dasfelbe Mißverhältni⸗ 
egiftiert bei ihm zwiſchen der Gefchichte der Volksepik und dem großen 
Epos. Fir die erftere weift er bei Homer nod ein paar Spuren nad), 
die nichts beweifen, und poftuliert dann das Aufgehen der Einzellieder 
in die große Epopde wie Nitzſch und Burdhardt. Wenn irgend etwas, 
io beweift fein unflarer Verſuch, daß zu einem erträglichen Refultat ohne 
die Analyfe der Gedichte nicht zu kommen if. Der epifche Mifchdialelt, 
die Kluft zwifchen Mylene und Homer und die Entwidlung des Einzel 
Tiedes zum Epos verlangen gebieterifch eine andere Erklärung als durch 
phantafievolle Konstruktionen. 
In feiner Griechifchen Literatur des Altertums 1905 gibt 
Uri von Wilamowitz feine Meinung über die Homerfrage umfaſſend 
ab. Das große Epos ift eine Bufammenfaffung von Heineren Gedichten, 
die dem Zweck des Vortrags wirklich genügten, die Tat eines Dichters. 
Die Motive, die jetzt die Ilias zufanmenhalten, find affo das fpäteile. 
Abgefchloffen wurde fie um 700 v. Chr. Es mögen ihr ſchon kleinere 
Komplexe vorgelegen haben, und anderfeit® wurden einzelne Gedichte in 
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das große Epos aufgenommen. Die Odyſſee hat ihre lebte Geftalt erft 
im Mutterlande erfahren, nicht vor dem 7. Jahrhundert, vielleicht erjt 
zu Solons Seit. 

Was diefe Literaturgeihichte von reichen Anregungen jonft enthält, 
ift in den verichiedenen Kapiteln meiner Arbeit verwertet. 


6. Die Odyſſee. 


‚Wenden wir uns nunmehr zu den wichtigiten NRefultaten der Tert- 
analyfe der Ddyffee. Ich laſſe dabei die Schriften hier weg, über 
die im vorhergehenden genügend berichtet ift, und führe die Anfichten von 
Kirchhoff, Niefe, Wilamowitz, Seed, Gerde und darauf die der 
neueften Unitarier, Römer und Blaß, vor. 

Nah Kirchhoff! befteht die Odyſſee aus mehreren urjprünglichen 
Beitandteilen. Der erfte ift ein Gedicht von der Heimkehr des Odyſſeus, 
ein, Roftos d.i. Rückkehr. Es begann mit dem Prooimion, aber ohne 
die Bemerkung über die Sonnenrinder, und dem Götterrat, in dem 
die Rückkehr des Odyſſeus befchloffen wird.” Wie das Prooimion, fo 
jegte auch das Gedicht mit dem Aufenthalte des Helden bei Kalypſo ein. 
Nah dem Götterrat ſchickt Zeus den Hermes zu der Nymphe, und es 
folgt der Seeſturm, die Landung ‘auf Scherie, die Begegnung mit Nau⸗ 
filaa, der Eintritt bei Alkinoos big zur Frage der Urete nach des Odyſ⸗ 
ſeus Namen und Herkunft? Die urjprüngliche Sortfegung ift Hier nicht 
mehr erhalten. Odyſſeus muß fih zu erkennen gegeben und dann die 
Geichichte feiner Irrfahrten von Ilios bis Scherie erzählt haben, nämlich 
die Abenteuer bei Kikonen, Lotophagen und dem Kyflopen. Deflen 
Blendung muß ben Hauptteil des Berichtes gebildet Haben, weil dadurch 
der Zorn des Poſeidon begründet wird, der das ganze Gebicht beherricht.* 
Zu der Erzählung gehörte auch die Hadesfahrt, aber ohne die Büßer 
und ohne die Warnung des Teirefiad vor Verlegung der Sonnenrinder 
und die Mitteilung von den Freiern.? Die Erzählung des Odyſſeus war 
gleih von vornherein in der erjten Perfon gedichtet. Der lebte Teil, bis 
zur Landung auf Ogygia, ift verloren. Das Gedicht ſchloß mit der Rück⸗ 
jendung des Odyſſeus nach Ithaka und der Beitrafung der Phäaken dur 
Poſeidon.“ Es Tannte weder den Frevel an den Sonnenrindern, noch die 
dreier und ihre Beltrafung und die Reife des Telemachos. 

Daneben ſtand eine zweite Reihe von Srrfahrten, die ganz 
ſelbſtändig war und zum wejentlichen Mittelpunkt nicht den Born des 
Pofeidon, fondern den des Helios hatte. Es gehörten dazu der größte 
Zeil der Phäakengeſchichten des achten Buches, die Abenteuer bei Aiolos, 
den Laiſtrygonen, Kirke und die Rüdfahrt, Sirenen, Skylla und Charybdis, 
Rinder des Helios und Seefturm.” Die Ereigniffe der Irrfahrt waren 
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in der dritten Perfon erzählt. Das ſchließt Kirchhoff aus der Erzählung 
des 12. Buches, wo Lampetie dem Helios den Frevel an den Some: 
rindern berichtet, und dem darauf folgenden Geipräch zwifchen Helios 
und Zeus! Bon diefen Vorgängen habe Ddyffeus keine Kenntnis haben 
können, und darum konnte ihn der Dichter fie auch nicht erzählen Iafien. 
Derjenige, welcher die Geichichte in die erfte Berfon umfebte, um fie der 
Selbfterzählung des alten Noftos einzuverleiben, fühlte das felbit und 
läßt daher den Odyſſeus jagen, er habe bie Geſchichte von Kalypio 
gehört, die fie von Hermes erfahren babe. Außerdem erzählt Odyſſeus 
auch anderes, was er nicht gejehen Hat: was bie Gefährten fagen, bebor 
‚ fie den Schlauch des Wiolos aufmachen, die Erlebniffe feiner Kundſchafter 

bei den Laiſtrygonen, ihre Kenntnis vom Namen des Laiftrygonenkönigs, 
die Verwandlung der Gefährten in Schweine, die ausführliche Schilderung 
von der Tötung der Sonnenrinder.? Auch ift es unbegreiflich, wie Odyſſens 
den Hermes erkennen kann, da biefer doch in Menfchengeftalt erjcheint? 
Alle diefe Dinge beweifen, daß die zwei Bücher aus ber dritten erit 
nachträglich in Die erfte Perſon umgefeßt worden find. 

Ein drittes ganz felbftändiges Gedicht behandelte die Reife des 
Telemachos, das wir kurz die Telemachie nennen. Es begann mit 
der Vollsverfammlung auf Ithaka und endigte mit der Abreiſe des Tele 
machos von Menelaos.“ 

Ein vierter Beſtandteil iſt die ganze zweite Hälfte der Odyſſee, 
ein nicht felbftändiges Gedicht, das vielmehr als Fortſetzung des alten 
Noftos geplant war. Der Dichter hat eine Reihe bereits vorhandener 
poetifcher Stüde, vielleicht Lieder, benutzt, um fie feinem Gedicht ein 
zuverleiben.. Dahin gehört vor allem die Bufammenkunft des Odyſſens 
mit Eumaios,? die Erzählung von dem ungetreuen Biegenhirten Melar 
thios, dem treuen Hund Wrgos und dem Schemelmwurf des Antinoos‘, 
ber Kampf mit dem Bettler Iros.“ Auch die Gefchichte von der Fur 
wafchung und der Erkennung duch Eurhkleia ift hierher zu rechnen. 
Für den Freiermord lagen dem Fortſetzer zwei verfchiedene alte lber- 
lieferungen vor; die eine Tieß den Bogenkampf, deflen Preis die Hand der 
Penelopeia war, beim Feſt des Apollon in deſſen Hain fpielen; die andere 
erzählte das Rachewerk des Odyſſeus in deſſen eigenem Kaufe, ohne 
Bogenprobe. - 

Der Dichter diejes Stüdes Hatte nicht die Fähigkeit feine eigenen 
Erfindungen durchzuführen. Er dichtete die Verwandlung bes Odyſſens 
durch Athene, um einen Widerfpruch auszugleichen. Bei den Phäcfen it 
Odyſſeus ein herrlicher Held. In den legten Zeilen der Odyſſee, allo 
nad) der älteren Überlieferung, tritt er als Bettler auf, aber dennoch als 
kraftvoller Mann, den nur die Jahre und Mühſale mitgenommen haben. 


— — — — — — 
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Die Wandlung glaublid) zu machen erfand ber Fortſetzer die wunder⸗ 
bare Berzauberung in einen bäßlichen Alten, vergaß aber fpäter die 
Rüdverwandlung. 

Die Odyſſee, wie fie ung vorliegt, ift das Werk eines Bearbeiters, 
der alle dieſe Stüde in ein ganzes vereinigte. Zuerſt ſetzte er in den 
alten Noftos die Telemachie ein, für die er als Einleitung das erfte 
Buch Dichtete; feine Vorlage dabei war das zweite, aus bem er faft 
jämtlihe Motive entnahm. Ihm gehört das Ende bes vierten Buches", 
das die Telemachie mit den Verhältnifien in Ithaka verbindet, ſowie die 
zweite Götterverfammlung, durch die nun erft ber Wille des Beus, die 
Rückkehr des Odyſſeus betreffend, ind Werk gejeht wird.” An das Auf- 
treten des Helden bei Altinoos legte er aus älterer Duelle die Schilderung 
der Gärten des Alkinoos ein.? 

Dann arbeitete er die beiden Srrfahrisberichte fo zufammen, daß er 
die Erzählung des erften Abends auf die Fahrt von Kalypfo bis Scherie 
beichräntte und die Stelle ftrih, in der Odyſſeus feinen Namen ge- 
nannt Hatte. Dadurch gewann er Raum für einen weiteren Tag des 
Aufenthalts bei den Phäaken und für die Ereignifje des achten Buches. 
Die Selbfterzählung des DOdyffeus von den Irrfahrten vermehrte er 
durch die Geſchichten von Buch 10 und 12, Die er aus ber urfpränglichen 
dritten Perſon in die erfte umſetzte. Die Hadesfahrt feitete er Durch die 
Weiſungen der Kirke über den einzufchlagenden Weg ein, wodurch die 
Berdopplung der Abfahrt von Aia entſtand.“ Er hat den Raub an 
den Sonnenrindern in den alten Noftos eingefügt. Sodann hat er die 
Telemachie mit der Fortſetzung dadurch verknüpft, daß er den Telemachos 
duch Athene aus Sparta holen ließ. Durch eine Neihe von Zuſätzen 
juchte er eine Einheit zu jchaffen, insbefondere gehört ihm der ganze 
Schluß der Odyſſee, den ſchon Ariftophanes und Ariftarh als fpäteren 
Zuſatz erkannt hatten.® 

Bu einem wejentlich anderen Rejultat gelangt Niefe. Da für ihn 
feine Sage erütiert, die den epiſchen Dichtern vorgelegen hätte, alfo aud) 
ein Odyſſeus ohne Odyſſee nicht denkbar ift, jo muß bie Erfindung 
des eriten Dichters notwendig etwas abgejchlojjenes, ganzes 
geweſen fein. Daher kann ſich Niefe auch. nicht mit Kirchhoffs altem 
Noftos befreunden, der nach ihm Heinen Abſchluß Hat. Die Wieder 
bereinigung der Gatten mußte notwendig erzählt fen. Er erblidt den 
Schluß der erften Ddyffee in dem Geipräh des Odyſſeus mit 
Benelopeia, in dem der Held mohl als Fremder, nicht aber als ver- 
wandelter Bettler auftritt, und in ber urſprünglich unmittelbar darauf 
folgenden Erfennungsizene? Die Fußwaſchung iſt ein nachträglich ein- 
geſetztes Stüd; doch gibt Niefe zu, daß fie, wenn auch in anderer Geftalt, 
dem alten Bufammenhang angehört Haben Tönnte. 
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Niefeg Urodyffee beginnt mit dem Prooimion, das wohl die Rinder 
des Helios, nicht aber Kalypſo erwähnte. Die eigentliche Erzählung fing 
mit der Ankunft des Odyſſeus bei den Phäaken an und der freundlichen 
Aufnahme, die er Hier fand. Er erzählt ihnen feine Abentener bei 
den Kikonen, Lotophagen, Aiolos, den Laiftrygonen und auf Thrinalie 
Un eine Umdichtung aus der dritten in die erſte Perſon glaubt Niele 
nicht. Ferner wurde erzählt, wie Die Phäaken den Odyſſeus nach Ithaka 
brachten, woran ſich dann fogleih die Erfennung ſchloß. Eine Er: 
mordung der Freier mar nicht notwendig, da ſich dieſe nach der 
Heimkehr des Herrn verzogen. Sie waren im alten Gedicht nicht ſtark 
bervorgetreten. 

Die Rache an ihnen war erft notwendig geworden, als ihre Gewali⸗ 
taten breiter ausgeführt worden waren. Das war in der alten Odyſſee 
nicht der Fall geweſen, jondern fand erft in der Telemachie ftatt, einem 
Stüd, das nie jelbitändig, fondern nur Epijode einer anderen Dichtung 
gewejen fein kann. Gedichtet war die Telemachie wejentlih um die 
Erzählungen des Neitor und Menelaos unterzubringen. Erſt durch fie 
fam die Figur des Telemachos überhaupt in das Epos. Sie beeinflußt 
den ganzen zweiten Zeil der DOdyfjee, Buch 13— 22, der eine neue 
Dichtung repräfentiert. Auch dieje ift nicht auf einmal gefchaffen, fonden 
wiederholt vermehrt und erweitert worden. Bezeichnend für fie ift, wie 
gejagt, vor allem die Figur bes Telemachos, durch welche Penelopeia in 
eine paſſive Stellung zurüdgedrängt wird. Ferner die Verwandlung de 
Odyſſeus in einen alten Bettler, die jedoch ſpäter nicht feitgehalten wir. 
Das in der Telemachie gejchilderte Treiben der Freier wurde nun m 
mancherlei Variationen ausgeführt, Die Leiden des unbelannten Odyſſens 
deögleichen, und daraus entwidelte fi) mit Notwendigkeit die Gefchichte 
von der Rache an den Frevlern. Die dem alten Gedicht angehörige 
Szene von der Erkennung der Gatten wurde fait unberührt gelaflen, io 
dag zwilchen altem und neuem Widerfprüche entitanden. 

Noch vor der Telemachie war der alten Obyfjee die Kyklopie hin⸗ 
zugefügt worden, die fih im Stil von den alten Stüden der Irrfahrten 
unterfcheidet. Sie ift breiter umd behaglicher ausgemalt, was für Nieſe 
das Rriterium fpäteren Urfprunges ift. Vielleicht traten bald aud bie 
Geſchichten von Kirke, Sirenen, Skylla und Charybdis Hinzu. Die 
legteren können auch der älteften Odyſſee angehört haben und über 
arbeitet fein. 

Die jo geitaltete erite Unlage wurde nun beftändig erweitert, zu 
nächſt Durch Erfindung der Kalypjo und des langen Aufenthalts des Odyſſens 
bei ihr, zugleich durch die Einführung des Poſeidon und der Athene in 
die Handlung. Es gehört zu den ficherften Nefultaten Niefes, da der 
Groll Bofeidond gegen Odyſſeus nur im fünften Buche urjprünglicd wer, 
und von dort aus an die übrigen Stellen, die feiner erwähnen, gelangt 
ift, fo beſonders in die Kyklopengeſchichte. Die Rache, die Poſeidon an 
den Phäaken nimmt, iſt gewiß ein alter Sagenzug, aber vermutlich erſt 
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durch die Odyſſee auf die Heimjendung des Odyſſeus gebeutet worden. 
In der älteften Faſſung muß Odyſſeus direkt von Thrinakie zu ben 
Phaäaken gelangt fein. 

Richt minder zutreffend ift die Beobachtung, daß Athene ihre Rolle 
al Beſchützerin des Odyſſeus und Telemachos .erft in einer jüngeren 
Phafe des Gedichts in dem uns bekannten Umfang erhalten Hat. Mit 
diefer Dichtung verbunden ift der Seefturm, die Begegnung mit Naufikaa 
und der Aufenthalt bei den Phaͤaken. 

Nach der Telemachie wurde in die Odyſſee die Hadesfahrt ein⸗ 
gerüdt und die zweite Hälfte des Gedichts durch eine große Zahl von 
Zuſätzen bereichert. Den Iebten bildete das 24. Bud). 

Im Ichärfiten Gegenſatz zu Kirchhoff nimmt alfo Nieje einen älteften 
Lern an, der durch folgende Dichter fortwährend erweitert wurde. Aber 
feine ihrer Zudichtungen war je felbftändig, fondern fie fchloffen fich 
immer an da3 bereits vorhandene an, defien Anregungen fie weiter ent- 
widelten. Bereichert wurde die Sage durch neue Dichtungen, die Taten 
des Odyſſeus vor Ilios, die Heimlehr der übrigen Helden, die Geſtalten 
der Nelyia. So jehte die Odyſſee den Stoff der Ilias fort und ſchuf 
ein weit vollſtaͤndigeres Bild von der troiſchen Sage, immer noch nicht 
jo reich wie die Gedichte des epiſchen Kyllos, welche. die nn 
ber Odyſſee ausgeftalteten. 


Bon Kirchhoff ausgehend hat Wilamowitz? die ——— der 
Odyſſee neu unterſucht. Er geht, wie bereits bemerkt, über Kirchhoff 
dadurch hinaus, daß er im zweiten Teil der Odyſſee nicht eine Fortſetzung, 
ſondern überall urſprünglich ſelbſtändige und abgeſchloſſene 
Dichtungen erblickt. 

Es iſt unerläßlich, die Hauptzüge der unterſuchung eingehend vor⸗ 
zuführen, da fie noch auf lange Zeit hinaus das Fundament der dorſchung 
bleiben wird. 

Kirchhoff Hatte gejagt, der von ihm angenommene alte Noſtos fei 
etwas urſprünglich einfaches, das eine weitere Analyſe nicht zulafie. 
Wilamowitz dagegen zeigt, daß ed gar wohl möglich ift, auch in ben 
älteften erreichbaren Stüden die Duellen zu finden. 

Als früheſten Beftandteil nimmt er ein abgeichloffenes Epos an, 
dag man al3 ältere Ddyffee bezeichnen kann. Dieſe begann mit der 
Sendung des Hermes zu Kalypſo und jchloß mit dem Freiermord. Inner⸗ 
halb dieſes älteiten Stüdes laſſen fich verfchiedene Beitandteile nachweijen. 

Der erite davon ift die Hadesfahrt des Odyſſeus mit der Schilde⸗ 
rung des Hadeseingangs, der Opfergrube, der herandrängenden Schatten 
und dem Geſpräch mit Teireſias und Antikleia.“ Es fehlte die Warnung 
vor der Verlegung der Sonnenrinder und die Erwähnung ber. Freier. 
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Die Weisfagung des Teireſias gab die Urfache des Zornes des Bofeidon 
an, die Blendung des Keyklopen; deshalb ift Buch 9 als demſelben 
Gedichte angehörig zu betrachten. Beide Stüde waren von vornherein 
in erfter Perfon erzählt; aber an wen die Erzählung gerichtet war, 
fönnen wir nicht wiſſen. 

Ein zweites, aber altes Stüd ift die Fußwaſchung durch Eurhylleia', 
der eine Darftellung des Freiermordes folgte. Denn Wilamowig hält 
es Nieje gegenüber mit recht für ganz undenkbar, daß ein Odyſſeusgedicht 
mit der Landung in Ithaka oder ber Erkennung der Gatten gefchloflen 
haben könne. Die Nahe an den Freiern ift ein ganz motwendiger 
Teil der Sage und konnte in keiner Darftellung fehlen, welche die Rüd⸗ 
fehr bes Helden zum Gegenftand Hatte. Dagegen gibt er Nieſe darin 
recht, daß das Geſpräch mit Benelopeia auf eine Erkennung 
ausging, aber nicht anf die in Buch 23 erhaltene. Vielmehr war fie 
durch die Fußwaſchung und die Entdedung der Narbe veranlaßt, und es 
muß darauf die Verabredung der Batten gefolgt fein, durch bie Bogen 
probe das Rachewerk einzuleiten. 

Die Hauptquelle der älteren Odyſſee war ein Gedicht, das die 
meiſten Erzäblımgen des 10. und 12. Buches enthielt, dazu wahrſchein⸗ 
lih die Heimführung durch die Phäaken. Es war in der dritten Perjon 
erzählt. Doch findet Wilamowitz den Beweis dafür ausſchließlich in dem 
Geſpräch des Helios und Zeus, während ihm die übrigen von Kirchhof 
aufgeführten Momente nicht ſchwer genug wiegen würden. Er erwägt 
ſehr jorgfältig, in welchen Fällen der Dichter feine Helden Dinge erzählen 
laſſen darf, die fie ftreng genommen nicht willen können, und findet mit 
recht, daß dieſe poetiſche Freiheit auf die olhmpiſche Szene 12, 374—390 
nicht anwendbar fei.? 

Die und gegenwärtig vorliegende Faſſung der Bücher 10. 12 zeigt 
eine ftarfe Benutzung bes in Buch 5 erhaltenen Gedichtes von Kalypio 
und des 9. Buches. Es Liegt eine gefchidte Verarbeitung älterer Ge⸗ 
dichte vor, von denen eines die Gefchichten von Kirke, Thrinalie und 
dem durch Zeus erregten Seefturm erzählte. In diefen Gedichte gelangte 
der ſchiffbrüchige Odyſſeus nicht erft zu Kalypfo, fonbern, nachdem er 
fih anf die aus der Charybdis emporgetauchten Ballen geſchwungen hatte, 
direft zu den Phäaken. Das zeigt Wilamowit durch die Analyſe des 
5. Buches, das fo, wie es jebt ift, an Dunkelheit leidet. Die urjprüng 
ih voneinander ganz unabhängigen, ja einander ausichließenden Er- 
zählungen von den zwei Stürmen, von denen Zeus den einen, Pofeidon 
den anderen erregte, find bier ineinander gefchoben, wodurch die Gefchichte 
ſchwer verftändlich wurde. Beſonders unklar ift, was es mit dem durd 
Athene dem Odyſſeus gefendeten Nordwind für eine Bewandtnis hat’ 
Denn während er ſchon vor dem Sturm die Berge des Phäabkenlandes 
erreicht hat, muß er nun noch zwei Tage ſchwimmen, bis er dieſes er 
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reicht. Wilamowitz hat geſehen, daß dieſe Hilfe Athenes direkt an das 
Ende des 12. Buches anſchloß', alſo im Kalypſogedicht an ber unrechten 
Stelle fteht, für das alte Gedicht von Thrinakie dagegen einen untadel- 
haften Zuſammenhang gibt. Vom erfteren ift im ganzen Schluß bes 
Buches nur noch eine einzige Spur übriggeblieben, die Szene nämlich, 
wo Odyſſeus den Schleier der Leukothea in den Fluß zurüdwirft.? 

Das alte Gedicht von Kalypſo hatte alfo zum Anhalt die Sendung 
des Hermes, die Entlafjung des Ddyffeus duch Kalypſo, den durch 
Bofeidon erregten Seefturm und die Rettung durch Ino Leukothea. Nach 
der Verbindung mit dem XThrinakiegedicht, die den Dichter der älteren 
Odyſſee zum Berfafler Hat, landet Odyſſeus bei den Phäalen. 

Ih möchte aber die Frage aufwerfen, ob Scherie auch im alten 
Kalypſogedicht das Ziel der Zahrt gewejen ſei. Wir müflen zur Be 
antwortung die Stellen muftern, in denen von den Phäaken die Rebe 
it. Hermes und Kalypſo fprechen nicht von ihnen, fondern nur von ber 
Heimkehr, die Nymphe außerdem von Leiden, die dem Helden noch bevor: 
ftehen. Nachdem nun Odyſſeus fiebzehn Tage lang direlt von Weften 
nach Often gefahren ift, erblidt er am achtzehnten die Berge des Phäaken⸗ 
landes? Das kann nicht urfprünglich fein, da das Kalypfogedicht im 
öftlichen Mittelmeer fpielt. Die Stelle, die den Achilleusfchild ehr ge⸗ 
ſchickt verwendet“, gehört weder zum echten Kalypfogedicht noch zur älteren 
Ddyfiee, jondern Hat einen noch jpäteren Bearbeiter zum Verfaſſer, der 
unter Scherie Korkyra verftanden wiſſen wollte? Bu den achtzehn Tagen 
fommen die weiteren zwei, die Odyſſeus ſchwimmend zubringt, aus bem 
in die Odyſſee eingearbeiteten Thrinakiegedicht, macht zwanzig: und fo 
viele, jagt Zeus zu Hermes, werde Odyſſeus brauchen, um von Ogygia 
zu den Phänlen zu gelangen. Daß die Götterverfammlung des 5. Buches 
mit der Rede des Zeus dem Iebten Bearbeiter der Odyſſee gehört, ift 
unzweifelhaft. 

Wie Bofeidon das Floß des Odyſſeus erblidt, erkennt er, daß Die 
Götter in feiner Abweſenheit anders beichloffen haben, und daß Odyſſeus 
dem Lande der Phäaken nabe ift, wo er nah Schickſalsſpruch gerettet 
fein wird.” Die Heimkehr bes Odyſſeus führt aber nur das 1. Buch auf 
einen Götterbeſchluß zurüd, der in Hinterliftiger Weife Die Abweſenheit 
Poſeidons benubt? Das 1. Buch gehört dem lebten Bearbeiter der 
Ddyfiee, defien Tätigkeit alfo auch an unferer Stelle erſichtlich if. Er 
hat and Leukothea vom Phäakenlande fprechen Taflen und eine Andeutung 
darauf in das lebte Trotzwort Pofeidons eingeflochten.? 

Wenn nun im alten Gedicht Odyſſeus von Kalypſo nicht nach Scherie 
kam, wohin gelangte er dann? Zur Beantwortung diefer Frage fehlt jeder 
Anhaltspunkt. Dan könnte an das Land der Thesproter denken, wohin, 
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wie Ddyffeus dem Eumaios erzählt, der Sturm ihn verfchlug. ber die 
Erwähnung der Thesproter fcheint aus der Erzählung des Odyſſens vor 
Benelopeia zu ftammen!, und die Gefchichte von dem KRönigsfohn, der den 
Ermatteten fand und zu feinem Vater brachte, ift doch wohl der Raufikan- 
faene nachgebilbet. 

Kehren wir nunmehr zu der Unterfuhung von Wilamowitz zuräd. 
Der Dichter der älteren Odyſſee, den er ben Redaktor nemt, 
vereinigte alle die genannten Stüde zu einem umfaflenden Kunſtwerk 
Er ſchob im Anfang die Erzählungen von den beiden Stürmen inein- 
ander, erzählte den Aufenthalt des Odyſſeus bei den Phäaken und fahte 
alle Srrfahrten des Odyſſens in die große Erzählung in erfter Berfon 
zufammen. Die ganze Verknüpfung der Ereigniffe ift fein Werl. Das 
alte Stüd der Hadesfahrt, daS er vorfand, verband er mit dem übrigen 
fo, daß ein Zeil-der Fahrt zu einer Weilung der Kirke wurbe. Der 
alte Zuſammenhang wurde dadurch allerdings ftart verändert; denn nad 
diefem folgte auf die Bitte des Odyſſens, Kirke möge ihn entlaflen, und 
ihre Einwilligung gleich die Ankündigung der Gefahren der Fahrt durch 
die Nymphe? In der Hadesfahrt gehört dem Nedaktor die Einfügumg 
der Figur des Elpenor und die Ausdehnung der Gefchichte durch ben 
Frauenkatalog und das Geſpräch mit Agamemnon, Achilleus und ins, 
wobei er andere Epen benupte. Er Hat in die Rede des Teirefins bie 
Warnung vor Thrinafie und den Hinweis auf den Freiermorb eingelegt; 
beides hatte er noch zu erzählen und mußte es deshalb anbenten. Dann 
bat er die Irrfahrt von Buch 10 an in das Schwarze Meer verlegt. 

Da erft er Kalypſo mit den Phäaken in Verbindung gebracht hat, 
gehört auch die Erwähnung der Nymphe und die kurze Erzählung be 
Seefturmes ihm? Höchftens glaube ich in der Erwähnung des Atlas als 
Baterd ber Kirke einen Eingriff des lebten Bearbeiter der Odyſſee zu 
erkennen. Es jei mir Hier noch eine weitere Abſchweifung geftatte. Ich 
babe oben“ gezeigt, daß der Schluß des 7. Buches? durchaus einheitlich 
iſt. Arete will zunächſt nur wiffen, wie Odyſſens in den von ihr felbft 
gewobenen Rod gelommen ijt, und das erzählt er ihr. Das Stüd hängt 
aufs engfte mit der Naufifanepifode zuſammen, wie überhaupt die Phänten- 
bücher 6—8 einen untadelhaften Verlauf zeigen. Eine Reihe von Stüden 
zeigt fremde Herkunft: die Gründungsgefchichte von Scherie‘; die Palme 
von Delos’; die Genealogie der Phäakenkönige?; die Gärten des Alkinoos’; 
das Gedicht vom Streit des Achillens und Odyſſens 0; der Hinweis anf 
Oichalias Einnahme!!; endlich da8 Epos vom Bau des NRofjes.? Daneben 
ftehen die märchenhaften Züge im Weſen ber Phäaken, befonders bie 
Wunderihiffe und die Fahrt des Rhadamanthys. Dies alles iſt in 
einen Zuſammenhang verarbeitet, der einen nicht alten ioniſchen Dichter 
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verrät. Bu den ſchon von Welder bervorgebobenen Bügen ift vor allem 
hinzuzufügen, daß keine Partie der Odyſſee jo Tonfequent und Lüdenlos 
den tonifchen Abdelsftaat zeigt; an die kürzlich entdedte milefiiche Sänger: 
gilde erinnern die Spiele der Phäaken. Da die älteren Beſtandteile geſchickt 
und anmutig verwoben und verwendet find, dürfen wir wohl annehmen, daß 
der Redaltor der Dichter der Phäakenbücher gewejen ift, freilich mit der 
Einfchräntung, daß ihm über die Aufnahme des Odyſſeus bei den Phäaken 
ein älterer Bericht vorgelegen bat; einem folchen gehörte unftreitig bie 
geheimnisvolle Heimjendung an. 

Das Epos des Redaktors febte fih bis zur Fußwaſchung durch 
Euryfleia und der darauf folgenden Erkennung der Gatten fort. 
Dieſes ganze Stüd famt dem verlorenen Freiermord ftammt aus einem 
viel älteren Gedicht und bildete ben Schluß einer uns fonft verlorenen 
Ddufiee.! Bon. den Büchern des zweiten Teiles unferer Odyſſee gehören 
13. 14 faft ganz zum Epos bes Redaktors, aber auch noch ein großer 
Teil der Bücher 16—19. Die bebentendfte Änderung, die der Redaktor 
in diefen Partien an dem alten epifchen Gute vornahm, war die Ber: 
wandlung des Odyſſens, welche es ermöglichte den Helden, der die 
Abentener beftand, und den Greis, den Penelope verkennt, in demfelben 
Epos erjcheinen zu laſſen. 

Die ältere Ddyffee beftand alfo nad) der Rekonſtruktion von 
Bilamowis aus den Büchern 5—14 und großen Teilen von 16—19. 


Jünger ala die alte Odyſſee und wie diefe in Sleinafien entftanden 
ift die Telemadie. Ihr Held ift der Sohn des Odyſſeus, der auf 
Kunde nach feinem Bater auszieht. Das gibt dem Dichter Gelegenheit, 
in Neftors und Menelaos Erzählungen den Stoff anderer Epen beran- 
zuziehen. Die Telemachie ſchloß nicht mit dem Abſchied von Menelaos, 
fondern behandelte auch die Ereignifie in Ithaka. Uber dies gefchah 
unter Anlehnung, vermutlich fogar meiſt mwörtlicher Benutzung der ent- 
Iprechenden Stüde der älteren Odyſſee. Im Schluß ftimmten beide Ge⸗ 
dichte überein. 

Ein drittes, im Mutterlande entitandenes Gedicht behandelte Die 
Bogenprobe, den Sreiermord, die Erfennung und den Schluß, 
iwie wir fie jebt lefen.? Auch diefes Gedicht zerfällt in mehrere urfprüng- 
fiche Beftandteile, die von dem Dichter des letzten Buches überarbeitet 
und zu einem ganzen verbunden worden find. Zunächſt waren Bogen- 
probe und Freiermord felbftändig; an dieſes Stüd ſchloß der Dichter jene 
alte, prachtvolle Erkennung an. Dieſe ftanımt aus einem anderen Bus 
fammenhang, aus dem noch ein zweites Stüd erhalten ift: die Nacht und 
der Morgen vor dem Freiermord.” Die ganze Partie Buch 20, 387 — 24 
verrät Anlehnung an die alte Ddyffee wie an die Zelemadie. Die 
Hadesfahrt der Freier gehörte ihr urfprünglich nicht an. 
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Die drei genannten Gedichte vereinigte ein im Mutterlanbe lebender 
Bearbeiter zu unferer Ddyffee. Er ftellte den Beginn ber Tele 
machte, Buch 2—4, an den Anfang der ganzen Kompofition und fügte 
das erfte Bud Binz, dad den echten Unfang der Zelemachie erſetzen 
und für das ganze Epos die Erpofition bilden folltee Dann ftellte er 
zwiſchen die von ihm getrennten Zeile der Telemachie den Anfang ber 
älteren Odyſſee, Buch 5—13, nachdem er durch Erzählung der Ereignifie 
in Ithaka und den zweiten Götterrat eine Verknüpfung bewerfitelligt 
hatte! In Buch 16—19 verjchmelzte er die fich ohnehin berührenden 
Darftellungen der Odyſſee und der Telemachie, nachdem er durch Yihene 
den Telemachos hatte aus Sparta kommen Taflen? Die in Eumaios 
Hütte dadurch entitehende Paufe füllte er mit der Jugendgeſchichte des 
Eumaios aus, bie er nicht felbft erfunden Hatte, fonbern für die eine 
alte Vorlage vorhanden war? Zuſätze von feiner Hand find überall 
nachzumeifen. : 

Die bedeutendfte Anderung, die er vornahm, war die Anfügung de 
Sedichtes von der Bogenprobe und dem Freiermord. Da nämlich mit 
diefem und der darin enthaltenen Ertennungsizene die Erkennung durch 
die Fußwaſchung ganz unvereinbar war, ließ er dieſe ſamt dem ur 
ſprünglichen Schluß der alten Odyſſee fort. Er mußte num dichten, daß 
Benelopeia bei jenem Fußbad durch Athene in tiefes Sinnen verfenft 
worden fei, fo daß fie gar nichts merkte, und füllte dann den Raum 
big zur neuen Bogenprobe mit eigenen Erfindungen aus.‘ 

Bu der von ihm fo geftalteten Odyſſee traten dann noch einige Zu: 
füge. Außer der ſchon erwähnten Habesfahrt ber Freier find es weſent⸗ 
lich die Schilderung der Gärten des Alkinoog? und die Epifobe von deu 
Büßern im Hades, von der oben gehandelt worden: ift.® 

Den Odyſſeusgedichten vollftändig fremd find zwei faft in die Parodie 
überfpielende Stüde, das Gedicht von Ares und Aphrodite? und das Ev 
icheinen der Penelopeia vor den Freiern.® 

Ein Punkt bfeibt auch bei der lichtvollen Darftellung von Wila⸗ 
mowig nod nicht vecht verftändlich, nämlich die Verwandlung de 
Odyſſeus, dieſes ärgſte Kreuz ber Homerinterpretation.? Daß fie in 
den Büchern 21—24 gar nicht berückſichtigt wird, iſt begreiflich, went 
diefe einmal ein felbftändiges Gedicht bildeten. Aber fie nützt auch nichts 
für die Fußwaſchung und die darauf erfolgte Erkennung in Bud 19, 
die der Redaktor feiner Odyſſee einverleibte. Obyffeus ift bort ein durd 
Jahre und Mühſale gealterter Mann, den ebendeswegen Penelopeia und 
Eurykleia nicht erkennen. Das Wunder hätte alſo gar feinen Bived, 
fondern ſchuf bloß feinem Erfinder eine unlösliche Schwierigfeit, der er 
nachher nicht mehr Herr werden konnte. Denn wo hätte fich in dem feſten 
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Beſtand des 19. Buches eine Rückverwandlung anbringen laſſen? Wir 
müſſen deshalb von neuem fragen: Wozu dient die Verwandlung? 

Eine wirkliche Verwertung, und zwar eine fehr wirkungsvolle, findet 
fie nur bei der Erfennung des Odyſſeus durch Telemachos in der Hütte 
des Saubirten.! Die wunderbare Rüdverwandlung des jammervollen 
Greifes in einen göttergleichen Helden ift das Mittel den Sohn zu über- 
zeugen, daß fein Vater vor ihm ftehe. Für diefe Szene iſt aljo die 
Berwandlung die notwendige Vorausſetzung, und für fie ift fie auch 
erfunden. | 

Das Motiv der Telemacdhie, wenn mir diefe als uriprünglich jelb- 
ftändiges Gedicht betrachten, ift das gleiche wie das der. Telegonie. Der 
erwachjene Sohn zieht aus, den verfchollenen Vater zu fuchen. Dann 
muß das Gediht einen Schluß gehabt und erzählt haben, daß er ihn 
fand, und zwar in Ithaka, wohin die Weisfagung der Helene deutete? 
Das Gedicht war aber unter den durch die ältere Odyſſee bekannten 
Borausfehungen gedichtet, und deshalb Tonnte das Wiederfinden nicht jo 
furchtbarer Art fein mie in der Telegonie. Zu dieſer verhält fich Die 
Telemachie ähnlich wie das jüngere Hildebrandslied zum älteren. Aber 
eine wirkungsvolle Form mußte dad Wiederfinden auch bier haben. Es 
it Die des 16. Buches. Ohne die Verwandlung ift fie nicht möglich. 
Folglich ift diefe eine Erfindung des Dichter ber Telemachie. 

Unter dieſer Vorausſetzung erklären ſich die Abſonderlichkeiten des 
Schluffes des 13. Buches, von V. 372 an. Bis dorthin gehört alles 
noch mit der Phäakengeſchichte zufammen, alfo zur Ddyffe. Dann aber 
jet die Telemachie ein, die natürlich auch eine Landung des Odyſſeus 
enthielt; in welcher Form, können wir nicht willen. Ausführlichleit war 
da nicht notwendig, weil die Telemachie die Odyſſee vorausſetzte. So 
verftehen wir am leichteiten, warum Athene dem Odyſſeus nur ganz kurze 
Mitteilungen macht. Die Parallele mit dem Geſchick Agamemnons, bie 
fh Odyſſeus fogleich aufdrängt, erinnert an die Worte Neftord, der unter 
Hinweis auf Aigiſthos den Telemachos zu baldiger Heimkehr auffordert. 
Wahrſcheinlich ift die Parallele aus ber Nefyia in die Telemadjie über- 
gegangen.” Die Verwandlung ift übrigens ganz im Stil der Telemachie, 
die überhaupt dag wunderbare liebt. 

Weiter wage ich zurzeit nicht zu geben, da ich auf viele ſich 
erhebende Fragen noch feine Antwort weiß. Es muß zunächlt genügen 
den Hauptpunkt feitgeftellt zu Haben. Der Bearbeiter mußte die Ver⸗ 
wandlung beibehalten, weil fie für die Erkennung notwendig war. Daß 
er fpäter nicht mehr darauf zurückkam, kann jebt nicht mehr auffallen. 


Bon Wilamowih ausgehend hat Seed eine neue Konftruftion ver- 
ſucht. Auch er erfennt in der Fußwaſchung durch Euryfleia den 
Angelpunft der Unterfuhung. Es mußte eine Erkennung folgen, die 
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der Bearbeiter mweggelafien Hat, weil er eine andere, bie des 23. Buches, 
vorzog. Über Seed erkennt in unferem 21. Buch die Fortſetzung; denn 
nach feiner Anficht ift die Bogenprobe in dieſer Geftalt nur möglich, 
wenn PBenelopeia den Odyſſeus fchon kennt. Daran ſchließt fi die 
Rache, die Odyſſeus mit dem Bogen ausübt. 

Die andere Erkennung, von Buch 23, ftand erſt am Ende der 
Geſchichte. Ihr ging Feine Bogenprobe voran, und die Rache wurde 
mit dem Speer durchgeführt. Eingeleitet war dieſe durch den Rat bes 
Odyſſeus, Telemachos jolle die Waffen aus dem Saale entfernen, und 
deffen Ausführung! Wir haben aljo in unferer Odyſſee die Verbindung 
zweier urfprünglicher Gedichte, Der Odyſſee des Bogenkampfes und 
der Ddyffee des Speerlampfed. Das zweite ift jünger und bat 
mehrfach das erfte als Duelle benubt. 

Die Odyſſee des Bogentampfes ließ den Odyſſeus aus The 
protien kommend allein auf Ithaka landen. Nach der Weifung des 
Drafels von Dodona ſucht er, als Bettler verkleidet, den Eumaios auf, 
bei dem er Dienfte nimmt. In defien Hütte gibt er fich dem Telemachos 
zu erkennen. Diejer löſt das Dienitverhältnis und gibt der Mutter die 
erite Kunde von dem Fremden. Dann folgte der Gang in die Stadt, 
der Eintritt in das Haus, das Geipräch mit Penelopeia, Erfenmung, 
Bogenprobe und Freiermord am Feſte des Apollon. Dem Freiermord 
ging der Schemelwurf des Antinoos unmittelbar voraus. 

Das Gedicht lehnte ſich noch eng an die urfprüngliche Seftalt der 
Sage an, in der Seed einen Sonnenmythos erblidt. Odyſſens ver 
fhwindet im fernen Weiten und kommt von Oſten zurüd. Er ift im 
Meere untergegangen, rettet ſich nach der einen Verfion zu der Ber 
bergerin, Kalypfo, welche die Nacht bedeutet, nach der anderen zu Kirke 
einer Weberin gleich Penelopeia, nah der dritten zu den Phäaken, den 
Dunkeln. Er muß, um in den Often zurüdzugelangen, die Unterwelt 
durchfchreiten.. Um die Beit des Nenjahrsneumondes, wo die Somne am 
ſchwächſten ift, aber ihren Siegeslauf neu beginnt, kehrt er gealtert zurüd 
und tötet die Frechen, die ihm feine Herden verzehrt haben. Penelopeia 
die ihr glänzendes Gewand immer wieder auftrennt, ift der Mond mit 
der wechjelnden Scheibe. Die Vereinigung der Gatten Fällt im die Zeit 
des Neumondes, wo die Mondfichel in den Strahlen der Some ver 
ſchwindet. Die Urheimat der Odyſſeeſage ift Htolien, wo auch die Odyſſee 
des Bogenfampfes zuerit gefungen wurde. 

Die Ddyffee des Speerlampfes ift in zwei Bearbeitungen 
erhalten, Die beide den Speerlampf vorausſetzen. &3 ift nämlich unmöglich, 
daß die Erkennung zwifchen Odyſſeus und Telemachos, welche die Ber 
wandlung als wejentliches Motiv benußt, in ber nämlichen Verfion ge 
ftanden habe wie die Erkennung mit Benelopeia im 23. Buch, ‚wo Odyſſens 
nicht verwandelt if. Das Gedicht hat alſo in doppelter Überlieferung 
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eriftiert, aW .Ddyffee der Berwandlung und Ddyffee der Tele- 
machie. 

Die Expoſition des alten Gedichtes, jetzt in Buch 13—16, war 
ausgezeichnet und orientierte über ÄHrtlichkeiten und Perſonen. Schon die 
ältefte Faſſung des Speerlampfes hatte die Irrfahrten einbezogen. Unſere 
gegenwärtige Odyſſee zeigt beide Verfionen ftark ineinander gejchoben; 
doch ift e& möglih das Eigentum beider ziemlich ficher auszuſondern. 
Sehr ſtark ift die Mifchung in den Phäakenbüchern. Dubletten waren 
urjprünglih das Kalypfolied mit. dem Born des Bojeidon und das Kirke⸗ 
Tied mit dem Frevel auf Thrinalie und dem Born des Helios. Beide 
endeten mit der Landung auf Sthala, waren aber fchon im alten Speer- 
fampfgedicht vereinigt. 

Die Umfegung der Irrfahrten in eine Selbfterzählung nahm zuerit 
die Odyſſee der Verwandlung vor, die überhaupt in ber Gruppierung 
des Stoffes eine kühne Meifterichaft zeigt. Alle Irrfahrten waren zuerft 
in dritter Perfon erzählt, auch die Kyflopie. Der zweite Teil der Odyſſee 
eriheint dem Bogenkampfe gegenüber vollftändig umgeformt. 

Die Odyſſee der Telemachie gibt den alten Speerlampf getreuer 
wieder als die Verwandlung, hatte aber daneben ein ausgedehntes neues 
Onellenmaterial. Die Srrfahrten waren in dritter Perſon erzählt, wie 
im urfprünglichen Gedicht, und eröffneten die Erzählung. Die Abenteuer 
de3 Telemachos zu erfinden wurde der Dichter durch die Abſicht beimogen, 
die Roften der übrigen troifchen Helden aufzunehmen. Er dichtete auch 
den Schluß Hinzu, die Blutrache der Angehörigen der Freier und die 
Begrüßung des Laertes. 

Die Konzeption des Gebichtes gehört einem Hochbegabten Dichter 
an, die Verſe einem elenden Pfujcher. Ein Aöde von mäßigem Gedächtnis 
ſuchte das mündlich überlieferte Werk eines Vorgängers jchriftlich zu 
firieren; was er behalten hatte, behielt feine Schönheit, das andere be⸗ 
wahrte nur die Umriffe der Handlung und wurde mit entlehnten oder 
ſtümperhaften Verſen Hergeftellt. Die Telemachie zerfiel in vier Zeile, 
Irrfahrten, Reiſe des Telemachos, Abfahrt des Odyſſeus von Kalypſo 
big zur Ankunft auf Ithaka, Erkennung zwiſchen Vater und Sohn und 
Sreiermord. Jeder Teil war auf den Vortrag eine Tages berechnet 
und Hatte fein bejonderes Prooimion. 

Sn der Ddyffee des Speerfampfes werden Götterwille und 
Götterfraft zur enticheidenden Triebfeder des Gedichtes. Während im 
Bogenkampf Upollon zwar des Odyſſeus Schüßer war, aber nie bervortrat, 
tun hier Rat und Hilfe der Athene alles. Der Dichter ſchildert Ithaka 
genau und richtig. Er ift alfo wohl ein Ithakeſier geweien. 

Die Odyſſee der Telemachie enthält eine Reihe von Anjpielungen 
auf Athen. Bon den Neftoriden Teiteten fi) berühmte athenifche Ge⸗ 
ſchlechter her, nämlich von denen, die in der Telemadie genannt find. 
Wenn der Dichter Marathon nennt, jo war das wohl feine Heimat, und 
jein Gedicht verherrlichte die Ahnen des Peififtratos, der von Marathon 
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aus Athen eroberte. Er Hat alſo für Athen gedichtet, im 6. Jahrhundert. 
Sein Gedicht ift die Fortſetzung und der Abſchluß eines Zyklus epiſcher 
Vorträge, einer Ilias, die das Jahrzehnt des Krieges ebenfo vollſtändig 
umfaßte, wie die Telemachie das Jahrzehnt der Srrfahrten. Die kykliihen 
Epen berubten, wie Ilias und Odyſſee, auf Quellen, die zum Teil aus 
attifcher Redaktion hervorgegangen waren. Seed nimmt eine durch Solon 
angeregte einheitliche Überarbeitung eines epiichen Zyklus an, welde die 
Kontinuität der Epen Herftellte, und die dann unter Peiſiſtratos in viel 
umfafenderer Weiſe abgefchloffen wurde. Die Telemadie hatte dann ben 
Zweck, die Ereignifie der letzten zehn Jahre, die außerhalb der Odyſſee lagen, 
in epifodifcher Form, aber möglichſt vollftändig vorzuführen. Was die Zu: 
hörer aus den vorangehenden Epen mußten, wurde ganz ſummariſch abgetan. 

" Die Ddyffee der Berwandlung, die wenig eigene Zutaten dei 
Dichters, aber große poetifche Geſtaltungskraft zeigt, ift entweder da? 
Werk eines italifchen Griechen, oder eines kleinafiatiſchen, der in Stalien 
und Sizilien gereift war. 

Am Ende des 6. Jahrhunderts Hat ein Bearbeiter, ein Dam 
von großer Gelehrſamkeit, der aber Fein Dichter war, aus dem Bogen: 
fampf, der Verwanblung und der Zelemadjie” unfere Geſamtodyſſee 
zufammengeftellt. Cr fügte fehr wenig eigenes bei, ſondern verfuht 
wefentfich nad) dem Grundjage, bie alten Stüde in möglichfter Zol: 
ftändigkeit aufzunehmen und in Übereinftimmung zu bringen. Die Arbeit 
bildete einen Zeil der großen peififtratiichen Rezenfion. | 

Wenn Seeds kühne Konftrultionen ins unbemweisbare gehen, fo if 
damit nicht, wie man wohl behauptet Hat, erwieien, daß die Frage nad 
ben Quellen unberechtigt ſei. Seeds Buch ftellt einen geiftvoll grob: 
artigen, wenn auch mißlungenen Verfuch zu ihrer Löfung dar, mißlungen 
vor allen deswegen, weil die verfügbaren Mittel für die Größe der 
Aufgabe ungenügend waren. Seed Hat ſelbſt mehrfach betont, daß für 
die Kritit eines Dichters mit chronologischen Verftößen nichts anzufangen 
ift, und die Verwendung MHeinerer Widerfprüche oft genug abgelehnt. 
Aber noch häufiger hat er eben Doch auch Fein anderes Material gehabt 
als folche geringe Widerfprüche und Unebenheiten. | 


Vergleicht man die vier großen Arbeiten, jo fieht man, daß von 
den gleichen Vorausfegungen aus ganz verjchiedene Reſultate gewonnen 
werden können. Daraus ben Schluß zu ziehen, die Frage fei falich ge 
jtellt, wäre irrig. Wber es bleibt zu unterjuchen, ob wirklich alle Steine 
die als Banfteine benutzt wurden, fich Dazu geeignet haben. 

Sn der Tat ift ein großer Zeil der gewonnenen Reſultate durch 
zwei ganz neue Aufſätze von Alfred Gerde in Frage geftellt worden. 

In der Unterwelt weisfagt Teireſias dem Odyſſens, er müffe, um 
den Zorn Pofeidons zu verfühnen, in das Binnenland wandern, bis er 
zu Leuten komme, die dad Meer nicht Tennen, feine gefalzene Speiſe 
efien und das Ruder, das er auf ber Schulter trage, für eine Wort 
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Tchanfel halten. Dann folle er das Ruder einfteden und dem Bojeidon 
ein feierliches Opfer bringen, worauf feine Heimkehr erfolgen fünne. Im 
hohen Alter werde ihn dann aus dem Meere ein fanfter Tod ereilen, 
aber feine Völker werben glüdfich fein! Was vorhergeht, die Warnung 
vor den Frevel an den Sonnenrindern und die Verkündigung des Freier: 
mordes, ift Durch den Dichter der älteren Odyſſee eingejebt, um Die 
Weisfagung mit dem übrigen Gedicht in Verbindung zu bringen.’ 

Daß der letzte Teil der Weisfagung auf die Telegonie? geht, ift unzweifel⸗ 
haft. Für den erften denkt Wilamowitz an folgenden Zufammenhang. Odyſſeus 
hat nach der Abfahrt von Troja mehrfach Poſeidons Zorn erfahren. Da 
rät ihm eine Weisfagung, von Thrafien durch das Binnenland zu geben, 
den Pofeidon dur Stiftung eines Kultes zu verjühnen ımd von der 
thesprotifchen Küfte aus heimzukehren. Wir Hätten dann ein Stüd eines 
uns fonft verlorenen Odyfjensgedichtes vor ung. 

Bor der Fußwaſchung dur Euryfleia erzählt Odyſſeus feiner Ge⸗ 
mahlin in bem berühmten Geipräh, dab Odyſſeus noch bei den Thes- 
protern weile und nach Dodona gegangen fei, um über feine Heimkehr 
eine Weiſung des Zeus zu vernehmen. Im einem Drama Niptra, d.i. Fuß⸗ 
waſchung, ftellte Sophofles dar, wie Odyſſeus unerkannt in Ithaka Iandete 
und durch die Fußwaſchung von Eurylleia und dann auch von Benelo- 
peia erfannt wurde. Wber die Ruhe, die er zu Haufe zu genießen hoffte, 
wurde ihm nicht zuteil. Sein und der Kirke Sohn Telegonos, der aus⸗ 
gezogen war, den Vater zu fuchen, landete auf Ithaka. Odyſſeus, der 
ihn für einen Seeräuber Hielt, ftürmte ihm entgegen und wurde von ihm 
mit dem giftigen Rochenſtachel getötet. 

Nun urteilt Wilamowib, daß bei Sophofles die Motive der Odyſſee 
mit denen der Telegonie verbunden waren. Gercke dagegen nimmt Die 
ganze Fabel des ſophokleiſchen Stüdes für die Telegonie in Anfprud). 
Diefes Gedicht Hatte nach feinem Aufſatz Telegonie und Ddyffee 1905 
folgenden Inhalt. 

Odyſſeus hat in Dodona das Dralel erhalten, er jolle den Bofeidon 
durch Stiftung eines Kultes verfühnen. Das ift die Weisfagung, Die 
in unferer Odyſſee dem Teirefias in den Mund gelegt if. Der Buß⸗ 
gang mit dem Ruder ftammt aus der Stiftungsfage eines alten Kultes 
des Pofeidon in Epeiros. Mythen von Odyſſeus waren auf dem Feſt⸗ 
ande heimifch, und er felbft Hatte im epeirotifchen Trampyia einen Kult. 
Dann, Hatte das Orakel noch verkündigt, werde er durch feines Sohnes 
Hand fallen. Aus Thesprotien, wo ihn König Pheidon gaſtlich auf- 
genommen hatte, Tehrte er mit reihen Schäten beim, nicht als Bettler, 
und wurde bei der Fußwaſchung erkannt. Dann muß das Gedicht einen 
mehrjährigen Zwiſchenraum angefebt haben, bis Zelegonos, der Kalypſo 
Sohn, wie Gerde annimmt, landet und den Bater tötet. In dem Ge- 
dicht fehlten die Phäaken, es fehlten Verwandlung und Freiermord. 
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Die Bogeuprobe und der Freiermord gehören nach erde über 
haupt. nicht in den Odyſſeusmythos. Sie find dahin aus dem alten Epos 


Einnahme von Dichalia übertragen. Herakles bewirbt fi in Bettles 
geftalt um des Eurytos Tochter Jole, die der Preis des Bogenwettlampfes 


fein fol. Der Bettler fliegt, wird aber um den Steg ſchmählich betrogen, 
verhöhnt und mißhandelt. Mit bewaffneter Macht Tehrt er zuräd und 
zerftört Dichalia. 

So wäre fo ziemlich der ganze zweite Teil der Odyſſee aus der 


Telegonie und dem Heraflesgedicht erwachſen. Der reiermord, den 
Wilamowitz ald den wichtigften Beitandteil der Sage anfieht, würde gar 


nicht dazu gehören. Über die Telemacjie Spricht Gerde die höchſt am 
fprechende Vermutung aus, daß die Reife bes Sohnes nach dem Bater 
der Telegonie nachgebildet fei. In der Tat fchließen fich Telegonos und 
Telemachos eigentlih aus. Aber ift denn dad, wenn man es recht 
erwägt, nicht auch mit Kalypfo oder Flirke und Penelopeia der Fall? 
Der eigentlich zentrale Streitpunkt ift feit Niefe und erde die 


Trage: Hat der Freiermord der urfpränglihden Sage angehört, 


oder ift er ein Produkt dichterifher Konzeption, wie Gerd 
glaubt, dem Gedicht von Oichalias Einnahme entlehnt? Uns, die 
wir von Sugend auf den rächenden Odyſſeus Tennen, geht es ſchwer ein 
die Sadje anders zu fehen, als Eduard Schwartz fie mit prüchtigen 
Worten jchildert: „Wenn der Bettler am Beiligen Tage des Apollon, am 
Neumond nad) der Winterfonnenwende, die Lumpen von fich wirft, mit 
geipanntem Bogen, fibend auf der Schwelle feines Haufes, einen Pfeil 
nah dem andern mit nie fehlender Sicherheit ſchießt auf die Frevler 
daß fie dahinfinten wie die Halme unter der Sichel, dann fpürt die 
Seele erfchauernd einen Hauch des furchtbaren Gottes, vor deſſen fernhin⸗ 
treffenden Pfeilen es Tein Entrinnen gibt.‘ 


Gefühlsmomente gehören nun allerdings nicht in bie Kritik. Wenn 
wir aber Gerdes Ausführung durchgehen, fo erfennen wir, daß er mehr 
geſchloſſen bat, als fein Material erlaubt. Die Einnahme von Dicalıa 
und unjere Ddyffee treffen in zwei Punkten genau zufanmen: in der 
Bettlergeftalt des Helden und der Bogenprobe. Wir geben erde ohne 
weiteres zu, dag die Erzählung, Odyſſeus habe feinen Bogen von dem 
Sohne des großen Eurytos erhalten, ebenfo birelt das Gebicht von 
Dichalias Einnahme als Vorlage bezeichnet, wie die Erwähnung de 
Eurytos und Herakles bei den Phäaken.“ Aber nad der Bogenprobe 
gehen die Gedichte fo ftark auseinander, daß an Entlehnung nicht mehr 
zu denken if. Im alten Gedichte kehrt Herafles mit bewaffneter Manr- 
haft zur Rache zurüd, in der Odyſſee folgt der Bogenprobe fogleich die 
Betrafung der Schuldigen. Kein einziger Zug ift ba beiden Epen 
gemein. Daraus folgt, daß die Odyſſee die Motive Der Bogenprobe und 
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der Bettlergeftalt aus Dichaliad Einnahme Hat, den Freiermord aber 
nicht. Diefer ift alfo in der Odyſſee Original. 

Wie aber fteht es mit der Fußwaſchung? Hat Sophoffes die 
ganze Babel feines Stüdes der Telegonie entnommen? in Hinweis auf 
die Freier paßt nicht in das Gedicht, denn wenn fie da waren, mußte 
ihre Beftrafung folgen, und eine folche wiberftreitet der ganzen Anlage 
ber Telegonie. Gerde hat deshalb, nach feiner Vorausſetzung mit recht, 
in dem Geſpräch der Odyſſee die Erwähnung der Freier als fpätere 
Überarbeitung bezeichnet! Wber es ift noch mehr feltfames ba. 

Wenn ich Gerde richtig verftehe, ift die Zelegonie von der Sage 
vom Troiſchen Kriege ganz unabhängig geweſen; ja fie war fogar älter 
als die Ilias. Nun finden wir in der Erzählung des Odyſſens bei 
Benelopeia den Sdomeneus, der den älteften Stüden der Ilias fehlt, und 
den ganzen Troifchen Krieg vorausgefebt, in deſſen Kreis Doch Odyſſeus 
erit nachträglich einbezogen worden if. erde Hat felbft erflärt, daß 
ed ein Verbrechen wäre, aus der Szene etwas herausreißen zu ‚wollen, 
was fich nicht ohne weiteres als eine fpätere Interpolation ausweiſe. 
Das müßte aber mit der ganzen prächtigen kretiſchen Epiſode geichehen.* 
Sodann ift innerhalb der Vorausfegungen der Zelegonie die taftende Vor⸗ 
fiht des Odyſſeus nicht recht verftändlih. Wenn Heine Freier und 
fomit Teine Gefahren auf ihn Iauerten, brauchte er fich nicht jo lange zu 
verſtellen. Endlich findet fich bei Sophoffes ein unzweidentiger Hinweis 
auf die Freier, der doch für Benutzung unferer Odyſſee fpricht, ebenfo 
wie die Erwähnung mehrerer Ereigniffe der uns befannten Irrfahrten. 
Wir werden baher für Sophofles das Urteil von Wilamomwig für zu- 
treffend Halten und auch in dem Geſpräch des Odyſſeus mit Benelopeia 
die Erwähnung des Aufenthalts in Thesprotien fo verftehen, daß der 
Dichter eine ihm befannte, aber von ihm verworfene Faſſung der Sage 
als Erfindung des Odyſſeus verwendet Hat. Damit bleibt auch für das 
Geipräh mit Penelopeia und die Fußwaſchung die Erklärung von 
Wilamowitz anfrecht, daB wir eine Partie einer jehr alten Odyſſee vor 
und haben. 

Wir müſſen nochmals zur Zelegonie zurüdtehren. Ahr Ausgangs- 
punkt nämlich ift darum dunkel, weil Unficherheit herricht, ob Telegonos 
ein Sohn der Kirke oder der Kalypio geweſen fei. Lebteres nimmt 
@erde an, eriteres verficht, wie mir fcheint mit guten Gründen, Wilamo⸗ 
wit. ber jelbft wenn Kalypfo des Telegonos Mutter war, ift e8 Doch 
fraglich, ob das Kalypfogedicht, das einen Zeil des fünften Buches aus- 
macht, in die Telegonie habe gehören können, wie Gerde vermutungs- 
weile andeutet. Er Hat ſelbſt hervorgehoben, daß der urjprüngliche 
Wohnſitz dieſer Unterweltsgöttin nicht eine Inſel fein konnte. Sicher ift 
dagegen, daß ber Zorn bes Pofeidon der Telegonie entnommen war und 
bon dem Kalypfogedicht aus in alle übrigen Zeile der Odyſſee gelangte. 
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“ Geben wir noch anf Gerdes Deutung des Odyſſeusmythos ein. 
Der Kult des Odyſſeus im epeirotiichen Trampyia und feine Dralelitätte 
weifen auf eine die Zukunft enthüllende, alſo eine Unterweltsgottheit 


Auch in der Dichtung zeigt er fich darin ald einen ber Unterirdiſchen 


daß er bie Gefahren der Unterwelt fiegreich befteht, von der Banberin 
Kirke nicht verwandelt, von der Verhüllerin Kalypfo nit auf die Daner 
teftgehalten wird, von ben Totenichiffern es erreicht, daß fie ihn an die 


Oberwelt zurüdbringen, und daß er von den Schreden bes Hades erzählen 


faın. In Arkadien ift fein Kult durch Poſeidon verdrängt worden; 
dieſen Hiftorifchen Prozeß bat die Dichtung als Zorn des Poſeidon dar: 
geftelt. Er war vermutlich ein Vegetationsdämon, der gleich Kore 
Berfephone das Leben ber aus der Erde auffprießenden Halmfrucht und 


den Tod zugleich verjinnbildlichte. Seine Rückkehr zur Winterfommen 


wende würde dann das Wiedererwachen ber Vegetation bedeuten, jein 
Abftieg in die Unterwelt wäre dem Haube der Kore parallel. Beau 
aber Penelopein der Mond mit feinen Phafen ift, fo muß der zurüd 
fehrende Odyſſeus der Helios fein. Die Ähnlichkeit der einen Hälfte 
feiner Natırr erlaubte der Phantafie feine Gleichſetzung mit dem Sonnen 
gott, deſſen Mythos auf dieſe Weiſe mit dem bes Odyſſeus verknäpft 
wurde. An der Umwandlung der urfprünglicden Gottheit im einen 
Helden Hatte das Epos den Hauptanteil. 


Beiprechen wir nod) zwei Schriften, die von ganz anderen Gefſichts⸗ 
punlten ausgeben. 

An ben Homerifhen Studien 1902 verjuhte Adolf Roemer 
für den zweiten Teil der Odyſſee einen einheitlichen Dichter zu 
erweilen. Er betont die Notwendigkeit der Interpretation gegemüber 
der einfeitigen Tertanalyje und geht den Mitteln nach, die der Dichter 
veriwendet. Diefer hat vor allem in der Rolle, die er ber Athene zuteilt, 
das wirkſame Moment geichaffen, fi) über alle Unwahrjcheinlichkeiten 
hinwegzuhelfen. In der ganzen verwidelten Handlung, deren Hanptinhalt 
ber Freiermord und feine Folgen find, weiſt der Dichter fortwährend auj 
das eigentümliche der Situation Hin, fo daß man fich bei den ſtarken 
Kontraftwirkungen und der Verwendung der epifchen Ironie beftänbig den 
düfteren Hintergrund gegenwärtig halten muß. Der Dichter fchafit ge 
wagte Situationen, die er glücklich überwindet. Wir find immer in Angit, 
Odyſſeus oder Telemachos könnten ſich vor ber Beit verraten. Tab 
Hauptthema wird außerordentlich retardiert. Die ganze Hanblung ift 
auf den Wugenblid FTonzentriert, wo Penelopeia fich entjchließen mil 
nachzugeben; Odyſſeus ericheint im letzten Moment. Die Außermg 
natürlicher Gefühle wird im Hinblid auf die Gefamtaufgabe überwunden, 
die Konflikte mit den Forderungen einer wahrfcheinlichen und glaub⸗ 
würdigen Geftaltung durch das Eintreten der Göttin ober gefchidie Er 
findungen. Der zweite Teil ber Odyſſee hat ein ganz anderes Kolorit 
als alle anderen bomerifchen Dichtungen. Die Heinen Leute werden mit 
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liebevollem Eingehen geſchildert; auch in kulturhiſtoriſcher und ſprachlicher 
Beziehung ſteht die Partie ganz für ſich. Wir haben es mit einer 
eigenen und ausgeprägten Dichterindividualität zu tun. Dieſer Dichter 
hat die kleine Welt geſchickt und liebenswürdig geſchildert. 

Die Einzelbeobachtungen Roemers ſind fein, überraſchend und in 
hohem Grade beherzigenswert. Aber an den harten Anſtößen, welche die 
Kritik genommen hat, kommt auch ſeine Interpretation nicht immer vorbei. 
Auch er muß fi) wieder zur Annahme „ſcheußlicher Interpolationen und 
Einfchübe" flüchten; und wenn er es mehrfach beflagt, daß wir die Quellen 
des Dichters nicht kennen, jo hat er fich den Reſultaten von Nieſe und 
Wilamowitz unbillig verſchloſſen. Übrigens ift es ein bemerkenswertes 
Zugeftändnid an die Kritik, Daß der zweite Zeil der Odyſſee einem 
anderen Dichter gehören fol als der erfte. 

Am Jahre 1904 erjchien das Buch von Friedrich Blaß: Die Inter⸗ 
polationen in der Odyſſee. Blaß kehrt auf den Standpunkt Ariſtarchs 
zurück. Er gibt Diaſteuaſten und Fortſetzer, daneben Interpolationen 
von Rhapſoden und Abſchreibern zu, erblidt aber in der kritiſchen Tätig- 
feit des 19. Jahrhunderts einen großen Sumpf, den es auszutrodnen 
gelte. Man Hat, jagt er, Homer fo zu behandeln, wie irgendein Wert 
der Literatur, 3. B. Platon? Staat. Im Vergleich mit diefem ift Die 
Einheitlichleit der Zlias größer, noch mehr die der Odyffee. Lebtere hat 
durchaus einen einheitlichen Dichter zum Verfaſſer, deffen Werk allerdings 
durch Nachdichter und Interpolatoren etwas entftellt worden: ift. 

Blaß ift von feiten der Homerkritit kurzerhand als rüdftändig be= 
zeichnet worden. Wahr ijt, daß er nicht mehr bewiejen Hat, ala daß 
ein unbefangener Leer die Odyſſee als Einheit genießen kann. Aber bas 
ift Doch ſchon jehr viel. Seine eingehende Interpretation zeigt, daß Die 
uns vorliegende Odyſſee ihre Kompofition einer Tundigeren Hand ver- 
dankt, als einem törichten Bearbeiter und Flickpoeten. Einen Beweis dafür 
habe ich oben für das 19. Buch angetreten! „So wie die Odyſſee jetzt 
vorliegt", jagt Jakob Burckhardt, „ift fie jedenfalls eine Durch viele 
Wandlungen Hindurchgegangene und allmählich ausgereifte Darjtellung, die 
zuleßt vom größten Dichter, und zwar von einem Dichter in denjenigen 
majeftätiihen Bufammenhang gebracht worden ift, den fie jeßt hat“. Das 
lebte Wort ift nicht zutreffend. Aber wichtig ift bei dem Manne, der die 
Einheit des Dichter fo fehr betont, das Zugeitändnis des allmählichen 
Werdens der Odyſſee. Diejes kennen zu lernen ift Pflicht der Wiſſenſchaft, 
und für unfere Erkenntnis hat Wilamowis dazu den feiten Grund gelegt. 


7. Die Ilias. 


Wenn wir zu den neueren Behandlungen der Ilias übergehen, io 
bietet fih uns ein ganz verichiedenes Bild. Hier herrſcht bis im Die 
jüngfte Zeit hinein die Vorftellung der Urilias. 
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Für Niefe ift das von feiner Grundanſchauung aus verftändlic. 
Seine Urilias beſteht weſentlich aus dem Streit der Helden Bud 1, 
Traum Agamemnons und Auszug der Achäer 2, Niederlage und Auszug 
des Patroklos Ende 15 und Unfang 16, und Teilen von 17—22 bis 
zu Hektors Tod. In der Erzählung des erſten Schlachttages 3—7 ift 
der ältefte Teil Hektors Gang in die Stadt und Abſchied 6, mit ber 
Glaukosepiſode als Einlage. Bor dieſen ſetzt fih der Kampf bes Die 
medes 5, ala Einleitung wurde der Biweilampf des Menelaos und 
Aerandros eingefchoben, in der die Mauerfchau eine fpätere Einlage 
bildet. Weitere Zufähe find die Epipolefis, dann die Ereigniffe von 7. 
Der Schluß der Ariſtie des Diomedes ift in 11 zu finden. Bud 2 
wurde durch die Verfuchung des Heeres erweitert. Die Kämpfe des Zdo- 
meneus in 13 find älter al3 ber Kampf um die Mauer 12, bie alſo 
erft jpäter eingefügt wurde. Eine Unterbrechung der Kämpfe wurde durch 
den Zweikampf zwiichen Wind und Heltor 7 herbeigeführt. Der Still 
ftand veranlaßte ſodann die Wiederaufnahme des Kampfes 11 und ben 
Mauerbau 7 Ende. Darauf kam die Gefandtichaft 9 mit deren Ein 
leitung 8 und einem neuen Zuwachs, der Dolonie 10, Hinzu. Mit Rüd- 
fiht auf die Gejandtfchaft wurde die Verfühnung der Helden 19 gedictet. 

Der Botengang des Patroklos ift jünger als alle Ereigniffe von 
11—16, gedichtet, um Neftor den Nat erteilen zu laſſen, Acdhillens möge 
den PBatroflos in deflen Waffen ausjenden. Hier finden wir bie erfte 
Anregung einer Neudichtung. Dad Patroklos die Waffen des Achilleus 
anzieht, ift etwas nicht urſprüngliches. Erſt durch diefe Erfindung wurde 
die Schildbefchreibung 18 veranlaßt. Bedeutende Erweiterungen ergaben 
die Einmijchungen der Götter, vor allem die Betörung bes Beus 14. 
Shre leute Konfequenz wurde durch die Götterfchlaht 20. 21 gezogen. 
Die Schlachtizenen der lebten Bücher benutzen die früheren ftarl. End: 
lich find 23 und 24 erjt ganz nachträglich zugedichtet, waren aber in 
den früheren Partien bereitö vorbereitet. Das lebte Stüd, das hinzu⸗ 
trat, war der Schiffskatalog. 

Nieſe hat eine Menge von Dingen richtig beobachtet. Die Mauer: 
hau ift in dem Zweikampf wirklich eingelegt, der Rundgang Agamem⸗ 
nons zugedichtet, ebenjo die Verſuchung des Heeres. Die Berföhnung 19 
it in der Tat nach der Gefandtichaft 9 gebildet, und Patroklos rüdte 
urjprünglih in den eigenen Waffen aus. Daß Patroklos Botengang 
jünger fei als die ganze Umgebung, ift eine geradezu glänzende Ent: 
dedung. Nur ift nicht diefer Gang das primäre an der Neuerung, ſon⸗ 
dern der Wunſch die Befchreibung des Achilleusfchildes einzufügen, wo: 
durch der Waffentaufch erft veranlaßt wurde. 

Niefe Hat es ausgeiprocdhen, daß alle olympifchen Szenen nit ur 
ſprünglich feien, ja daß das direkte Eingreifen der Götter erjt über eine 
Handlung gelegt fei, die fich vorher ohne dieje entwidelte. Bas iſt 
nun in dieſem Umfange nicht feitzuhalten. Wber auf die Szenen im 
Olymp beſchränkt ift es durchaus richtig, wie fchon Heyne gejehen halte. 
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Eine neue Löfung verſuchte Elard Hugo Meyer, deſſen Achilleis 
1887 die Grundlage von Studien über die ältefte Form und Bedeutung 
der Achilleusſage bilden ſollte. Meyer ſucht in den verichiedenen Partien 
der Alias verjchiedene Schlahtenftile nachzumwetien, mit Berüdfichtigung 
der Sprachformen, der Gottheiten und Helden der einzelnen Stämme, 
der Rompofitionsweife, der poetifchen Mittel, der ethifchen Momente und 
der Urt der Bewaffnung. So gewinnt er ſechs verichiedene Stile und 
damit ebenjoviele urjprüngliche Beftandteile der Ilias. Der ältefte war 
die Acdhilleis, das Werk des Nordachäers Homer aus Smyrna, aus 
der Mitte des 9. Jahrhunderts. Der erfte Zeil ift in unferem 1. Buch 
faft unverändert erhalten; dann folgte die Schlacht des 11. Buches, in 
der Agamemnon und Odyſſeus verwundet werden und Aias fich bis zu 
den Schiffen zurüdziehen muß. Die Troer werfen Feuer in ein Schiff, 
und jebt ruft Zeus ben Achilleus zum Kampf auf, da jeine Ehre ber- 
geftellt if. Er verföhnt fih mit Agamemnon und tötet nach einer ge⸗ 
waltigen Schlacht den Hektor. Die Stüde dieſes lebten Teiles finden fich 
in den Büchern 15— 22 verftreut. Ein Dichter aus dem in Kyme 
wohnenden böotifch=argiviichen Volk dichtete dazu um 800 ein Kon⸗ 
furrenzepos, bie Schlaht des Divmedes, Ilias 5. Ein Bearbeiter 
verband beide Epen und fprengte dadurch den alten Zufammenhang. Mit 
Bugrundelegung der Achilleis dichtete ein Holier lokriſcher Abkunft 
in Ryme die Batroflie, 16 und Teile von 17, durch deren Einfügung 
das alte einfache Motiv des Hornes um ein weiteres vermehrt wurde, 
die Freundſchaft des Uchilleus zu Patroklos und die Rache für ihn. Eine 
weitere Vermehrung erlitt das Mittelſtück der alten Achilleis durch drei 
parallele Gedichte, die Schlacht bei den Schiffen 13, die Berüdung 
des Zeus Anfang 13, 14 und Anfang 15, und den Kampf um bie 
Mauer 12. Nachdem durch einen neuen Bearbeiter diefe Stüde ein- 
geordnet waren und die Ilias dadurch bereit eine ungeordnete und 
widerſpruchsvolle Geſtalt erhalten hatte, dichtete um 700 ein Dichter von 
Chios in ganz verändertem Ton die Hektoreis: Manerihau, Kampf 
des Menelaos und Alerandros, Heltors Abjchied und in unmittelbarem 
Anſchluß daran eine neue Darftellung von Heltor® Tod. Lebtere wurde 
durch eine neue Bearbeitung mit dem Schluß der Adhilleis verichmolzen. 
Alle übrigen Stüde find noch fpäteren Urjprungs und beftimmt, die Ilias 
nach verſchiedenen nenen Geſichtspunkten abzurumden. 

Die Achilleis ift materielles Vorbild und ftiliftiiche Grundlage für 
alle folgenden Dichter. Uber dieſe Urilias ift willkürlich konſtruiert. 
Sie hätte wohl jo ausfehen können, aber daß fie wirklich fo ausfah, ift 
durch nichts erwieſen. Willkürlich ift auch die Wrt, wie Meyer alles, 
was fi feinen Anfägen nicht fügt, unbedenklich als ſpätere Einfchiebung 
entfernt. Eine Löſung bebeutet das Werk demnach nicht; aber es behält 
feinen Wert durch eine Eare und überfichtliche Darbietung des Materials 
und eine Fülle guter Beobachtungen. Die Wirkung von Wilamowih 
ertennt man in der Auffafjung ber kykliſchen Epen. Die „Neueren“ 
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Ariſtarchs find endgiltig abgetan. Jene Epen treten gleichberechtigt neben 
die jüngeren Zeile der Ilias, und dieſen gegenüber wird die Form ber 
Sage, wie fie die Kyflifer bieten, mehrfach al3 die ältere anerkannt. 
Beachtenswert ift ber Verſuch die einzelnen Stüde auf die Sagen ber 
verichiedenen Stämme zurüdzuführen, wenn auch freilich die Deutung des 
theffaliichen Achilleusmythos auf einem Standpunkt fteht, der fchon zur 
Beit, als das Buch erichien, ein übermundener war. 

Wir kommen zum lebten der aufzuführenden Werke. 

Im Anſchluß an Reichel, aber mit Wblehnung feiner Refultate, 
unternahm Carl Robert in den Studien zur Ilias 1900 einen 
großartig angelegten Verſuch, die Entftehungsgeichichte der Ilias zu er 
fennen. Robert wies zunächit überzeugend nad, daß im Epos neben ber 
mykeniſchen die ionifche Rüftung gleichberechtigt auftritt. An vielen Orten 
ericheinen beide gemijcht, weil entweder zu mykeniſcher Bewaffnung ioniſche 
Zutaten gemacht wurden, oder weil ein tonifcher Dichter archaifierend 
mykeniſche Ausdrücke beibehielt, die er nicht mehr recht verftand. Übrigens 
ift nicht daran zu denken, daß der Dichter überall wirkliche Waffen vor 
Augen Hatte. Vieles ift Produkt der poetifchen Phantafie, jo bejonder: 
die Beichreibung des Wchilleusfchildes, deilen artiſtiſche Rekonſtruktion 
daher notwendig mißlingen muß. Daß die Odyſſee den Erzpanzer gar 
nicht Tenne, iſt unzutreffend. | 

Nun Haben Robert und Friedrich Bechtel die Entdedung gemacht. 
daß die Teile der Alias, die mykeniſche Bewaffnung zeigen, in äoliſchen 
Dialekt umgejeht werden können, während die Zeile mit Bronzerüftung 
von vornherein in tonifcher Sprache verfaßt waren. Eine Eonderftellung 
nimmt nur das Divmedeslied, Buch 5, ein. Es wurde gedichtet, als bie 
mykeniſchen Waffen noch im Gebrauch waren, aber in einer aus äoliſchen 
und tonifchen Elementen gemijchten Kunſtſprache, ohne Zweifel von einem 
Jonier. Jene äoliſch-⸗mykeniſchen Teile ergeben ein zufammenhängende 
Gedicht, die Urilias, die mit dem Streit der Helden begann und mit 
dem Tode des Achilleus ſchloß. Das erfte Buch gehörte der Urilias fat 
ganz an. In Erfüllung der Bitte der Thetis fendet Zeus dem Agamemmon 
den trügerifchen Traum; die Achäer ziehen aus. Aias durchbricht die 
Reihen der Troer, da holt Hektor den Paris aus der Stadt, und dieler 
ftellt die Schlacht wieder her. In erneutem Kampf dringt Agamemnon 
vor, bis ihn Hektor verwundet; auch Odyſſeus und Aias weichen. Tie 
Naht rettet die fliehenden Achäer, aber die Troer lagern in der Ebene 
und nahen fih am Morgen leife dem Lager. Da fteigt Poſeidon au? 
dem Meere auf, warnt die Achäer, und fie ziehen in den Kampf. Nad- 
dem Wind den Heftor durch einen Steinwurf betäubt hat, erwacht Beus 
aus feinem nächtlichen Schlafe und läßt Poſeidon durch Iris wegweiſen. 
Hektor erholt fi und dringt vor. Durch Meriones wird Patroklos von 
der Gefahr der Achäer unterrichtet; während dieſer zum Wchilleud geht. 
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erreichen die Troer die Schiffe, die Aias tapfer verteidigt. Auf Patro⸗ 
klos Bitten erlaubt ihm Achilleus auszuziehen; in Achilleus Rüſtung ver⸗ 
treibt er die Troer, wird aber beim Kampf um die Leiche des Kebriones 
von Apollon und Hektor getötet. Es folgt der Kampf um ſeine Leiche; 
Menelaos trägt fie endlich ins Lager zurück, der den Rückzug deckende 
Aias wird durch Heltor ſchwer verwundet. Automedon ruft Achilleus zu 
Hiffe, der, obſchon die Mutter ihn warnt, in den Waffen des Aias aus 
zieht, den Freund zu rächen. Er vertreibt die Troer von dem Lager, 
tötet, nachdem Zeus die Schidjale gewogen, den Heltor, findet aber auf 
der Verfolgung der Troer durch Apollon und Alerandros feinen Tod beim 
flätfchen Tor. 
Die Uriliag ift nicht ganz wiederberzuftellen, denn in einzelnen Par: 
tien haben neue Bearbeitungen den alten Beitand verdrängt. So ift die 
Verwundung Agamemnons buch Heltor weggefallen und die Srieger- 
geftalt des Alexandros in den Hintergrund gedrängt und undeutfich gemacht. 

Sehr früh wurde dann die Verwundung Ugamemnons geändert; 
der Verwundende war nun nicht mehr Heltor, fondern Koon. Ebenfo 
ift die Sarpebonepifode des 16. Buches früh in die Urilias eingelegt 
worden. Eine planmäßige Umarbeitung nahm das Einzellied vom Zwei⸗ 
kampf des Wlerandro8 und Menelaos auf und Dichtete die Mauerſchau 
und ben Bertragsbruch hinzu. Da der Bearbeiter aus der mykeniſchen 
Rüftung des Achilleus, die Patroklos anzog, eine ionifche gemacht hatte, 
mußte eime kurze Schilderung der Schmiedung neuer Waffen durch He 
phaiſtos dazutreten. Bu dieſer zweiten Ilias gehört auch Hektors 
Abfchied, außerdem eine große Menge von Zufäben und Erweiterungen. 
Eine große Zahl neuer Berfonen ift dazugelommen. Der Umftand, dab 
Neſtor zu einem Sohn des Neleus, des Gründerd von Milet, gemacht 
ift, die hervorragende Rolle der Lykier, die Uufnahme der Athener in 
die Ilias und die Kenntnis attifcher Sage zeigen, daß der Bearbeiter 
ein Milefier war. 

Trog diefen Erweiterungen verlief die Handlung noch Ähnlich wie 
in der Urilias. Das änderte fich dadurch, daB ein zweiter Bearbeiter 
ben jelbftändig gedichteten Kampf um die Mauer Buch 12 in die JIlias 
einſetzte. Dasjelbe tat er mit dem Diomebeslied, das als Einzelgedicht 
ſchon lange vorhanden war und nicht viel jünger tft als die Urilias, 
und als defien Einleitung er Agamemnons Rundgang dichtete. Cr gab 
dem Diomedes die große Rolle, die diefer in unferer Ilias ſpielt. Da⸗ 
durch wurden Veränderungen und Umftellungen notwendig, die den alten 
Plan ſtark umgeftalteten. Charakteriftiich ift die Neudichtung der Szenen 
zwifchen Zeus und Here in Buch 1 und 14, wie überhaupt die Ein- 
fügung der Here und mannigfacher Göttergeichichten und Heldenfagen. 
Der Berfafler der dritten Ilias war ein weitgereifter Mann, vielleicht 
ein Samier. 

In die jo geftaltete Ilias febte ein dritter Bearbeiter das alte 
Einzellied vom Tode Heltors ein, das einen großen Zeil der Bücher 
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18— 22 umfaßt und zur Beit feiner Aufnahme in die Ilias bereits er- 
weitert war. Es ift das erfte Gedicht, das die ioniſche Bronzeräftung 
zeigt. inzelgedichte, die jeht aufgenommen wurden, waren ferner bie 
Geſandtſchaft an Achilleus, auf dem Hintergrund der dritten Ilias ge 
dichtet, und die Schlacht des 8. Buches. Diefer Bearbeiter fügte bie 
Verſöhnung, Buch 19, Hinzu. Dazu kommt eine Menge neuer Epiloben. 
Die Ilias war num nicht mehr das Epos vom Tod des Achilleus, ſondern 
nur das von feinem Born. Die vierte Ilias ſchloß mit Hektors Tod. 

Das nunmehr vollendet vorliegende Gedicht erhielt dann noch eine 
Reihe von Erweiterungen, unter denen die Leichenfpiele zu Ehren des 
Patroklos und die Löſung Hektors die bebeutendften find. 

Robert? Buch enthält eine überreiche Fülle von Anregungen und 
Belehrungen. In der Hauptjache könnten wir in ihm die Löfung ber 
bomerifchen Frage erbliden, wenn fich die Vorausfegungen als unwiber: 
leglich richtig erwiefen. Das ift aber nicht der Fall. Die Gleichſetzung 
mykeniſcher und äoliſcher Stüde ift nur duch gewaltfame Behandlung 
bald des Textes, bald der Ungaben über die Bewaffnung erreicht. Damit 
iſt dem Aufbau die fichere Grundlage entzogen. ber felbft wenn ſich 
mykeniſche Waffen und äoliſche Sprahe immer beiten, ift ber Schluß, 
den Robert und Bechtel aus dieſer Übereinftimmung ziehen, in feiner 
Weile zwingend. Die gewonnenen äoliſch⸗mykeniſchen Stüde laſſen fid 
nur durch Anwendung der gewagteſten Mittel zu einem zufammenhängenden 
Gedichte verbinden, und auch dann weit diefe angebliche Urilias an ben 
wichtigiten Punkten Haffende Lüden auf, die nur durch kühne Hypotheſen 
ausgefüllt werden können. 

Auf einen Gedanfen des Buches muß noch beſonders hingewieſen 
werden. Schon Seed hat darauf aufmerkſam gemacht, daß in der Zlias 
beftändig auf den Tod des Achillens Hingedeutet wird und deshalb dieſer 
einzig wirkliche Schluß der Gefchichte in dem Gedicht nicht fehlen konnte. 
Er nimmt deshalb an, daß die verlorene Withiopis, in der der Tod bed 
Helden erzählt war, einft den Schluß der Ilias gebildet habe. Robert 
läßt mit dem Tode des Achilleus feine Urilins fchließen. Wenn ed num 
diefe auch nicht gegeben bat, fo ift doch nicht zu beftreiten, daß eine 
Reihe von Stellen der Ilias das Ende des Helden in naher Beit voraus 
legt. Der fterbende Hektor und die Mutter verkünden es ihm, und er 
weiß e3 felbft. Mit dem Born braucht es nicht in Beziehung geftanden 
zu haben, aber in allerengfter mit Hektors Tod. Es ift aus einer älteren 
Darftellung durch den Dichter des letzten Buches verdrängt worden. 

Gemäß der Einteilung in die verjchiedenen Iliaden fchildert Robert 
die verfchiedene Auffaffung der Götter, ihre Stellungnahme, das Eingreifen 
in den Kampf. Er fucht zu zeigen, wie zu der einfachen Götteranfchauung 
ber Urilin nach und nach immer neue Momente Hinzutreten, Götter 
geihichten, Mythen, Kulte. Die erit nicht zahlreiche Schar von Helden 
wählt immer mehr an. Gejtalten, die dem alten Gedicht fremd waren, 
vor allen Herakles, drängen fi ein. Die Dichter jeder neuen Ilias 
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erfahren eine eingehende Prüfung auf ihren poetiichen Charakter. Wenn 
nun auch das ganze Gebäude hinfällig wird, weil ſich die Grundlage nicht 
halten läßt, fo bleibt doch den Einzelbeobachtungen ihr Wert durchaus 
gewahrt, und ihr Reichtum wird dem Buch auf lange hinaus feine Be⸗ 
deutung erhalten. 

So bietet die Wiſſenſchaft über Homer am Ende des 19. Jahrhunderts 
einen ziwiejpältigen Unblid dar. Bon der Urodyffee ift man fo gut 
wie ganz abgefommen. Un bie Urilias glaubt fait alles. Das kommt 
bon der Schönheit und Gewalt des erften Buches ber. Man kann ſich 
von dem Gedanken nicht losmachen, daß der Born des Achilleus das 
ganze Gedicht von vornherein beherricht Habe. Und doch ift diefe Anficht 
unhaltbar. 


Wilamowitz Hat in der Griehifchen Literatur, wie bereits 
angeführt wurde, die Ilias als das Werk eines Dichters bezeichnet, der 
vorhandene Einzelgedichte zu dem großen Epos zujfammenfaßte! Uber 
feine Auffaflung im einzelnen hat er mir in einem Briefe vom 21. Juni 
1904 Aufſchluß erteilt und mir die Erlaubnis gegeben davon Gebrauch 
zu machen. ch habe bereit? zum 18. Buche gejagt, daß er das alte 
Gedicht vom Auszuge des Patroffos in Buch 16 und 17, deſſen Schluß 
in Buch 18 wiederfindet.? Ferner zeigt er, wie der Eintritt der Thetis 
dadurch veranlaßt wurde, daß die Schilöbefchreibung in das Epos auf- 
genommen werden follte.e Dadurch kam es auch zum Waffentaufch, der 
in der alten Patroklie nicht vorfam. Der Dichter, der diefe Umänderungen 
vornahm, dichtete die Verführung in Buch 19 Hinzu und verband dadurd) 
die Patroklie mit dem Streit der Helden und der Gefandtichaft, zugleich 
mit dem folgenden. Es ift der Dichter der Ilias. 

Ein folgendes Epos reihte vom Auszug des Achilleus bis zur 
Beftattung des Patroklos. Davon haben wir den Schluß von Buch 20, 
den Unfang des Kampfes mit dem Fluffe, die Lylaonepifode und dann 
bon Buch 21,526 an im mwejentlichen das alte Gedicht. Es ſchloß damit, 
daß Achilleus dem Hektor den Kopf abichlug und den Leib den Hunden 
borwarf. Dann war aber gleich der Tod des Achilleus am fläifchen Tor 
erzählt, auf den der Dichter in dem ganzen Epos hinarbeitete. 

Es ift davon weniger erhalten, als der Dichter der Ilias auf 
genommen hatte. ine nach ihm eintretende Überarbeitung fügte bie 
Götterfchlacht ein mit allem, was damit zufammenhängt, und die Aineias⸗ 
epifode. Lebtere ift mit Intereſſe für die troifche Sage und die Lofalität 
gedichte. Der Überarbeitung gehört auch der Kampf des Hephaiftos mit 
dem Fluſſe an. 

Ich bin dann diefen grundlegenden Unregungen meiter nachgegangen. 
Die Refultate Habe ich zum Teil in meinen Olympifchen Szenen ber 
Ilias 1906 niedergelegt; Hier Tanıı ich noch meiter gehen. 
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Eine Uriliag im Sinne eines Gedicht, das vom Streit der Helden 
an bis zu Hektors oder Wchilleus Tode im Kern die ganze Geſchichte 
umfaßt bätte, hat es nie gegeben. Es ift fchon in den Erläuterungen 
gezeigt, daß die alte Patroffie gar feinen Zuſammenhang mit dem Zorn 
des Achilleus Hatte und auch mit dem elften Buche nicht zufammenbing. 
In der alten Patroffie enthielt fich Achillens des Kampfes, weil er feinen 
nahen Tod vorausfah und vor dem jähen Ende zurüdbebte. Das erriet 
Patroklos und bot fich an, felbit auszuziehen. Den Schluß bes Gedichte: 
bildete das Erfcheinen des mit wunderbarem Glanz ausgerüfteten Achillens 
am Graben, die Bergung ber Leiche des Patroklos und die abichliehende 
Reflexion des Dichters.“ 

Angeregt durch das Epos vom ‚Born des Meleagros fchuf ein 
Dichter eine neue Begründung für das Fernbleiben des Achillens vom 
Rampfe, die ältere Faſſung von Bud 1.2 

Ferner waren die Schlachten von Buch 11 und 13—15 bereits in 
der Weiſe verbunden worden, daß die letztere eine Fortſetzung der erfteren 
daritellte.e Daher war der Schluß von Buch 11, der einen Kampf bei 
den Schiffen enthielt, weggeſchnitten worden. 

Nach den Anregungen des erften und elften Buches arbeitete ein 
weiterer Dichter den Anfang der Patroflie um. Die Abſicht war bie, 
daß Patroklos dem Beliden die Lage mitteilen follte, wie fie nad) der 
Vermundung. der Haupthelden 11, 595 war. Während bes Geſprächs 
follte Heltor bi8 zu den Schiffen vorgedrungen fein, jo daß die Sprechen⸗ 
den plöglich die Flamme vom Schiff des Proteſilaos auflodern fahen. 
Durch die Maffe des jetzt dazwifchengefchobenen ift diefer Plan des Über: 
arbeiters undurchfichtig geworden. 

Endlich wurde, mit Benutzung der überarbeiteten Batroffie, die 
Sendung des Patroklos zu Neftor eingelegt, wie Wilamowitz zeigt, zu 
dem Zwecke, das pylifche Epos unterzubringen. Der Berfafler kannte die 
Geſandtſchaft zu Achilleus noch nicht. 

Diefen Zuftand fand der Dichter der Ilias bereit? vor. Sein 
Plan war, erftens eine möglichft große Zahl von epifchen Ge— 
dichten der troifhen Sage unter einem leitenden Gefidt?: 
punkte zufammenzufkaffen, und zweitens Diefe ganze Geſchichte 
dem Gedanken eines einheitlihen Weltregiment3 zu unter 
jtellen. 

So ſetzte er, mit Erweiterung des Prooimions, den Streit der Helden 
an bie Spite des Epos und erweiterte das alte 1. Buch dur Ein 
führung der Thetis und dur die olympifche Szene.? 

Für die Schilderung des Ausmarfches, Buch 2, wählte er ein Stüd 
eines im zehnten SKriegsjahre fpielenden Gedichtes. Diefes erzählte die 
Gefchichte des mutlofen Königs, der den Kampf aufgeben wollte. Aber 
auf Athenes Geheiß trieb Odyſſeus die Scharen zurüd, und nad einer 
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erregten Heerverfammlung rüdten die Scharen zur Schlacht au. Der 
Dichter der Ilias benubte, wie ſchon Düntzer gefehen bat, für die Ein- 
fügung ein Wort de3 Odyſſeus. Diefer ruft den Führern zu, der König 
jtelle fie nur auf die Probe! Der Dichter verwandelte nun die Ver⸗ 
zweiflung Agamemnons in eine wirkliche Verfuchung des Heeres, die er 
durch den trügerifchen Traum und den Kriegsrat der Fürſten einleitete. 
In diefem mußte num der König fein Vorhaben ankündigen. Bon ums 
ferem Dichter ftammen ferner alle Hinweilungen des Buches auf den 
Born des Achilleus. Wahrſcheinlich Hat auch er die Erzählung des 
Odyſſeus von dem Wunder in Aulis eingelegt? Im alten Gedicht war 
Neftor, nicht Odyſſeus, der Berater. 

Es handelte fih nun darum, das Gedicht vom Heldenkampfe des 
Diomedes einzuführen. Dazu diente dem Dichter ein altes Gedicht vom 
Bweilampf des Menelaos und Wlerandros, mit nachfolgendem Vertrags⸗ 
bruch, Buch 3. 4. Wie tief Hier feine Überarbeitung griff, iſt in den 
Erflärungen ausgeführt.” Durch das Göttergeſpräch erflärt er, warım 
Zeus trog feinem der Thetis gegebenen Verſprechen den Diomedes fieg- 
reich fein läßt. Die jchöne Mauerſchau iſt von ihm in Anlehnung an 
ein vorhandenes Epos gedichtet.* Der Rundgang Agamemnons leitet auf 
die Perſon des Diomedes. Bugleich hat der Dichter in diefen Büchern 
die wichtigſten Perſonen des Epos vorgeführt. 

In Buch 5 liegt ein Gedicht zugrunde, das Diomedes, den Athene 
unterſtützt, im Kampfe mit Aphrodite, Apollon und Ares zeigte.” Der 
Dichter der Ilias Hat daran folgende Änderungen vorgenommen. Im 
Beginn führt Athene den Ares aus dem Streite fort, damit Zeus nicht 
zornig werde? Der Gedanke ftreitet gegen die Wuffafjung des alten 
Bedichtes, in welchem fich die Götter unbefangen in den Kampf miſchten. 
Aber dem Dichter Tag daran zu betonen, daß fi) Zeus die Lenkung der 
Geſchicke vorbehält. Ihm gehört das Geſpräch zwilchen Dione und 
Aphrodite im Olymp, das den jchneidenden Gegenſatz zwifchen den Göttern, 
die den Menichen in fein Unheil treiben, und feiner Zorbeit, ihnen zu 
gehorchen, Träftig ins Licht ſetzt. Die Spottrede der Athene nimmt auf 
die des Beus im Anfang des vierten Buches Bezug.” Die Wagenfahrt 
der Here und Athene Hat den Zweck, die Verwundung des Ares durch 
Diomedes auf die Erlaubnis des Zeus zurücdzuführen. In dem Kampf 
mit Ares tritt Athene an Heres Stelle, da jene den Tydiden fchon im 
alten Gedicht unterftügt Hatte. Parallel gehen der launige Troſt des 
Zeus für Aphrodite und der harte Zadel gegen Ares. Danach tritt 
im Olymp wieder lauter Behagen ein. 

Bon nun an ift bis zum Schluß des 9. Buches Diomedes ber 
erfte Held der Achäer. Überall, wo er auftritt, ift er vom Dichter der 
Ilias eingeſetzt. Diefem gehört die Einleitung zum 6. Buche, der Rat 
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des Helenos und der Bittgang der Frauen!, Vorgänge, die Hektors Abſchied 
an die Diomedesſchlacht anfchließen. Das Gedicht von Hektors Abſchied 
ftammt aus einem und unbelannten Bufammenbang. Hektor will den 
Alerandros, der, man weiß nicht weshalb, den Troem grollt, in die 
Schlacht zurüdführen. Die Paufe im Kampf, die durch Hektors Gang 
eintritt, füllt der Dichter durch die Epifode von Glaukos und Dio—⸗ 
mebes aus? Die darin erzählte Veftrafung des Lykurgos erinnert an 
die Mebe der Dione und iſt wie das wehmütige Gleichnis vom Blätter: 
fall ganz im Stile des Dichters der Ilias. 

Dieſem gehört, außer der von ihm ftilifierten Einzelfzene vom 
Bweilampf des Aias und Heltor, das ganze 7. Buch, durch dad 
ber Mauerbau eingeleitet wird. Der Nat Neftord, die Toten zu beftatten 
und an den Grabhügel die Mauer anzujchließen, bereitet ihn vor. Pie 
Gemeinde der Troer mit der Forderung Antenors Helene heranszugeben 
und die nachfolgende Sendung des Herold8 zu den Achäern fchließt die 
Geſchichte vom Vertrag endgültig ab. Die Toten werden von beiden 
Parteien eingeholt, verbrannt und beitattet und die Mauer gebaut. Das 
Geſpräch zwilchen Zeus und dem fchmollenden Poſeidon leitet die jpäter 
erzählte Berftörung der Mauer ein? Diefe Mauer, die in feinem früheren 
Gedichte vorlam, wird durch das 12. Buch eingeführt. Es ift vom 
Dichter der Ilias an diefe Stelle geſetzt, bat aber feinen alten Schluß 
verloren. Für die alten Darftellungen von Buch 11 und 13—15 iſt es 
nicht ficher, vielleicht nicht einmal wahrjcheinlich, daß fie mit der Nieder- 
lage der Troer endeten. Im 12. Buch aber mußte, wie Wilamowik 
bervorhebt, auf dag Wdlerzeichen eine Flucht Hektors folgen. 

Das 8. Buch ift, abgefehen von ben Götterjzenen, als Einleitung 
zum 9. Buche, dem von der Geſandtſchaft, gedichtet und war fchon vor 
dem Dichter der Alias mit diefem verbunden. Die Gefandtichaft ift ein 
Einzelgedicht, das nicht für eine beſtimmte Stelle verfaßt war, fondern 
deſſen Zweck die Charakteriftif der Helden, namentlich des Achilleus, ge 
weien ift. Zur Gejandtichaft follte Buch 8 eine Veranlaffung ſchaffen. 
Es lehnt fih ſtark an die Kampfichilderungen von Buch 11—18 an, 
ohne indeſſen ganz unjelbftändig zu fein. 

Der Dichter der Ilias mußte, ala er Buch 8. 9 an dieje Stelle 
des Epos ſetzte, den Umschlag des Kriegsglüdes, das in dem ihm vor 
Tiegenden Gedichte den Troern Hold war, motivieren, weil das Götter 
geipräch des A. Buches fich gegen fie erflärt hatte. Zeug will das ber 
Thetis gegebene VBerfprechen erfüllen. Deshalb verbietet er den Göttern 
bie Teilnahme am Kampf, und zwar, um jeden Widerfpruch zum voraus zu 
eritiden, mit groteskem Poltern und Prahlen mit feiner phufifchen Über 
legenheit. Dieſe noch befler ins Licht zu ſetzen, dient der Verſuch 
ber Here und Wthene, dem Verbot zum Trotz den Achäern zu Hilfe zu 
fommen. Das Nefultat ift nur, daß Here felbft e8 als Torheit betrachtet 
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fich der Sterblichen wegen dem Zeus zu widerſetzen. Diejer verfpottet 
fie noch obendrein für ihren unerfättlihen Haß gegen die Troer. Daß 
fie auch edlere Beweggründe gehabt haben können, erwägt er gar nicht. 

Im Beginn feiner Rede? kündigt Zeus eine noch viel größere Nieber- 
lage ber Achäer an, mit deutlicher Hinweifung auf den Kampf um der 
Leiche des Patroklos. Damit gibt der Dichter die erfte Undeutung der 
weiteren Entwidlung der Dinge, aber noch unbeftimmt. 

Sn Buch 9 verknüpft er, wie bereits gezeigt worben ift?, die voran⸗ 
gehende Schlacht mit der Geſandtſchaft durch eine Partie‘, in der mit 
Abficht eine Reihe von Reminiszenzen an andere Bücher zujfammengeftellt 
find. Die Berfon und Rede des Phoinix war wohl fchon vor ihm in 
das 9. Buch eingelegt, Ihr Hauptzwed war die Vorführung des Epos 
von Meleagros Born, das dadurch als Duelle der Geſandtſchaft kenntlich 
gemacht werben follted Er Hat auch durch die Ausſendung der Lager- 
wachen da3 10. Buch vorbereitet, den nächtlichen Streifzug des Diomedes 
und Odyſſeus, das ſprachlich wie fachlich eine Menge von Eigentümlidh- 
feiten enthält.‘ 

Das 11. und 12. Buch hat der Dichter der Ilias fo belaſſen, wie 
er fie vorfand. Um den Zufammenhang feines Epos zu wahren, erinnert 
er zweimal an da8 Verbot des Zeus. Im 11. Buch iſt Eris allein von 
den Göttern auf dem Schlachtfelde, die anderen fihen grollend in ihren 
Häufern.” In der zweiten Stelle ift der Groll auf die den Achäern ge- 
neigten Götter bejichräntt.® 

Bud 13 bis 15 enthalten in ihrem erften Teile eine Wriftie des 
Kreters Idomeneus, die noch dor dem Pichter der Ilias eingedrungen 
ist und bie Klarheit des Zuſammenhangs getrübt Hat. Bugrunde Tiegt 
ein ſchönes Gedicht mit einfacher Handlung, das an den Kampf von 
Buch 11 anſchloß. Wofeidon kommt den Achäern zu Hilfe und treibt Die 
Troer zurüd, während Zeus feine Augen vom Schlachtfelde abgewandt 
hatte. Heltor wird von Aias durch einen Steinwurf fampfunfähig gemacht. 
Wie Zeus wieber auf den Kampf blidt, fieht er, was vorgefallen: ift. 
Er läßt durch Zris den Bofeidon vom Schlachtfelde wegweiſen und jendet 
Apollon, den Hektor zu heilen und die Troer zum Siege zu führen. 
Den folgenden Kampf um die Schiffe beendigte ein Gnadenakt des Zeus 
zugunften der Wchäer.? 

Im 15. Buch Herricht gegenwärtig eine große Verwirrung, die nur 
dadurch erklärt werden Tann, daß Schlüffe verjchiedener Gedichte darin 
aufgenommen find. 

Alles, was im 13. Buch auf den Born des Achillens, das Verbot 
des Zeus und die Mauer der Achäer Bezug nimmt, ift von dem Dichter 
der Ilias zugeſetzt. Das geichieht befonders in der Neflerion über Die 
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Rolle der beiden Kroniden, Zeus und Pofeidon, wo zum erftenmal in 
der großen Schlacht ausgeiprochen ift, daß Zeus Achilleus und Thetis 
ehren wolle und mit der Erfüllung feines Willen? die Rot der Achäer 
ein Ende haben werde! Es ift ein Rückblick und Ausbfid, der wichtige 
Teile der Ilias zu einem ganzen verbinden ſoll. 

Das wird durch die Berüdung des Zeus in Buch 14. 15 noch 
befier bemwerfitelligt, obgleich fie den alten Zuſammenhang fprengt. Über 
ihre für den Dichter charakteriftiichen Eigentümlichkeiten ift bereit3 ge 
iprochen.? Hier handelt e3 fich nur darum feitzuftellen, warum fie gerade 
an diefe Stelle geſetzt iſt. Heres Lit tft gänzlich mißlungen, und Zeus 
macht ihr das in feiner Rede Har.? Aber er will den Frieden mit 
ihr. Darum beginnt er mit einem freundlichen Wort und unterrichtet fie 
eingehend von feinen Abfichten, zum erftenmal in der Ilias wit folcher 
Ausführlichkeit. Seine Weisfagung der künftigen Creigniffe tft eine Er: 
mweiterung deſſen, was der Dichter 13, 345 hatte ahnen laſſen. Zeus 
will unter allen Umständen feinen Willen durchſetzen, aber das foll die 
legte Niederlage der Achäer fein. Das bedeutet für die Gedemütigte 
einen Troft, für das Epos die Ankündigung der Batroflie, die dadurd 
mit dem großen Epos verbunden werden fol. Noch ein drittes Mal 
fündigt der Dichter, unter ausdrüdlichem Hinweis auf Thetis Bitte, den 
nahen Umſchwung an“ Durh ihn ift die Schlaht 13 —15 mit dem 
Born, dem Verbot des Zeus und der PBatroffie verbunden worben. 

Bon feiner Arbeit in den fpätern Büchern iſt bereit3 gejprochen. 
Nachzutragen ift, daß er in der Patroffie durch einige Verſe auf die 
Geſandtſchaft zurückweiſt.* 

Nunmehr iſt nur noch vom Schluß unſerer Ilias zu ſprechen. 
Wilamowitz nimmt an, daß die Leichenſpiele zu Ehren des Patroklos und 
das letzte Buch erſt nach dem Dichter der Ilias eingeſetzt ſeien. Dam 
hätte dieſer die Geſchichte mit Achilleus Tod enden laſſen, wie das legte 
von Wilamowitz erichloffene Epos. Erft durch den Dichter von Bud 24 
wäre der Tod des Achilleus durch Hektors Löſung erjeßt worden. 

Daran macht mich nur das bedenklich, daß die Götterverfammlung 
Bud 24 jo ganz den Charakter der übrigen Szenen diefer Art trägt und 
da ganze Epos fo abichließt, wie die des erften es eingeleitet Hat. Ich 
halte e8 nach abermafiger Prüfung allerdings für wahricheinlich, daß die 
eigentliche Handlung des Buches ein Einzelgedicht war, beftimmt die Jlios 
abzufchließen, ganz eigenartig in Sprache und Gedanken. Aber es ſcheint 
mir der Annahme nichts im Wege zu ftehen, daß es fchon vor dem 
Dichter der Ilias den alten Schluß des lebten Epos erjegt Hat umd an 
23, 257 angejchlofien worden war. Es würde diejes Gedicht 24, 1—23 
und dann den Schluß des Buches von ber Sendung ber Iris 143 m 
enthalten haben. Dann wäre die Götterverfammlung mit der häßlichen 
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Beichnung der Here, der Berufung der Thetis und dem Friedenzichluß 
im Olymp in ganz gleicher Weiſe eingejfegt wie alle übrigen, mit Unter- 
brechung des Bujammenhangs, ohne daß fie doch weſentlich ſtörte. Das 
Wort des Achillens von den Fäſſern im Haufe des Zeus und die Er- 
innerung an Niobe möchte ich am Tiebften für ein Erzeugnis des Dichters 
der Ilias halten. 

Die Arbeit des Dichterd der, Alias beitand alfo vor allem darin, 
daß er fein neues großes Gedicht unter den Gefichtspunft des Zornes 
des Achilleus ordnete und durch die olympiichen Szenen einen inneren 
Zuſammenhang herſtellte. So hatte, von d'Aubignac ausgehend, Heyne 
die Entwidlung der Alias verftanden. 


Wer war der Mann, der kühnen Mutes den epilchen Stoff unter 
einen Gedanken zivang, das miderftrebende verband, die unabhängigen 
Stüde in einen Organismus brachte? Der die gewalttätigen Götter 
haßte und die armen Menichen Liebte, der feiner herben Weltanſchauung 
rüdfiht3lo8 Raum zu fchaffen wußte und doch mit zartefter Sorge über 
all dem fchönen wachte, das er bereit3 poetiſch geftaltet vorfand? Er, 
der die olympifche Stadt auf dem Schneeberg baute, dem Künftler die 
Schönheit zur Gemahlin gab, die göttlihe Mutter ſchuf, die dag Erden- 
feid erfahren mußte? 

Die Tradition des Wltertums bat ung gelehrt, daß das 7. Jahr: 
hundert die fertige Ilias Tennt und weiß, daß ihr Dichter Homer heißt. 
An den großen Namen Hat fi bald eine Fülle von Epen angeſchloſſen. 
Aber feines ift ihm ganz unbejtritten geblieben als eben das eine, deſſen 
Dichter er wirklich war, die Ilias, 
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Balallama 201 

Ballade 485 

Ballipiel 306 

Baraden 212. 225. 812 

Barden 523. 526 

Bart 300. 869 

Bau des Roſſes 282 

Baumelfter 800 

Beamte 875 

Bearbeiter der Odyſſee 575. 
582. 586. 591 

Becher 304 

Bechtel 594 

Beden 297 


605 


Bediente 861 

Befehlshaber 884 

Begeifterung 508 

Behngfiätel ber Erzählung 
8 

Behandlung dertoten Feinde 
101. 3527. 


Betle bei der Bogenprobe 
65 


1 
Beinjchienen 810 
Beiwörter 249. 488 
Belagerung 212. 816 
Beleidigung 832 
Beleuchtung 296 
Bellerophonte8 192%. 218. 

244 


Benndorf 98 

Bentley 522 

Benoit de Sainte⸗More 191 

Beredſamkeit 886 

Bergk 561. 558 

Bernhardy 558 

Bernftein 198. 300. 804 

Berüdung des Zeus 458. 
602 

Berufung auf frühere Opfer 
und Flühere Gunft der 
Götter 488 

Bejänftigung ber Toten 470 

Beichreibungen 482 

Bejeelte Waffen 508 

Beſitz 841. 872 

Beloldung 375. 882 

Belonnenheit 839 

Beltattung 105. 127. 226. 
852f. 468 

bes Patroflos 470 
des Achilleus 226.472 

a die 880 

Beſuch 66. 865 

Beter 428 

Bethe 211. 230f. 287 

Bett 292 

Bettelpriefter 213 

Bettler 369. 421 

Beute 68. 809. 841. 387 

Bewaffnung 809. 567. 594 

Bewirtung 366 

Bezauberung 508 

a are auf zurück⸗ 
tegende3 486 

Bezoarziege 271 

Bias 222 

Bibliothefen 241. 247. 512. 
618 


Bienen 271. 288 
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Billigfeit 845 
Binfen 274 
Birnbaum, wilder 275 
Birne 280 
Bitten 850. 424. 504 
Bittgang 56 
Bittichrei 56. 430 
DBladwell 510 
Blaß 166. 591 
Blei 302 
en el 802 

lindheit Homers 289 
Blumen 282 
Blutbeihmwörung 871 


Blutlofigleit der Götter 402 


Blutradye 849 
Blutwurft 297 
Boccaccio 191 
Bodenkultur 277 
Böoter 185 
Böotien 208. 286 
Böfe, das 478 
Bogen 810f. 


Bogenprobe 165. 584. 588 


Bogenichießen 115 
Bogenſchützen 811 
Bohnen 279 
Boileau 520. 526 
Boivin 90 

Bonitz 553 

Bootes 252 
Boread 197. 254 
Bosporos 197 
Botenreden 488f. 
Braten 257. 297 
Brautführer 855 
Brautgeichenfe 854 
Brautfauf 355. 568 
Brautväter 355 
Breite, epiiche 285. 488 
Brettipiel 806 
Briareos 219 


Briſeis 39f. 68. 126.204.225 


Bronze 302%. 476. 567 
Brofchen 300 

Brot 278 

Brüden 277 

Brüdner 211 
Brufthöhle 820 
Brunn 98 


Bucheinteilung 49. 95. 512 


Buchs 274 
Büchermarkt 512 
Bulé 375. 382. 886 
Bunarbaidhi 206 
Burdhardt 570. 591 


Regiſter. 


Burgen 277 
Buſolt 180 
Buße 341. 378 
Butler 128 
Byron 261 


Capo d'inverno 285 


Cauer 166. 180. 558. 567 


Chalteus 801 
Chalkidier 202 
Elaratlır 194. 201 


C 

52. 66. 494 
Charakteriſtilen, kurze 503 
Charis 505 
Chariten 398. 467 
Charybdis 195. 198f. 
Chaucer 191 
Chimaira 218 
Chios 238 
Chiron 187. 371 
Chiton 298 
Ehlaina 299 
ChHorizonten 241 
Eh riſt 558 
Chriſten 519 
Chryſe⸗Epiſode 38 
Chryſeis 40 
Chryjothemis 182 
Circei 196 
Cruſius 181. 211 


Dad) 295 
Dadjiparren 295 
Dacier 498 
Dämon 489ff. 456 
Daidalos 93 
daimoͤnios 441 
Dais 297 

Danaer 181 

Dant 870 
Dankbarkeit 847 
Dankesſchuld 41. 90 
Dardanos 190 
Dede 295 

Deimos 397. 504 


Deiphobos 99. 191. 211. 


226. 
Dekoration 135. 295 
Delos 239. 893 
Delphi 212. 288. 394 
Delphin 257 
Demeter 467 


Demetrios von Skepfis 205 


Demiurgen 871 


arakteriftit durch Reden 


Deniobolos 139. 143. 232. 
284. 286. 371. 508]. 510 
Demos 870. 877 | 

Denten 320. 494 

Deutihland 522 

Diaktoros Argetphontes 399 

Diafteuaften 516. 551 

Dichter, der, ber Ilias 33. 
43f. 50. 55. 62. 13f. 9. 
99. 221. 243. 437. fl. 
598 ff. 

Dichtung, freie 212 

Diderot 522 

Didymos 518 

Dieuchidas 246f. 

bitphilos 419 

Dite 348 

diogend3 188. 829 

Divmeded 52. 63. 72. 74 
111. 115. 184f. 218f. 
886. 486. 593. 695 

Dione 398. 448. 450 

Dionyſios Kyflograph 231 

Dionyfos 218. 259. 400 

Diosturen 182. 217 

biotrephes 329 

Diplag 299 

— — 316 

Diskos 115. 806 

Disziplin 308. 884 

Dodona 435. 6587 

Dörpfelb 189. 208. 207.2%0 

Dohle 267 | 

Doppeltönigtum 182. 218. 
880. 388 

Dorf 277 

Dorier 204. 220. 450 

Doriſche Wanderung 205 

Dornen 280. 282 

Dorpon 297 

döcıs Öllyn ve lin re 3: 

Drechsler 301 

Dreibeit 392 

Dreizack 268 

199. 571 

Dreſchen 278 

Drillbohrer 801 

Drohungen 334 : 

Drofiel 271 

Dubos 522 

Dümmler 211 

Düngen 278 

Dünger 549. 599 

Dulidion 188. 190 

Dunkel 250 

Dyaus pita 406 











Echetos 172. 475 
Echinaden 188. 190 
Edelobſt 280 . 
Edeltanne 265. 275 
Eednotai 355 
Eetion 191. 225. 470 
Eetion von Imbros 205.368 
Ehe 360 
Ehegemad 291 ff. 
Ehevertrag 355 
Echeneos 186 
Echepolos 890. 
Ehrbegriff 881 
Ehre 381. 841 
Ehrengabe 373 
Ehrenträntung 52 382 
Ehrenrecht der Toten 464. 
470 
Ehrenfig 364 
Ehrfurcht 8344 
Ehrgefühl 844 
—— 330 
Ei 288 
Eiche 266 
Eichel 275 
Eid 421. 468 
Eidopfer 47. 422. 481 
Eigenfhhaften der Götter 
408. 455 
Eileithyia 895 
Einbaljanieren 464. 471f. 
Einfluß des Epos 506 
Einförmigfeit 498 
Einfügung älterer Stüde 
22 


Einführung von Perſonen 
34. 88. 44. 498 

Eingreifen der Götter 411. 
417. 451 

Einheit der Gedichte 488. 
512. 521 

Einholen der Toten 8652 

Eintorn 277f. 

Einwirkung, göttliche 822 

Einzelhäufer 294 

Einzellämpfe 314. 492 

Einzellompofition 484 ff. 

Einzellied 285. 518. 522. 
627. 541. 544. 556. 558 

Eifen 302. 476. 6567 

Eispogel 216 

Eleftra 182 

Elfenbein 805 

Elis 217 

Elpenor 464.470. 474. 580 

Eltern und Kinder 357 


Billigleit — Farbenfinn. 


Elyfion 228. 474 
Emathia 194 


—— ſubjektives 248. Erregbarkeit 886 


Empfinbficfet 888 
England 487. 522 
en des Menſchen 


— 162 282 

Entſchluß 323 

Entſtehung der Gedichte 
521. 524. 581. 588 uff. 

Entrüdung 475 

Entrüftung 424 

Enticheidende Momente 76 

Entwäſſerung 274 

Enyalios 396 

Enyo 896 

Eos 190. 194. 250. 2832 

Epeios 114f. 226 

Ephialtes 405. 451 

Ephoros 2085. 239 

Epidauros 280 

Epigonen 215. 230 

Epilafte 185. 420 

Epipolefis 52 

Epitheta 249. 488 

Eppich 279 

Epos höfiſch 477 

Epytos 214 - 

Eratofihenes 195 

en der Götter 425. 


454]. 
Erbarmungslofigfeit 847 
Erbredt 376 
Erdbeben 258 
Erde 176f. 421f. 467f. 
Erdfeuer auf Lemnos 259 
Erechtheus 893 
Erember 194 
Ereuthalion 52. 218 
Erfahrung 340 
Erfolg 417 
Exhabenen, Schrift vom 241 

587 
Erhardt 563 
Erichthonios 190. 275 
Erinnerung 339 


607 
Eros 398 
Ernte 278 
Ericheinen der Götter 410 ff. 


451ff. 568 
Erzählung, epifche 481 
Inmmarifche 40. 90. 
161 


Erzählungen des Odyſſeus 
148. 155. 160. 308. 869. 
379 

Erziehung 858 

Eſche 264f. 

Efel 277. 498 

eſthloͤs 829 

Eteokles 184 

Ethiſche Motive 546 

Etilette 869 

Etor 819 

Euböa 199 

Eucdenor 890. 478 

Eulenblid 893. 411 

Eumaios 152. 169ff. 477. 
634 

Eumelos 108. 276 

Euneos 205. 222. 280 

Euphorbos 82. 191 

Euphranor 42 

Europe 219 

Euro3 258 

eury, Namen mit 214 

Euryalos, Achäer 114. 184 

Euryalos, Phäake 140. 860 

Eurydamas 485. 487 

Eurgganeia 185 

Eurykleia 861. 477 

Eurymachos 171. 376f. 

Eurynome, Okeanos Tochter 
269 

Eurypylos 226 

Euryſtheus 219f. 

Eurytion 187 

Eurytos 221. 420. 558. 588 

Euftathios 520 

Ewigkeit der Götter 406 

Erefutive 375 


Fährdienſt 268 


Erinyen 217. 326. 358. 408. | Fäſſer im Saale des Zeus 


420f. 467f. 

Eriphyle 184 

Eris 397. 504 

Erllärer, antike 107. 156. 
180. 244. 3436 373. 468. 
519 

Erle 274f. 


456. 603 


Fahrende Leute 862. 369. 


872 


: Faktoren ber Poefie 506 


Falle 275. 475 
Familie 854 
Farbenfinn 253 
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Sauftlampf 114 
Federvieh 283 
Feierabend 250 

Feige 280 

Senn in Troja 60. 


—* 

—5 beit. 586 
Feldgemeinſchaft 878 
Teldberrnamt des Regenten 

379. 882 
Telbfteine 812 
Fels im Meere 256 
Terntreffer 894 
Feſte 205. 429 
Tettdampf 403. 482 
Fichte 265 
2. 557. 567 

Sen 256. 408 

ſchnahrung 267 
Sn chs 279 
WTledermäuje 469 
Fliegen 269. 284. 498 
Flöten 312 
Tormelhafte Berje 292. 488 
Serien bei der Nachwelt 
7 


Frankreich 298. 520. 522 
Frau 848. 365f. 359 
re are 287 ff. 
Frauenkatalog 228. 472 
Yrauentradht 299 
Greiermord 576. 578. 588 
— — des Handelns 322 
Freilaſſung 368 

Fremde 369. 421 
Fremdenzimmer 292f. 
Freskobemalung 805 
Freude 889 

Freuden des Mahles 342 
Freundlichkeit 347 
Freundſchaft 105. 864f. 
Frevel 419 

Friedländer 549 
Friedrichs 91 

Frivolität 418 

Frohlocken 332 

Yrühling 284 

Sügung 825 

Furcht 386. 889 

Fa er 295. 449 
Fußwaſchung 162. 581. 6589 


Gabe des Geſanges 508 
Gaben der Götter 87. 418 
Gala 468 

Gamaſchen 280. 310 


Regiſter. 


Gans 238 
Ganymedes 190. 276 
Garbenbinder 278 
Gargaron 190 
Garten 283 

des Alkinoos 185. 279 
Gaſt 842 
— DI DAN 186. 144. 

66 
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Gotfsrundfgftserhätnis 


Gafgefchente 866. 

Gaftrecht 423 

Gebet 410. 430ff. 454 

@ebetderhörung 410. 481. 
484 


Gebirge 264 

Gedächtnismäßige Über- 
lieferung 246 

Gedanken 821 

Gefährten im Habe 471f. 

Gefilde der Seligen 476 

Gegenwind 260 

Gehöfte 282. 862 

Gehdft desEumaios161. 276 

was ſich gehört, éeoiken 846 

Geier 267. 368 

Geiſt 317 

Geleit 268 

Gelübde 4832f. 

Gemeinde 277. 870 

Gemeindebettler 869 

Gemeindeverfammlung 375. 
877. 881. 885 

Gemeine 329 

Gemeinfreie 370 

Gemeingut 878. 887 

Genealogie der Götter 106. 
450 

Genealogien 179 
829. 407 

Gentilkult 210 

Genugtuung 826 

Geographiiches 176 ff. 

Geometriſcher Stil 506 

Geradheit 341 

Geradlinige Handlung ber 
Ilias 486 


a1gf. 


Serben 8301 

Gerede 844 

Gercke 210.221. 244. 586 ff. 
589 

Gerechtigkeit der Götter 41. 
49f. 55. 423 

Gerena 188 


| Gericht 348. 379 


Geron, Nereus 186. 269 
Geronten 874. 379 
Gerfte 277f. 
un 450 
Gefandte 851 
Gejandtihaft nad Troja 
224. 351 

zu Adilleus 63 ff. 535 
Gefchente 65. 842. 361 
Geichide der Menſchen 414 
Geſchlechter 369 
Geſchlechtsverband 870 
Geſchwiſter 359 
Geſetz, ewiges 408 
Geſtalt der Götter 401 
Geſtirne 251 
Geſtüt 275 
Getreide 277f. 
Gewalttat 846 
Glaukos 80. 191. 380. 410 
®laufogepifode 218.466.518 
— 36. 249. 308. 476. 


If. 
Gieihniseie J. 16, 603. 
* eitige Borgänge 52. 


Pr und Unglüd 414 

Goeßler 189 

Goethe 128. 189. 143. 488. 
528. 

Gold 802 

— 416 
ötter J.1: 42. 3.4: 49. 
428. 461ff. J. 5: 412. 
J.7: 453f. 3.8: 442. 
458. %.16: 79. J. 18: 89. 
$.22: 96ff. 3.23: 108. 
418 


in der Odyſſee 459 
in den Irrfahrten 460 
Götter Herren des Edjid- 
ſals 414 
Götter in der Ratur258.272 
Götterberg 179. 404. 448 
Götterbilder 427 
Bötterblut 402. 418 
Götterbote 399 
Bötterfamilie 405 
götterfürditig 425 
Göttergarten 178. 404 
Göttergeftalten 506 
Böttermythos 212 
®ötternamen 405 
Götterfhladt 391. 
527. 597 


456f. 


Bötterföhne 407 

Götterfpruch 219. 439. 454. 
462 

Gotterſtaat 452. 462 

Götterftadt 449 

göttlich 877. 880. 389. 408 

Gott, ein 416. 461 

Gott und Dämon 489 ff. 

Gottbefrager 488 

Gottesgnadentum874.3827f. 

Gottesurteil 422 

Gottgleichheit 828 

Gottvertrauen 434 

Grabhügel 79. 831. 464 

Grammatik 515 

Granate 280 

Graumänner 202 

Gravieren 90. 805 

Greiſe 359 

Grenzhut 277 

Grenzſteine 878 

Srenzftreitigleiten 878 

Griechenland 178 

Grimm, Jalob 541 

Grimm, Enzyflopädift 522 

Größe der Götter 401. 448 

Sroßgrundwirtichaft 878 

Grote 548. 552. 558 

grotesf 448 

Grünfutter 279 

&rundbefi 372 

Grundidee 483. 546f. 551. 
654. 570 

Bürtel 299. 810 

Guido da Colonna 191 

Gyges 192 


Haarfarbe 300 
Haarflechte 800 
Haartradit 299 
Habicht 267 
Habſucht 65. 841 
Hades 197. 220f. 249. 817. 
463 ff. 
Rage 466. 474 
Gott 47. 221. 457. 466 
Hadeseingang 197.428 478 
Habdesfahrt 197. 472f. 495. 
578. 576f. 
Se 297. 408 
afen 260 
Hahn 283 
Hai 267 
en 428, der Kalypſo 475 


der  Berfepfoneia 428, 


Fauſtkampf — Hinterjafien. 
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Halitherfes 868. 878. 437. Hemd 298 


Halizonen 192 
Handel 2627. 
ganbiung, heilige 212 
Handmühle 278 
Handſchlag 866 
Handichriften 519 
Handſchuh 280 
Handwerk 800 ff 
— 9 371 
Harem 881 
arpyien 355. 275. 447. 469 
aſe 267. 271 
dat - Darftellung, feine 
4 


Haube 800 

Haupt, Moriz 545 

Hauptgebrehen der Bett 
346]. 


Haus 286 ff. 

le 861 
ausopfer 429 

— 296 
aß der Götter 419 
eanos 299 
ebe 448. 482 

Hedna 854 

Heerfolge 889 

Heergemeinde 68 886 

Heilig lsods 250. 257. 280. 
375. 877. 879. 408 
eimreich 196 
— — homeriſchen 
Welt 4777. 

Hekabe 97. 108. 119. 
127. 190. 856 

Helatombe 480 

Hektor 44f. 59. 88. 97. 100. 
104. 191. 211. 225. 437. 
442. Abb. 464 

Hektoreis 598 

Helbig 91. 248. 805. 818. 
566 

Helden der Vorzeit 476 

Heldengelang 561 

Heldenjage 208f. 564 

Helene 46. 48. 55. 57f. 
127. 152. 182. 217. 226. 
298f. 827. 856. 487. 455 

Helenos 56. 191. 485 

Helios 198. 250. 406. 485. 
461. 578 

Hellanikos 241 

Hellas 186 

Helm 310 

des Hades 418 


Aus — Leſebüchern. VI. 2. 


Hennings 545 

Heosphoros 252 

Hephaiftod 42. 89f. 219f. 
259. 302.897 449. 455. 
505 

Herafle8 141. 178. 209. 
217. 219 ff. 311. 450. 475 

Herbheit der Ilias 77. 106 

Herder 248. 386. 476. 487. 
628. 526. 586. 541. 555. 
567 

Here 35. 87. 49. 89. J1Z_ 
210. 2195. 224. 398. Z01. 
406. 448 450 

Herkunft der Menfchen 406 

Hermann, Gottfried 530ff. 
648. 561 

Hermed 121. 179. 898ff. 
429. 481. 461. 458. 474. 
506 

Hermos 192 

Herodian 518 

Herven 210 

Heroenkult 211 

Herolde 360. 871. 889 

Herodotos 208. 241f. 244. 
247. 405. 6512 

Leben Homers 288. 

240. 510 

Herr Eteoneus 861 

Herrenföhne auf der Alp 
268 


Herz 819. 822 

Heſiodos 288. 240. 242. 
405f. 428. 450 

he 219 

Heſperos 252 

Hetairie 868 

Heu 279 
eufchreden 279 
eusler 235 

Hergameter 286. 510 

Henne 527ff. 580. 689f. 
544. 552f. 608 

Hildebrand und Hadubrand 
254. 583 

Hilfsarbeiter 861 

Hilfstruppen 884 

Himmel 176. 408. 449 

Himmelsfreude 449 
immeldgott 892 
tmmelspforten 449 

Oimmelsftürmer 405 
immelsträger 178 
interfafien 338 


89 





610 
Hinweis auf die Quelle 217. 
222 


Hipparchos 247 

Hippemolgen 198f. 

Hirſch 267. 271 

Hirten 264. 862 

Hiſſarlik 205f. 

Hiſtoriſche Grundlage des 
Krieges 212 

Hochzeit 855 

— 366 

Hochzeitszug 369 

Höflichkeit 869 

Höhepunkte der Handlung 
487 


Hörige 862. 870 

Holz 272 

Holahauer 264. 272 

Holzweg 272 

Homer 288. 240. 248. 534. 
687. 5b1f. 569. 603 

Namendeutung 239.589 

Homerenzyllopädie 519 

Homeriden 238. 240. 528. 
631. 569 

Homerkitif 33. 611ff. 

Honig 283 

Horaz 520 

Horen 448f. 

Horndrechsler 801. 811 

Hütten 286 

Huhn 283 

Hunde 152. 269 ff. 283. 868, 
410 
undefreundichaft 288 
yaden 251 

Hybrid 346 

Hyllos 192 

Hymnen,homerifche 239.581 
yperenor 191. 229 
yperion 406 

Hyperoon 290 

Hyperopliai 824 

Sypnos 219. 250. 265. 448. 
465 


äger 264. 271 

äger, wilder 251 
Jagd 163. 270f. 
Sagdfalten 271 
Fapresgeiten 284 
Jaſon 205. 210. 2232 
Iberer 195 
Ich, zweites 317 
Sch: Erzählung 485. 578 
Ichor 402. 413 


Negifter. 


Ida 190. 208. 266. 278 


Idas 216 

Idomeneus 47. 112. 160. 
188 

Jebb 560. 566 

Jenſeits 196 

SenfeitSvorftellungen 468 ff. 

Ikarios 188 

Ilaia 212 

las 11: Aufbau 498 ff. 

Sion 205 

Ilios 190 

Ilios Zerſtörung 212. 280 

Ilias und Odyſſee 214. 228. 
2356. 261. 388. 841. 861. 
863. 869. 401. 421. 424. 
436. 476. 482. 486. 508. 
508f. 548. 556 

108 190 
mbiß 297 
mbrog 194. 205. 868 

Amprägnierung 299 

$mprovifationen 2836. 510. 
528 


Indignation 848. 424 

Inkorrektheiten 810 

Ino Leulothen 200. 258. 
409 


Snichriften 244. 552 

Inſel der Seligen 178 

Snterpolation 516. 550 

Interpretation 568f. 590f. 
89 


3 9 
obate8 218 
Jokaſte 185 
Sole 222 
Jolkos 210 
Kon 282 
FJonier 180. 202ff. 237 
Joniſch 236 
Jordan, Hedwig 492. 569 
Jordan, Wilhelm 61. 187. 
233 
Joſephus 521f. 
Iphianaſſa 182 
Sphidamas 465. 499 
Sphigenie 35f. 182f. 224 
Iphiklos 228 
Iphitos 222. 424 
Iris 45. 87. 107. 119. 399. 
451f. 
Irrfahrten des Odyſſeus 
195 ff. 619. 636 
des Menelaos 227. 619 
Ismaros 196. 280. 428 
Italien 520 


Ithaka 188. 376 
Itylos 164 
Itymoneus 217 
Süngling 869 
Juppiter 406 


Käferei 269 

Kaineus 187 

kakoͤs 829 

Kalaurops 115 

Kalchas 35. 183. 218. 394. 
484 

Kallinos 240 

Kalydon 184. 215 

Kalypſo 178.300. 218. 289°. 
843. 475. 587ff. 

Kalyptre 299 

Kameraden 868 

Kanımer, Eduard 550 

Kammerzofe 361 

Kampf 807 

Kampfizenen 492. 569 

Kanne 297 

Kapaneus 184 

Karer 192 

Kaſſandra 191. 228 

Kaftanie 264f. 275 

Kaftor 182. 217 

Kaufmann 268. 872 

Kauz 275. 475 

Kayſer 583ff. 543. 556 . 

Reltern 281 

Kentauren 187. 218 

Kephallenia 188 

Ker Herz 819 

Ker 4467. 469. 471. 506 

Kerberos 196 219 

Kerdos 841 

Keteier 226 

Keule 808. 811 

Stichererbfen 279 

Kiefer 265 

Kielballen 259 

Kielfurche 224. 261 

Kimmerier 177. 1977. 

Finder 858 

Kirchhoff 222. 462. 535. 
649. 658. 573 

Kirke 177. 195f. 284. 200. 
495 

Klage, laute 888 

Klageweiber 352 

Klaros 394 

Klee 277 ff. 

Kleinbauer 873 

Kleine Ilias 280. 240f. 
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Kleinphrugieu 190 

Kleiſthenes 241 

Kleitos 251 

Kleopatra 215f. 851 

Kleos 380f. 

Kleros 872 

Klugheit 889 

Klymene 217 

Kiytaimeftra 86. 182. 228. 
288. 357. 445f. 507 

Knappheit 487 

Knechtſchaft 852 

Knie der Götter 414 

Knoſſos 248 

Kochen 297 

Köcher 811 

Köchly 545. 

Köder 257 

Königstitel374 ff.880.882 ff. 

Königtum 874ff. 

Koiranos 884 

Kolchis 196. 222 

Koller 51. 810 

Kolonifation 208. 211 

Kompoſition 482ff. 568 

der Odyſſee 485 

Koon 191. 499 

Kopftuch 299. 856 

Kopreus 219 

Korinthen 185. 281 

Korfyra 195. 200. 202 

Kornelkirſchbaum 264. 275 

Korrektion der Ströme 278 

Korridore 291 

Koryphafion 188 

Kradie 819. 822 

Kraken 267 

Kraniche 194. 271 

Krankheit 478 

Krater 280. 297 

Krates 195. 247. 519 

Kredemnon 299 

Kreon 854 

Kreophylos 247 

Kreta 98. 188. 199. 208. 
244. 427. 506 

Krieg 308 

en 812 

Kriegögefangene Bö1f. 860 

Kriegsjahre, zehn 213 

Kronion 406 

Kronos 406. 450 

Ktemata 872 

Küche 296 

Küchenkräuter 282 

Kugelgeſtalt desWeltalls177 


tuhäugig 895. 401 
Kult, bildlofer 427 
Kultbandlungen 427 
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Laodike, T. Agamemnons 
182 

Laokoon 231 


Kultlegende, delphiſche 212 Laomedon 190. 219f. 


Kultſtaͤtten 404. 427 ff. 

Kulturland 278 

Kumys 194 

Kunſt, bildende 505 

Kunftgewerbe 804 

— 487 ff. 508 

Kunſtſprache 237. 558. 565 

Kuppelgräber 463 

Kureten 215 

Kuß 339 

Kyanos 296. 305 

Kydoimoͤs 897. 504 

Kydos 830. 883 

Kyleon 297 

Kykliker 242 

Kyflopen 197. 200. 258. 
269. 277. 877. 421 

Kyklopie 576. 678 

Kyflos, epifcher 229. 556. 

Kyklos Handbud 281 

Kyknos 204 

Kyllene 179 

Kyme 236 

Kyniler 456 

Kuprien 230. 282. 240f. 
6538 


Kypris 898. 413 
Kypros 805 
Kythera 199 
Kythereia 398 
Kyzikos 198 


Lachmann 43. 585. 540ff. 
545f. 558. 558f. 561. 
568 

Laertes 188 

Lager 812 

Lagergafien 212. 225 

Raifeia 809 

Raiftrygonen 198. 201. 272. 
277 


Lampetie 250. 462 
Landlos 872 

Landwind 260 

Landung 260 

Lang 189 

Fanar Tage des Nordens 


Lanze 810 

Laodamas 186. 140. 262 

Laodile, T. des Priamos 
56. 191 


Laos, Laoi 370. 389 

Lapithen 187 

Rarifia 181 

Laſtwagen 276 

Laubfall 265 

Lauch 282 

Laufhund 271 

Laure 291 

Laute 507 

Leben 817 

Lebensalter 359 

Lebendhaud 317 

Lebenslänge 442 

Lebenslage und Charalter 
327 


Rechevalier 206 

Lede 182 

Zederarbeiter 801 

ae 801 

Lehrs 536. 540 

Leibrod 298 

Reichenfeier 464 

Leichenzug 315 

Reiden der Berwundeten 
478 

Leidenſchaft 822. 325. 424 

Letftung und Gegenleiftung 
451 


Lemnos 194. 205. 259. 
280 

Leodes 170. 429 

Lepfius 304 

Re3bo3 204. 209. 286f. 309 

Lesche 286 

Lesches 242 

Leſſing 91. 886. 481f. 503 

Reto 398 420 

Leukas 189 

Libyen 194 

Siebe 348 

Ried und Epos 235 

Liedertheorie 640ff. 548f. 
062 

Limne 177 

Linnen 299 

Lipariſche Inſeln 195 

Litai 350. 424. 504 

Lockenhalter 299 

Löſegeld 841. 862 

Löwe 266 ff- 

Lokrer 187. 811 


| Lorbeer 275 
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208 der Befiegten 851 

Loſe 447 

ofen 47. 110 

Lotos 277 

Lotogeffer.196 f. 

Lügenerzählungen 841 

Luſt an ber Boefte 507 

Luxushunde 284 

Lyder 192 

Lykaon 869. 419. 440. 446. 
466. 479 

Lykien 393 

Lykier 191. 880 

Zyhurgos 247. 521. 588 

Lykurgos, Dryas Sohn 
218. 269. 400. 420 

Lyrneſſos 40. 225 


Machia 274 

Machaon 52.187. 871. 582 

Macht, göttliche 408. 456 

Macpherion 248. 523. 526 

Mäander 296. 804 

Mädchen 843 

Mägde 360 

Mänade 400 

Männerbund 363. 379 

Männertracht 298 

Mäonien 192 

Märchen 138. 409 

Märchenſchiffe der Phäaken 
188f. 138. 144. 146. 261 

Mäßigkeit 281. 342 

Mahlen 278 

Mahlzeiten 152. 297 

gemeinfame 364 

Maiaͤs 398 

Makar 204 

Makedonien 194 

Malaria 251. 284 

Malen 196. 199 

Malerei 304 

Mannen 889f. 

Mantis 484 

Marathon 398. 585 

Margites 240f. 248 

Maroneia 196 

Marpeila 215f. 

Maft 260 

Maftgabel 260 

Maftihuh 260 

Dauer 212. 285. 312. 453 

Mauerlampf 218. 535 

Mauerſchau 45:55.217. 592 

Maultier 277 

Maurer 300 


Regifter. 


Mauretanien 195 

Meer 266 

Meeresglanz 256 

Meerfarben 256 

Meergötter 258 

Meerträhe 275. 475 

Meerleuchten 261 

Meermädchen 178. 186 

Meerriefe 219. 259 

Meerungeheuer 219f. 257 

Megapenthes 298 

Megaron 286 ff. 

Mehl 278 

Mehlteig 152. 278. 431 

Meineid 47. 421 

Meinung, öffentliche 322. 
848 


Melampus 222 

Melanthios 291. 478 

Melantho 158. 861. 478 

Meleagros 78. 184. 215. 
408 607 

Melefigened 243 

Menmnon 194. 205. 228. 
251 

Menelao8 44. 118. 181. 
194. 202. 211. 227. 835 

Meneſtheus 185 

Menſch, innerer 317. 821 

Menichengeftalt der Götter 
401 


Merioned 106. 112. 115f. 
188 

Meflenien 182f. 222. 388 

Meßſtäbe 878 

Metalle 302 

Metallguß 304 

Metalltechnit 90. 304f. 

Metanaftat 870 

Metapher 495f. 

Meteor 258 

Metis 340 

Meyer, Eduard 198. 208. 
211f. 561. 566 

Meyer, Elard Hugo 593 

Milchwirtſchaft 269 

Milefier 201 

Milet 141. 288 

Militärpflichterfag 390 

Mimnermos 204. 245 

Minos 188. 199. 475 

Mißerfolg 417 

Mißhandlung der toten 
Feinde 353 

Mifthaufen 278 

Mitgift 855 


Mitleid 847 

Mitleidslofigfeit 3467. 

Mitre 51. 310 

Mittel unbebolfener Kunft 
401 


"poetifche 828 
Möve 257 
Mohn 282 
Moira 96 ff. 326. 442ff. 454. 
456. Moiren 443 
bes Todes 442 
des Bens 444fj. 
Moira und Götter 444]. 
Moltfe 206 
Monarchie 208. 381f. 391 
Mond 251 
Monogamte 360 
Monolog 494 
Morgenröte 250 
Morgenſtern 252 
Moros 443 
Motivierung des Handelns 
824 


Mühlftein 278 

Müller, 8. D. 2095. 230. 
626. 580. 540 

Mündliche Tradition 237 

Münze 374 

Muſen 226. 404. 406. 420. 
508f. 

Mutter 857 

Mykene 180f. 203. 211. 
244. 248. 382. 463]. 

Mykeniſche Kultur 209. 248. 
302.306. 891.476.5667. 

Myrmidonen 186. 368 

Myfer 192. 213 

Myihographen 213. 222 

te vergleichende 
2087. 


Nacht 219. 250 
Nachtigall 271. 284 
Nadeln 299 
Nägelöbad) 891 
Naiaden 146 
Namen 210 

in ber Odyſſee 214 
Ramensgleichheit 517 
Narzifie 282 
Nationale Eitelkeit 417 
Naturbeobachtung 249 
Naturdichter 236. 48°. 
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Naturgefühl 248 
Raturwahrheit 487 


Nauſikaa 128. 182. 1483. 
348. 359 

NaufithHoo 200 

Navarino 183 

Nebel 249. 417. 469 

Nebenfrauen 860 

Neid der Götter 426 

Neltar 402 

Nekyia, zweite 474 

Neleus 188. 204. 210. 218 

Nemefis 348. 424 

von Rhamnus 217 

Neoptolemos 204. 212. 226 

Nereiden 186. 226 

Nereus 186. 258. 

Neriton 188. 265 

Neftor 38. 52. 64. 110. 
114. 188 209. 840. 369. 
365. 867. 883. 885 

Neb 257 

Reumondsfeft 162.171.894. 
428f. 

Ribelungenlied 541 

Nieje179.554.564.576.592 

Niefen 436 

Nilanor 518 

Niobe 125. 164. 192. 219. 
420 

Nipih 4883. 529ff. 548. 
551. 564 

Road 286. 293. 295 

Noos 320 

Nordlicht 258 

Nordoftpafiat 197. 254 

Nordweitwind 253. 

Nordwind 254. 284 

Noſten 280. 288 

Notos 258 

Nymphen 60.273.286. 406. 
431. 433 


Obergemach 290 
Objektivität 480 
Obſtbäume 279 
Ddyffee, Stoff 213 
Ddyfieus 66. 72. 114f. 130. 
137. 148. 195. 210. 218. 
225. B40f. 
„fonomie 517 
Ihaum 280, milder 274 
Deftergaard 400 
Ogygia 200. 269 
Ohnmacht 318 
Dihaliad Einnahme 221. 
240. 688 
Didipodie 280 


203 der Beftegten — Phegos. 


Didipus 184f. 420 

Dilos 287 ff. 

Dineus 184 

Oteanos 176f. 194. 196.450 

Olympia 218. 807 

Olympier 404 

Olympiſche Szenen 891. 
448 


Olympos 194. 200. 404f. 
448 

Omen 435 

Onitaben 288 

Onomakritos 247 

Opfer 402. 405. 429f. 454 

Opferhandlung 429 

Opferjchauer 429 

Opfertiere 480 

Opore 284 

Dralel 233. 894. 485 

Oreſtes 182. 228f. 

Organe 820 

Orientierungen 558. 560. 
667 

Orion 261f. 475 

— 475. 580 

Orphiſche Interpolation 
475. 518 

Orſilochos 879 

Orfothyre 291 

Ortilochos 183 

Ortygie 177 

Oſſa 405 

Oſſa, Gerücht 504 

Oſſian 528 

Often 249 

Oſtſee 198 

Otos 405. 451 


äonen 194 

ateon 871. 448 
Paläfte 285. 
Pallad 892 
Panathenäen 246 
Bandaros 51. 192. 424 
Panther 270 
Panthoos 191. 210 
Panzer 51. 804. 810 

Agamemnons 304 

PBaphlagonen 192 
Bappeln 274f. 
Parisurteil 117. 224 
Barodie 448 
PVatriarchalifches Regiment 

381 


Patroklie 83 f. 94.213. 358f. 
532ff. 542. 598 
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Batroflos 74ff. 186 
Gang zu Neftor 582. 
592 


Pedaſos 280 

Peirithoos 187. 217. 475 

Beiftftratiden 241 

Peififtratog, Neftor® Sohn 
184. 250. 3838 

Peififtratos von Athen 243. 
246f. 521ff. 525. 529. 
535. 638. 544. 548. 568. 
556. 586 

Velasger 405 

Peleus 123. 186. 880 

Belion 186. 265. 405 

Beloper 179 

Pelopia 181 

Belopiden 179 

Pelops 179f. 

Benelopeia157 ff. 164. 167ff. 
188. 356 

Pentheſileia 198 

Peplos 299 

Berch 523 

Pergament 244. 525 

Bergamon 519 

Periphas 214 

Perizonius 522 

Bero 223 

Perſe 196 

Perjeus 220 

PBeriephoneia AT. 467. 478 

Berjonififationen 504 

Pfeifen 312 

Bfeilgift 811. 424 

Pfeilrohr 274 

Bier 26871. 

Pierd, hölzernes 226. 231f. 

Pferd 109, 276ff. 

redendes 276. 468 

Pferde Hektors 276. 807 

Pferdefutter 277 

Pflege im Alter 858 

Pflug 277 

Pforte bei den Toten 221 

Phäaken 128ff. 133. 146. 
195. 199. 202. 258. 374. 
403. 429. 462. 640 

— 250 

Phatar 200 

Phaiſtos 248 

Phalanx 313 

Phantafie 410 

Pharos, Inſel 198 

Pharos Tuch 299 

Phegoͤs 265 


614 Negifter. 

Pheidias 42 Prahlen 838 

Pheiditia 888 Preiſe 307. 341 

Pheidon 155 Priamos 46. 96f. 102. 

Phemio 234. 286. 871.| 119ff. 190. 859f. 881. 
bosf. 456 

Pherä 188. 188. Prieſter 85. 428f. 


Philoitiosi 69. 189.407. 441 

Philoktetes 141. 221. 226 

Phobos 897. 504 

Phöniker 193. 198. 224. 
263. 805 

Phoinix 72. 186. 215. 217. 
420 

Phokais 240 

Phorkys 189. 258. 482 

Bhorming 281. 507 


Priefterin der Athene 56. 
428 


Privatbefit 372 
Prodomos 288 
Proitos 244 
Broflos 229. 231. 242. 557 
Prooimien 289 

der Odyſſee 535 

der Ilias 452. 466.585 
Propontis 198 


Bhotios 229 Proieus 200. 227. 258. 409 
Phren, Phrenes 319 ff. Prozente 867f. 
Phretre 370 Pſyche 817. 468 ff. 


Phrygien 190. 280 Ptolemaios II. 241. 247. 


Bhthia 186. 262 512 
Phyla 870 Puchſtein 298 
Pierien 194. 200 purpurn 258. 261. 469 


Pindaros 239. 
Planeten 252 
Plankten 196. 222 


en 194 
Pyliſche Epik 2177. 
Pylos 188. 204 


Platane 274 Pyrrha 204 

Platon 241. 248. 817. 412. | Pyrrhos 204. 212 
456. 494. 508 Pytho 894 

Plejaden 196. 251f. 

Plünderung der Leichen 341 | Rang 883 

Biutarch 200. 238. 519 | Mat 389 


Bodaleirios 187. 871 
Pöhlmann 564 

Poeſie ein Willen 508 
Poetik, homeriſche 506 
Polis 370 


Polites 370 

Polydamas 88. 191. 381 437 
Polydeutes 182. 217 
Bolygamie 860 

Polylafte 866 

Polyneites 180. 184. 354 
Tolyp 257 


Natöherren 375. 882 

Raub der Helene 218. 217. 
224 

Naubtiere 266 

Räucherwerk 482 

Rauſch 281 

Nechtlichleit 348 

Rechtsverfahren 113 

Redaktoren 247. 521. 528. 
634. 562. 580 

Rede, direlte 494. 

Nebdefreiheit 385 


Bolypoites 115. 187 Neben 488 
Polygene 191 Neflerion 480 


Pofeidon 65. 116. 146. 190. | Regent 375 ff. 382. 429 
200. 204. 210. 220. 258. Reh 271 
273. 400. 406f. 468f. Reichel 309. 811. 567 
462. 568. 576 Neihen 818 
helikoniſcher 205. 429 Heiler 484 
Poſideion 427 Reinmachen 298 
Potiphars Frau 218 Reiſe der Here 194 
Potmos 443 Reiten 276 
Pracht der Schilderung 487 Reminiszenzen 486 


Porphyrios 519 Regenbogen 263 


Säng 


Renupferd 276. 807 
Neipelt 344 
gegen das Alter 365 
Retardierende Momente490. 
601 
Neue 827 
Rare 103 199. 474 
Rhapſoden 239f. 245. 510. 
Bi4f. 525. 630f. 538. 
537 ff. 
Rhapjodie 521 
Rhapfodenfchulen 526. 530 
Rhea 450 


Rheſos 198. 276. 435 
Rhoges 291 
Rholteion 205. 224 
Nichter, ungerechte 423. 476 
Richtmaß 301 
Rind 268 
Rinderausfpaunen 250 
Ringen 114 
Riſchgras 277 
Ritſchl 544. 559 
Ritual des Eumaios 431 
Robben 257 
Robert 72. 91. 210. 231. 

899. 594 
Noemer 166. 590 
Rohde 463. 465. 566f. 
Roman 214 
Romantik 487.511.529.541 
Roſe 282 
Nofetten 296. 304 
Roſſegeſtalt der Winde 251 
Noßopfer 429 
Rothe 568. 
Ruchloſigkeit 438 
Ruderſchiff 259 
Nüdenftüd 297 
Rückkehr der Achäer 234 
Rückkehr der Atriden 233 
Rückicht 344 

auf die Goͤtter 424 


Ruhepauſen 488 
Ruhm 380f. 


Saal 286 

Saat 278 

Sad und Nice 337 
Sänger 228. 371.508 ff. ö4 
Sängergilde 238 

eg zwiſchen Homer 
und Hefiod 238. 240 


Sängerſchulen 509 
Safran 282 
Salamis 187. 246 
Same 188 * 
Samothrale 65. 204. 208. 
268. 273 
Sandalen 800. 506 
Sangarios 190 
Sarpedon 79.191.210. 219. 
334 
Sapungen 348 
Schachtgräber 468 
ER 268. 299 
Scaffnerin 861 
Schalal 267. 440 
Schande 384 
Schanze 812 
Schatz bed Priamos 206 
Schatzkammer 2901. 
Scheffel 542 
Scheinbild des Aineias 413 
Sceltreden 38. 836 
Schematismus, chronologi⸗ 
ſcher 218 
Scherie 202 
Scheu vor den Göttern 848 
ſchicklich 845 
Schickſal des Achilleus 40. 
15. 439. 479 
Schickſalſtag 446f. 
Schidjaldwage 444. 447 
Schickung ded Zeus 415 
des Dämons 441. 445 
Schiedsrichter 379 
Schiffahrt 93 260ff. 
Schiffermärchen 213 
Schiffstatalog 179. 184. 223. 
880. 508f. 
Schiffslager 225. 812 
Schiffsleiter 155. 261 
Schiffszimmermann 801 
Schild 809. 
bes Adyillens 90 ff. 251. 
262. 805. 309. 3797. 401. 
447. 481. 518 
Schilderung durch den Ein- 
drud auf andere 46. 503 
SON bergen der Odyſſee 
82 


Sa 274 

Scdiller 485 
ſchimpflich 845 
Schladt 818 
Schlachten 296 
Scladtenftile 593 
Schlachttag, langer 488 


Pheidias — Sonnenmwende. 


Schlaf 250 
eberner 465 
Schlafgott 219. 250. 268. 
448. 465 
Schlange 268. 271 
Schlauch 281 
der Winde 195. 255 
Schlegel, W. W. 529. 541 
Schlegel, %. 519. 529. 541 
Schlemmer 842 
Schleppe 299 
Schleuder 311f. 
Schliemann 208. 206 
Frau Sophie 207 
Schluß der Odyſſee 515 
Schmied 801 
Schmiede 286. 802 
Schnee 2645. 497 
a Ihe 264 
Schnellauf 115 
Schnitter 278 
Schömaun 547 
ſchönthronend 415 
Scholien 5195. 524 
Schoten 260 
Sant 97. 885. 889 
Schreibmaterial 244. 525. 
680 
Schrift 248 ff. 476. 521. 
62811. 529. 588. 552 
Schroffheit 847 
Schrot 278 
Schulunterricht 241. 247 
Schutzflehende 869. 
Schwalbe 271 
Schwartz 210. 213. 228. 588 ı 
Er Meer 198. 202 
Schwefel 430 
Schwein 275 
Schwelle 295 
Schwert 810 
Scirocco 258 
Scott 482 
GSeed165.556f.559.583.596 ' 
Seekrankheit 260 
Seelen 255. 446. 464 ff. 
Seelenvogel 469 
Geelenftärle 838 
Geeleben 260 ff. 
Geeräuber 268 
Gegel 260 
Seher 35. AB4f. 437. 
Sehergabe 486 
Ge on 184. 241 
Selbſtändigkeit 842 
Selbftanflage 46. 87. 827 


615 


ı Gelbftgefühl des Dichters 
. 144f. 507 


59 
Gelbfigeipräh 8207. 
Selöhherrlichteit 842 
Selbitporträt Homerd 510 
Gelbitruhm 109. 881. 883 
Seleukos 288 
Selloi 485 
Semonides 2395. 
zer 279 
entenzen 505 
Seſſel —* 
Shakeſpeare 191. 858. 891. 
497 


Sichel 278 

Sidonier 198. 268 

Sieben gegen Theben 180. 
184 


Sigelon 205. 224 
Gignale 312 

Gilanien 196 

Sikeler 195 

Silber 802 

Simoeis 205 

Gingen 236 

Gingpögel 271 
Singſchwan 271 
Sinnlichleit 843 

Sinon 231 

Sippe 878f. 881 
Sipylos 192 

Sirenen 195 

Sirius 2351. 284 
Siſyphos 475 

Gitte 843 

Sitzbild 56. 427 

Sitten beim Eſſen 297 
Sizilien 195 
Stamandros 205 
Skylla 195. 198f. 257 
Skyros 226 

Skythen 198 

Smyrna 237f. 
Sömmern ber Herden 264 
Sohn 857 

Sold 834 

Solon 241. 245f. 538. 586 
Solymer 192. 200. 219 
Sommer 252. 284 f. 
Sommerwolten 264 
Sonne 177. 249. 421f. 477 
Sonnengott 250 
Sonnenlicht 249 


| Sonnentore 197. 474 


Sonnenwende 177.213.252. 
284 
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en 208 

Sophofles 35.182.185. 854 

Spange 300. 804 

Spannung 87. 47. 51. 75. 
490 

Sparta 182f. 217. 388 

Speerwerfen 116. 806 

Speife der Götter 402 

Spelt 278. 

Spende 480. 432 

Spiel, poetijches 417f. 

Spielordner 871 

Spießen der Fiſche 267 

Spindel 298 

Spinnerinnen 4427. 

Spiralen 296. 804 

Sport 108ff. 189. 306 

Sprache des Epos 236. 247 

der Götter 405 

Sprechverie 286 

Spruchweisheit 505 

Stadt 277. 285 

Stadtbrunnen 286. 428 

Stahl 308 

Gtall 268 

Stallfütterung 279 

Stammbäume 219. 329.407 

Standesgefühl 329 

Star 267 

Staſinos 242 

Stechfliege 268. 284 

Gteigerung der Mittel 498 

Gteinbau 300 

Gteinbod 271 

Gteinlinde 274 

Steinſchlag 266 

Steinjlulptur 304 

Gteinthal 562 

Stellneg 271 

Gtengel 429 

Gternbilder 251 

Steuerbant 260 

Sthenelos 184 

Stier, wilder 267 

Etieropfer 429 

Stillihmeigen, bemußtes 
617. 547 


Stimmung, mehmütige 456. 

Gtirnreif 300 

Stoiler 66. 208. 851. 858. 
456. 519 

Stolz; 381 

Gtrabon 181. 206 

Sträucher 274 

Strafe 424 


Regiſter. 


Gtrafgericht,göttliche3 428 f. | Temenos 864. 873. 380. 


Straßen 272. 277. 285 
Strebebalfen 224 
Streit des Adilleug und 
Odyſſeus 282. 284 
um die Waffen Achills 
226 

Streitagt 312 
Streitwagen 315f. 
Strymon 194 
Stubniczla 566 
Sturm 256 264 
Sturzflut 261 
Styr 468 
Südwind 253 
Gühnungen 39. 849. 482 
Sündenbewußtfein 432 
Sumpf 274 
Sufa 194 
Symplegaden 196f. 
Syrie 177 
Syrte 178 


Tänzergilde 141 
Tage, bedeutende 446 
Zageszählung ber Ilias 488 
Tainaron 198 
Taktik 314 
Talent 874 
Tamariske 274 
Tantalos 179f. 475 
Tanz 94. 306 
Tanzplatz 286 
Tapferteit 380. 884 
Tarnlappe 418 
Tartaros 177 
Tafjo 842. 520 
Tau 284 
blutiger 484 

Tauben 196. 288. 402 
Tauchervogel 257 
Taue 260 
Taygetos 188 
Technik, poettiche 412. 498 
Tegen 228 | 
Teirefiad 238. 487. 586f. 
Telton 800 
Telamon 187. 809 
Telegonie 280. 233f. 586 ff. 
Telegonos 234 
Telemadie 32. 186. 291. 

368. 581. 574.576. 581 ff. 
Telemachos 169. 178. 213. 

354f. 868. 542 
Telemos 437 


im Jenſeits 469. 475 Telephos 204. 213 


582. 428 
Temefe 195 
Tempel 427. 568 
Tenne 278. 
Zerrafion 520 
Terret 569. 
Tethys 450 
Teufro8 115. 188. 311. 440 
eg 289. 291. 449 
ales 450 
Thamyris 420. 509 
Thanatos 469 
Theano 56. 191. 360. 428 
Thebais 214. 280. 240f. 
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Theben am Plakos 40. 191. 
225 


in Agypten 193 
as 448 
Theogonie 229. 405 
Theo enos 436 
Theopröpos 485. 438 
erapon 361. 391 
ermodon 193 
Therlites 385. 477 
efeus 187. 200. 217. 475. 
617 
Thesprotis 288 
Thefialien 180. 186. 204. 
2836 
Thetes 870 
Thetis 48. 86. 90:94 118. 
186. 226. 259. 603 
filberfüßig 606 
Theali 188 ö 
Tholos 377 
Thrafer 198 
raſymedes 183 
rinalie 195. 198 
on 274 


Thuia 276 

Ente 114. 208. 289 
urot 569 

Thyeſtes 179. 

Thimoͤs 817. 821 ff. 508 

Tierfelle 270 

Tiergeftalt der &ötter 401 

Tierkreis 251 

Time 876 

Tiryns 208. 322. 248. 286f. 
566 

Tiſche 297 

Tiichler 801 

| Titanen 468 

Titanenkampf 229 


Sophiften — Wandeln der Götter auf Erden. 


Eitel in der Odyſſee 363. | Unbeholfenheit 67. 488 
391 


Tithonos 190. 251 

Tityos 199. 475 

Tlepolemos 209. 

Tmolos 192. 264 

Tod 817 468 469. 479 

und Schlaf 465 

Töpfer 801 

Tonmwaren 301 

Torheit 824 ff. 

Zortürme 285 

Totenfährmann 470 

Zotenopfer 46Bf. 471 

Totenſchiffer 202 

Totenipenden 473 

Tracht 298 

Tränen 40. 143. 160. 386. 

Trauer 837 

Traum 105. 128. 164. 486. 
438f. 454. 470 

Traumkundige 429. 435 

Traumland 489. 474 

Zraumtore 489 

Tremilen 192 

Treppe 290 

Treppenflur 290 

Treue 856 

Zrinafria 196 

Triphylien 188 

Tritogeneia 892 

Troas 190 

Troer, Staat 881 

Troja 206 ff. 

Troilos 191 

Trompete 312. 476 

Tropfſteinhöhle 146. 278 

Tro8 190. 219 

Trozen 217 

Türe 295 

Zütrpfoften 295 

Türfturz 295 

Tydens 180. 184 

Tyndareos 182 

Tyros 198 

Zyrtaivs 248 


Aberhebung 324. 846. 420 
Übermut 424 
Überfhwemmung 273 
Übertretung 847 
Übervorteilung 840 
Übungen, leibliche 343 
Uhland 98. 111 

Ulme 273f. 
Umgangsformen 865. 869 


Undank 846. 
Unerbittlichleit 360 
Unfrete 860 
Unfreundlichleit 846 
ungehörig 845 
Ungeredtigleit der Götter 
50. 452. 603 
Unglüd 445 
Unttarter 518. 547 
Unmittelbarleit 480 
Unfihtbarmadjung 417 
Unterholz 274 
Unterweltsgötter 400. 420ff. 
466 ff. 
Unterweltsflüffe 470. 478 
Unverftand 324 
Unverwundbarfeit des 
Achilleus 234 
Unwahrheit 841 
Uranos und Gaia 229. 468 
Urbane Formen 868 
Ureltern der Götter 450. 
468 
Urgründe des Unheils 84. 
328 


Uriasbrief 218 

Uriliad 43. 528. 538. 544. 
bölf. 554. 560f. 691ff. 
594f. 597 ff. 

Urodyſſee 583. 549. 552. 
554. 566. 560. 575. 597 

Urteile des Dichters 89. 
102. 481 

Ufener 210. 212. 898. 406. 
b33 


Ballona Eiche 265 
Bater 367 
der Männer und Götter 
406 
Beilhen 282 
Venus 252 
Berantwortlichfeit 51. 58. 
824 
Berbauungen 274 
Berblendung 39. 221.323 ff. 
Berbrennung der Toten 464 
Verded 260 
Berfehlungen gegen Eltern 
420 


Verfluhung 47. 422 

Bergleichungen 401 

Bergleihungspuntt 497 

Behalten gegen tote Feinde 
51 


Aus deutſchen Leſebüchern. VI. 2. 


617 


Berlehr 262 - 

Berfnüpfung der Teile 486 

Bermefjenheit 420 

Verpflichtung der Götter 454 

ee ulbung 419 ff. 

Be a des traurigen 
47 


Berföhnung 325f. 350 
Vertragsbruch 422 
Verwandlung der Götter 
411f. 
des Odyſſeus 150. 674. 
582 


Verwundungen 307 
des Diomedes 486 
Vico 586. 553 
Viehweide 275 
Viergeſpann 807 
Birgil 191. 231. 485. 496. 
520 
Bogelichauer 434 
Bollmann 558 
Bollsglaube 468 
Volkspoeſie 236. 487. 528. 
541. 662f. 
Volksſprache 287 
Bollbürtige 860 
Borausjage des Ausgangs 


490 
Borbildlichleit bes Epos 
6507 


Er 

orlämpfer 814 
Borfjchneider 361 
Vortrag, mündlicher 488 
Bullan 259 


Vorgänge, gleichzeitige 491 
288 


Wachs 288 
Waffentaufch 592. 697 
Wagen 276 
der Here 482 
Wagenbauer 801 
Wagenkampf 815 
Wagenrennen 109. 307 
Wahricheinlichkeit 58. 76. 
168. 489 
Bald 264. 
Waldbäume 265 
Waldbrand 272 
Waldwieſen 265 
Waldverwüuſtung 272 
Vale 257 
Wand 295 
Wanbeln der Götter auf 
Erden 410. 424 


89* 


618 


Wanne 288. 305 
Waſchen 129 
Waſſergraben 288 
Webſtuhl 298 
Wechſelwirkung von Rede 
und Handlung 496 
Wehrpflicht 390 
Weidenbaum 274f. 
Weidegang, gemeinſamer 
373 


Wein 280 

Weinbau 281 

Ban 840 

Weisſagung 429. 434ff. 

der Sterbenden 83. 101 

Weiber Feld 474 

Weizen 277f. 

Welder 202. 230. 284. 586. 
5839|. 544. 555. 581 

Beltregiment 418.415.448. 
452 

Weltſchopfer 406 

Werbung 854 

Wergeld, Poind 849. 879 

Weſpen 271 

Velten 249 

Weftmeer 178.195. 200.202 

Weſtwind 258 

Wetter 255 - 

Wettlämpfe 226. 841. 464 

Widder 268 

Widerfprühe 816f. 858. 
405. 409. 486. 536. 541 ff. 
569 

Wiederholungen 688. 568 

Wiegengöttin 442 

Wieſen 279 

Wilamowitz 94. 141. 165. 
178.189.192 f.198.209f. 
233. 288. 248.246f. 353. 
392. 397. 460. 472. 506. 
653. 565. 567. 569. 572. 
577ff. 587. 597f. 


Regiſter. Wanne — Byprefle. 


Wildbach 274 Bauberipru 871 
Wildgänſe 271 — 274 
Bilbfämeln 267. 270 ederwacholder 275 


Wildtaube 267. 271 Beichen 482ff. 4371. 
Ville, göttlicher 822 mörberifche 244 
Winde 107. 258 Re 262 
Windftille 260 elt 212. 312 
Windwechſel 254 des Achillens 298 
Winter 265. 285 | Benodotos 512 ff. 
Binterhimmel 252 hyros 263 
Winternädte, lange des | Zepter 379. 388ff. 
Nordens 198 Agamemnond 179.353 


Wirbelfturm 255 tertragend 374 
Wirkung des Epos 506 —* 41f. 49ff. 118. 179. 
Wirtſchaftshof 278. 282 272. 326. 89% 406. 
Wittum 84f. 410. 415f. 460ff. 506. 
Wölfe 267. 269 546 

gaftlidder 421 


Wohnſitz der Goͤtter 403. 
448f. 


alltündenber 434 
Wolf, F. U. 248ff. 488. 


Herkeios 288. 296 


b2Aff. 528. 583. 552f. | Biege 268. 272 

659 ieltnsfi 491. 569 
Wollen 264 itade 271 
Wolkenbruch 284 immer in der Aithuſa 
Wolkenburg 208. 210 298 
Wolle 268. 299 immermann 800 
Wood 178. 206. 523. 526 | Binn 802 
Worfeln 278 vega 586. 538. 547 
Worte 821 orn 386 
Würfel 806 ber Hötter215.419.432 


Wunder 822. 409. 417 

Wunberländer 213 

Wundertore, myithiſche 196. 
198 


Wurfſpieß 312 


des Achill 212. 216f. 
237. 486. 592. 5217. 
531f. 

des Meleagrod 215 
ujpinneu 416. 41f. 


Wut 386 wedmäßigleit 341 

weifel 437 f. 

Xanthos 205. 405 wetlampf 116 
Xenon 241 werchfell 819 

Xenophanes 243. 245. 456 ——— 194 
| twiebeln 282 

ee 188 Bypergras 274 
artgefühl 858 | Bypre e 274f. 
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